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Arbeiten aus dem chemischen Laboratorium

der k. k. geologischen Reichsanstalt, ausge-

führt in den Jahren 1892—1894.

Von C. V. John und C. F. Eichleiter.

Die letzte Zusammenstellung der in unserem Laboratorium

durcligefürten Analysen und Proben für technische Zwecke er-

schien im Jahrbuch der Anstalt im Jahre 1892, 42. Band, 1. Heft.

Die hier angeführten Analysen wurden also in den Jahren 1892,

189o und 1894 in unserem Laboratorium durchgeführt. Selbstver-

ständlich enthält die hier vorliegende Zusammenstellung nicht alle

bei uns gemachten technischen Untersuchungen, da uns bei sehr

vielen Proben die Herkunft des Materials nicht bekannt war.

Es wurden hier nur solche Untersuchungen aufgenommen, die

an Proben ausgeführt wurden, deren Fund- oder Formationsort be-

kannt war, oder die an und für sich Interesse in Anspruch nehmen
konnten.

Dass nicht immer vollständige Analysen vorliegen, erklärt sich

daraus, dass diese Untersuchungen für Parteien durchgeführt wurden
und die Analysen nur in dem von diesen gewünschten Umfange zur

Ausführung gelangten.

Die einzelnen Analysen und Untersuchungen wurden, wie bei

früheren Zusammenstellungen, in einzelne Gruppen getheilt und wenn
möglich in Tabellen übersichtlich gruppirt.

Die einzelnen Gruppen sind die folgenden:

L Elementaranalysen von Kohlen.
IL Kohlenuntersuchungen nach Berthier.

Die angeführten Kohlen sind in der Gruppe I nach den geolo-

gischen Formationen, in der Gruppe II nach Ländern und geolo-

gischen Formationen geordnet.

So wie bei früheren Publicationen dieser Art, sei auch hier

wieder unser Standpunkt bezüglich der ßerthier'schen Probe fest-

gestellt. Selbstverständlich sind wir über den Werth der Berthi er-

sehen Probe vollständig im Klaren; wir wissen, dass dieselbe mit

principiellen Fehlern behaftet ist und dass die gefundenen Brenn-
werthe im Allgemeinen, besonders bei wasserstoffreichen Kohlen, zu

gering sind.

.laliih. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1890, 45. Band, 1. Heft. (v. .Tolin ii. Richleit.or.j 1



2 C. V. John und C. F. Eichleiter. [2]

Trotzdem bringen wir die von uns nach der Berthi er'schen

Probe gefundenen Wertlie doch wieder, weil dieselben immer noch

in der Praxis vielfach benutzt werden und weil sie von Praktikern,

denen es nicht auf eine genaue wissenschaftliche Feststellung des

Brennwerthes ankommt, noch sehr häufig verlangt werden. Bei Kohlen,

von welchen noch keine Elementar-Analysen vorliegen, ist die Kennt-

niss des Brennwerthes nach Berthi er, sammt Wasser- und Aschen-

bestimmung, immerhin genügend, um sich ein beiläufiges Bild ihres

Werthes zu bilden, besonders wenn man das geologische Alter der

Kohle in Betracht zieht und eine entsprechende Correctur zu Gunsten
des Brennwerthes vornimmt.

üebrigens wirken wir so viel als möglich dahin, dass vollständige

Elementaranalysen durchgeführt werden und bringen otten neben den
Piesultaten der P^lementaranalyse auch die der Berthi er'schen

Probe, um so den P>mpfänger der vVnalyse auf das Missverhältniss

der beiden Besultate hinzuweisen.

AVird jedoch von der Partei ausdrücklich l)los die P> er thi er-

sehe Probe, deren Durchfülirung für dieselbe selbstverständlicli be-

deutend geringere Kosten verursacht, verlangt, so können wir die

Ausführung derselben nicht zurückweisen.

Es hat sich in dieser Beziehung auch eine bedeutende Besserung
gezeigt, indem die Anzahl der Elementaranalysen von Kohlen im
Verhältniss zu den B erthi er'schen Proben in unserem Laboratorium
fortwährend im Wachsen begriffen ist, so dass wohl jetzt so ziemlich

alle wichtigeren Kohlen Oesterreichs bei uns elementaranalytisch

untersucht wurden.

III. Graphite.
IV. Erze.

J. Silber- und goldhaltige Erze.

B. Kupfererze.

C. Zinkerze.

1). Antimon- und Arsenerzc.

E. Nickel- und Kobalterze.

F. Eisenerze.

G. Chromerze.
H. Schwefelerze.

V. Kalke, Dolomite, Magnesite und Mergel.
VI. Thone und Quarzite.

VII. Wässer.
VIII. Metalle und Legierungen.
IX. Gesteine.
X. Salze.
XL Diverse.
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Anthracit von Tirgii - Jiu in Rumänien, eingesendet von

H. Slade in London, enthält:

Procenti

Kohlenstort" 8(5-03 Calorien berechnet . . . 7290

Wasserstoff l'OO „ nach Berthier . 0(570

Sauerstoff + Stickstoff . . 0-52 Proc.

^ , , , -, ^o 1 Verbrennl. Scliwefel
Schwefel 1'43

2-90

'* ^ Schwefel in der Asche

1-41

0-02

Wasser
Asche 8-12

100-00

Die Asche des Anthracits besteht aus

:

Procent

Kieselsäure 46*34

Eisenoxyd 29-22

Thonerde 17-26

Kalk 2-75

Magnesia 4-05

Schwefel 0-25

Phosphor 0-38

F. i c h 1 e i t e r.

100-25 John.

III. Graphite.

Einsender Fundort
Kohlen-
stoff%

Asche
0/
'0

Wasser

H. Müller in Pozega • • Umgebung von Pozega .

H. Müller in Pozega . .
i

Umgebung von Pozega

.

Gustav Beer I
Trieben, Steiermark . .

Jacob Friedl i Ivallwang

(rraphitwerk in Feistritz .

J. Harber in St. Lorenzen
Heiligenblut bei Feistritz

St. Lorenzen, Lieicbniann-

öTulx^

St. Lorenzener (Irapliit-

werke Reichmannc-rube

14-25

13-09

80-42

22-41

34-62

78-24

80-20

11-02

76-06

58-95 '

7-51

6-71

8-50

1-34

6-43

42-72
j

54-30 2-98

70-04 26-50 3-46

IV. Erze.

A. Silber- und Goldhaltige.
Kupferkies, in Quarz eingesprengt aus der Umgebung von

Pozega. Eingesendet von H. Müller in Pozega, enthält 0-0026 Pro-

cent Silber und 0-0004 Procent Gold (ferner 9-47 Procent Kupfer).

John.
*) Die Asche hat folgende procentische Zusammensetzung:

(J U Jl 1

SiO., . . . 51-40 Al^O., . . . 20-51 - MgO . . . 1-70

Fe.,Os . . 16-29 Ca . . . 5-00 R,0 . .
3-09

Na^O 2-10.

Auf den Graphit berechnet:

Si (\ . . . 30-27 Al^ 0, . . . 12-08 MgO . . . 100
Fe^ Os . . . 9-59 Ca . . . 2-95 K^O . .

1-82

Na^O 1-24.

Jahrb. d. k. k. geol. Reiehsanstalt, 189.5, 45. Band, l. Heft. (v. Jolm ii. Eichleiter.)
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Bleigiaiiz;, in Quarz eingesprengt aus der Umgebung von

Pozega. Eingesendet von II. Müller in Po^ega. enthält ()-()942 Pro-

cent Silber und kein Gold. John,

Magnetkies aus der Umgebung von Trieben, eingesendet von

Gustav Beer, enthält ()-002 Procent Silber. John.

Quarz von Pörtschach. eingesendet von Dr. Th. Neustadtl
in Wien, enthält ()-(H)084 Procent güldisch Silber mit etwa ()-0002

Procent Gold. John.

Schwefelkies von Pörtschach, eingesendet von Dr. Th. N e u-

stadtl in Wien, enthält nach vorhergegangener Sonderung im

Quarzigen Theil . 0-0()l Proc. güldisch Silber mit (>()()02 Proc. Gold.

Kiesigen Theil . . 0-()011 „
,, „ „ U-()()02 „

John.

Blei glänz aus Macedonien, eingesendet von C. Ditscheiner
in Wien.

Procent

Blei 81-88

Silber 0-28

Gold 0-0008

Kupfer 0-77

Antimon 0-30

Eisen 0-G7

Schwefel 10-44

Kieselsäure 4-94

Kohlensaurer Kalk . . . 0-82

Summe . . . 100-0508 Eichleiter.

S c h w e f e 1 k i e s von Nagy-Almas, eingesendet von S t a n t i e n

S:. Becker, enthält nach vorhergegangener Iiöstung

:

Silber 0-022 Procent

Gold 0-001 „ E i c h 1 e i t e r.

Schwefelkies mit Bleiglanz und Zinkblende von Nagy-Almas
und Verespatak.

Naturerz Hanuser Erz Toszka Erz
P r c e n t e

Silber ()-0170 0-0047 0-0022

Gold 0-0010 0-0003 0-0003

Blei ....... 6-05

Kupfer 51

Zinn 0-07

Zink 5-65

Eisen 27-93

Thonerde 3-90

Schwefel ;}2-85

Kieselsäure .... 19-8()

Wasser, Kohlensäure,

Kalk, Magnesia und
Alkalien (Diff.) . . 3-162

100-00 John.
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Erze aus dem Silber- und Kupferbergbau Kathaniiaberg bei

Dux, eingesendet von C. Scliarsacli in Dux.

I. IL
Kuplerkie.s mit etwas Spatheiseiisteiii

Bleiglanz, Ziiiustein mit
und Ziukbleude Kupferkies

Proceute
Silber 0002 0-019

Gold Spur Spur
Kupfer 23-31 11-42

Zinn 1-53 Spur
Blei 0-97 1-09

Zink 3-65 —
Eisen 22-69 13*03

Mangan .... — 0-81

Kieselsäure . . 21-35 32-64

Tbonerde . . . 1-10 1-10

Kalk 0-30 11-42

Schwefel .... 23-23 2-19

John.

Quarz mit etwas Schwefel- und Arsenkies aus der Umgebung
von Greifenburg, eingesendet von Karoline T r e b e s i n e r . enthält

:

Gold 0-0005 Procent
Silber 0-0005

Arsen 2-26
„ John.

Antimon glänz von Fejerkö im Sohler Comitat, eingesendet
von J. K. Demuth in Sohl.

Gold 0-0006 Pro Cent

Silber 0-0024 „ John.

B. Kupfererze.

Kupferkiese von Totos, eingesendet von der ersten unga-
rischen Actiengesellschaft für chemische Industrie in Nagy-Bocsko.

Proeente Kupfer

Nr. 1 .
4-31

Nr. 2 handgeschieden . . . 7*00

Nr. 3 maschinengeschieden . 3-94

Nr. 4 . 5-99 John.

Erze aus dem Silber- und Kupferbergbau Katharinaberg bei

Dux, eingesendet von C. Schars ach in Dux.

I. Kupferkies mit etwas Bleiglanz, Zinkblende und Zinnstein ent-

hält 23-31 Procent Kupfer.

11. Spatheisenstein mit Kupferkies enthält 11-42 Procent Kupfer.

(Die vollständige Analyse dieser Erze siehe unter silber- und
goldhaltige Erze.) John.
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Kupferkies in Quarz eingesprengt aus der Umgebung von

Pozega, eingesendet von H. aMüller in Pozega. enthält i»-47 Procent

Kupfer. (Ferner 0-002() Procent Silber und (r()()()4 l>rocent Gold.)

Falilerze von Maskara, eingesendet von der Gewerkschaft

„Bosnia" in Wien.
Procente Kupfer

Schürfung Nr. 1 17 -24

Nr. 2 17-72

Nr. 3 119
Nr. 4 6-23

Nr. 5 1-92

Nr. 6 14-29

Nr. 7 0-40

Nr. 8 1-92

E i c h 1 e i t e r.

C. Zinkerze.

Waschgalniei von Trzebinia in Galizien, eingesendet von

der grcäÜich Henkel von Donnersmark'sclien Hüttenverwaltung.

i'rocente Ziuk

Nr. 1 10-85

Nr. 2 8-87 John.

Zinkblende mit Bleiglanz, eingesendet von der Kalniker

Kohlengewerkschaft.
Blei Zink

P r c e 11 1 e

Nr. 1 Patschach in Steiermark .... 20-56 14-40

Nr. 2 Kalniker Gebirge 13-58 8-17

p]i chleiter.

Geröstete Zinkblenden, eingesendet von Ec hinger &
Fe mau in Wien.

I. ir.

Ohcrsclüesisc'he Röstbleiulu Htuirinche KösthJeiidt'

P r c e 11 ti e

Eilten 17-(W (2'1-lü l'\ (>a) 17-06 (24-88 I'^O^) 2-77 (:-3-'JG Ff.O.J
Klei -

. . . 1-15 1-93 2-08

C'.'idmiuin ()-10 0-01 «ijur
(Tesiimmt-Sc'.hwx'tel . 4-81 4*62 4-77

Öchwefel in tSiilfiden 0-22 ()-68 0-60

Schwefel in Sulfiiteii 4-59 (11-47 S 0.^) 3-94 (9-84 S 0^) 4-17 (l()-4ü NO.,)

John.

Galmeie von Gory J^uszowskie, erzherzogliches Pergamt
in Teschen, enthalten

:

Procente Zink

Nr. I 29-4()

Nr. II 27-21

Nr. III 28-4(5

Nr. IV 2400
Nr. V 27-05

Nr. VI . . 20-31 John.
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Galmeie von Tr/ebiiiia in Galizieii. eingesendet von Il;iwak
cV- Grünfeld in Beutlien.

Procente Zink

Nr. I 23-42

Nr. II .... . . . . . 19-14

Nr. III . 16-81 John.

J). Antimon- und Arsenerze.

Antimonit von Grobse, eingesendet von A. Kraigher in

Adelsberg.
Procente

Antimon . 70-27

Blei 1-10

Eisen 0-52

Schwefel 28-11

100-00 John.

Arsenkies aus der Umgebung von Hermagor, eingesendet
von Arnold Szeb, enthcält 38-77 Procent Arsen und 16-48 Procent
Schwefel. John.

E. Nickelerze.

Nickelkies aus der Umgebung von Sangerberg in Böhmen,
eingesendet von J. Tanzer in Sangerberg. Enthält 3-77 Procent
Nickel. John.

F. Eisenerze.

Thoneisen stein von Dubrest, eingesendet von E. v. Luschin
in Wien, enthält 32-06 Procent Eisenoxyd entsprechend 22-45 Procent
P>isen, ferner 0'024 Procent Schwefel und Spuren von Kupfer und
Phosphor. Foul Ion.

Brauneisenstein manganhältig von Paliban in Ungarn, ein-

gesendet von Richard Kraus in Wien.

Procent

Kieselsäure 26-42

Thonerde 10-58

Eisenoxyd 41-36

Manganhyperoxyd 9-64

Kalk . . . . ^ 0-92

Magnesia 0*10

Schwefel 0-002

Phosphor 0-23

Glühverlust 10-14

99-392

John.
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Ki seil steine von Lunkascprie, eingesendet von Richard Kraus
in Wien.

I. II. III. IV. V.

r r () c e n t e

Eisenoxvd ... . 2(>;31 24-29 29-l() 25-84 29-41

entsprechend Eisen . 14-22 17-00 20-41 18-09 20-59

E i c li 1 e i t e r.

Eisenerz von Ober-Jeleni bei Hohenmaiitli in Böhmen, ein-

gesendet vom Grafen Bub na in Wien, enthält 4r)-24 Procent Eisen-

oxyd entsprechend 32-37 Procent p]isen. John.

p]isenerze von Petrosz in Ungarn, eingesendet von Philipp

Salz in ann in Wien.
Eiseuoxyd Eisen

Procente

I. Magneteisenstein .... 89-64 ()2-7f)

11. Brauneisenstein 95*14 (WyiW

J ll 11.

Eisenerz von Kudobanja. eingesandt vom Grafen C z a k y-

Pallavicini. enthält o7-()0 Procent Eisenoxyd entsprechend 2(5-33

Procent Eisen, ferner 18-31 Procent Mangan. John.

P^isenerz von ^'askoh in Ungarn, eingesendet von P]iili})p

Salzniann in Wien, enthält 7()()4 Procent Eisenoxyd eiitsi)rechend

53-21 Procent Eisen. John.

Kiseiierz von Klein-Zell, eingesendet von Paul Schwank,
k, k. Postmeister in Klein-Zell. enthält 83-36 Procent Eisenoxyd
entsprechend 5<s-78 Procent Eisen. Eichleiter.

Eisenerze von Karpinyasza in Ungarn, eingesendet von

Philii)}» Salz m a n n in Wien.
Eiseuoxyd Eisen

Procente

I. Keiner Magneteisenstein 98*76 69-13

II. Magneteisenstein theilw. in Brauneisenst. verw. 95*80 ()7-06

III. Unreiner ^Magneteisenstein 89*50 62*66

IV. Begleitgestein der Erze (Carbouate) . . . 28*50 19-95

J h n.

Ei seil glänze mit (,)uarz und Calcit von Trawnik, eingesendet

von Xeustadl & Comp, in Wien, enthalten:

Procente Procente

Nr. I . . 28-80 P^isenoxyd entsprechend 20*16 met. Prisen

Kr. II 51-50 „ „
36-06 „

J h 11.

P'isenenerze von Sziichy vrch. Mutterka und (Jenir, einge-

!t ^

in Wien.
sendet von der P]isen- und Blechfabriks-Actiengesellscliaft „Union"



()-r)(; IC) -52

78-80 OG-72
2-05 ;3'1()

o-k; 5-30

O-HO 3-92

012 2-40

o-o(;7 0-007
0-00 0-04

12-80 4-18

[1;-)] Ail)eiton aus dfiii rliemisclicn Laboratorium dpv k. k. sool. R.-A. h")

.Szucliy vr(tli Mutterka (Jeiiir

1' r <) c, e 11 t

Kieselsäure 3-20

Eiseiioxyd 72*34

Maiiganoxydul 3-27

Thonerde"! 0-2()

Kalk r)-()0

Magnesia 0-81

Kupfer 0-0 -35

Schwefel 0-04

Glühveiiust in-LS

Das Eisen ist theilweise als Eisenoxydul verbanden.

John.

fr. Chrom erze.

Chromeisenstein aus der Umgebung von Orsova, einge-
sendet von Siegfried Schreiber in Wien.

Ohromoxyd

Nr. 1 30-20 Procente
Nr. 2 27-20

E i c h 1 e i t e r.

H. Schwefelerze.

Schwefelkiesführender Schiefer aus der Umge])ung
von Gaming. eingesendet von J. Heiser in Kienberg.

Procente

IJnlösl. Rückstand .... 2(3-65

Schwefel 26-42} 49-54 Proc.
Kisen. 23-12] Schwefelkies
Elisenoxyd 4* 78
Kalk 7-56

Magnesia 3-99

Kohlensäure (diff.) .... 7-48

Silber ......... 0-0006
Gold 0-0004
Kupfer und Nickel . . . Spuren

Summe . . .100-00 John.

Schwefelkiese von Sytani und Kebest. eingesendet von
Richard Kraus in Wien.

Sytani Kebest

Schwefel Procente . 50-21 46-90

J h n

.
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V. Kalke, Dolomite, Magnesite und Mergel.

[If3]

Einsender Fundort
JKohlen-
! saurer
Kalk

Kohlen-
saure
Ma-

gnesia

E i sen-
il.\yd u.

riion-

erde

Unlösl.
Hück-
stand

j

1 .

1

P r c e n t e

(Tiistav Scliulhof in Wien Stramberg

1

99-48 0-29 0-21 0-22

Emil Ticiiy in Wien Kaltenlentgoben 09-07 3-17 3 '30 23-04

Otto Hiippacii in Wien Sainiza, Ijigarn (i2-3ü 212 4-70 29-50 :

1

r 94-00 1-72 2-12
1

.T. (Tiiinerith 15rninKi.(l.\\'i](l Hrunna.d.Wild(N.r).)^! 90-90 1-55 0-68

1;
89-50 1-87 — 5-20

Joh. Moritz, .St. Veit a. d. i

Triesting . \

St. Veit a. d. Trie?4ing
'

1

(Dolomit) nn-no 44-41 0-03 0-01

<intsver\valtuno-s(lireetion (

Vegliles ' \

Vegliles ITngarn Do-
lomit) 50-30 40-03 1-72 6-72

Alex. Kohl), Horazdovitz . Horazdovitz S4-79 0-42 0-01 13-61

Miho Mauee in \''rbovsk() . Vrbovsko (Dolomit) 57-OS 41-93 0-48 0-10
1

J. Wohhneyer in St. P(')lten<
Stangenthal bei Li

feld

ien-

95-50 1-28 0-32 2-80

l)r. ( ). Winternitz, Karlsbad Satteies bei Karlsbad
;

95-20 - 1-98 202
Koneprns . . 1

99-39 0-07 0-09 0-05
1

Adam Tomasek in Beraun<{
Karlstein

Korno
. 1 94-G4

94-58

5-36

2-84

0-14

0-49

0-48 1

1 44
Karlstein

1

79-00 14-53 0-90 4-27

Hermann Krämer, A\'i(;n Travnik ....
j
99-50 — 0-32 0-22

U. Hiiber, Wi(!n Ijnde wiese . .
j

96-37 -- — 2-74

John.

Merfi-el aus der Umgebung von Temesvär. oingesondet von
AI. Torscli's Söhne in Wien.

Pro c eilte

Kieselsäure öl- 1(5

Eisenoxyd -K-öS

Thonerde ll-4()

Kalk 1008
Magnesia 2-71

Kali
.• - • • l'-^*"

Natron ......'.... 1-43

Glühverlust _.
12-80

W^-m Foulion.

Aetzkalk aus dem Kalkstein von llyr-ic. eingesendet von den
Marniorbrüchen Hejna

Kalk
Magnesia
Eisenoxyd und Thonerde
Unlöslicher lUickstand .

Glüh Verlust 1-49

yt»ö9

P r o c e n t e

. 91-40

. 5-62

. 0-60

. 0-48

E i c h 1 e i t e r.



[171 Arbeiten aas dem chemisclien Laboratorium der k. k. geol. R.-A. 17

Kalkmerf2;el aus der J>ukowina übergeben von Herrn l>aron

Popper und der Bukowinaer Creditanstalt.

. , Qi • 1 • 1 Steinbruch der
Ans den Steinbrüchen t> i • /< i-^

1 „ 1, Btikowmaer (Jredit-
des liaron i'oi)per +14.- d i

^ ^ anstalt 111 Koul

StraXa J'utna l'iitna Boul

P r o c e n t e

In Salzsäure unlöslifhe Tlieile 14 GO 17-r)8 2M'.» 17-17

Kohlensaurer Kalk 7<)-90 7()-82 72-79 75-9G

Kohlensaure Magnesia . . . l'oG 1.18 1*30 l*ö3

Kohlensaures Eisenoxydul . .
3-()2 1-82 1-74 3-71

Thonerde '.
. . . 051 2 06 1-66 1-14

99-99 99-46 98-68 99-51

Die in Salzsäure unlöslichen Rückstände enthalten :,

Procente
Kieselsäure 13-05 15-11 17-85 14-54

Thonerde 0-76 1-66 2-21 2-11

Eisenoxyd 0-68 0-60 70 0-61

Kalk, Magnesia und Alkalien

aus der Differenz . . . 011 0-21 043 —•—

14-60 17-58 21-19 17-26

John.

VI. Thone und Quarzite.

Quarz, in der Nähe des Bahnhofes Brück a. d. M. vorkommend,
eingesendet von Dr. Guido Fink in Brück a. d. M.

Nr. 1 Nr 2

Procente

Kieselsäure . 93-77 90-02

Eisenoxyd Ml 3-02

John.

Thon aus der Umgebung von Steinbrück, eingesendet von der

Steinbrücker Cemeutfabrik.

Procente

Kieselsäure . ... 42-01

Thonerde . .... 14-99

Eisenoxyd 7-06

Tr 1 1 xr 11 Ol o- / 11-90 Proeeut Kalk
Kohlensaurer Kalk . . 21-3;); 9.39 Kohlensäure

iz 1,1 Tir • r, rt^ f
3-60 „ Magnesia

Kohlensaure Magnesia . 7-56
{ 3.9^ Kohlensäure

Wasser 6-25

99-22 John.
.Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (v. John u. Eichleiter.) 3
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VII. Wässer.

Salzsooleii aus dem alten Soolenschaclit von Lisowice bei

ilülecliow in Galizicn.

In 10.000 Theilen res}). 10 Litern sind enthalten Gramme:
45 m tief 49 vi tief 52 m tief

Natrium 296 000 r.öD-oBO G65-T40

Kalium 0-6414 0-7(W6 MOO
Kalk 18-720 17-020 24-n80

Magnesia ....... ;V45()8 4-4;U 6-412

Schwefelsäure 17-(;82 22-761 ^2-340

Chlor 463-6r)0 5();5-270 I0r)9-200

Kieselsäure O-Ut; 0-100 0-080

Eisenoxyd u. Thonerde Spur Spur Spur
In der Soole susi)endirte

Theile 7-004 iV^))V2 18-;')32

Daraus berechnen sich folgende Salze •

Schwefelsaurer Kalk . . .'iO-Oofi ;}8-694 r)4-:U0

Chlorcalcium 2-()62 2-154 3-452

Chlormagnesium .... 8-210 10-525 15-228

Chlorkalium 1-225 1-470 2-101

(;hlornatrium 751-585 913-000 1690-500

Kieselsäure ...... 0-116 0-10 0-080

Summe . . . 793-857 965-943 1765-701

Gruben Wasser aus der Set. Rudolfszeche in Laut erb ach,
eingesendet von der k k, Bezirkshauptmannschaft in Falkenau.

In 10.000 Theilen Wasser sind enthalten Theile:

In einem Klär-

Grubenwasser teich sibgestandenes
In Wasser suspendirte Theile ürnbenwasser

(thonig-quarzige Theile und
organische Substanzen) . . 2-4740 1-2050

Die filtrirten Wässer enthalten:

Eisenoxyd 0-12(J0 0-0200

Thonerde Spur Spur
Kalk 0-3240 0-3120

Magnesia 0-1023 0-1010

Kali 0-1538 0-1460

Natron 0-2078 1884
Ammoniak 0-0539 0-0455

Kieselsäure Spur Spur
Schwefelsäure 0-5693 0-5450

Chlor 0-1648 0-1630

Salpetersäure 0-0041 0041
Organische Substanz (Ausge-

drückt durch die zur Oxydation
derselben nothwendige Sauer-

stoffmenge) . ...... 0-0320 0-0340

Trockenrückstand 1-8480 1-6300
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Zu kSalzen j^riippirt enthalten die Wässer in 1 (».()()() Tiieilen:

lu einem Kiiir-

Grubeuwasser teich abgestandenes
Grubenwasser

Schwefelsauren Kalk ... 0-78()9 0-7574

Schwefelsaures Kali ()2847 0-2724

Schwefelsaures Natron .... 0-14()4 0-1054

Chlornatrium 0-271

G

0-2686

Kohlensaure Magnesia ... 0-214S 0-2121

Kohlensaures Eiseuoxvdul . .
0-1740 0-021)0

Ammoniak .,.,.'.... 0-0531» 0-0455

Salpetersäure ()()041 0-0041

Organische Substanz (Ausge-

drückt durch die zur Oxydation

derselben nothwendiue Sauer-

stoffmeniie) . . . .\ . . . 0-0320 0340

Summe der fixen r.estandtheile . . . 1-9684 1-7285

J h n.

Wasser aus der Umgebung von Murau, eingesendet vom
Bürgermeisteramt dieser Stadt. Dasselbe ist als ausserordentlich rein

zu bezeichnen, es enthält neben den gewöhnlichen Bestandtheilen

guter Trinkwässer kaum nachweisbare Spuren von organischen Sub-

stanzen. Salpetersäure uiul Ammoniak. Die Summe der fixen Be-

standtheile beträgt 97 Milligramm im Liter. John.

Wasser aus der Unhgebung von Krems, bestimmt als Trink-

wasser zu dienen, eingesendet vom Bürgermeisteramte in Krems.
Die Summe der fixen Bestandtheile beträgt 3()G Milligramm im Liter.

Das Wasser enthält die gewöhnlichen Bestandtheile der Trinkwässer,

nur verhältnissmässig viel Magnesia. Organische Substanzen, salpetrige

Säure und Ammoniak sind nur in Spuren vorhanden : dagegen ist die

Menge an Salpetersäure, etwa 30 Milligramm im Liter, eine verhält-

hohe. J h n.

W ä s s e r von T r ante n a u, eingesendet von dem Bürgermeister-
anite der Stadt Trautenau.

In 10.000 Theilen resp. in 10 Litern sind enthalten Gramme:

a) Bohrquelle h) Stadt<iuelle c) Rinnelquelle

Kieselsäure . 0-0810 0-0600 . 0-0680

Thonerde 0-0150 0-0060 0-0060

Eiseuoxyd 00067 0-0035 0028
Kalk 0-8530 0-8280 0-8300

Magnesia 02046 0-1243 0-1585

Kali 0-0730 0-0502 0-0626

Natron 0-1902 0-0780 0-0801

Ammoniumoxyd 0-0057 0-0066 0-0071

3*
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(i) Bohrqiielle

Chlor 0915

ausge-

Meiige

Schwefelsäure . .

Salpetersäure . .

Kohlensäure ....
Organische Substanz

drückt durch die

des^bei der Bestimmung
verbrauchten übermangan-
sauren Kalis

Organische Substanzen, durch
die Menge des verbrauchten

Sauerstoffes ausgedrückt
Aufgeschlämmte Trübung .

Trockenrückstand ....

281)3

0163S
1 7045

•0371)

0-001)()

0232
2(')040

b) StadtqiielU;

0-0473

0-1081

0-1530

1-501)0

0-0206

0-0052

2-0080

Ollinnelquelle

0-0445

01253
0-2082

l •55(3()

()-()310

0080

2-3140

Berechnet man aus diesen Daten die vorhandenen Salze, und
zwar die Carbonate als einfach kohlensaure Verbindungen gerechnet,

findet man in 10 Litern Gramme:

a) Bohi-quelle h) Stadtquelle <) Rinuelquelle

Schwefelsauren Kalk . . . 0-4918 01838 0-2130

Chlorkalium 0-1274 0796 0-0936

Chlornatrium 0-0351 0-0152 —
Salpetersaures Natron . . 0-2578 0-1926 0-2197

Salpetersaures Kali .... — — 0-0075

Salpetersaurer Kalk . . .
— 00465 0-0891

Kohlensaures Natron . . .
0-1405 — —

Kohlensaurer Kalk ... 1-1010 1-3150 1-2657

Kohlensaure Magnesia 0-4297 2610 0-3329

Kohlensaures Eisenoxydul . 00097 00052 00040
Kohlensaures Ammon . . . 0-0105 0-0122 0-0131

Thonerde . . 0-0150 0-0060 0060
Kieselsäure 0-0810 0-0600 0-0680

Summe der fixen Bestandtheile 2-7001 2-1771 2-3216

Die Carbonate als doi)pelt kohlensaure Verbindungen gerechnet :

(I.) Bohrquelle

Schwefelsaurer Kalk . . . 0-4918

Chlorkalium 0-1274

Chlornatrium 0-0351

Salpetersaures Natron . . 0-2578

Salpetersaures Kali .... —
Salpetersaurer Kalk ... —
Doppelt kohlensaures Natron 0-1988

Doppelt kohlensaurer Kalk 1-6727

Doppelt kohlens. Magnesia 0-6548

Doppelt kohlens. Eisenoxydul 0-0134

f>) Stadtquelle c) Kiuuelquelle

0-1838 0-2130
0-0796 0-0936

0-0152 —
0-1926 0-2197
— 0-0075

00465 0891

1-8936 l-828()

0-3976 0-5073

00072 0-0055
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<i) Bohrquellc h) Stiidt(]uelle c) iviiiiiidquellc

Doppelt kühlens. Animoii . ()-()153 (H)17H ()-()1<)l

Tlioiierde 0-()150 OOOOO OOOdO
Kieselsäure . 00810 O-IHiOO 0()(;80

Halb gebundene Kohlensilure 0-80;30 0-7221> 0-7388

Freie Kohlensäure (Aus der

Differenz bestimmt) . ()-0V>8r) 0-0(i32 0-071X)

Aus diesen Analysen ist ersichtlich, dass diese Wässer, welche

als Trinkwässer für die Stadt Trautenau dienen sollen, die Zusammen-
setzung gewöhnlicher guter Quellen haben.

Autfallend hoch ist blos der Gehalt an Salpetersäure, der aber,

besonders bei dem geringen Gehalt an Chloriden und organischer

Substanz und dem Fehlen von salpetriger Säure, doch diese Wässer
immerhin noch als gute Trinkwässer erscheinen lässt, so dass die-

selben der Stadtgemeinde Trautenau empfohlen werden konnten.

J h n.

Ylll. Metalle und Legierungen.

Legierung, eingesendet von der Locomotivfabrik in Wiener-
Neustadt.

F r c e u 1

6

Kupfer 82-63

Zinn 10-25

Blei 5-19

Zink 1-31

Eisen 35

Antimon Spuren

Summe . . . 99-73 John.

Legierung, eingesendet von Franz Hager in Wien.

Procente

Blei 08-77

Antimon 19-4:5

Zinn 10-02

Kupfer 017
Eisen Spuren

Summe . . . 98-43

J h n.

Roheisen, eingesendet von der Eisen- und Blechfabrik-Gesell-

schaft „Union" in Wien, enthält:
Procente

Kieselsäure 0'50

Schwefel 0-084

Phosphor 0-210

Mangan Spuren
Nikel Spuren

J h n.
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S t ah 1 m u s t e r. eingesendet von der österreichischen Watten-

fabriks-Gesellschaft in ISteyer.

Bezeichnung

c.

K.
X.

Kobleuf^tuti' Öiliciura Mangan

1' r () c e n t e

. 052 ü-81 1-89

. 0-36 0-04 0-25

.
()-4() OOl 0-55

. U-47 0-22 0-77

. 0-45 04

H

0-73

E i c h l e i t e r.

Legierung, eingesendet von J\I. Herzka in Wien.

Proceuto

Blei 7()-01

Antimon 12-o7

Zinn 12-15

Kupfer 0-24

Eisen ()-08

Summe . 100-85
John.

Wien.
Mtin zlegi erun g . eingesendet von Cornides i\: Comp, in

Nr. 1 Xr. 2 Xr. 3 Nr. 4 Nr. 5

P r c e n t e

Kui>fer . . 94- 7() 94-77 94-72 94 59 94-80

Zinn

.

. . a-9(i :5-98 4-oa a-94 4-05

Zink

.

. . l-()8 1-07 1-01 1-10 0-64

Blei. . . Spuren Spuren 014 0-50 0-53

Nickel . . ()-U9 Spuren Sjjuren Spuren Spuren

Eisen . . Spuren Si)uren Spuren Spuren 0-02

Schwei<3l. . — — —
.

— 0-U

Summe . . 99-84 99-82 99-90 100-13 100-15

John. Eichleiter.

Kupfer, eingesendet von ('ornides i^- Comp, in Wien.

P r c e n t e

Blei 0-215

Zinn 0-023

Eisen 0014
Nickel 042
Phosphor 0024

Spuren von Schwefel. Antimon und Arsen. John.



r2.-')l
Arhoiton aus (Iptti chomisrhon rjaboratnriiini dor k. k. geol R.-A. 23

Kujjfer, eingesendet von der Maschinenfabrik der k. k
Staatseisenbahn-(iesellschaft in Wien.

Blei . .

Zinn . .

Antimon .

Arsen . .

Eisen . .

Nickel .

Schwefel

Phosphor

Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3

P r c e u t t'

()-l2ö 0-014 O-O^f)

0032 0-011 —
Spuren 0005 0-011

Spuren — 0-024
0-021 0-017 Spuren
0-006 0-022 0425
0-018 012 021
Spuren 008 — John.

Legierung, eingesendet von Coruides l^: Comp, in Wien,
enthält

:

P r c e n t e

Kui»fer 61-93

Zink 38-07

Blei 0-21

Eisen 0-04

Nickel 0-06

Summe . 100-31 J h n.

Legierung, eingesendet von Cornides & Comp, in Wien,
enthält

:

Procent

Kupfer 95-80

Aluminium 3-04

Zinn ; . . . 0-46

Silicium 0-18

Nickel und Zink Spuren

Summe 99-48

E i c h 1 e i t e r.

Packfongdraht, eingesendet von Cornides c\L' Comp, in

Wien. Neben Spuren von Schwefel. Phosphor. Zink und Blei sind
vorhanden

:

Proceut

Kupfer 79-42

Nickel 13-95

Zinn 6-92

Eisen . . 0-25

Summe . 100-34 John.
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0-2Ö

UBIT)
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1 ) r ii li t , eingeseudet von C o r n i cl e s cV' C o m p. in Wien.

Versilbert Vergoldet

P r o c e n t e

Kupfer ... 80-59 89-19

Nickel ... 10-77

Eisen ()-2;-i

Gold 0-015

Silber ..... 1-601

Schwefel . . . 0-096

99-:-502 99-840

ferner Si)uren von Blei. Zinn und Zink. John.

Legierung, eingesendet vom Messingwerk Achenrahi in Tirol.

I. II.

P r c e n t e

Kupfer. . . . 62-08 68-08

Nickel . . 18-01 ll-:}8

Zink 19-43 20-77

Blei ..... 0-11 0-20

Eisen .... 0-31 0-26

99-99 100-69 John.

Draht, eingesendet von William Pryni in Wien, enthält neben
Spuren von Eisen, Antimon und Zinn

:

Proceut

Kupfer 64-52

Zink 35-10

Blei 0-37

99-99 J h n.

IX. Gesteine.

Granit von Holzwiesen in Oberösterreich, eingesendet von
Leopold Frei in Wien.

Procent

Kieselsaure 67*70

Eisenoxyd 16-80

Thonerde 3-20

Kalk 3-40

Magnesia 0-63

Alkalien etc. (Dill.) . . . 8-27

100-00

E i c h 1 e i t e r.
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(t es teil! aus dem Serpentin von Grodnu in Preussisch-Schlesien,

eingesendet von Herrn k. k. lier^rath Beugen Ritter von Wurzian,
enthält

:

Kieselsäure ....
Thonerde
Eisenoxvd

Kalk .'.....
Magnesia . ...
Wasser bei MK)" C.
Wasser über 100« C.

Procent

44-90

17-()4

10 11

212
225

14-()6

8-62

1 00-30

Das vorliegende Gestein dürfte ein secundäres Product vor-

stellen, das bei der Serpentinbildung entstanden ist. John.

X. Salze.

Bohrproben aus dem Bohrloche Turzawieka mit 47 Meter
Tiefe, eingesendet von der k. k. SalinenVerwaltung Kalusz.

Mit Be/eichiuing Mit Bezeichnung

„Kalisalze" „Bittersalz"

P r c e 11 t e

In Wasser unlöslicher
| ^Kieselsäure l !

N"i- «P^r-^n 1

Rückstand 29-76V§.;,?;0s5;:Sj;,^;3f
3-42

I
Schwefelsäure!

Schwefelsäure .... 22-67 31 63

Chlor 4-20 0.35

Natron 8-50 2074
Kali 4-55 1-40

Kalk 4-32 186
Magnesia 2-22 0-86

Wasser 25 50 40-18

Zu Salzen gruppirt:

Schwefelsaures Kali . . 8-41 ' 2-61

Schwefelsaures Natron . 13-23 46-79

Chlornatrium 6-93 0-58

Schwefelsaurer Kalk . . 1049 452
Schwefelsaure Magnesia 6-66 2-58

Wasser 2550 40-18

In Wasser unlöslicher

Rückstand 29-76 3-42

100-98 100-68

John.

Jahrl). d. K k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (v. John u. Eichleitor.) 4
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Kohr proben aus obigem IJobiioch von der k. k, Salinenver-

^valtung in Kalusz eingesendet.

24(; Metro- 255 Meter 2G5 Meter 2^i) Meter

tief tief tief tief

P r e e 11 t e

Schwefelsäure 2^5-42 ;U-ns irl^y 3-77

Chlor 2.S-42 28-19 50-94 1-99

Natron 18-2;') 20-98 4(;-ll 1-80

Kali 10-()2 11 -2S 1-19 2-28

Kalk 1-70 Spur 1-84 1-40

Magnesia 10-a7 8-92 0.41 Si)ur

Thonige Bestandtheile . . ry42 ()•;}(; ()••]<; 79-44

Wasser bis 100" C. . . . 3-()2 0-12 0-28 398
Wasser über 100" C. . . . 4-03 — — 0-22

Zu Salzen gruppirt

:

Schwefelsaures Kali . . . 19-03 20-85 2-20 4-21

Schwefelsaures Natron . . 21-20 37-49 2-29 —
Chlornatriuni 10-91 21-20 83-94 3-41

Schwefelsaurer Kalk ... 4-13 Spur 4-47 :)-40

Schwefelsaure Magnesia , . — — 1-23 —
Chlormagnesium 24-70 20-47 — —
Thon 5-42 0-3(; 0-3() 7944
Wasser 8-25 0-12 0-28 10-20 •

100-30 100-55 100-77 100-00

J ohn.

Gyps von Neu-Weveczaid\n in der lUikowina. eingesendet von

Julius Ivoth in Barwinek.

l'rocente

Kalk 32-20

Schwefelsäure 45-98

Eisenoxyd und Thonerde 0-40

Unlöslicher Rückstand . .
0-58

Glühverlust (Was.ser) . . 21*50

Daraus berechnet sich die Zusammensetzung wie folgt :

Proceute

Schwefelsaurer Kalk . . 78-30

Glühverlust (Wasser) . . 21-50

Eisenoxyd und Thonerde 0-40

Unlöslicher Rückstand . .
0-58

100-84

Jo1ni.
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XI. Diverse.

Farbe r de 11 aus deii Geiiieiiulen Dejsiiia und Ky.sic, Bezirk

Pilsen, eingesendet von dem k. k. Revierbergamt in Pilsen.

Procente Eiseiioxyd

Ä 8-70

B 2200
C 43-12

D ^t-12

E 407
F 11-11

G 7-15

H 9-02

J 5707
K 4-62

L 7-48

M 38-50

N 8-58 John.

Au sbliiliungen an Steingutgeschirren während dem Trocknen

entstanden, eingesendet von der Willielmsburger Steingutfabrik.

Procente

In Salzsäure unlöslicher

Rückstand .... 44-08

In Salzsäure löslich

:

Thonerde 0-24

Kalk 16-72

Schwefelsäure . . .
23-76

Wasser 10-63

Der Gehalt an Kalk. Schwefelsäure und Wasser entspricht fast

genau der theoretischen Zusammensetzung für 51 -08 Procent (lyps.

F u 1 1 n.

i) f e n h r u c h und Stau b aus den Zinköfen der gräflich

P tocki'schen Hüttenwerke in Sierza.

Zink Proceute

Ofenbruch 60-26

Staub Nr. 1 . . . . 21)-64

Staub Nr. 2 . . . . 17-28 John.

F a r b e r d e von Unter-Metzeuseifen, eingesendet von J. Kos c h

in ^letzenseifen, enthält:

13-30 Procent Eisenoxyd und 1-30 Procent Mangan.

J h n.
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Färb erden vuii Audrychau in Galizien , eingesendet von

Grätin Feiice B o r o w s k a, enthalten

:

Kieselsäure Ei.seuoxyd

Proccute

Nr. I . . . 58-10 17-70

Nr. 11 . . . 55-90 12-10 K i ch 1 e i t e r.

S t e i n k h 1 e n t h e e r p e c h, sogenanntes Hartpech, eingesendet

von J. Riitgers in Angern N.-Oe., hinterlässt 48-15 Procent Coaks.



MineralfUhrung der Erzgänge von Strebsko bei

Pribram.

Von A. Hofnianii.

j\:Iit einer Zinkotypie im Text.

Urkundlich waren schon im Jahre 15(59 auf der sogenannten

„Gabe Gottes-Fundgrube" in der Nähe des Dorfes Strebsko, südlich

von Pribram. Schürfungen nach Blei- und Silbererzen vorgenommen
worden, aus welcher Zeit — als Zeichen ehemaliger, fruchtloser berg-

männischer Thätigkeit — verfallene Stollen und heute nahe schon

bis zur Unkenntlichkeit eingeebnete Schachtpingen stammen : und

keineswegs ergaben die im Jahre 188(5 neuerlich aufgenommenen
Schürfarbeiten hoffnungsvollere P]rgebnisse, indem die gänzliche Auf-

lassung der Schurfbaue bereits im Frühjahre 1894 erfolgte.

Nachdem der Schürfbauleiter, k. k. Oberbergverwalter Herr
H. Grögler, sich den Bericht über den geologisch-bergmännischen

Theil vorbehalten hat, so beschränke ich mich nur auf die Aufzählung

der auf den Stfebskoer Erzgängen einbrechenden Mineralien und be-

rühre das Geologische nur in soweit, als es eben zur allgemeinen

Orientirung nöthig erscheinen dürfte.

Das vorherrschende Gestein in diesem Schurfterrain ist ein sehr

feinkörniger, fast dichter, sehr fester, homogener, schwarzer Thon-
schiefer, der durch die falsche Schieferung leicht in parallelei)ii)edische

Spaltungsstücke zerfällt.

Steter Begleiter dieses Thonschiefers ist Arsenkies, welcher
in demselben entweder fein eingesprengt vorkommt, oder aber an

den Ablösungsflächen und Schichtungsflächen einen Ueberzug bildet,

wie er endlich auch als Ausfüllung feiner Spalten auftritt.

Dieser Thonschiefer streicht von SW gegen NG. verflächt ziem-

lich steil, mit 40— 50". nach NW. und wird vielfach von Grünsteinen
in nordsüdlicher Richtung durchbrochen. Ausser diesen Gesteinsgängen
treten auch wahre Erzgänge auf. die eben Gegenstand der Beschürfung
Maren.

Es wurde ein Schurfschacht auf (>(> in abgeteuft und wurden
mittelst zweier gegen und W getriebener Querschläge (siehe die um-
stehende Skizze) die Erzgänge verkreuzt und diese durch horizontale

Ausrichtung auf ihre Mineralführung geprüft; ausserdem wurden zu

Jahrbuch d. k. k. geol. Relchsaiistalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (A. Hof'iiiaim.)
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demselben Zwecke auch Abteufen und Ueberliöhen im A'ertliu'hen der
verquerten Gänge getrieben, so lange sich dieselben als erzig erwiesen.

Im Ganzen wurden die Gänge I—VIII (siehe die Skizze) überbrochen.
welche im Allgemeinen ein nordsüdliches Streichen, bei einem steilen

südwestlichen Yertiächen haben.

Sämmtliche Gangspalten sind l)ruchsi)alten. Die l''üllung der-

selben ist mit dem Nebengesteine fest verwachsen und zeigt entweder
massige Textur, oder auch symmetrisch lagenförmige Anordnung der
Gangmineralien, seltener Bruchstücke des Nebengesteines, die durch
Calcit cementirt erscheinen Drusen sind selten.

Als Hauptausfüllungsmasse wurde kr\stallinischer Kalkspath und
nur selten Quarz beobachtet: als Erz: Silberhaltiger Bleiglanz, abge-

sehen von anderen nur untergeordnet vorkommenden Silbererzen.

Uebrigens ist die Ausfüllung der Spalten keineswegs eine gleich-

massige, vielmehr ändert sie selbst bei ein und demselben Gange
ihre Mineralführung, sow^ohl im Streichen wie im Fallen : insbesondere

gilt dies in Betreff des Adels der Erzführung, und war eben diese

Absätzigkeit im Erzvorkommen Veranlassung, dass die Gänge als nicht

abbauwürdig l)efunden wurden. Ihre ^Mächtigkeit schwankt zwischen

bis 0-8 ni.

Die grösste Gleiclimässigkeit und Verbreitung gebührt dem gut-

artigen Begleiter, dem Kalk-i)ath. der in keinem (iange fehlt und
zumeist auch die Spalten ganz erfüllt.

Von diesen 8 Miueralgängen wurden die Gänge Nr. II, IV. VI
und Nr. VII als Erzgänge constatirt. ausgerichtet und hiebei folgende

Gangmineralien beobachtet

:
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Fast jede Gangbilduiig beginnt mit

Quarz,

er wäre niitliin als das älteste Gaiigniiiieral zu hetracliten : derselbe

l)ildet wenige Millimeter mächtige Krusten oder Trümmer und ist

bei sämmtlichen Gängen sehr untergeordnet, niemals füllt er selbst-

ständig die ganze Spalte aus. Kr ist weiss bis grau, durchscheinend

und zumeist nur krystallinisch ; äusserst selten sind kleine, weisse

durchsichtige und noch seltener rauchgraue Krystalle aufgefunden

worden.

Kalkspath

bildet, wie schon erwähnt, das häufigste Ga,ngmineral, er füllt Gang-

trümmer zum Tlieil oder ganz ans und ist immer grosskrystallinisch.

deutlich spaltbar und von licht rosenrother oder weisser Farbe.

Krystalle sind selten, nur in einem Falle konnte ich — V2 ^' *-^ ^*

beobachten.

Dieser Calcit gehört zu jenen Gangmineralien, die auf sämmt-
lichen Gängen sich an der Füllung betheiligen.

Eisenspath

fehlt — ausser im Gang Nr. VI — in keiner Gangfüllung; ent-

weder sitzt er direct am Nebengestein auf, oder er bildet mit den
gleichalterigen Gangmineralien Quarz, Kalkspath. Bleiglanz und Zink-

l)lende ein buntes Gemenge.
Nur einmal wurde ein Drusenrauni mit ziemlich grossen Siderit-

krystallen ausgekleidet befunden, die jedoch stark corrodirt waren.

Ausser den Flächen des Grundrhomboeders konnten noch andere con-

statirt werden, insbesondere jene, welche dem — V2 ^^ entsprechen;

diese letzteren sind jedoch nicht eben, sondern gerieft, welche Er-

scheinung durch oscillatorische Combination der eben angeführten

Formen hervorgerufen wird. Die Krystalle aus der angeführten Druse
sind zumeist hohl und sind in den negativen Hohlräumen nur noch
wenige Leisten von Siderit abüelagert, oder man findet an deren
Stelle Pyrit.

Ein anderes Handstück, wahrscheinlich vom Gang Nr. VII, zeigt

auf der Quarzkruste Sideritkrystalle, die im krystallinischen Calcit

stellenweise eingewachsen sind. Sie wurden auspräparirt und zeigen

die Flächen des Rhomboeders — 2 /»', deren Polkanten durch parallele

glatte Flächen abgestumpft sind, welche dem Grundrhomboeder /?

angehören. Diese Abstumpfungsflächen sind 1 bis mehrere Millimeter

breit und fallen durch ihre Spiegelung aiif.

Bleiglanz.

Die seltenen Krystalle gehören der einfachen Combination
X X . an, welche nur an Fragmenten beobachtet wurde.

Zumeist kam der Bleiglanz eingesprengt, seltener in derben,

grob- bis feinkrystallinischen Aggregaten oder als alleinige Füllung
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des Gnn<:^es iiiul in einem solchen Falle, nur auf minimale Dimensionen
heschriinkt. vor ; die grösste Mächtigkeit dürfte er auf Gang Nr. IV
erreicht haben, wo derber grobkrystallinischer (Jalenit 4—8 cm
mächtig vorkam.

Der Silberhalt ist ein geringer; so ergab der Bleiglanz vom
(iang Nr. VII laut dem rrobonscheine des k. k. Probiraintes in

rfibram 7S-0% Blei und O-OTo/o Silber.

Splialerit

kommt meist nur als Einsprengung in den übrigen älteren Gang-
mineralien vor; grössere, derbe Partieen wurden auf keinem der
genannten Pa'zgängc beobachtet.

Die übrigens seltenen auf- und eingewachsenen Rhombendode-
kaeder zeigen eine dunkelbraune bis hyacintrothe Farbe, die kleinen

Krystalle ferner eine glatte, spiegelnde, die grösseren eine drusige

Oberfläche.

Antimon und Arsen

sind auf Gang Nr. II und Gang Nr. VI ziemlich häufig und nuch in

grösseren Mengen vorgekommen, und zwar in Begleitung der älteren

Mineralien, so dass sie auch derselben Bildungsperiode angehören
dürften.

Bald überlagern diese gediegenen Metalle den Siderit, bald

schliessen sie den Siderit und Sphalerit ein oder kommen derbe
Partieen im krystallinischen Calcit vor. umsäumt von Bleiglanz ; ver-

eint mit Siderit machen sie wohl auch die ganze Gangfüllung aus.

Krystallisirt fand sich nur Arsen vor, dessen Kryställchen —
Rhond)oeder — nur mit einer scharfen Lupe zu erkennen waren.

Die dichten Aggregate sind gewöhnlich von nierenförmiger.

kugeliger und stalaktitischer Gestalt und schalenförmiger Structur.

Im frischen Bruche scheinen die Schalen aus einem homogenen
^lineral zu bestehen, an der Luft laufen dieselben, wie auch die

Bruchflächen, dunkelgrau bis schwarz an und ist an derlei Stücken

deutlich zu ersehen, dass dickere, fast schwarze Schalen mit dünnen
lichtgrauen wechseln, ein Unterschied, der eben in der Ungleich-

artigkeit der Zusammensetzung seine Erklärung findet: die dicken,

schwarzangelaufenen Schalen gehören dem Arsen, die dünnen, licht-

grauen dem Antimon an.

Ein junges Umbildungsi)roduct, der Antimonit, ist fast auf je-

dem Handstücke anzutretfen. entweder in kleinen, büschelförmigen

Kryställchen oder als bleigrauer Anflug auf den Klüften.

Arsenkies.

Ausser im Nebengesteine, wie p]ingangs erwähnt wurde, tritt

der Arsenkies unter den Gangmineralien nur im Gapg Nr. VII auf,

wo er Nester und Schnüre im Quarze bildet.
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Kryställchen ^ sind nicht selten und zeigen die gewöhnliche

Form CO F V4 . P oc.

Falilerz.

Derb, unbedeutende Partieen im Gang Nr. IV.

Kupferkies.

Eingesprengt, als Begleiter des Fahlerzes.

Pyrit

gehört zu den sporadisch vorkommenden Mineralien auf den Strebs-

koer Gängen ; entweder ist er eingesprengt in den älteren Gang-
mineralien (I) oder bildet halbkugelförmige Gestalten von radial-

stengeliger Structur (II).

Der jüngere Pyrit ist sowohl in Krystallen

CO U CO ; —^

—

und auch als Ueberzug anderer Mineralien beobachtet worden ; er

fehlt fast nie auf dem krystallisirten jüngeren Kalkspath, in mikro-

skopisch kleinen Kryställchen.

Smaltin.

Der Smaltin ist nur einmal, in wenigen Stücken auf Gang
Nr. YII, krystallinisch im grobkörnigen Kalkspathe vorgekommen.

Nickelin

bildet derbe Partieen oder nur sporadische Eiusprenglinge im Gang
Nr. VI.

Uranpeclierz

kam im Gange Nr. VI in Schnüren und kleinen Nestern von pech-

schwarzer Farbe , ausgezeichnetem Fettglanz und muschligem
Bruche vor.

Auch dieses Uranpecherz wird von einem rothbraunen, krystal-

linischen Kalkspathe begleitet, dessen Farbe und Korn ähnlieh dem
Vorkommen des Nasturans von Pribram (Johann-Gg , Anna-Schacht

;

Gang Nr. 6, Lill-Schacht) und von Joachimsthal ist

Argentit

Jahrbuch d. k. k. geoi- Reichsanstalt, 1896, 45. Band, l. Heft. (A. Hofuiann.)

soll vorgekommen sein
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Dolomit.

Milchweisse Rhomboeder auf Arsen aufsitzend im Gang Nr. II.

P^rargyrit.

Derbe, über 2 mtn dicke Schnürchen und kleine Nester nur
im Gange Nr. II.

Antimonit

als junges Umbildungsproduct, insbesondere des Antimons, findet sich

in Hohlräumen in büschelförmigen Krystallaggregaten oder als Anflug

in den Haarklüften der Gänge als auch des Nebengesteines.

Erytlii'in.

Als Beschlag auf den übrigen Gangmineralien.

Arsenit

kommt als weisser, mehliger Ueberzug auf Antimon-Arsen-Stücken
vor; solche Exemplare in's Wasser gelegt, gaben eine Lösung, welche,

mit Schwefelwasserstoff behandelt, einen gelben Niederschlag ergibt,

welcher als Arsen bestimmt wurde.

Die geringe Tiefe (00 m). bei welcher die Gänge ausgerichtet

wurden, sollte voraussetzen lassen, dass sich auch Zersetzungsproducte

gewisser Gangmineralien vorfinden sollten, was jedoch nicht der Fall

ist; der Grund dieser Ersclieinung mag wohl in der Armuth der

Drusenbildung und in dem Vorwalten solcher Gangmineralien liegen,

die von den Atmosphaerilien nur langsam angegriffen werden.

Als das älteste Gangmineral , mit welchem fast jede Gang-
bildung beginnt, ist, wie schon gesagt, der Quarz anzusehen, oder
der Quarz im Vereine mit dem krystallinischen Kalkspath ; in diesen

beiden Mineralien sind dann die Erze eingesprengt oder bilden mit

demselben, aber nur untergeordnet, jedoch deutliche Krusten.

Um auch die Altersfolge der Mineralien zu illustriren, mögen
folgende Beispiele, guten Gangstücken entnommen, Aufnahme finden.

Gang Nr. II.

1. Quarz—Siderit— Sphalerit—Bleiglanz— Pyrit I.

2. Quarz—Siderit— Sphalerit— Bleiglanz—krjstallin. Calcit—-Arsen.

3 — Bleiglanz— Siderit -Sphalerit— Bleiglänz—Arsen— Pyrar-

gyrit.

4. Quarz— Sphalerit—-Siderit—Bleiglanz—Arsen— Dolomit.
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Gang Nr. IV.

1. Quarz— Siderit—Sphalerit—krystallin. Calcit—Pyrit I—Bleiglanz.

2. Quarz—Siderit— Splialerit— krystallin. Calcit.

3. Quarz— Sphalerit—Siderit— Calcit - Bleiglanz— Splialerit—Kupfer-

kies—Fahlerz— Pyrit I— Calcit.

4. Quarz—Siderit-Bleiglanz—krystallin. Calcit.

(irang Nr. V.

1, Quarz — Siderit-Bleiglanz.

2, Quarz—Bleiglanz— Splialerit— Siderit— Calcit— Siderit— Pyrit I—
Calcit II—Pyrit II.

3, Quarz— Bleiglanz— Siderit - Sphalerit—Calcit I— Bleiglanz—
Siderit— Quarz.

Gang Nr. VI.

1. Quarz— Sphalerit— Calcit 1— Bleiglanz—Nickelin.

2. Quarz— Calcit I - Bleiglanz — Nickelin—braunr. Calcit -Nasturan.

3. Quarz—braunrotli. Calcit— Pyrit I — Nasturan — Bleiglanz—Sphalerit.
4. Siderit— (Antimon —Arsen)— Siderit— Antimonit.

5. Quarz — Siderit— Bleiglanz— (Antimon—Arsen)— Pyrit II— Antimonit.

Gang Nr. VII.

Quarz— Sphalerit—Siderit— Bleiglanz— Calcit I— Smaltin.

Aus den angeführten Beispielen und dem übrigen aufgesammelten

Materiale, welches in der Lagerstätten-Sammlung des hiesigen Institutes

aufbewahrt wird , ergibt sich für die Strebskoer Gänge folgende

Mineralparagenese, von den ältesten angefangen:

1. Quarz.

2. Siderit.

3. Krystallinischer Calcit (I).

4. Bleiglanz.

5. Sphalerit.

In den angeführten Mineralien 1—5 eingesprengt oder auf-

gelagert :

6. Antimon— Arsen.

7. Arsenkies.

8. Fahlerz.

9. Kupferkies.

10. Pyrit I.

11. Smaltin.

12. Nickelin.

13. Uranpecherz.
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Jüiioer als diese, zum Theil Umbildungsproducte derselben:

14. Dolomit.

15. Pyrai'gyrit.

16. ?Argeiitit.

17. Caldt n.

18. Pyrit IL

Jüngste Bildungen:

Antimouit, Erythrin, Arsenit.



Kreidepflanzen von Lesina.

Von Dr. Fritz v. Kerner;

Mit vier Lichtdruck- und einer lithographirten Tafel. (Nr. I—V.)

Von dem um die Ei'forschiing Lesina's hochverdienten Herrn

Bucic wurde vor hlngerer Zeit eine aus den Kreideschirhten dieser

Insel stammende Suite von Ptianzenfossilien an die geologische Ileiclis-

anstalt eingesandt. Das einschliessende Gestein ist ein dickplattiger

Mergelschiefer von schmutzig-gelblich-weisser Farbe. Die überwiegende

Mehrzahl der Reste stammt von der für die Kreideireriode charak-

teristischen Conifere Cumiim/ltamia her; daneben findet sich noch

eine Anzahl von Zweigen und Blättern, welche ungefähr einem Dutzend

verschiedener Pflanzenarten angehören. Die folgenden Zeilen enthalten

das Ergebniss der von mir vorgenommenen Untersuchung dieser Reste.

PteridopJiyta.

Filicaceae,

Sphenopteris Lesinensis nov. sp.

Taf. I, Fig. 1—5. Tai". V, Fig. 9.

SjjJi. fronde f/raciU triplnnata; rJuicJü oalido.
;

pinnis altern/s,

approximatis, patentlbns, lanceolatis ; pinnulis cdternis od oppositis, conferüs,

oblongis, pinnatifidis oel pinnatipartitis, segmentis terüarUs simpUclbus.

Es liegen zwei grössere Wedelbruchstücke und mehrere kleinere

Wedelfragmente sammt Gegenabdruck und ein ganz kleiner junger

Wedel vor. Der Blattgrund ist bei der Mehrzahl dieser Fossilreste

vorhanden, die Spitze dagegen bei keinem derselben erhalten. Eine
ungefähre Ergänzung ergibt für die ausgewachsenen Wedel einen

deltoiden Umriss bei circa 12— 15 cm Länge und 8—10 cm grösster

Breite. Die Rhachis ist in ihrem Vaginaltheile blattartig verbreitert

und verjüngt sich dann allmälig bis dahin, wo die Wedelfragmente
enden, von 2 auf 1 cm Dicke. Sie ist bei den zwei grösseren in

ziemlich normaler Lage eingebetteten Wedeln geradegestreckt, bei

dem Fig. 3 abgebildeten verzerrten Wedel etwas gekrümmt. Die
Spindeln der Primärsectionen gehen regelmässig alternirend in Ab-
ständen, welche im unteren Wedeltheile 72 '•'"* betragen und nach
oben bis zur Hälfte dieser Distanz sich vermindern, von der Rhachis

Jahrbuch d. k. k. geol. Rcichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. lieft. (F. v. Kcnier.)
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ab. Die Abgaiigswinkel betragen im unteren Wedeltheile circa 70°

und werden gegen oben zu etwas spitzer. Bei dem Fig. 5 abgebildeten

Fossil und bei dem kleinen jungen Wedel entspringen die Prinuir-

spindeln unter ungefähr rechten Winkeln von der Rhachis. Die Fiedern
erster Ordnung sind von lancettlichem Umrisse; ihre Länge nimmt
vom Wedelgrunde aufwärts zuerst ziemlich rasch zu, dann gegen die

Spitze hin wieder allmälig ab. Die längsten Fiedern im unteren Wedel-
theile messen ö'/g cm, die kleinsten, schon in der Nähe der Spitze

befindlichen sind gegen 2 cm, die kleinsten am Wedelgrunde etwa
1 cm lang. Bei den zwei grösseren Fossilstücken sind die Primär-
fiedern geradegestreckt und liegen, je nachdem sich die Abgangs-
winkel verhalten, theils parallel, theils etwas divergirend oder con-

vergirend nebeneinander. Bei dem verzerrten Wedel mit der ge-

krümmten Rhachis erscheinen auch die Primärspindeln mehr oder
weniger gebogen. Bei den zwei ersteren Wedeln sind nur auf der
einen Seite der Rhachis die mittleren Fiedern vollständig, da auf
der anderen Seite in geringem Abstände von derselben der Bruch-
rand des Gesteinsstückes verläuft; bei dem dritten Exemplar sieht

man dagegen die Fiedern beider Seiten zum Theile bis zur Spitze

erhalten. Die Fiederu zweiter Ordnung sind einander sehr genähert,
meist alternirend, stellenweise aber beinahe gegenständig und bei

elliptischem Umrisse 2—4 nun lang. Sie erscheinen in mehrere gegen
das Ende hin etwas verbreiterte und an diesem meist zugespitzte,

seltener abgerundete Tertiärsegmente getheilt. Bei dem kleinen jungen
Wedel Fig. 4 und dem von einem gleichfalls noch jugendlichen In-

dividuum herrührenden Abdruck Fig. 5 sind die Secundärabschnitte
schmal lancettlich, ungetheilt oder gegabelt. Das Farnkraut niuss zu-

folge der weitgehenden Zertheilung seines Laubes sehr zierlich aus-

gesehen haben ; die erhaltenen Reste machen dagegen einen relativ

plumpen Eindruck.
Es rührt dies davon her, dass an vielen Stellen wahrscheinlich

aus dem Grunde, dass die zarten Fiederchen nach der Einbettung
zerdrückt wurden und ihre organischen Säfte das umgebende Gestein

infiltrirten, die kohligen Reste der benachbarten Fiederchen inein-

ander vertliessen. An dem Fig. 2 abgebildeten Wedel ist das Detail

der Fiederung so sehr verwischt, dass derselbe fast wie ein einfach

gefiederter Wedel mit lancettlichen, gezähnten Fiedern erscheint.

Am besten ist die feinere Segmentirung an den unteren Primärfiedern

des Fig. 'r> abgebildeten Wedels zu sehen. Von Nervatur ist an den
Fiederchen nichts zu bemerken. Fructificationsorgane fehlen.

Das hier beschriebene Farnkraut gehört in die Gruppe der

fossilen Filicineen mit sehr fein zertheiltem Laube, welche theils in

die grosse Sammelgattung ir^ybcnoptcris, theils in die Gattungen 8cle-

ropteris {^i\\)OYta) und Htacln/pteris (Pomel) eingereiht wurden. Aus
der Reihe der jungmesozoischen Scleropteriden könnte die von Sap orta
beschriebene Scleropteria tefiuisecta aus dem Corallien von Auxey als

eine im Habitus ähnliche Art erwähnt werden; doch sind bei dieser

die Tertiärsegmente sehr viel breiter als bei dem in Lesina gefun-

denen Farn. Von den als Htachifjjteris beschriebenen Farnresten ist

das im Saporta's Juraflora Tom. I, PI. LI, Fig. 1 abgebildete Fossil
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aus dem Kimmeridgien von Orbagnoux in Bezug auf die Grösse und
Segmentirung der Fiederclien dem dalmatinisclien Farne sehr ähnlich

und weicht nur durcli die viel schmälere Rhachis von demselben ab.

Fiine geringere Aehnlichkeit besteht mit den iii Tom. IV des-

selben Werkes als Sfaflii/pferl^ mhiuta abgebildeten, von Auxey
(Corallien) und Chatelneuf (Sequanien) stammenden Farnresten, welche

nach Saporta's Ansicht mit dem vorhin genannten Fossile zu ver-

einigen sind. Da bei keinem der in Lesina gefundenen Wedel etwas

von den für StacJiypteris charakteristischen ährenförmigen Frucht-

organen zu sehen ist, erscheint jedoch eine nähere Verwandtschaft

dieser Wedel mit der genannten Stach j/pteris -Art,welche nach S a p o r ta

in Portugal auch noch in der unteren Kreide vorkommt, von vorn-

herein ausgeschlossen. Da die Wedel auch kein Merkmal darbieten,

welches zu ihrer Einreihung in die Gattung Scleropteris nöthigen

würde, dürfte es sich empfehlen, dieselben zur Gattung Splietwpferis

zu steilen Erwähnung verdient die fast vollkommene Uebereinstim-

mung in Bezug auf Grösse und Art der Segmentirung zwischen den
Fiederchen des dalmatinischen Farnes und jenen der von Stur aus

dem Ostrauer Culm beschriebenen Sphenopfer/^ (Dlplofliniema) MIadcl-i,

bei welcher die Fiederchen jedoch viel weniger gedrängt stehen. Auch
die von Brongniart aufgestellte Sphenoptcri^ (Iclicatuli. aus dem
Carbon von Saarbrücken hat Fiederchen von iUmlicher Gestalt wie

die hier beschriebene Filicinee. Aus jüngeren Ablagerungen und ins-

besondere aus Kreideschichten ist bisher keine mit dem in Lesina

aufgefundenen Farnkraute übereinstimmende Sphenopteris-Art zur Be-

schreibung gelangt.

Cißhadeaceae.

13er interessanteste Bestandtheil der kretazischen Flora von
Lesina ist eine Anzahl von Pflanzenresten, welche mit den als PacJu/p-

teris und Tliinnfdäia beschriebenen, zu den Farnen oder Cykadeen
oder Coniferen gezogenen fossilen Formen die meiste Aehnlichkeit

zeigen. Der Grund, warum bezüglich der systematischen Stellung dieser

eigenthündichen Fossilreste so verschiedene Anschauungen platzgreifen

konnten, liegt bekanntlich darin, dass diese Reste mit keiner der

jetztlebenden Pflanzengattungen eine zur Einreihung in dieselbe aus-

reichende habituelle Uebereinstimmung darbieten und Merkmale,
welche unabhängig vom äusseren Habitus auf eine bestimmte Pflanzen-

gruppe hinweisen würden, bislang noch nicht mit Sicherheit nach-

zuweisen waren. Die in Lesina aufgefundenen Fossilien zeigen zwar
auch keine Fructificationsorgane und würden, selbst wenn sie solche

besässen, auch keine allgemeine Entscheidung der Frage betrefl's der

systematischen Stellung der Pachypteriden ermöglichen, da unter

diesen Gattungsbegriff' Verschiedenartiges zusammengefasst wurde, wohl
abey liefern sie neuen interessanten Stoff" zur Discussion jener Frage.

Unter den in ziemlicher Anzahl vorhandenen Thinnfeldienähn-

lichen Resten sind der auf Taf. II dargestellte und der auf Taf. III,

Fig. 2 abgebildete die bemerkenswerthesten und grössten.

Der erstere ist der Abdruck eines Zweiges, von welchem jeder-

selts mehrere, mit kleinen Blättchen besetzte Seitenzweige entspringen.
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Der vertiefte Abdruck der Hauptaxe ist an der Basis etwas ver-

breitert und verschiiiiUert sich dann sehr allmälig gegen das obere

Ende hin. Er zeigt eine deutliclie Längsstreifung, welche von Gefäss-

bündelsträngen herzurühren scheint. Ausser den Lcängsriefen sind

noch einige in ungleichen Abständen sich folgende Querrunzeln zu

bemerken. Die Seitenzweige sind gegenständig und entspringen in

ziemlich spitzen Winkeln von dem Zweig. Auf der linken Seite sind

infolge einer in der Richtung des Hauptzweiges stattgehabten Kraft-

einwirkung alle Seitenzweige nahe ihrer Ursprungsstelle durchtrennt

und gegen denselben um ein Weniges verschoben. Die schmalen
seichten Rinnen, welche die Abdrücke der Seitenzweige darstellen,

erscheinen im Gegensatze zum Abdrucke der Hauptaxe meist nur
von einem in der Mitte verlaufenden dünnen Strang durchzogen. An
den Ursprungsstellen der oberen Zweigi)aare kann man den Ueber-
gang eines Stranges des Hauptzweiges in den Seitenzweig direct

verfolgen. Die Blättchen sitzen alternirend mit breiter Basis den
Zweigchen auf und spitzen sich nach vorne allmälig zu. Sie lassen

sich als Rhomben bezeichnen, von deren Seiten zwei spitzwinklig

zusammenstossende etwas ausgebuchtet sind und eine der zwei anderen
dem Zweige anliegt. Die terminalen Blättchen der Seitenzweige sind

durch grössere Breite und durch Lappung von den seitlichen Blättchen

verschieden. An der Mehrzahl der Seitenzweige lassen sich jederseits

circa sechs Blättchen zählen. An einigen derselben kann man be-

merken, wie ein aus dem Seitenzweig entspringender Nerv in die

Lamina eindringt und nach kurzem Verlaufe sich verliert. Am besten

erhalten und am meisten in natürlicher Lage befindlich sind die Ab-
drücke der zwei unteren linksseitigen Zweigchen, die unteren

Zweigchen der rechten Seite sehen etwas verdrückt aus; die oberen

Zweigchen beider Seiten müssen, nach dem Verhalten ihrer Abdrücke
zu schliessen, bei der Einbettung übereinander gelegen sein.

p]inen ganz anderen Anblick bietet das auf Taf. HI, Fig. 2 dar-

gestellte Fossil. Dasselbe ist der Abdruck eines sehr verschieden-

artig gestaltete Fiedern besitzenden Wedels. In dem eine circa 2 mm
breite, sehr schwach hin- und hergebogene Rinne bildenden Abdrucke
der Spindel bemerkt man einen in der Mittellinie durchziehenden

dünnen Strang. Von demselben gehen unregelmässig alternirend dünne
Seitenstränge ab, welche in die blattartigen Anhänge eintreten. Von
diesen Anhängen fallen die zwei untersten, von einem Cunninghamia-
;^weige gekreuzten, durch ihre grosse Formverschiedenheit auf. Der
eine macht den Eindruck eines lancettlichen, im vorderen Drittel

gezähnten Blattes, der andere sieht wie ein in zugespitzte Läppchen
getheiltes Blatt aus. Eine zwischen diesen Formen gewissermassen

vermittelnde Stellung nimmt das folgende Blattgebilde ein, welches

dem untersten gleicht, aber an seiner Basis ein isolirtcs Läppchen zeigt.

Das unterste Blatt, bei welchem die Abgangsstelle vom Zweige
leider nicht erhalten ist, ist G cm lang, im mittleren Theile l cm breit

und nach beiden Enden hin gleiclunässig v.erschmälert. An seinem
vorderen Theile sind jederseits drei Zähne vorhanden, deren Abstände
gegen die Blattspitze hin sich vermindern. Bezüglich der Basis ist

zu bemerken, dass die Lamina auf der einen Seite weiter an der
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Blattrippe hinabläuft als auf der anderen. Das nächste Blatt, das

leider von einer Gesteinsbruchlinie schräg durchsetzt wird, zeigt jeder-

seits drei Läppchen, welche in Form und Grösse denen des vorhin

besprochenen Fossils gleichen. Auch hier zieht sich die Lamina des

untersten Läppchens auf der einen Seite beinahe bis zur Abgangs-

stelle der Blattrippe vom Zweige hinab, M^ährend sie auf der andern

Seite schon weiter oben endet. Das darüber folgende Blatt stimmt

in Bezug auf die Grösse mit dem untersten überein, lässt jedoch

wegen der ungünstigen Erhaltung des Randes nur undeutlich seine

Zahnung erkennen. Die Lamina endet ein kurzes Stück vor der Ab-

gangsstelle ihres Nervenstranges vom Zweige, so dass eine Art Blatt-

stiel vorhanden ist. Das vorerwähnte isolirte Läppchen an der Basis

dieses Blattes entspringt von diesem Stiele und zieht sich eine Strecke

weit am Zweige hinab. Von den Blättern der anderen Seite erscheint

das unterste nur in seinem Basalttheile erhalten, das nächste, von dem
leider ein Stückchen herausgebrochen ist, misst 5 cm Länge und lässt

in seinem vorderen Theile eine schwache Lappung erkennen. Die

Basis ist bei diesem Blatte sehr asymmetrisch gestaltet, indem auf

der einen Seite die Lamina schon vor der Abgangsstelle der Blatt-

rippe vom Zweige endet, auf der andei-n dagegen die Blattspreite

sich eine Strecke weit an dem Zweige hinabzieht. Von den zwei

obersten Blattfiedern, welche (gleich der sehr mangelhaft erhaltenen

vorletzten Blattfieder der rechten Seite) kürzer und schmäler sind,

als die bisher besprochenen Blattgebilde, besitzt die eine im vor-

dersten Theile zwei Läppchen, die andere einige kleine Zähne; beide

zeigen an der Basis dasselbe Verhalten wie das eben besprochene

Blatt; die Blattspreiten gehen in ihrer ganzen Breite unmittelbar

vom Zweige ab. Von dem terminalen Blatte ist nur die ziemlich sym-

metrisch gestaltete allmälig sich verschmälernde Basis vorhanden.

Die Fiedern sind mit Ausnahme der zwei obersten von einem
deutlich sichtbaren Mittelnerven durchzogen. Ueberdies bemerkt man
noch einzelne mit diesem Nerv massig spitze Winkel einschliessende

feine Streifen, von denen es jedoch sehr zweifelhaft ist, ob und in-

wieweit sie als Seitennerven zu deuten sind. Sie sind ungleichmässig

angeordnet und zum Theile unnatürlich gebogen und geknickt. Bei

einem erkennt man, dass er den Mittelnerv kreuzt und desshalb von

einem über der Blattfläche gelegenen fadenförmigen Gebilde stammen
muss, ein anderer, welcher unmerklich sich verbreiternd bis zum Blatt-

rande reicht, erweist sich als feiner Riss in der Blattsubstanz. Hie-

durch wird es wahrscheinlich, dass auch einige andere Streifen,

welche den Eindruck feiner Seitennerven machen, doch auch nur als

Falten oder Risse im Gewebe zu betrachten sind. Nur bei jenen

zarten Streifen, welche im vorderen Theile der untersten Blattfieder

vom Mittelnerv abzweigen und gegen die Blattzähne hinziehen, kann
man sich des Gedankens kaum entschlagen, wirkliche Nervenstränge

vor sich zu haben. Es wurden dieselben, da sie wegen ihrer Zartheit

auf dem photographischen Bilde nicht sichtbar sind, auf Taf. V,

Fig. 8 dargestellt.

Von den übrigen in Lesina gefundenen Pachypteris-artigen Fos-

silien sehen die meisten dem ersteren der vorhin genau beschriebenen

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (F. v. Kerner.) ß
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Zweige in Bezug auf den Habitus ähnlich; doch zeigt sich hinsicht-

lich der Form und Grösse der theils alternirenden, theils fast gegen-

ständigen Blattläppchen manche Verschiedenheit. Die Form der Läpp-
chen durchläuft alle Zwischenstufen von der fast rhombischen mit

unverschmälerter Basis bis zur ovalen mit etwas eingeschnürtem
Grund. Das Taf. III, Fig. 3 abgebildete sammt Gegenabdruck er-

haltene Fossil weicht von allen anderen durch die Beschaffenheit

des Ri.ndes seiner Läppchen ab. Einige derselben zeigen nahe ihrer

Spitze jederseits einen einspringenden Winkel, wodurch sie das Aus-

sehen von Läppchen mit zwei seitlichen Zähnen erhalten. Bei einigen

anderen Läppchen ist dieses Paar seitlicher Zähne oder einer der-

selben verkümmert und seine Stelle nur durch eine Knickung des

Blattrandes markirt. An einem Läppchen ist überdies eine Andeutung
eines dritten Zähnchens zu bemerken. Die Grösse der Blattläppchen

ist sehr verschieden und zwar schwankt die Länge zwischen 5 und
17 mm, die Breite zwischen 2-5 und G 5 ww. Durch besondere Grösse

der Läppchen fällt das Taf. V, Fig. 10 abgebildete Fossil auf, an

welchem links vier von einer Gesteinsbruchlinie durchquerte Fiedern

und rechts die Anfangsstücke von zwei Fiedern zu sehen sind. Von
Nervatur bemerkt man an den Läppchen von Taf. IT, Fig. 1 und 4
nur stellenweise Spuren eines Mittelnerven.

Die Erhaltungsweise der im Vorigen bezüglich ihrer Formver-
hältnisse beschriebenen Blattgebilde ist eine verschiedene. Die Läpp-
chen des auf Taf. II dargestellten Zweiges sind nur als Negativab-

drücke vorhanden und stellen sich als graue sehr seichte Vertiefungen

im gelben Gesteine dar. Nur an wenigen Stellen bemerkt man auf

ihnen schwarze Pünktchen als letzte Reste der kohligen Substanz.

Das Taf. V, Fig. 10 abgebildete Fossil ist gleichfalls nur als Abdruck
vorhanden und hebt sich mit schmutzig- gelber Farbe vom hellen

Mergel nur schwach ab, wesshalb dasselbe für die photographische

Reproduction nicht geeignet war. Bei den kleinen Fragmenten Taf. III,

Fig. 1, 3 und 4 ist dagegen die kohlige Substanz zum grossen Theile

noch erhalten und da, wo sie herausgebrochen ist, erkennt man, dass

sie eine bedeutende Dicke besitzt. Die Blattgebilde des auf derselben

Tafel Fig. 2 dargestellten Fossils zeigen gleichfalls zum grossen

Theile eine dicke, von sehr zahlreichen, feinen parallelen Rissen

durchsetzte Kohlenschicht. Nur bei dem untersten Blatt ist dieselbe

fast ganz entfernt und die braun gefärbte Epidermis der Rückseite

blossgelegt.

Was nun die Beziehungen der im Vorigen beschriebenen Pflanzen-

reste zu den bisher bekannten Pachypteriden betrifft, so besitzen die

Taf. II und Taf. III, Fig. 1 und 4 abgebildeten Exemplare eine ziem-

lich grosse Aehnlichkeit mit der von Brongniart aufgestellten, aus

dem Oolith von Whitby stammenden Pachypferis ovata. (Taf. V, Fig. G.)

Es beruht diese Aehnlichkeit auf der Breite der Rhachis, auf den ziem-

lich grossen Abständen der Seitenspindeln sowie auf der Grösse und
Form der Fiederläppchen. Ein Unterschied besteht darin, dass bei

der Br ongn iar t'schen Species nur die oberen Läppchen der Seiten-

spindeln an der Basis unverschmälert sind, bei den dalmatinischen

Fossilien aber auch die unteren Läppchen, die bei der Pachypteris
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ovata stark eingeschnürt erscheinen, keine oder nur eine sehr ge-

ringe Verschniillerung zeigen. Die andere von Brongniart aufge-

stellte Fachiiptci-is-kvi, P. lanceolata steht in Bezug auf die Art der

Zuspitzung der Läppchen dem Taf. II abgebildeten Fossil von Lesina

näner, als die P. ovata, kommt jedoch im Uebrigen viel weniger zum
Vergleiche in Betracht. Eine weitere Uebereinstimmung zwischen Pachyp-

teris ovata Brongniart und den vorhin bezeichneten der in Lesina ge-

fundenen Fossilien besteht in Bezug auf die Consistenz der Blatt-

läppchen, welche bei beiden lederartig ist und in Betreff der

Nervatur, welche sich auch bei der Brongni art'schen Species auf

einen Mittelnerven beschränkt.

Weniger leicht ist es, für den Taf. III, Fig. 2 abgebildeten

Zweig mit den polymorphen Blattorganen ein Analogon unter den
bisher beschriebenen Pflanzenfossilien zu finden. Am ehesten ist noch
die von Saporta aus dem Infralias von Hettanges beschriebene Thinn-

feldia incisa (Taf. V, Hg. 7) zum Vergleiche herbeizuziehen, welche
gleichfalls theils nur gelappte, theils tief eingeschnittene und gefiederte

Blättchen besitzt und an der Basis derselben gelegentlich isolirte Blatt-

läppchen aufweist. Insbesondere kommt das in der Flore Jurassique

Tom. IV, PI. LV, Fig 1 abgebildete P'ossil als Vergleichsobject in

Betracht, bei welchem der Grad der Segmentirung nicht wie bei dem
Tom. I, PI. XLII desselben Werkes dargestellten Exemplare mit der

Entfernung von der Blattspitze gleichmässig zunimmt, sondern einzelne

tiefer eingeschnittene Fiederchen zwischen wenig segmentirten vor-

kommen, ein Befund, den eben in besonders ausgeprägtem Maasse
das Fossil von Lesina zur Schau trägt. Dieses Fossil unterscheidet

sich jedoch von der genannten Thinnfeldia durch die ungefähr dop-

pelte Grösse seiner Blattorgane und dadurch, dass dieselben in der
Mitte am breitesten sind, während bei den Fiederchen der Thinnfeldia

incisa die grösste Breite meist nahe der Basis gemessen wird, sowie

ferner darin, dass es eine Zähnung aufweist, wogegen die Tliinnfeldia

inc'sa gelappt ist.

P^ndlich fehlt bei dem Fossil von Lesina die für Thinnfeldia

charakteristische Nervation.

Aus diesen Erörterungen ergibt sich, dass die in Lesina auf-

gefundenen Fossilien von Thinnfeldia-ähnlichem Habitus mit keiner

der bisher beschriebenen Arten dieses Geschlechtes und der ihm
zunächst stehenden Geschlechter vereinigt werden können ; Avährend

jedoch für das letzthin besprochene Fossil überhaupt nur eine im
Habitus einigermassen vergleichbare Form unter den bisher be-

schriebenen vorweltlichen Arten namhaft gemacht werden kann, bieten

die an früherer Stelle abgehandelten Fossilreste (Taf. II, Taf. III,

P'ig. 1 u. 4) mit der erwähnten Pachijpteris ovata Brongt. so viel

Uebereinstimmung dar, dass, wenn auch keine specifische, so doch
eine generische Zusammengehörigkeit beider angenommen werden
kann. Die Zutheilung jener Fossilien zu dem Genus Pachgpteris Brongt.

bedingt zunächst das Resultat, dass dieses Genus bis in die Kreide-
zeit fortgedauert hat und ist weiterhin dazu geeignet, die Frage
betreffs der Stellung dieses mehrfach angezweifelten Genus Pachgpteris

zu Gunsten einer der diesbezüglich geltend gemachten Anschauungen
6*
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zu beeinflussen. Die Fossilreste, auf welche Brongniart die schon

zu wiederholten p]rörterungen Anlass gewesene Diagnose: „Foliae

pintiafae vel bipinnafae, pinmills integris coriaccis enerviis, vcl nnlnerms,

hast consfridis nee rachi adnatis" basirte, stammten aus dem unteren

Oolith von Whitby in England
Brongniart (Prodr. p. 50, Hist. des veg. foss. I, p. 166, 1828)

stellte diese Reste, mit welchen er die von Phillips (lllustr. of the

geol. of Yorkshire p. 125, 1822) als Spltenopteris lanceola^a und
Neuropteris Uieciijata von derselben Lokalität beschriebenen Fossilien

vereinigte, zu den P'arnen, hebt aber hervor, dass sie in Bezug auf

Habitus, Consistenz und Nervatur von allen lebenden Farnen so sehr

abweichen, dass ihre Stellung in dieser Pflanzengruppe als eine zweifel-

hafte zu betrachten sei. Zum Vergleiche wird von ihm Äspidium
coriacenw aus Neuholland herbeigezogen. In der zweiten Auflage von
Phillips' Geologie von Yorkshire (1835) erscheinen die von
Brongniart zu PacJiifpter/s gezogenen Fossilien unter ihren früheren

Namen als Filicineen. Goeppert (Systema filicum fossilium pag. 179,

1836) und Sternberg (Verst. Hft. 5 und 6, p. 55, 1838) vermögen
keine Aehnlichkeit zwischen Fachijpteris und Äspidium coriaceum zu

bemerken und ersterer stellt die Farnkrautnatur des Genus Pachypferis

als sehr zweifelhaft hin und spricht sich dahin aus, dass dasselbe

mehr mit den Cykadeen zu vergleichen sei. Er vermuthet, dass die

Brongniart vorgelegenen Exemplare nur schlechter Erhaltung wegen
keine Seitennerven gezeigt haben mögen und findet, dass die in der

zweiten Auflage von Phillips' Werk Taf. X, Fig. 6 u. 9 abgebildeten

Exemplare von Sphenopferis htnceolafa und Neuropteris lueviejata parallel

aufsteigende Seitennerven, wie solche bei Cykadeen vorkommen, be-

sitzen. Bei Unger erscheinen die Fachypteris-Arten unter den Ctjkadeae

diibiae angeführt, und zwar in der Synopsis (p. 165, 1845) ausser den
beiden Arten Brongniart's noch FacJiijpteris latineroia Knt. aus

dem Ural (Beitr. p. 33, T. 7, S. 4), in den Genera et species plant,

foss. (p. 307, 1850), überdies fünf inzwischen von F. Braun
(Flor. 1847) aus den Liaskeuper-Schichten von Veitlahm bei Kulm-
bach in Baiern aufgestellte Fach t/pferis-Avten. E 1 1 i n g s h a u s e n (Be-

gründung einiger neuer Arten der Lias und Oolithflora 1852) nimmt
die Cykadeennatur der in Rede stehenden Fossilien als sichergestellt

an, indem er von dem Cykadeengeschlechte Faclujpteris spricht. Indem
er sich übrigens veranlasst sieht, sein neu aufzustellendes, mit Fhijl-

locJadm verglichenes Coniferen - Genus Tliinnfeldia von Fachijpteris

zu unterscheiden, deutet er zugleich an, dass das letztere Genus auch

mit Fhijllocladus einige Aehnlichkeit besitzt. Der Hauptunterschied

liegt in der Nervation, welche sich seiner Ansicht nach bei FacJnjpteris

auf einen stark vortretenden Mediannerven ohne alle Seitennerven

beschrcänkt. F. Braun (Beitr. zur Urgesch, der Pflanzen Nr. VII, 1854)

spricht sich anlässlich der Aufstellung des neuen Farngenus Kirchneria

dahin aus, dass es gewagt sei, Fachypteris den Cykadeen zuzurechnen

und dass dieselbe mit Cijkadopteris Zigrio in eine zwischen Farne
und Cykadeen einzureihende Familie , die der Pachypterideen zu

stellen sei. Ein Jahr darauf wird die Gattung Fachijpteris von A n d r a e

(Die foss. Flora Siebenbürgens und des Banates 1855) zu den Coniferen
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gestellt, indem er die durch den Habitus und die holzige Beschaffenheit

der Axengebilde bedingte Aehnlichkeit mit Phi/Uocladus neuerdings

betonend, die Ansicht vertritt, dass der Mangel von Seitennerven bei

Pachi/pteris, welcher, wie erwähnt, für Ettingshau s en ein Haupt-
argument war, das Genus zu den Cykadeen und nicht zu den Taxineen
zu stellen, nur ein scheinbarer sei; er erörtert, dass das Vorhanden-
sein oder Fehlen der Nerven bei den Pachypteriden nur davon ab-

hänge, ob die untere oder obere Seite der blattartigen Organe sich

der Beobachtung darbietet und sucht hiedurch den Widerspruch auf-

zuheben, dessen sich seiner Ansicht nach Brongniart dadurch
schuldig machte, dass er die von Phillips aufgestellten Arten mit

seinen PacJnjpteris-Arien vereinigte, obwohl erstere zahlreiche Nerven,
letztere aber nur einen Mittelnerven zeigen. Zehn Jahre später ist

Zigno (Monogr. del Gen. Dlvliopteris 1805) der Ansicht, dass der

Mangel von Seitennerven ein wesentliches (und nicht durch das Vor-
liegen der Blattoberseite zufällig bedingtes) Merkmal der Gattung
Paehypteris sei und dazu nöthige, die beiden von Phillips auf-

gestellten Arten von Paclujpteris zu trennen. Sie werden von ihm
seiner neuen mit Fructificationsorganen bekannt gemachten Gattung
Dichoptet'is zugetheilt. Schenk (Die foss. Flora der Grenzschichten

des Keupers und Lias Frankens p. 113, 1867) vermag sich kein

sicheres Urtheil darüber zu bilden, ob Zigno's Vorgang völlig be-

gründet sei, sowie darüber, ob die von Anclrae vertheidigte Zusam-
menziehung von Thinnfeldia und Pachijpferis eine hinlängliche Recht-

fertigung besitze. S Chi

m

per (Traite de Paleontologie ^^egetale I,

p. 492, 1869) hält Pachijpterü Brgnt. für identisch mit Dielt opteris Zigno

und sieht, da letzteres Geschlecht Fructiticationsorgane von Filicineen-

typus trägt, die Pachypteris-Frage im Sinne Brongniart's gelöst,

welcher sich dahin ausgesprochen hatte, dass die Farnnatur der

Pachypterideen so lange zweifelhaft sei, als keine Fructiticationsorgane

gefunden werden. Saporta (Flore jiirassique I, p. 367, 1873) ist

wieder im Gegensatz zu Zigno und in Uebereinstimmung mit An drae
der Ansicht, dass Splienopferis laevigafa PItiUijjs und Paclujpteris ovata

Brngt. Vorder- und Rückseite derselben Pflanze seien und stellt

dieselben nebst Loxopteris Pomel und Dicliopteris Zigno zu seiner

neuen Gattung Scleropteris, welche er mit Stadigpteris zusammen zu

der Filicineengruppe der PacJn/pterideae vereinigt. Den ersten Vergleich

mit recenten Formen (wenn man von der Erwähnung des Äspidium
coriaceum bei Brongniart absieht) stellt Oswald Heer an

(Beitr. zur Juraflora Ostsibiriens und des Amurlandes 1877 u. 1878),

indem er sich für das Vorhandensein einer Verwandtschaft der

Pachypterideen mit der Farngattung Dicl'sonia Houk. ausspricht. Nach-
dem also die Vermuthung, dass das Genus Pachgpteris zu den Farnen
gehöre, der Ansicht, dass es den Cykadeen und der Annahme, dass

es den Coniferen zuzurechnen sei, gewichen war, ist in neuerer Zeit

wieder die Auffassung, dass ein Filicineengenus vorliege, herrschend

geworden. Auch Solms-Laubach findet (Einleit. in d. Paläophy-

tologie, p. 89, 1887), dass Pachgpteris, sowie Dichopteris und Cgkadopteris

besser bei den Farnen als bei den Cykadeen abzuhandeln seien.
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Was nun das Taf. II abgebildete Fossil anbelangt, so wird man
schwerlich versucht sein, dasselbe für den Abdruck eines Farnwedels
7Ai halten. Zunächst ist schon der Gesanimthabitus einer solchen Deutung
durchaus nicht günstig. Was ferner den rinnenförmigen Abdruck der
Hauptaxe betrifft, so gewinnt man bei Besichtigung des Originals noch
viel mehr als bei Betrachtung des Bildes die Ueberzeugung, dass der-

selbe durch ein Axengebilde von sehr fester, ans-cheinend holziger

Consisteiiz hervorgebracht wurde. Auch die sehr Hache Vertiefungen
darstellenden Abdrücke der Läppchen lassen auf eine Festigkeit des

Gewebes schliessen, wie sie höchstens den Fiederchen eines sehr

derben Farnkrautes zugemuthet werden könnte.

Ebenso sprechen die in Substanz erhaltenen Läppchen der auf

Taf. III abgebildeten P'ragmente wegen der Dicke ihrer Kohlenschicht

für eine sehr derbe Textur. In Betreif der Nervatur ist es sehr

wahrscheinlich, dass sich dieselbe bei den lesinischen Fossilien in der
That auf einen Mittelnerv beschränkt. Der Umstand, dass die Fieder-

läppchen an einigen Fossilexemplaren theils in dicker kohliger Substanz,

theils nur als Abdrücke vorhanden sind, bringt es mit sich, dass man
über die Beschaffenheit beider Blattseiten einen Aufschluss erhält,

und der Umstand, ob die Fossilien ihre Oberseite oder Unterseite

dem Beschauer darbieten, gar nicht in Betracht kommt. Wenn Nerven
vorhanden wären, welche nur an der Blattunterseite hervortreten

würden, so müssten sie, falls z. B. das Taf. III, Fig. 1 dargestellte

Fossil seine Oberseite dem Beschauer zukehrt, an jenen Stellen sicht-

bar sein, an welchen die kohlige Substanz der Läppchen fehlt und
der Abdruck, den die Unterseite hervorrief, blossgelegt ist; wäre um-
gekehrt der Mangel der Nervatur an diesen Abdrücken dadurch be-

dingt, dass dieselben von der Oberseite, an welcher die Nerven nicht

hervortreten, gebildet sind, und würde also das Fossil seine Rück-
seite der Beobachtung darbieten, so müssten die Nerven an der Ober-

fläche der in kohliger Substanz erhaltenen Läppchen wahrnehmbar
sein. Dieses Fehlen jedweder Andeutung von Seitennerven spricht

gleichfalls gegen die Farnnatur der vorliegenden Reste.

Es ist dieser Mangel der Nervatur aber auch ein Argument
gegen die Annahme, dass das Taf. II dargestellte Fossil als der Rest

einer mit J-'hyUochuhis verwandten Pflanze zu betrachten sei. Dieser

Annahme würde zunächst die feste, anscheinend holzige Textur der

Spindel und die derbe Consistenz der blattartigen Anhänge als Stütze

dienen können. Auch eine habituelle Aehnlichkeit zwischen dem Fossil

von Lesina und der genannten Taxodinee ist nicht zu verkennen, inso-

ferne man das Fossil mit den oberen Zweigen von Phißlodadus ver-

gleicht. Da nämlich bei dieser Conifere die Langtriebe scheinwirtlig

und nur die Kurztriebe zweizeilig angeordnet sind, könnte man die

opponirt gestellten Fiedern des Zweiges von Lesina nur mit Kurz-

trieben vergleichen ; diese zeigen aber nur an den oberen Zweigen
eine längliche Form und eine Auflösung in alternirende Läppchen.
Nur an der Abgangsstelle des zweituntersten Paares von Seitenzweigen

zeigen sich an der Hauptspindel flache Vertiefungen, welche allenfalls

als Ansatzpunkte abgebrochener Seitenzvveige angesehen werden
könnten und die Auffassung bedingen würden, dass diese Seiten-
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Spindeln wirtelig gestellte Langtriebe und die einzelnen Fiederläpi)-

chen blattartige Kurztriebe wären, in welchem Falle eine Analogie

mit den unteren Zweigen von FIn/llorkidus bestünde.

Es ist aber sehr unwahrscheinlich, dass an dem genannten Fossil

das Vorhandensein einer zweizeiligen Stellung der Seitenaxen nur

dadurch vorgetäuscht sein sollte, dass von allen Scheinwirteln nur je

zwei Zweigspindeln erhalten blieben.

Da, wie sich aus dem Vorigen ergibt, das Pachypteris-ähnliche

Fossil von Lesina weder mit den Farnen, noch mit den Taxodineen

in nahen Zusammenhang gebracht werden kann, sieht man sich wieder

zu der ^'ermnthung hingedrängt, dass dasselbe von einer mit den

Cykadeen verwandten Ptlanzenform stamme, indem bei dieser Pflanzen-

gruppe Formen mit einnervigen Fiedern zur Beobachtung kommen.
Eine nahe Beziehung zu einer der jetzt lebenden Cykadeenge-

schlechter zeigt das lesinische Fossil allerdings nicht. Die Gattung
Ci/kaft, mit welcher das Fossil den Mangel von Seitennerven gemein hat,

besitzt einfach gefiederte Blätter; bei der Gattung Boirenia hingegen,

welche doppelfiedrige Blätter aufweist, deren Secundärsegmente den
Fiederchen von Pachifpreris in der Form nicht unähnlich sehen, sind

diese Segmente von mehreren Längsnerven durchzogen.

Der Umstand, dass aus Lesina ein Pflanzenfossil von Pachypteris-

artigem Habitus vorliegt, welches allem Anscheine nach einnervige

Fiederchen besitzt, lässt wieder an die Möglichkeit denken, dass auch

die Brongniart vorgelegene Fach i/pfer/s ovata thatsächlich nur

einnervige Läppchen gehabt hat. Es würde das den Ansichten Ettings-
hausen's und Zigno's entsprechen und den Auffassungen von

Andrae und Saporta zuwiderlaufen und wieder zu Gunsten der

Cykadeennatur des Genus Paclii/pfen's Brongniart sprechen.

Dass die auf Taf. III, Fig. 1 und 4 abgebildeten Pflanzenreste

mit dem auf Taf. II dargestellten Wedel specifisch zusammengehören,
wird kaum zu bezweifeln sein.

Aber auch das Taf. V, Fig. 10 abgebildete Fossil kann man,

da es nur in den Grössen- aber nicht in den Formverhältnissen von

den genannten drei Exemplaren abweicht, mit denselben vereinigen,

soferne man in Betreff' der Variationsfähigkeit der specifischon Pflanzen-

formen nicht allzu engherzigen Ansichten huldigt. Die auf diese

Fossilien zu gründende Pflanzenart möge als Pachypferis dahnatic.a

bezeichnet werden und folgende Diagnose erhalten

:

P. fronde coriacea, hipinnatifida ; rliachi crassa, sfri(da
;
2)'>i^iis oppo-

sitis, suhpatenfibus, Jafo-Iinearibus; pinmdis alfernis vel suhopposifis,

ov(dd)m, acumlnafis, hau aeqiiilah's, unineroiis vel enerrü^.

Das Taf. III, P'ig 3 abgebildete Fossil wird wohl besser als

eine Variefas dentata der soeben aufgestellten Species, denn als eine

besondere Art zu bezeichnen sein.

Das Taf. III, Fig. 2 abgebildete merkwürdige Fossil besitzt, wie

erwähnt, einige Formähnlichkeit mit der von Saporta beschriebenen
TldnnfeJdia incisa

; gleichwohl kann es dem Geschlechte Thihnfeldia

aus dem Grunde nicht zugetheilt werden, weil die für dasselbe charak-

teristische Nervation, deren ursprünglich von Ettingshau sen ge-

gebene Beschreibung durch Schenk genau präeisirt wurde, nicht var-
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handen ist. der Mittelnerv verläuft bei dem genannten Fossile unge-
theilt und verhältnissmässig stark bis dicht an die Spitze der Fiedern.

wahrend er bei den Thinnfeldien sich bald in Aeste zertheilt. Ein
Vergleich mit recenten Formen führt auch bei diesem P'ossile zu dem
Ergebnisse, dass eher eine Beziehung zu den Cykadeen als eine zu
den Farnen oder Phyllodientragenden Taxineen vorhanden ist. In erster

Linie wäre hier die Cykadeengattung Stangeria Moore zum Vergleiche
herbeizuziehen, welche von Schenk auch mit den Thinnfeldien in

Beziehung gebracht worden ist. Diese Gattung besitzt einfach ge-

fiederte Wedel mit terminalen Blättchen und zwei bis sechs Paaren
von lancettlichen gezähnten Blattfiedern, welche gelegentlich an der
Rhachis ein Stück weit herunterlaufen und einen sehr stark her-

vortretenden Mittelnerv haben. Eine nähere Verwandtschaft des

fossilen Wedels von Lesina mit dem Genus Starigeria ist jedoch
wegen des Mangels der für dieses Genus charakteristischen Nervation
nicht anzunehme-n. Diese Nervation besteht aus sehr gedrängt stehenden,

dichotomen Seitennerven und unterscheidet sich von jener der Thinn-

feldien dadurch, dass die Abgangswinkel dieser Nerven weniger spitz

sind, dass der Mittelnerv erst nahe der Spitze sich zertheilt und
dadurch, dass ein Randnerv vorhanden ist. Von den Fiedern des

lesinischen Wedels weisen die meisten überhaupt keine sicheren Spuren
von Secundärnerven auf. Nur die unterste Fieder zeigt mehrere vom
Mittelnerv abgehende zarte Stränge, welche man für Seitennerven

halten möchte. Es Hesse sich dieser isolirte Nervationsbefund mit

Rücksicht darauf, dass gerade bei dieser Fieder die dicke kohlige

Substanz fehlt, damit erklären, dass die fragliche Pflanze Seitennerven

besass, die nur auf der Blattunterseite hervortraten. Diese Nervation,

welche die unterste Fieder scheinbar darbietet, würde jedoch von

jener von Sfangeria durch die Spärlichkeit der Seitennerven, durch

den Mangel cler dichotomen Theilung derselben und durch die

spitzigeren Emissionswinkel abweichen und überhaupt einen Typus
zur Schau tragen, welchen man bei Gymnospermen nicht zu sehen,

gewohnt ist.

Da nun doch nur das Vorhandensein von Mittelnerven bei den
Blattfiedern des Taf. IIL Fig. 2 dargestellten Wedels mit voller

Sicherheit feststeht, dürfte derselbe vorläufig auch der durch pinmdae
enerviae vel uninerviae charakterisirten Gattung raclu/pteris Brongniart

zuzurechnen sein.

Die Aehnlichkeit. welche die zweitunterste tief gelappte Fieder

dieses Wedels mit den Fiedern des auf Taf. 11 abgebildeten W^edels

besitzt, könnte sogar auf den Gedanken bringen, dass diese beiden

P'ossilien in naher Beziehung zu einander stehen und diese Ver-

muthung würde durch das Taf. III, Fig. 3 dargestellte Fossil noch bestärkt,

insofern dasselbe in Bezug auf den Habitus sich dem letzteren Wedel
anschliesst, durch seine Zahnung aber auch mit dem ersteren in Ver-

gleich kommen kann.

Eine Formverschiedenheit, wie sie zwischen den genannten zwei

Wedeln besteht, wäre zwischen den von verschiedenen Theilen einer

Pflanze stammenden oder zwischen den zweien verschiedenen Entwick-

lungsstufen angehörigen Vegetationsorganen einer Art nicht ungewöhnlich.
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Gleichwohl wäre es nicht passend, das Fossil mit den grossen Fiedern

mit den anderen Pachyijterisresten specifisch zu identificiren ; denn in

erster Linie muss die Aufgabe der descriptiven Phytopalaeontologie

darin bestehen, zwei verschieden aussehende Formen, solange ihre Zu-

sammengehörigkeit nicht evident ist, zu unterscheiden, und erst in

zweiter Linie sind Erörterungen über eventuelle Zusammenziehbarkeit

differenter Formen am Platze.

Es möge das Fossil mit den grossen Fiederblättern als Paclti/p-

feris dhnorpha bezeichnet werden und folgende Diagnose erhalten:

P. fronde coriacea, pinnata ; rhaclii subflexuosa^ unmervia
;
pinnis

alternis, lanceolatis, suhpetiolatis vel rhachi decurrenfibus, dentafls vel inciso-

lohatis, lobulis etiam e rhachi primaria ortis; nervo primario pinnarum
valido.

Dioo7iites cfr. saxonicus Reich sp.

Taf. IV, Fig. 6.

Pterophi/llum saxonicum Reich: Gaea saxonica p. 134. Taf. 4, Fig. 14.

Goeppert: Nachtr. zur Flora des Quadersandstein p. 362. Taf. 38,

Fig. 13.

Ettings hausen: Kreideflora von Niederschoena p. 11. Taf. 1,

Fig. 11, 12.

Ein sehr schlecht erhaltenes, sammt Gegenabdruck vorgefundenes
Bruchstück eines Cykadeenwedels. Das Fragment der Pthachis ist

etwas über 4 cm lang, 4 mm breit und von Längsstreifen durchzogen.

Von den beiderseits unter weit geöffnetem Winkel abgehenden gegen-

ständigen Fiedern sind nur die Anfangsstücke und auch diese zum
Theile unvollständig und in zerfetztem Zustande vorhanden. Sie sind

einander sehr genähert, circa 4 wni breit und an der Abgangsstelle von

der Rhachis unbedeutend verschmälert. Auf ihrer Fläche bemerkt man
einige Streifen und Erhabenheiten, aber keine deutliche Nervatur.

Das Fossil sieht dem sehr mangelhaft erhaltenen Exemplare von
Pterophißum saxonicmn, welches E ttingshaus en in seiner Flora

von Niederschoena Taf. I, Fig. 12 abbildet, habituell ziemlich ähnlich

und weicht nur durch etwas geringere Breite der Rhachis von dem-
selben ein wenig ab. Ob die für die sächsische Cykadee charakte-

ristischen zwischen den Nerven der Fiedern in Reihen angeordneten
Wärzchen bei dem in Lesina gefundenen Reste vorhanden sind, lässt

sich wegen der schlechten Erhaltung desselben nicht mit Sicherheit

constatiren.

Coniferae,

Walchieae.

Fachyphyllum {Pagiophyllum) rigidum Sap.

Taf. IV, Fig. 3.

Saporta: Pal. Franq. 2. Ser. Veget. Plant. Jurass. Tom. III, p. 391,

PI. 177, 178, Fig. 1-3, 179.

Schimper: Traite de Pal. veg. II, p. 251, PI. 75, Fig. 17.

Es fanden sich ein IG cm langer einfacher Zweig, ein wenig
kürzerer gegabelter Zweig sammt Gegenabdruck, dann mehrere kurze

Jalirbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1895^ 45 Band. l. lieft. (F. v. IvLnier.) ^
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Zweigbruchstücke und eine Anzahl von theils beisammenliegenden,
theils isolirten Blattschuppen vor. Die an den Zweigen mehr oder
weniger abstehenden Blattschuppen sind am Rücken gekielt und
schwach sichelförmig gekrümmt. Sie besitzen eine deltoide Form und
sind nach hinten rasch, nach vorn allmälig verschmälert. Die best-

erhaltenen Schuppen zeigen eine Längsstreifung, in welcher ein mittlerer
und drei paarige seitliche Streifen deutlicher hervortreten. Die Enden
der Zweige fehlen; auf der Mergelplatte mit dem gegabelten Zweig-
fragment liegt jedoch zwischen den beiden Gabelästchen eine zu dem
einen derselben gehörige Zweigspitze, an welcher die Blattschuppen
blumenknospenähnlich zusammengekrümmt sind. Ein genauer Vergleich
der Reste mit den bisher beschriebenen Pachyphyllum-Arten ergibt,

dass sie dem von Saporta aus dem Corallien superieur von Verduu,
St. Mihiel, Creue und Gibomeix beschriebenen FachyphijUMn rig/ihmi

am nächsten stehen. Das PaclniphyJhim peregrinum Heer aus dem Lias
von Dorsetshire und dem Infralias von Hettanges bei Metz hat mehr
zugespitzte, dichter stehende und weniger abstehende Blätter, das
Pacht/phi/Uum Brardiamim Brongf. sp. aus den Ligniten der unteren
Kreide von Pialpinson (Dordogne) besitzt gleichfalls mehr anliegende
und zum Theile auch anders geformte Blattschuppen.

Pachyphiflhnn {Pngiophyllum) araucarimim Sap.

Taf. IV, Fig. 1.

Saporta: Pal. Fran«;. 2. Ser. Veget. Plant. Jurass. Tom. III, p. 399,

PI. 178, Fig. 4, PI. 180, Fig. 1-2.

Schimper: Traite de Pal. veg. II, p. 251.

Neben einer Anzahl von Pachyphyllum-Zweigen mit mehr oder
minder breiten Schuppen fanden sich auch zwei Zweigfragmente sammt
ihren Gegenabdrücken mit schmalen, sichelförmig gekrümmten, ziemlich

stark zugespitzten und unter weitem Winkel abstehenden Blattschuppen.

Bei dem einen der beiden Exemplare ist eine vom Zweige abgetrennte

und neben ihm liegende Zweigspitze vorhanden, an deren Ende man
kleine zusammengekrümmte Blattschuppen sieht. Diese Zweige zeigen

mit dem von Saporta aus denselben Schichten wie die vorher-

gehende Pflanze beschriebeneu Pacligphi/Uum aramarinnm die meiste

Aehnlichkeit. Die für diese Art charakteristischen, auf den Blättern

in zahlreichen Reihen angeordneten punktförmigen Stomata sind auf

den von Lesina stammenden zwei Fragmenten allerdings nicht mit

Deutlichkeit wahrzunehmen, doch scheint daran nur der ungünstige

Erhaltungszustand Schuld zu sein.

Arancarieae.

Cunninghamia elegans Corda.

Taf. IV, Fig. 4.

Corda in Reuss: Verst. d. böhm. Kreidef. S. 93. Taf. 49. Fig. 29—31.
Synonym: Ctmninghamites elegans, Endlicher: Syn. conif. foss. S. 305.

Göppert: Monogr. der foss Conif. S. 204.
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Ausführliche Synonymik in: Engelhardt: Ueber Kreidepflanzen von
Niederschöna S. 11. Abhandl. der Ges. Isis in Dresden

Weitaus die häufigste aller Pflanzenarten der Kreide niergel von
Lesina. Es finden sich sehr zahlreiche, zum Theile mehrfach getheilte

blatttragende Zweige, dann solche Zweige, an denen die Blätter ab-

gefallen, die rhombischen Blattpolster aber noch zu sehen sind. Die

meisten Zweige sind beiderseits abgebrochen, bei einigen ist jedoch

auch die Zweigspitze vorhanden. An manchen Exemplaren sind auf

den linear lancettlichen Blättern der Mittelnerv und die seitlichen

Nerven ziemlich gut sichtbar; andere Stücke befinden sich in minder
günstigem Erhaltungszustande. Ausser sehr zahlreichen Zweigen liegen

auch einige bis zu 2 cm breite Abdrücke von Aststücken vor, an
denen stellenweise noch dicke Schichten von kohliger Substanz er-

halten sind. An den Enden einiger beblätterter Zweige befinden sich

flachgequetschte Basaltheile von Zapfen (Taf. IV, Fig. 4), an denen
die einzelnen flachen längsgerunzelten Schuppen mehr oder minder
deutlich erkennbar sind.

Taxodineae.

Sphenolepidium Kurrianum (Schnk.) Heer.

Taf. IV, Fig. 2.

Heer: Contrib. ä la flore foss. du Portugal p. 19. PI. XII, Fig. 1,

XIII, Fig. 1, 8, XVIII, Fig. 1—8.

Synonym : Sphenolepis Kurriana, Schenk: Die Flora der nordwest-

deutschen Wealdenformation p. 243, Taf. XXXVII, Fig. 5-8,
Taf. XXXVIII, Fig. 1, 2.

Ausführliche Synonymik in Schenk: Wealdenflora p. 243.

Auf einigen Mergelplatten bemerkt man Bruchstücke von kleinen,

theils einfachen, theils getheilten, mit schmalen Blättchen besetzten

Zweigen. Die Blättchen sind spiralig angeordnet, mehr oder weniger

abstehend und mit der Spitze schwach nach einwärts gekrümmt. Sie

erscheinen, je nachdem sie flach ausgebreitet oder seitlich zusammen-
gedrückt sind, bald mehr verkehrt oval, bald mehr lancettlich. An
den untersten Blättchen eines Zweiges lassen sich Spuren einer Längs-

streifung wahrnehmen, an allen übrigen aber keine Details erkennen.

Zweige mit kleinen schmalen Blattschuppen finden sich bekanntlich

bei einer Reihe von Gattungen der Coniferen. Die habituell nahe-

stehenden Formen aus der Gruppe der Cupressineen kommen wegen der

bei ihnen vorhandenen decussirten Blattstellung als Vergleichsobjecte

nicht in Betracht. Welcher von den mit spiralig angeordneten Blatt-

schuppen versehenen, im Habitus ähnlichen Gattungen der Taxodineen
die vorliegenden Fossilreste angehören, lässt sich bei dem Mangel
von P'ru(üitorganen schwer mit Sicherheit feststellen. Der Umstand,
ob die Blättchen angedrückt oder abstehend sind, ist insoferne zur

Difl'erentialdiagnose nicht verwerthbar, als das Verhalten der Blättchen

in dieser Beziehung auch vom Alter der Zweige abhängt. In erster

Linie kommen Sphenolepldium und Clieirolepis in Betracht, u. zw. spricht

die nicht sehr dichte Stellung der Blättchen mehr für das erstere
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dieser zwei Genera. Die meiste UebereinstimmuDg zeigen die vor-

liegenden Zweigchen mit denen des Splienolepidiuin Kurrianum aus

dem norddeutschen Wealden und aus der unteren Kreide von Portugal.

Ramus incertae sedis.

Taf. IV, Fig. 5.

In einem einzigen, auf Taf. IV, Fig. 5 abgebildeten Exemplare
fand sich ein eigenthümliches, seiner Natur nach zweifelhaftes Pflanzen-

fossil vor. Es ist ein schmales, nur 1 mm breites Zweigchen, welches

sich durch wiederholte Gabelung in eine Anzahl dünner Fiiden zer-

theilt. Die Winkel, unter denen die Theilungen stattfinden, sind ziem-

lich spitz. Anscheinend sind die Stellen, wo die Ramificationen er-

folgen, etwas verbreitert. Eine Nervatur ist auf den dünnen Zweigchen
nicht zu entdecken. Keines derselben ist bis zu seinem Ende er-

halten, so dass man über die Beschaffenheit des letzteren keinen

Aufschluss erhcält.

Bei dem Versuche, das Fossil zu deuten, ist man zunächst ge-

neigt, dasselbe für den Rest einer Alge aus der Gruppe der Chon-
driteen zu halten. Da jedoch das Vorkommen einer Wasserpflanze in

Gesellschaft der anderen an derselben Localität gefundenen Pflanzen-

arten nicht wahrscheinlich ist, muss auch die Möglichkeit in Betracht

gezogen werden, dass es sich hier um das Fragment eines Blattes

einer jener Coniferen handelt, welche dichotom zertheilte, faden-

förmige Blätter besitzen. Es wäre da in erster Linie an Trichopltijs

Sap. zu denken.

Dicotjjledones,

Neben einer überwiegenden Menge von Farn- und Coniferen-

resten findet sich in dem auf Lesina gesammelten Fossilmateriale

auch eine Anzahl von Dicotyledonenblättern Der Erhaltungszustand
derselben lässt vieles zu wünschen übrig ; nur wenige sind vollständig,

nur bei sehr wenigen sind Seitennerven und Spuren eines Blattnetzes

erkennbar.

T h ij in e l i it a e.

Thytnelaeaceae.

Daplinites Goepperti Ett.

Taf. V, Fig. 3.

Ettingshausen: Kreideflora von Niederschöna. Sitzber. der Akad.
der Wiss. in Wien. LV. Bd., I. Abth. 1867, p. 253. Taf. II, Fig. 8.

In einiger Anzahl finden sich auf den in Lesina gesammelten
Kalkmergelstücken kleine lancettliche, ganzrandige Blättchen. Das
besterhaltene und zugleich einzige, welches einen deutlichen Mittel-

nerv erkennen lässt, ist etwas vor der Mitte am breitesten, vorn zu-

gespitzt und gegen die Basis hin sehr allmählig verschmälert. Vier
schlecht erhaltene Blättchen ohne Basis und Spitze, welche gleichfalls
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vor der Mitte ihre grösste Breite besitzen, stimmen mit dem vor-

genannten auch hinsiclitlic'li der Grösse überein, zwei andere sind den

Vorigenebenfalls älinlich geformt, jedoch merklich kleiner. Zwei weitere

noch kleinere Bliittchen weichen in Bezug auf die Gestalt dadurch

ab. dass die breiteste Stelle der Lamina nahe der Spitze liegt. Bei den

lediglich auf die Analogie des Blattumrisses zu basirenden unsicheren

Deutungsversuchen dieser Fossilien wird man auf die Familie der

Proteaceen und Myrsineen und in erster Linie auf jene der Thyme-
laeaceen geführt. Die grösseren Reste sehen den Blättern von Daphne-

arten, die kleineren den Bliittchen von Pimeleaarten ähnlich. Da
jedoch gerade bei den Daphnoideen ein ziemlich grosser Blattpoly-

morphismus herrscht, ist es leicht möglich, ja beinahe wahrscheinlicher,

dass alle diese Blättchen einer Art angehören. Von den aus Kreide-

schichten beschriebenen Daphnoideen steht Daphnites Goepperti Ett.

den grösseren der vorliegenden Blättcheu in der Form sehr nahe.

Froteaceae.

Proteoides c/r. daphnogenoides Heer.

Taf. V, Fig 1.

Heer: Sur les plantes fossiles du Nebraska. Neue Denkschr. der

allgem. Schweiz. Ges. für die ges. Naturwiss. Bd. XXII, p. 17,

Taf. IV, Fig. 9 und 10.

Lesquer eux: The Cretaceous Flora. Report of the U. S Geol.

Surv. Vol. VI, p. 85. PI. XV, Fig. 1, 2.

Eines der grössten uud besser erhaltenen von den vorliegenden

Blattresten. Die Spitze und der vordere Theil der Lamina fehlen

;

das vorhandene Fragment Ui ganzrandig, misst im mittleren Theile

2 cm Breite uud verschmälert sich sehr allmählig gegen die Basis

zu. Der 12 mm lange Blattstiel setzt sich in einen massig starken

Mittelnerv fort. Von demselben entspringen unter Winkeln von ca. 40*^

beiderseits mehrere sehr feine Seitennerven, von denen die oberen
gerade, die unteren in sehr schwachen Bögen nach aussen ziehen.

Ueberdies bemerkt man im Basaltheile des Blattes jederseits einen

längs dem Blattrande verlaufenden, allerdings nicht in seiner ganzen
Erstreckung verfolgbaren dünnen Nerven. Von den Ptlanzengruppen,
deren Blätter längs dem Blattrande hinziehende, nahe der Blattbasis

entspringende Seiteunerven aufweisen, kommen hier zunächst die

Laurineen als zu vergleichende Formen in Betracht. Es zeigt jedoch
das vorliegende Fossil mit keiner der cretacischen Lauras-, Ciuna-
momum- und Oreodaphnearten eine vollkommene Uebereinstimmung;
dagegen steht es der von Heer beschriebenen Proteoides daphno-
genoides sehr nahe. Zwei Blattfetzen, welche anscheinend Mittelstücke

lancettlicher Blätter sind und dieselbe Breite wie der vorige Blatt-

rest besitzen und ausser dem Mittelnerv nichts von Nervation er-

kennen lassen, dürften gleichfalls hieher gehören.
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Proteoides cfr. grevilleaeformis. Heer.

Taf. V, Fig. 2.

Heer: Phyll. Cret. du Nebraska p. 17, PL IV, Fig. 11.

Lesquereux: Cret. Flora, p. 86, PI. XXVIII, Fig. 12.

Eines der wenigen Blätter von Lesina, bei denen Spitze und
Basis erhalten sind. Es ist ganzrandig, bandförmig, 6 mm breit und
nach beiden Enden hin allmälig verschmälert. Etwas unterhalb der

Mitte zeigt das Blatt eine winkelige Knickung. Die Consistenz scheint

lederartig gewesen zu sein. Der Mittelnerv ist im Basaltheile des

Blattes gut entwickelt, verdünnt sich dann aber sehr, so dass man
ihn in der Nähe der Blattspitze kaum mehr wahrnehmen kann. Von
bogenförmig aufsteigenden Seitennerven sind nur unsichere Spuren
vorhanden. Lineare ganzrandige Blattfossile, an denen nur der Mittel-

nerv sichtbar ist, können bekanntlich verschiedenen Familien zuge-

theilt werden. Für ein Podocarpus-Blatt ist das vorliegende Fossil zu

wenig steif, auch vermisst man die für diese Blätter charakteristische

scharfe Zuspitzung und schwach sichelförmige Krümmung. Eine Be-
stimmung des Restes als Salicineenblatt erscheint mit Rücksicht auf

das vollständige Fehlen der für Salix bezeichnenden Nervatur nicht

statthaft. Die linearen Blattformen in den Familien der Apocynaceen
und Asclepiadaceen, insbesondere Acerates und Echitonium zeigen

gleichfalls eine schärfere Zuspitzung als das vorliegende Fossil. Eine
Einreihung bei Acerates wäre zudem nur bei Constatirung von Saum-
nerven gerechtfertigt. Der Mangel solcher Nerven spricht auch gegen
Callistemoph ijVum und die anderen linearen Blatttypen in der Reihe
der Myrtifloren. Erwähnung verdient die Aehnlichkeit des Fossils mit

den Theilblättchen mehrerer cretacischer DeKalquea-Arten ; es ist

jedoch gar kein Anzeichen dafür vorhanden, dass man es im vor-

liegenden Falle mit einem Theilblättchen eines zusammengesetzten
Blattes zu thun hat. Am wenigsten dürfte sich gegen die Zutheilung

des Restes zu der Gattung Proteoides (Heer) oder Palaeodendron

(Saporfa) einwenden lassen, welche die den linearen ganzrandigen

Blättern verschiedener Persoonia-, Grevillea-, und Hakea-Arten
gleichenden Blattfossilien umfasst.

Lef/u ni l II o s a e.

Papllionaceae.

Phaseolites formus Lesqu.

Taf. V, Fig. 4.

Lesquereux: The Plora of the Dakota Group. Monogr. of the U.

S. Geol. Surv. Vol. XVIL p. 147, PI. LV, Fig. 5, 6, 12.

Ein durch seine hochgradige Asymmetrie merkwürdiges Blatt.

Es beträgt nämlich die grösste Entfernung des Randes vom Mittel-

nerv auf der einen Seite 25, auf der anderen dagegen nur (i mm. Die

schön geschwungene Bogenlinie des Randes der schmalen Blatthälfte

spricht gegen die Annahme, dass der äussere Theil dieser Hälfte ab-
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gerissen oder durch erhärteten Kalkschlamm überdeckt sei. Würde
dagegen der Randtheil des Blattes umgebogen sein und auf oder unter

der Laniina liegen, so niüsste der Rand dieses umgebogenen Theiles

mit Rücksicht auf die zarte Consistenz des Blattes als eine wallartige

Linie in der Lamina sichtbar sein. Von einer solchen Linie ist aber

keine Spur zu bemerken. Das Blattende fehlt, doch ist es sehr wahr-

scheinlich, dass dasselbe in eine scharfe Spitze ausgezogen war. Der
circa 1 cm lange Blattstiel geht unter scharfer Biegung, aber ohne

Knickung in den Mittelnerv über, welcher sich allmälig sehr ver-

dünnt. Auf der breiten Blatthälfte sind drei zarte Secundärnerven

sichtbar, von denen der unterste an der Basis des Blattes entspringt.

Sie verlaufen sehr schwach gekrümmt nach aussen, werden in der

Nähe des Blattrandes beinahe unsichtbar und scheinen sich in flachen

etwa 4 mm vom Rande entfernten Bögen mit einander zu verbinden.

Auf der schmalen Blatthälfte ist nur ein sehr zarter Nerv sichtbar,

welcher anscheinend ganz nahe beim Blattrande sich verliert und
nicht ganz bis zu diesem hinläuft, was gleichfalls dafür spricht, dass

dieser Rand ein natürlicher und nicht durch Umbiegung oder Ueber-
deckung der Lamina entstandener ist. Asymmetrie und rasche Ver-

jüngung des anfangs starken Mittelnerys sind Merkmale der paarigen

Theilblättchen von Leguminosen. Die Zuspitzung der Lamina, die

geringe Zahl der Secundärnerven und die zarte Consistenz bedingen

innerhalb dieser formenreichen Gruppe eine Aehnlichkeit mit den
als DoJichifes (Unc/.) und Phaseolites (Vng.) bezeichneten Blattfossilien,

Von den in Kreideablagerungen gefundenen und hieher gestellten

Blattfossilien kann Phaseolites formus Lesqu., insbesondere Fig. 12,

PI. LV der Dakotafiora zum Vergleiche herangezogen werden.

Folium incertae sedis.

Taf. V, Fig. 5.

Ein kleines verkehrt eiförmiges, ganzrandiges, vorn leicht ausge-

buchtetes und etwas ungleichseitiges Blättchen, an dem nur undeut-

liche Spuren eines Mittelnerven zu sehen sind.

Blätter von ganz übereinstimmender Form und Grösse finden

sich in der Reihe der Bicornes bei Vaccinium und bei einer Anzahl

von Gattungen in der Reihe der Leguminosen, insbesondere bei DaJ-

bergia, Colufea und CaesaJpinia. Welcher von diesen beiden am meisten

in Betracht kommenden Pflanzenreihen das vorliegende Blättchen

zugehört, lässt sich wegen Unsichtbarkeit der Nervation nicht ent-

scheiden. Zu Ungunsten einer Deutung des Restes als Papilionaceen-

oder als Caesalpineenblättchen Hesse sich höchstens geltend machen,
dass der Fall, dass von einer auch sehr selten gewesenen Pflanzen-

art in einem Fossilmateriale von bestimmter Grösse sich ein einziges

Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes erhalten hat, ein noch
ungewöhnlicherer wäre, als dass ein einziges Exemplar eines unge-

theilten Blattes erhalten blieb.
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Die in Lesina aufgefundene fossile Flora besteht dem Vorigen

zufolge aus vierzehn verschiedenen Arten, von denen eine ihrer Natur
nach sehr zweifelhaft ist. Unter den dreizehn mit Bestimmtheit zu

deutenden ist eine Art eine Filicacee, die übrigen zwölf sind Phanero-
gamen, und zwar sieben davon Gymnospermen, die restlichen fünf

Dicotylen. Von den Grupi)en der Gymnospermen erscheint jene der
Cykadeen durch drei, jene der Coniferen durch vier Arten repräsentirt,

von welch' letzteren je eine den Araucarieen und Taxodineen und
zwei den AValchieen angehören. Von den Reihen der Dicotylen ist

jene der Thymelinen durch drei Arten, von welchen eine den
Thymeleaceen, zwei den Proteaceen zugerechnet wurden, jene der

Leguminosen durch eine Art vertreten ; bei einer dicotylen Species

bleibt die systematische Stellung ungewiss.

In Bezug auf die Menge der vorliegenden Fossilexemplare über-

trifft die Cunnim/liamia eJegans alle übrigen Arten sehr beträchtlich;

von den neubeschriebenen Species, sowie vom Pagiophyllum rigidum,

dem Splienolepidiwn Kurrianum und dem JJapltnite!^ Goepperti sind

Reste in einiger Anzahl, von den übrigen Arten aber nur vereinzelte

Exemplare vorhanden. Da kaum anzunehmen ist, dass die verschiedenen
vorgefundenen Coniferenarten sich in Bezug auf ihre Widerstands-

fähigkeit gegen zerstörende Einflüsse sehr abweichend verhalten haben,

und auch die zu Tage geförderten Dicotyledonenreste zum grösseren

Theile den Eindruck lederartiger Blätter machen, dürfte die relative

Häufigkeit der Arten wenigstens bis zu einem gewissen Grade bei

der Construction des vorweltlichen Vegetationsbildes der Fossilfund-

stätte zu berücksichtigen sein. Es liegt die Vermuthung nahe, dass

die im Fossilmateriale so sehr dominirende Coniferenart in der That
die weitaus häufigste Species jenes Pflanzenbestandes, dessen Reste

uns vorliegen, gewesen ist, dass man sich diesen Bestand als einen

Cunninghamia-Wald vorzustellen hat, in welchem nur vereinzelte Exem-
plare anderer Coniferen eingestreut waren, gleichwie heutzutage in

den Nadelwäldern häufig eine Art vorherrscht und einige andere

Arten daneben sporadisch zu trett'en sind. Das Vorkommen von Farnen
und Daphnoideen im Grunde jenes vorweltlichen Nadelwaldes gibt

einen weiteren erwähnenswerthen Vergleichspunkt mit den Vegetations-

verhältnissen der Gegenwart ab.

Die in Lesina gefundene fossile Flora enthält vorwiegend Pflanzen-

formen, deren gegenwärtige Verwandte der subtropischen Zone ange-

hören. Der Florencharakter kann, soweit es die Coniferenformen be-

trift't, welche hier in erster Linie massgebend sind, als ein ostasiatisch-

australischer bezeichnet werden. Die Coniferengattung Cunninghamia
ist in China heimisch, woselbst auch die mit TrichopUijs in Beziehung

stehende Gattung Gingko lebt. Die Gattung Araucaria, mit welcher

das fossile Genus PagiophgUum Analogien besitzt, ist vorwiegend im
malayischen Archipel und im östlichen Australien verbreitet. Die

Gattung Arfhrotaxis, welche als ein den fossilen Sphenolepidien ver-

wandtes Pflanzengeschlecht zu betrachten ist, gehört der Insel

Tasmanien an.

Dagegen wäre es nicht gerechtfertigt, wenn man die mit den

zweifelhaften von Heer aus den Phylliten von Nebraska beschriebenen
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Proteaceenarten vergiichenen Bhittreste als Beweismittel für den
australischen Charakter der in Rede stehenden Flora in's Feld führen

wollte. Die hinsichtlich des Florencharakters aus den Coniferenformen

abzuleitenden Schlüsse könnten vielmehr erst dazu dienen, die frag-

liche Proteaceennatur jener Blätter etwas wahrscheinlicher zu machen
und könnten überdies einen Versuch, den Daphnites Goepperti mit

einer recenten Gattung zu vereinigen, im Sinne einer Deutung
desselben als Pimdca (statt als Daphne) beeinflussen.

Von den vierzehn in Lesina gefundenen Pflanzenarten wurden
sechs mit bereits bekannten Arten vereinigt, drei mit solchen ver-

glichen, drei neu beschrieben und zwei hinsichtlich ihrer systematischen

Stellung fraglich gelassen. Von den vier in der Flora von Lesina nach-

gewiesenen Coniferenarten ist die Cunninghamia elegans vorwiegend eine

Charakterpflanze der mittleren und oberen Kreide, erscheint jedoch
nach Schenk bereits im Urgon (Wernsdorfer-Schichten). Das Spheno-

lepidium Kurrlanam tritt an verschiedenen Orten zuerst im Wealden
auf und erhält sich nach Saporta in Portugal (Alcantara) bis in

das Cenoman. Das PagiopJiijllum rlgidum und PagiopIiyUuni araucarlnum
wurden von Saporta aus Schichten des oberen Jura bekannt ge-

macht. Von den zwei Gymnospermen, mit welchen zwei zweifelhafte

Fossilien von Lesina in Vergleich kamen, erscheint Dioonites saxonicus

nach Hosius im Neocom (Teutoburgerwald) und reicht bis in das

Cenoman (Niederschöna), wogegen das Pflanzengeschlecht Trichopitgs

bisher nicht in jünge(ren als oberjurassischen Schichten getrofl'en

wurde. Die zwei dicotylen Reste von Lesina, deren Bestimmung ge-

sichert erscheint, wurden aus cenomanen Schichten beschrieben.

Daphnites Goepperti von Niederschöna in Sachsen, Phaseolites fonnus
aus den tieferen Stufen der Dakotagruppe, welcher auch die beiden
Proteoidesarten angehören.

Die Flora von Lesina setzt sich demzufolge aus Arten zusammen,
welche nach dem bisherigen Stande der Kenntnisse theils der mittleren

Kreide angehören, theils aus der unteren Kreide in die mittlere

hinaufreichen, theils auf ältere als mittelcretacische Schichten be-

schränkt sind. Die Flora ist demnach als eine untercretacische zu

bezeichnen, und zwar kann man aus dem Umstände, dass die erst

im Cenoman zu weiterer Verbreitung gelangende Cunninghamia als

eine waldbildende Pflanze erscheint und aus der Thatsache, dass

zwei Fünftel der Arten Dicotyledoneu sind, den Schluss ziehen, dass

die pflanzenführenden Mergel von Lesina ein oberes Niveau der unteren

Kreide repräsentiren. Für die beiden im weissen Jura auftauchenden

Pagiophyllumarten ergibt sich dann allerdings ein sehr langer Fortbe-

stand. Nach dem Vorgange, zwei übereinstimmende Arten lediglich

nur wegen grösserer Altersdiflerenz von einander zu trennen (wie dies

z. B. von Velenovsky nach dessen eigenem Geständnisse bei seiner

Dryandm cretacica geschah), müsste man die in Lesina gefundenen
Pagiophylleen wohl von den oberjurassischen trennen. Es unterliegt

jedoch keinem Zweifel, dass durch das genannte Vorgehen die Phyto-

palaeontologie nicht gefördert und eine unbefangene Discussion der

Frage betrefi"s der Lebensdauer der Pflanzenarten geradezu unmög-
lich gemacht wird. Der Fortbestand einer Art während des grösseren

Jahrbuch d. k k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (F. v. Kerner.) Q
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Theiles einer Formation oder die Fortdauer einer Art von den oberen
Stufen einer Formation bis in die nächstfolgende ist übrigens schon

in mehreren Fällen zur Beobachtung gelangt. Aus der Gruppe der
Coniferen seien hier nur ISequoia Bciclienbachi Heer und Sequoia Lamjs-

dorfil Heer genannt, von denen die erstere vom Tirgon bis in das Senon,

die andere von der oberen Kreide bis in das Pliocän reicht.



Geologische Studien in den tertiären und

jüngeren Bildungen des Wiener Beckens).

Von Felix Karrer.

Mit zwei geologischen Profiltafelu (Nr. VI und VII) nach den Original-Aufnahmen

des Herrn Stadt-Ingenieur G. B, Wärmer und einer Zinkotypie im Text.

7. Die Krottenbach-EiiiWölbung im XIX. Bezirke (Döbling).

Eine ganze Reihe grösserer und kleinerer Wildbäche, die alle

im Wiener Sandsteingebiete des Wienerwaldes ihren Ursprung haben,

ergiesst sich unmittelbar oder mittelbar nach verhältnissmässig kurzem
Laufe in die Donau.

Der bedeutendste derselben ist der den Süden der Stadt durch-

querende Wienfluss. Ihm folgen der Ottakringerbach, der

Aisbach und der Währingerbach, welch' Letztere die meisten

Bewohner der Hauptstadt heute nur mehr den Namen nach kennen,

da sie schon nahezu ganz überwölbt sind.

Ein gleiches Schicksal erfuhren in jüngster Zeit auch die ent-

fernteren, jetzt aber zu dem erweiterten Gebiete von Wien gehörigen

Wasserläufe: der Krottenbach und der in ihn einmündende
Erbsen- oder A r b e s b a c h. Der N e s s e 1 b a c h, aus der Vereinigung

des R e i s s e n b e r g e r- und S t e i n b e r g e r b a c h e s entstanden, ist

von Grinzing ab schon vor längerer Zeit vollständig überdeckt worden.

Nach ihnen kommt der S c h r e i b e r b a c h, im unteren Theile

Nussbach genannt, ferner der Seehablerbach, dann der mit

dem R 1 h g r a b e n b a c h vereinigte W e i d 1 i n g e r b a c h und endlich

der den Haselbach aufnehmende Kierlingbach bei Kloster-
n e u b u r g.

Mit Ausnahme des W i e n f 1 u s s e s, der südwestlich von Press-
baum als dürre Wien aus zwei Quellen entspringt und vom Ur-
sprünge bis zur Mündung eine Länge von ungefähr 3Ö Kilometer hat,

haben die anderen nur kurzen Lauf und rangiren sie alle in die

Classe ,der Wildbäche, welche bei der Schneeschmelze und heftigen

Regengüssen ausserordentlich schnell anschwellen und durch die plötz-

lich hereinbrechenden Wassermassen zerstörend wirken.

') Fortsetzung aus dem Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. 1893. 43. Bd. 2. Heft.

Jahrbuch d. k. k. geol. rteichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. lieft. (K. Kaner.) g*
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Ihre Eindämmung, beziehungsweise Einwölbung erfordert daher
eine grosse Vorsicht und muss mit Rücksicht auf den vorgedachten

Umstand das Profil des Bachkanals, sein Gefälle u. s. w. besonders

eingerichtet werden.

Die geologischen Aufschlüsse, welche bei diesen Arbeiten ge-

wonnen werden, bieten in vieler Beziehung wichtige Beiträge für die

Kenntniss der Constitution des Untergrundes unserer Stadt und ihrer

Umgebung und es ist nur zu bedauern, dass manche gute Gelegenheit

für Beobachtungen in früherer Zeit diesfalls unbenutzt geblieben ist.

Der Regulirun g des Wienflusses, deren Beginn in nächster Zeit

in Aussicht steht, wird daher jedenfalls von Seite der Geologen ein

grösseres Augenmerk geschenkt werden müssen, umsomehr, als bald

unterhalb Baumgarten die Wien die Tertiärablagerungen unseres

Beckens durchbricht und daher nicht uninteressante Aufdeckungen
zu erwarten sind.

Der K rotte nbach, welcher oberhalb Salmanns dorf im
Gemeindegebiete des Ortes entspringt, den Sulzbach aufnimmt, und
einen Lauf von ungefähr 7 Kilometer hat, ist erst im verflossenen

Jahre von der Stelle Ober - D öbli nger Nothspital bis zum
Donaucanal, in welchen er zwischen der Guno Id- und Rampen-
gasse mündet, in einer Erstreckung von 2898-00 Meter vollständig

überwölbt worden. In späterer Zeit soll auch der obere, gegenwärtig noch

als ofl'enes Gerinne fortbestehende Theil des Baches zugedeckt werden.

Der Durchbruch des Krottenbache s, der in einer engen
und tiefen Furche von West nach Ost das Tertiärplateau unterhalb

Neustift am Walde durchzieht, dürfte wohl für die Ortsbenennung
Döbling massgebend gewesen sein, denn Dobel, Döbel oder

T b e 1 und T ö b e 1 bezeichnet heute noch in der Schweiz und
Schwäbisch -Bayern eine Waldschlucht, ein Waldthal, eine durch

Regengüsse entstandene Vertiefung, einen engen und tiefen W^asser-

graben, oder einen durch Wasser entstandenen Erdriss; Döbling
bedeutete also einen Ort an einem Tobel. Unter-Döb ling ist wohl

als das urkundliche alte Chrottendorf (Chrottenbach) zu

nehmen, dessen Name erst im 14. Jahrhundert wechselte und im
17. Jahrhundert schon mit seiner späteren Bezeichnung geläufig war ^).

Beide Benennungen Ober- Döbling und Unt er-Döbling sind

heute in die eine, „Döbling", vereinigt.

Der Krottenbach war ehemals an drei Stellen überbrückt

und vom Rudolfsspital bis zum Parke des Besitzes Wertheimstein
(ehemals Arthaber) überwölbt. Diese Ueberdeckung ist gegenwärtig

auch ganz aufgelassen, da die jetzige Einwölbung einen anderen
Verlauf nimmt.

Dieselbe zerfällt baulich in drei Theile. Der erste Theil
umfasst die Strecke vom sogenannten Ob er- D öblinger Noth-
spital bis zum Irren haus garten in der Krottenbach-
strasse^) und hat eine Länge von 1160-55 Meter. (Mit Gemeinde-
rathsbeschluss vom 14. October 1892 genehmigt.)

') M. A. Becker in: Topographie von Niederösterreich, pag. 308 et seq.

'') Ehemals Neustiftgasse.
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Die zweite Partie iimfasst die Tlieilstrecke b e r - D (> b-

1 i n g' e r I r r e n h a u s g a r t e n in der K r o 1 1 e n b a cli s t r a s s e

bis zur Nussdorf er Strasse mit einer Länge von I4i)2 Meter.

(Mit Gemeinderathsbeschluss vom 18. Juli 1893 genehmigt.)

Die dritte Strecke umfasst den Lauf des Canals von der

Nussdorf er Strasse bis zum Donaucanal mit einer Länge von

30G Meter. (Genehmigt durch Stadtratlibeschluss vom IV). Jänner 1894.)

Der neue Bachcanal, der oberhalb des Ober-D öblinger
Nothspitals beginnt (es befindet sich dort zum Schutze gegen

etwa bei Hochwasser zugetragene grössere Baum- und Holzstücke

sowie grössere Steinblöcke eine Wehr d. i. ein eigener, durch ein

Gitter geschützter Schotterfang), ist eine vollständig neu ausge-

hobene Cunette, welche dem Lauf des alten Baches allerdings folgt,

an manchen Stellen, wie namentlich in der Krotte n bach Strasse
in einer ziemlichen Entfernung verläuft, . Ebenso weicht sie in der

zweiten Theilstrecke an manchen Stellen nicht unwesentlich vom
alten Bachlaufe ab, welcher mehrere Curven macht, die der neue Lauf
natürlich vermeidet. Die dritte Theilstrecke verläuft so ziemlich

parallel und nahe dem alten Bette.

Der Erbsen- auch Arbesbach genannt, der von drei ver-

schiedenen Zuläufen von den Abhängen des Hermannskogel und
des Himmel gespeist wird, durch Sie ve ring lliesst, wo er theil-

weise schon überdeckt ist, und bei Unter- Döbling sich mit dem
Krottenbach vereinigt, wird ebenfalls überwölbt, welche Arbeit in

kürzester Zeit vollendet sein wird. Ein Bericht darüber soll folgen.

Das Niederschlagsgebiet dieser Gewässer ist kein ganz geringes,

so umfasst das des Kr

o

ttenbaches bis zur Einmündung des

Erbsenbaches 402 Ha.'), jenes des Erbsenbaches 561 Ha.

und das des Kro ttenbaches nach dieser Vereinigung 77 Ha.,

so dass das Gesammt-Niederschlagsgebiet beider Bäche 1040 Ha.

beträgt.

Li geologischer Hinsicht bietet der Einschnitt des Bodens, in

welchen das Canalbett des Krottenbaches gelegt wurde, vielfaches

Interesse, sowohl was das Verhältniss der Diluvialablagerungen zu

den tertiären, als vornehmlich was die Gliederung der letzteren, die

durchwegs aus sarmatischen Schichten bestehen, anlangt.

Das Literesse sowie die Wichtigkeit der Festhaltung dieser Auf-

schlüsse, welche in den beigegebenen Tafeln im möglichsten Detail

wiedergegeben sind, wird wesentlich noch dadurch erhöht, dass ein

nicht unansehnliches Stück des Canales ganz nahe dem Einschnitte

der neuen Wiener Stadtbahnlinie verläuft und die dort gewonnenen
Beobachtungen durch Erstere gleichsam ergänzt werden.

Diese werthvolle Bereicherung der Detailkenntnisse unseres

Bodens wäre aber nicht möglich gewesen, wenn nicht der leitende

Stadt-Ligenieur dieser Einwölbung, Herr G. B. Wärmer, sich der
Mühe der Aufnahme der geologischen Profile in so vorzüglicher Weise
unterzogen hätte.

*) Hectare = 10.000 Quadratmeter.
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Die Natur solcher Arbeiten in lockerem und mitunter sehr

brtichigem, dann wieder sandigem Terrain bringt es eben mit sich,

dass jeder Aufschluss nach Aushub des Materiales sofort versichert,

d. h. mit starken Brettern verschalt werden muss und die gewonnene
Entblössung nur kurze Zeit für Beobachtungen frei bleibt. Eine geo-

logische Aufnahme erfordert also die bestcändige Gegenwart eines.

Fachkundigen und gebührt dem Herrn Ingenieur Wärmer gewiss

die vollste Anerkennung für die Durchführung dieser Aufgabe.

Das Profil ist im Massstabe von 1 : 1000 d. i. von 1 Centi-

meter gleich 10 Meter für die Länge, und von 1 : 200 d. i. von

1 Centimeter gleich 2 Meter für die Höhen, also in fünffacher Ueber-
höhung ausgeführt worden, womit auch die stark übertriebenen Curven
des Bodenniveaus und der Schichtflächen sich erklären.

Die ziffermässigen Details sind in dem geologischen Profile genau
verzeichnet worden und beziehen sich die dortigen Zahlenangaben
auf diese Verhältnisse.

Ebenso w^urden zu Anfang und zu Ende der einzelnen Profile

die Höhencoten des Terrains und der Canalsohle über dem Meeres-
spiegel angegeben und an jenen Stellen, wo die Arbeit nicht in Ein-

schnitten, sondern in Stollen ausgeführt worden ist, erscheint dies

besonders notirt.

In der ersten T h e i 1 s t r e c k e Nothspital—Irrenhausgarten ist

demungeachtet die geologische Ansicht des ganzen anschliessenden

Terrains in dem Profile eingezeichnet worden, um den Totaleindruck

des Gesammtbildes nicht durch eine Unterbrechung zu beeinträchtigen,

was umso leichter geschehen konnte, als zahlreiche Versuchs- und
Förderschächte den Zusammenhang der einzelnen Theile zur Genüge
nachgewiesen haben. In den beiden folgenden Strecken erwies sich

dieser Vorgang nicht mehr als nothwendig, da das nicht ausgehobene
Terrain zumeist angeschütteten Boden betraf; es wurde daher mit beson-

derer Schraffirung aus der geologischen Bezeichnung ausgeschieden.

Zum Vergleich.e und etwaiger Bezugnahme der angegebenen
Höhen auf den Nullpunkt des Donaupegels an der Ferdinandsbrücke

wollen wir hier noch besonders bemerken, dass entsprechend den
neueren Ermittlungen des k. k. militärgeographischen Institutes diese

Cote mit löOTU Meter festgesetzt erscheint.

Zu der geologischen Aufnahme wurden von mir mit Unterstützung

des Herrn Ingenieurs Wärmer von passend scheinenden Punkten
eine Anzahl von Proben des ausgehobenen Materiales gesammelt, die

weichen oder losen Sedimente selbst geschlämmt und auf die darin

vorkommenden thierischen Reste untersucht.

Die Stellen, von welchen Untersuchungsmateriale genommen
wurde, sind im Profile mit Sternchen und Nummern bezeichnet w^orden,

welch' Letztere auf die im Folgenden gegebenen Detailuntersuchungen

sich beziehen.

Im Allgemeinen verläuft die erste Strecke des Canales

(Döblinger Nothspital— Irrenhausgarten), welche im letzten Drittel

in Stollen ausgeführt worden ist, durchwegs in mitunter nicht unan-

sehnlichen Lössschichten (bis über 2 Meter), dann aber fort und fort

in wechselnden Lagen von sarmatischem Tegel und sarmatischen
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Sancleii von untereinander etwas differirendem Charakter an Farbe,

Beimengung eines oder des anderen Materiales (beziehungsweise Sand
oder Thon), Wasserdurcldässigkeit u. dgl. (Sielie Profil

)

Benierkenswertli ist in dieser Strecke das cliarakteristische Auf-

treten durch kalkiges Cenient verbundenen Sandes, von Sandstein-

platten in dem sonst meist sehr reinen sarmatischen, gelblich gefärbten

Sande, ebenso von sporadisch auftretenden Sphärosideriten in dem-
selben. Im Tegel dagegen liegen gar nicht selten grössere und kleinere

Partien lichtbrauner Lignite, auf welches Vorkommen wir später noch

zurückkommen wollen.

Im Vorbeigehen wollen wir an dieser Stelle des Belvedere-
sch Otters gedenken, welcher zwar in dem von uns behandelten

Gebiete keine Rolle spielt, aber durch sein in nächster Nähe beob-

achtetes Vorkommen eine besondere Bemerkung verdient.

Fuchs erwähnt in seinen kurzen Erläuterungen zur geologischen

Karte der Umgebung Wiens ') die zuweilen eigenthüniliche Art und
Weise des Auftretens der Belvederebildungeu. Dieselben bilden

nämlich keineswegs gleichmässig continuirliche Decken, sondern treten

vielmehr in einzelnen Gruben und Mulden oder durch das Zusammen-
fliessen derartiger Einsenkungen längs gewisser Linien, gleichsam als

Ausfüllung langer, flacher Rinnen auf, die bisweilen den Charakter
alter Flussrinnen tragen.

Es kommt aber auch vor, dass wir vereinzelt kleine Partien

von Belvedereschotter antreten, welche gewiss nur als Residua
grösserer Anhäufungen, als der Rest von Materialien zu betrachten

sind, welche, oft ganz nahe, aber auf secundärer Lagerstätte wieder
abgelagert erscheinen. Letztere sind jene Diluvialbildungen, die wir

als umgeschwemmten Belvedereschotter zu bezeichnen gewohnt sind.

Derselbe hat seine tiefgelbe Farbe verloren, zeigt nicht mehr die

Schichtung durch Wasser geschobener Massen, sondern die Quarz-
geschiebe liegen wirr untereinander und man unterscheidet auf den
ersten Blick, welche Veränderungen mit ihm vorgegangen sind.

Gerade am Ende der ersten Canalstrecke Nothspital—Irrenhaus-

garten finden wir nun auf dem schmalen Wege von der K r o 1 1 e n b a c h-

strasse zum Ende der Mariengasse einen solchen Rest von
Belvedereschotter u. zw. links von dem Wege an der kleinen Böschung,
welche von den zwischen beiden Gassen liegenden Gärten zur Strasse

abfällt. Die dunkle rostgelbe Farbe kennzeichnet dieses Materiale

sofort als echten Belvedereschotter, und liegen häufig einzelne Quarz-
geschiebe davon zur Ausfüllung der Furchen in der Strasse. Auf der
ganzen Strecke des Canales war aber nirgends auch nur eine Spur
davon zu treli'en.

Ein weiteres solches Residuum von Belvedereschotter findet sich

im Einschnitte der Hirschen- jetzt Billrothstrasse, welche beim Haupt-
eingange des Irrenhauses und des Gasthauses „zum braunen Hirschen"

hinab zur Fortsetzung der Billrothstrasse, ehemals Grinzingerstrasse

genannt, führt.

•) Wien 1873. In Commission bei A. Holder.
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Die von mir bei Gelegenheit der Besprechung dieses Ein-

schnittes ') ausgesprochene Ansicht, dass dieser Schotter nur als eine

künstliche Ausfüllung einer Mulde im Terrain zu betrachten sei,

möchte ich aber heute nicht mehr aufrecht erhalten und zwar gerade,

weil wir unweit davon wirklich anstehende Belvedereschichten (Neu-

stiftgasse) beobachten können.

Unweit von der Kreuzung der obgenannten Strassen verläuft,

zum Theile noch in der ehemaligen Grinzinger Strasse selbst, die

zweite Theilstrecke unseres Canales. Auf dem Höhenrücken hinter

der Hohen Warte u. zw. noch bevor sich derselbe gegen Heilige n-

Stadt absenkt, liegen auf den höchsten Punkten mehrere isolirte

Flecken von Belvedereschotter. Der tiefe Einschnitt für den neuen
Unrathscanal längs der Hohen Warte hat ebenfalls Belvedereschotter

angefahren und zwar jenes dritte Glied der Belvederebildungen,

welches P'uchs (1. c.) besonders erwähnt. Es sind gewisse harte,

trockene, dunkelbraune, stark sandige Thone, welche bisweilen über
dem Belvedereschotter angetroffen werden und oft sehr schwer von

ähnlichen Diluvialbildungen zu unterscheiden sind.

Wir behalten uns vor, in einem späteren Artikel, der den eben
erwähnten Localaufschluss im Detail behandeln soll, noch einmal darauf

zurückzukommen.
Um die Serie der diesfälligen Beobachtungen zu vervollständigen,

will ich schliesslich nochmals an das Vorkommen des Belvedere-

schotters in der Kreindl'schen Ziegelei an der Nussdorferstrasse

erinnern, auf v/elches ich anlässlich eines Aufschlusses dortselbst in

der Geologie der Kaiser Franz Josef- Hochquellenwasserleitung (pag.

343 und 344) zu sprechen kam.
Es ist — ich möchte es hier nochmals betonen — nothwendig,

so bald und so schnell als möglich die geologischen Denksteine in

dem Gebiete unseres erweiterten Stadtgebietes zu sammeln und das

Beobachtete fleissig zusammenzufassen, denn die Umgestaltung im
Terrain, Anschüttungen, der Ausbau der neuen Stadttheile u. s. w.

werden gar bald Manches für immer verwischen, was zur Detail-

kenntniss des Untergrundes unserer Kaiserstadt von Wichtigkeit wäre.

Die zweite Theilstrecke des Krottenbachcanales : Irren-

hausgarten—Nussdorferstrasse , bietet in vielfacher Beziehung nur
eine mit den früher besprochenen geologischen Aufschlüssen in in-

nigstem Zusammenhange stehende Fortsetzung derselben. Sie folgt

zum allergrössten Theile dem bisherigen Bachbette, hat keine sehr

tiefen Einschnitte und ist auch stellenweise in Stollen, welche etwa

3 Meter hoch sind, ausgeführt worden. Sarmatischer Tegel und Sand
spielen die Hauptrolle, später die alten Alluvionen der Donau und
des Baches selbst.

Des Zusammenhanges wegen möchte ich hier erwähnen, dass in

der parallel mit dem Bette des Krottenbaches verlaufenden Hofzeile

ehemals Herrengasse (der neue Canal geht eben durch die ziemlich

steil gegen den Bach abfallenden Gärten dieser und den Gärten der

parallelen Nusswaldgasse) allenthalben sarmatische Sande die Haupt-

') Verh, der k. k. geol. Keichsanstalt, 1871.
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rolle spielen, welche überall unter dem Löss zum Vorschein kommen.
Es war dies bei der Adaptirung des Hauses und Gartens der Taub-
stummen-Landesanstalt in der Hofzeile sehr schön zu beobachten.

Die dortigen Aufgrabungen zeigten unter dem Löss sarmatische

Sande, in denen nussgrosse bis kinderkopfgrosse Concretionen in an-

sehnlicher Menge aufgefunden wurden.

Es entspricht dieser Punkt der Hofzeile der mit der Meter-

anzahl 2500 im Canalprofile bezeichneten Stelle.

Die dritte T heilstrecke Nussdorferstrasse—DonaucanaP)
hat keine besonders tiefen Einschnitte mehr aufzuweisen ; es ist alles

schottriges, sandiges, mitunter auch ihonhältiges Alluvialmateriale (Silt),

welches hier aufgeschlossen wurde, und bietet dasselbe für unsere

Zwecke kein weiteres Literesse.

Ln Folgenden verzeichnen wir nunmehr die Resultate der Unter-

suchung der aufgesammelten Proben.

I. Theilstrecke (Nothspital— Irrenhausgarten).

Probe 1. Gelblichgrüner Tegel zuweilen mit etwas stärkerer

sandiger Beimengung, ungefähr 340 Meter vom Schotterfang abwärts

gegenüber dem Döblinger Nothspital, aus 4 Meter Tiefe unter der
Lössschichte.

Enthält in Menge kleine Splitter sarmatischer Bivalven, zuweilen

auch besser erhaltene oder ganze, gut bestimmbare Schalen, wie

Modiola marci'mafa Eichiv. und zahllose mikroskopische Thierreste,

am meisten Schalen glatter Ostracoden und ziemlich häufig gut er-

haltene Foraminiferen — Typen sarmatischer Vergesellschaftung —
und zwar:

Nonionina granosa d'Orb. s. ^)

Pohjstomella aculeata d'Orb. s.

Polysfomella regina d'Orb. h.

Poh/sfomella crispa d'Orb. ns.

Poh/stomeUa mbiimhilicafa Cziz. ns.

Ich muss hier nebenbei wieder bemerken, dass ich mich nicht

entschliessen kann, der Ansicht von Reuss zuzustimmen, welcher
die armirten Polystomellen d'Orbigny's, die P. regina, die P. Josephina

und die P. aculeata, zu einer Species : acideafa vereinigt, indem er

Uebergänge constatirte. Ich fand immer die P. reghia so ausge-

sprochen mit den vier (nur zuweilen mit einer fünften Nebenspitze)

einander senkrecht gegenüberstehenden Spitzen in den sarmatischen

Ablagerungen vertreten und gegenüber der mit zahlreicheren kürzeren
Spitzen bewaffneten P. aculeata (vielleicht mit P. Josephina zu ver-

einigen) vorkommen, dass ich dieselbe als selbstständige Species

aufrechthalten möchte.

') Diese Strecke ist bloss als Nothauslass für die Waaserabfuhr bei Hoch-
wässern bestimmt, sonst ergiesst sich der eingewölbte Krottenbach in den neuen
Sammelcanal der Nussdorferstrasse.

") s selten, ss sehr selten, ns nicht selten, h häufig, hh sehr häufig.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 46. Band. i. Heft. (F. Karrer.) 9
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Probe 2. Gelber (rescher, cl. h. wenig thonhältiger) Sand,

340 Meter vom Schotterfang abwcärts gegenüber dem Döblinger Noth-

spital, aus 8 Meter Tiefe unter dem gelblichen Tegel, ober dem
bläulichen Tegel.

Enthält fast durchgehends nur weisse oder weisslichgelbe Quarz-
körner, hie und da ein Bröckchen abgerollten Materiales aus dem
Wiener Sandstein und Spuren von Trümmern sarmatischer Bivalven.

Auch mikroskopische Thierreste sind äusserst selten, wie dies im
Allgemeinen von allen Sandablagerungen gilt. Ich fand nur einzelne

Individuen von

:

Nonionina granosa cVOrh. ss.

Pohjsfoinella crispa (V Orh. ss.

PohfsfonielJa suhumhUicaia Cziz. ss.

Die Ablagerung ist aber entschieden sarmatisch.

Probe 3. Oberer gelblichgrüner, ziemlich sandiger Tegel, unter

der Lössdecke ober dem sarmatischen Sand (Lage wie Probe 1),

540 Meter vom Schotterfang abwärts, aus 5 Meter Tiefe. Geschlämmt,
zeigt das Materiale krümmliche, harte Mergelbröckchen und Quarz-

sand, Trümmer sarmatischer Conchilien, darunter erkennbare Reste
von Cardium ohsohfmn Eidur., von Modiola sp., Trocliii^ sp. und unter

den mikroskopischen Thierresten sehr selten glatte Ostracoden, aber
viele Foraminiferen, u. zw.

:

Nonionina granom d'Orh. ns.

PolystomeUa crispa d^Orb. s.

Polystomella suhumbilicata Cziz. hh.

Probe 4. Unterer bläulicher Muscheltegel, zwischen 800 und
900 Meter vom Schotterfang abwärts entfernt, aus ungefähr 8 Meter
Tiefe unter dem sarmatischen Sand. Enthält viele sarmatische, mit-

unter gut erhaltene Bivalven, wie

:

Mactra pjodolica Eichte.

Ervilia podolica Eicluv.

Carditim ohsolefum Eichn:

Modiola marginata Eicliir.

In diesem unteren blauen Tegel kommen auf der ganzen Strecke

(Probe 5) vereinzelt grössere und kleinere Stücke dunkelbraun ge-

färbten Lignites, mit vollkommen deutlicher Holzstructur vor. Es ist

dasselbe Vorkommen, wie es in den sarmatischen Ziegeleien an der
Nussdorferstrasse beobachtet wurde, und stammen diese Lignite ent-

schieden von Coniferen, wie die nicht selten in den Ziegeleien

gefundenen Zapfen von Nadelholzbäumen nachweisen *).

Dieser Muscheltegel wird von Fuchs 2) als oberer sarmatischer

Tegel bezeichnet; unter ihm kommen erst die eigentlichen, für Wien

*) Siehe Stur: Beiträge zur Kenntniss der Flora der Süsswasserquarze der
Congerien- und Cerithieuschichten etc. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt,

XVII. B., 18G7, pag. 123 u. 148.

^) Fuchs, Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebung Wiens.
Herausgegeben von der k. k. geol. Reichsanstalt, Wien 1873. In Commission bei

Holder.



[9] Geolog. Studien i. d. tertiären u. jüngeren Bildungen d. Wiener Peckens. (57

als die reichste wasserführende Schichte bekannten sarmatischen Sande,

die auf den Höhen zwischen Döbling und Heiligenstadt, auf der Türken-
schanze u s. w. so milchtig entwickelt erscheinen. Die in unserem
Einschnitte aufgeschlossenen Sandlagen wären hiernach mehr als eine

höhere, den Muscheltegel begleitende Sandfacies zu betrachten.

Probe 6. Blaugrauer sarmatischer Tegel aus etwa 9 Meter
Tiefe unter sarmatischem Sand, 1040 Meter etwa vom Schotterfang

abwärts genommen. Derselbe ist etwas eigenthümlicher als die früheren

Materialien. Er enthalt nämlich in Menge Lignitbestandtheile, so dass

der Schlämmrückstand schwärzlich davon gefärbt erscheint; ausser-

dem führt der Rückstand noch Quarzkörnchen und ist voll von Glimmer-
blättchen. Neben den Scherben sarmatischer Bivalven kommen auch
nicht selten Foraminiferen vor, aber nur:

FolijstomeUa suhumh'dicafa Cziz. h.

Polystomella crispa d'Orb. ss.

Probe 7. Blaugrauer sarmatischer Tegel aus der Tiefe von

12 Meter, 1040 Meter vom Schotterfang abwärts — unter der vorigen

Probe — genommen (also ganz nahe beim Irrenhausgarten). Enthält

im Rückstand viel Quarzkörnchen, viel Scherben sarmatischer Bivalven,

aber nur wenig Foraminiferen, so:

Polystomella subumbilicata Cziz. ss.

Nonionina granosa d'Orb. ss.

Rotdlia Beccar'd d'Orb. sp. ss.

Probe 8. Von 1080 Meter vom Schotterfang weg, aus 6 Meter
Tiefe, Gerolle von Wiener Sandstein im sarmatischen Sande.

Probe 9, Dunkelgelber, rescher, sarmatischer Sand, über dem
in den vorher angeführten Proben untersuchten sarmatischen Tegel,

1120 Meter vom Schotterfang ab. Besteht aus sehr schönen weiss-

lichen Quarzkörnern, enthält aber auch grössere Rollstücke von Wiener
Sandstein. Von Versteinerungen fanden sich vereinzelt Foramini-

feren, wie

:

Pohjstomella crispa d'Orb. ss.

Poli/stotnella subumbilicata Cziz. ss.

Probe 10. Aus dem blauen bis zu 1'5 Meter Tiefe erschlos-

senen, sarmatischen Tegel, ganz nahe am Irrenhausgarten, 1120 Meter
vom Schotterfang ab. Enthält in Menge Scherben sarmatischer Con-
chilieu, darunter bestimmbar: Stjndosmia s/)., Cardium obsoletum Eichiv.,

Ervilia podolica Eichw. Foraminiferen sind nicht häufig:

Nonionina granosa d'Orb. ss.

Pohjstomella crispa d'Orb. ss.

Polystomella subumbilicata Cziz. ss.
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Wir haben bereits vorlier bemerkt, dass die Sandschichten auf

der ganzen Erstreckung des Aufschlusses sehr quarzreiche harte

Sandsteinbänke in grösseren Platten oder auch einzelne kleinere

Schollen enthalten. Diese Platten nun sind an manchen Stellen ziemlich

reich mit festhaftenden Steinkernen bedeckt, welche von sarmatischen

Bivalven stammen, deren Scliale aufgelöst wurde. Es sind vornehmlich

sarmatische Cardien, Tapes (jregaria Partsch, Ervilia podoUca Eichte.,

Madra poäoJka Elchic, ModioJa sp.

Damit schliesst die erste der drei im Vorhergehenden erwähnten

baulichen Theilstrecken ab.

II. Theilstrecke (Irrenhausgarten-Nussdorferstrasse).

Probe 11. Blaugrauer Tegel. Schlämmriickstand besteht aus

weissen Quarzkörnchen, Glimmerschüppchen, Kohlenstückchen und

Trümmern sarmatischer Concliilien. darunter Trochus patuJus. Glatte

Ostracoden sind nicht selten, Foraminiferen häutig, u. zw.:

Botedia Beccarii d'Orb sp. ns.

Xonionina granosa d'Orb. us.

Pohjstomeüa suhumhilicata Cziz. h.

Probe 12. Graugrüner Tegel. Enthält weisse Quarzkörnchen.

Glimmerschüppchen, Trümmer sarmatischer Bivalven, Foraminiferen

nur sehr selten, u. zw.

:

FohjstomeUa suhumhilicata Czii.

Probe 13. Grauer Tegel (von der Silbergasse). Mit weissen

Quarzkörnchen, Glimmerschüppchen, zahlreichen Scherben sarmatischer

Conchilien. darunter Modiola marginata, runzliche Ostracoden, Fora-

miniferen sehr wenig. Vereinzelt fand sich

QuinquelocuJina Ahneriana d'Orb.

Botalia Beccarii d'Orb. sp.

PohjstömeUa aciileata d'Orb.

Probe 14. Oberste Schichte (oberhalb der Silbergasse). Saudig-

schottriges Materiale mit kleinen Quarzgeröllen, krümlichen Mergel-

stücken im Schlämmrückstande, Spuren von Polystomellen,

Probe 15. Unterste Schichte (oberhalb der Silbergasse). Bläu-

licher Tegel voll kleiner Schwefelkiesknollen, Scherben sarmatischer

Bivalven, glatte und punktirte Ostracoden nicht selten, Foraminiferen

wenige, u. zw.

:

Rotcdia Beccarii d'Orb. sp. ns.

Xonionina granosa d'Orb. s.

Probe 16. Sarmatisches, schottriges Materiale. Quarzkörner,
Gerolle von Wiener Sandstein, keine Petrefacte.
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Probe 17. Sarniatischer, dunkelgelber Sand (beiläufig 150 Meter

unterhalb der Silbergasse). Enthält Gerolle von Wiener Sandstein,

Quarzkörner, Foraminiferen nur wenige, u, zw.

:

Eotalia Beccarii (POrb. sp. s.

FoJijstomeUa sulmmhiUca^a Cziz. s.

Probe 18. Aus der Tiefe unter dem Sand gelblichgrauer sar-

niatischer Tegel mit Trümmern sarmatischer Bivalven. Im Schlämm-
rückstande runzlige und punktirte Ostracoden und eine individuen-

reiche Foraminiferenfauna, darunter sogar einzelne Buliminen, Poly-

morphinen, Textilarien, ferner:

Rotalia Beccarii d'Orb. sp. ns.

Nonionina granosa cVOrh. hh.

Nonionina punctata d'Orh. hh.

Pohjstomella aculeata d'Orh, s.

Probe 19. Bläulicher sarmatischer Tegel voll von Scherben

sarmatischer Conchilien, darunter Paliidina (Hijdrobia) sp. ? Cardium
obsoletnm Ekhir. etc. Im Schlämmrückstande noch in Menge gerunzelte

Ostracoden, aber wenig Foraminiferen, hauptsächlich Nonionina punctata

d'Orb. und einzelne Orbulinen.

Probe 20. Gelblicher, sandiger Tegel mit sarmatischen Petre-

facten, über blauem Tegel. Enthält viel Conchilienscherben, darunter

Sijndosmia sp. Der Schlämmrückstand zeigt das krümliche, braune,

mergelige Materiale, wie es in den höheren Lagen des Tegels häutiger

zu finden ist, Schwefelkiesstückchen und viel Glimmer, dagegen sehr

wenig Quarzkörner. Foraminiferen sind sehr selten.

Nonionina punctata d'Orb. ss.

Pohjstomella crispa d'Orb. ss.

Probe 21. Blauer sarmatischer Tegel voll Quarzkörner und
Glimmerschüppchen, Scherben von Wiener Sandstein, viel Schwefel-

kiesstückchen, zahlreiche Scherben sarmatischer Conchilien, bestimm-

bar Mactra podolica Eichw. Foraminiferen sind sehr selten, hie und
da einige Exemplare von

Nonionina yranosa d'Orb.

Probe 22. Septarien im sarmatischen Tegel mit Steinkernen

sarmatischer Conchilien, wie : besonders grosse Exemplare von Cardium
obsoletum Eiclnv., Mactra podolica Eichiv.

Probe 23. Gelbgrauer sarmatischer Tegel mit Cardium plicatum
Eichiv. Schlämmrückstand voll sarmatischer Conchilientrümmer und
sehr zahlreichen Foraminiferen. Darunter einzelne Uvigerinen, Buli-

minen, Polymorphinen, hauptsächlich aber:
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Nonionina granosa d'Orb. hh. und
Noniomna punctata d'OrJ>. hh.

Prohe 24. Septarien mit Steinkernen sarmatisclier IMvalven

im Tegel. Daraus bestimmbar Lardiiim pUcatum Eichic.

Probe 25. Septarien aus der untersten Tegelschichte mit sar-

matischen Bivalven, darunter Canlium plkatum Eichir.

Probe 26. Graulichgrüner Tegel, von oben voll sarmatischer

Bivalven-Scherben, bestimmbar Cardin in plicatum d'Orb. Foraminiferen

äusserst zahlreich

:

Nonionina granosa d'Orb. hh.

Nonionina punctata d'Orb. hh.

Probe 27. Unterer blauer Tegel mit Ervilia podolica Eichw.
ModioJa marginata Eichir. Der Schlämmrückstand voll sarmatischer
Bivalventriimmer, Kohlenstückchen, Glinimerschiippchen und Quarz-
körnern. Glatte Ostracoden einzeln, Foraminiferen nicht selten:

Nonionina granosa d'Orb. ns.

PolystomeUa acnleata d'Orb ss.

Polijstomdla subumbilicata Cziz. ns.

Probe 28. In der Nähe der Hohen Warte-Brücke, unterhalb der

Villa Wertheimstein. Blauer Tegel voll sarmatischer Conchilientrümnier.

Erkennbar Paludina Partschii Erfld. und Cardium plicatum Eichw.

Ostracoden sind selten, Foraminiferen aber häufig:

Nonionina. granosa d'Orb. h.

Nonionina punctata d'Orb. h.

Poliistomella crispa d'Orb. ss.

III. Theilstrecke (Nussdorferstrasse—Donaucanal).

Probe 21». Gelblicher Schotter aus Quarz-, Kalk- und Sandstein-

geschieben bestehend. (Alluvion.)

Probe 30. Erste Schichte von oben. Enthält feine Quarz-

körner, Quarz-, Kalk- und Sandsteinschotter und Glimmerschüppchen.
(Alluvion.)

Probe 31. Zweite Schichte darunter. Enthält feine Quarz-

körnchen, Quarz-, Kalk- und Sandsteinschotter. (Alluvion.)

Probe 32. Dritte Schichte. Sehr glimmerreicher, feiner Sand
aus Quarzkörnchen und gröberen Partieen von Quarz bestehend. (Silt.)

Probe 33. Unterste Schichte. Sehr glimmerreicher, feiner

Quarzsand. (Silt.)

Probe 34. Ganz feiner weisser Quarzsand mit wenig Glimmer.

(Silt.) , .
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Damit sohliessen wir die Resultate der Detailuntersuchung der

aufgesammelten Materialien und zugleich den ersten Theil unserer

Aufnahmen über die in den nordwärts gelegenen Stadtbezirken durch

die grossen öffentlichen Arbeiten gewonnenen geologischen Aufschlüsse.

8. Die eloktrisclie Balm Baden—Vöslau.
Diese .neue Bahnverbindung ist eine Zweiglinie der elektrischen

Bahn B a d e n - H e 1 e n e n t h a l welch e der Gesellschaft Fische r-

Arnoldi in Baden gehört. Die Haupttrace wurde nach dem im
Jahre 1894 von der Firma Schukert durchgeführten' Umbau der

früheren Pferdebahn im Juli des verflossenen Jahres dem Betrieb

übergeben, und soll auch die Zweiglinie im Laufe dieses Jahres er-

öffnet werden.

Dieselbe geht von der Hauptlinie ab durch die Feld- und
Wiesengründe unterhalb des fahrbaren Feldweges zwischen Baden,
Soos und Vöslau. Sie liegt bergwärts hinter den an der Baden-
Vöslauer Landstrasse befindlichen Ziegeleien von Baden, Soos
und Vöslau und verläuft knapp unterhalb des Ortes Soos, wäh-
rend oberhalb, in bedeutend grösserer Höhe und Entfernung als die

erwähnte Landstrasse, der Einschnitt der Wiener Hochquellenwasser-
leitung sich befindet.

In dieser Lage besteht das Beachtenswerthe und ist Ursache, dass

diese kleine Bahnstrecke hier etwas näher besprochen werden soll.

Die Trace, welche sich der Hauptsache nach auf niederer An-
schüttung oder in unbedeutenden, V2 bis IV2 Meter tiefen Einschnitten

bewegt, durchquert ein geologisch sehr interessantes Terrain (zweite

Mediterranstufe), bietet aber nur an zwei Punkten Gelegenheit, eigent-

liche Aufschlüsse zu beobachten.

Der erste derselben schneidet durch die kleine Bodenanschwellung,
welche sich am rechten Ufer der Schwechat von Dörfl bis zu

den B a d n e r und S s e r Ziegeleien hinzieht und mit der Erhebung
des Hartberges über der linken Seite der Südbahntrace in Ver-

bindung steht. Zwischen dieser Anschwellung und einer zweiten bei

Soos befindet sich jene kleine beckenartige Einsenkung, die sich

durch ihren sumpfigen Charakter (wegen des wasserundurchlässigen

Tegelbodens) auszeichnet und für die Benennung des Ortes mass-

gebend gewesen sein mag.

Dieser obbemerkte Einschnitt, über welchen eine hölzerne

Fahrbrücke für die Landfuhrwerke geht, befindet sich unweit der

S p u 1 1 e r'schen Gehöfte, oberhalb der D b 1 h f fs c h e n Ziege-
leien und hat eine Tiefe bis zu 5 Meter bei einer Erstreckung von

etwa 80—100 Meter ; er verläuft durchgehends in gelbgrünen Tegel
der zweiten Mediterranstufe, der im oberen Theile auf etwa V2 ^^^

1 Meter Dicke mit Schotter verunreinigt ist.

Dieser Theil wäre wohl am richtigsten als ein Rest diluvialen

Terrains zu betrachten, wie es auf dem Abhänge zur Sooser
Ziegelei und in dieser selbst in ziemlicher Mächtigkeit, auch gut

aufgeschlossen, zu beobachten ist.
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Aus einer Probe des Tegels von dem tiefsten Punkte des Ein-

schnittes erhielt ich aus dem Schlämmrückstande folgendes Resultat

:

Enthielt Schwefelkies in kleinen Stückchen, Muscheltrümmer, Cidariten-

stachel, Bryozoen, Otolithen, verzierte Ostracoden und zahlreiche

Foraminiferen.

Die Letzteren repräsentiren die echte Foraminiferenfauna des

Badnertegels, wie sie aus den dortigen Ziegeleien bekannt ge-

worden ist.

Das nachfolgende kleine Verzeichniss gibt eine Auswahl der

dort vorkommenden typischesten Arten.

Plecanium abbreviatum d'Orb. sp.

Bigenerina ngghitinans d'Orb.

Quinqueloculina Äknerana d'Orb.

QuinquelocuUna (Jugendform Ädelosina).

Spiroloculina canalicnJafa d'Orb.

Nodosaria stipitata Beuss.

„ baccillum d'Orb.

„ rudis d'Orb.

„ elegans d'Orb. .<?;>. hh.

„ hispida d'Orb. sp.

„ ac-ufa d'Orb. sp.

„ Adolphina d'Orb. sp.

Vaginulina (Lingulina) badenensis d'Orb.

IJngidina rofundafa d'Orb.

CristelJnria liirsuta d'Orb. sp.

„ cuV.rata d'Orb. sp. hh.

„ calcar d'Orb. sp.

„ inornata d'Orb. sp. hh.

„ vortex d'Orb. sp.

Bulimina pupoides d'Orb.

„ Buchann d'Orb.

Uvigerina pygmaea d^Orb.

„ asperula Cz'iz.

Polgmorphina gibba d'Orb. sp.

Textilaria carinata d'Orb. hh.

Virgulina Schreibersana Cziz.

Orhulina um versa d'Orb. hh.

Globigerina bulloides d'Orb. hh.

„ triloba d'Orb hh.

Pulvinulina Parfschii d'Orb. sp.

Truncatulina Dufemplei d'Orb. sp. hh.

Nach diesem Einschnitte und auch ausserhalb S o o s verläuft

die Strecke nur in kleinen, höchstens bis zu IV2 Meter tiefen Ein-

schnitten aus schottrig-tegeligem Diluvialmateriale bestehend, und dann
wieder im Niveau des Bodens oder auf kleinen Anschüttungen. Erst

gegen V ö s 1 a u, u. zw. oberhalb der dortigen Ziegelei, in

einer Entfernung von etwa einem Drittel von dieser zur Trace der
Hochquellenleitung, stösst man abermals auf einen 2 bis 3 Meter
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tiefen Einschnitt, welclicr oben im thonigen Diluvialschotter und
thonigen Sand, darunter aber in wellig auftauchendem Tegel verlauft.

Die nachfolgende Skizze gibt ein Bild dieser Verhältnisse.

Die Proben, welche von dieser Stelle gesammelt wurden, zeigen

im Schlämm-Rückstande Folgendes

:

Thoniger Sand unter dem diluvialen Schotter. Euthcält ab-

gerollte Quarzkörner, hie und da Cidariten-Stachel, ganz vereinzelt

eine FohjstorneUa crhpa, sonst keinerlei Versteinerungen. Ich möchte
diesen Sand nicht mit jenem der Vöslauer Ziegelei identificiren oder

irgendwie damit in Verbindung bringen, da der letztere sich schon

entschieden in dem Ziegelei-Aufschlüsse gegen dan Berg zu auskeilt;

vielmehr bin ich eher geneigt, das ganze Materiale auch noch für

Diluvium zu halten und zu Letzterem zu zählen.

a = Hnmus.

h = Thoniger Schotter.

c = Thoniger Sand.

(1 == Badner Tegel.

Ganz anders verhält es sich mit dem darunter liegenden, etwas^

sandigen Tegel, welcher ohne Zweifel als echter Badnertegel
zu betrachten ist. Der Schlämm-Puickstand zeigt krümliche Mergel-
schnüre, verunreinigt mit Bröckchen älteren Kalksteins, enthält aber

sehr zahlreiche Foraminiferen, wenige Arten, aber typische B ad n er-

Formen ; ich nenne nur

:

Clavulina communis d'Orh.

Nodosaria Verneuln d'Orh. sp.

„ elecjam d'Orh. sp.

Truncatulina DufempJei d'Orh. sp.

Rofalia Beccarii d'Orh. sp.

Globigerina triloha Reuss hh.

„ hulloides d'Orh. sp. hh.

Na(*h diesem Einschnitte kömmt alsbald den Terrain-Verhältnissen

entsprechend eine etwas bedeutendere Aufdämmung, hiernach aber
verläuft die Bahntrage bis Vöslau nahezu im Niveau des Terrains.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (F. Karier.) K)
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y. Vorkommen eines Erdharzes im muiinen Tegel
von Vöslau.

In meiner Geologie der K. F. J.- Hochquellen -Wasserleitung

habe ich bei Gelegenheit der Besprechung des Stollen -Aufschlusses

Gainfahrn -Vöslau über die Kohle von Vöslau einen eingehen-

deren Bericht gegeben ^). Ich bin damals nach einer näheren

Besprechung des Vöslau zunächst gelegenen Kohlenbeckens der

Jauling-Wiese bei Set. Veit a. d Triesting zu dem Schlüsse

gelangt, dass die Vöslauer Kohle ihre Bildung dem Treibholze ver-

danke, welches wahrscheinlich zu einer Zeit, wo die Absätze in der

Jauling noch fort ihren Süsswasser-Charakter bewahrt hatten, aus

dem gegenwärtigen M e r k e n s t e i n e r t h a 1 e zugeführt worden war.

Zepharovich hat aus der Kohle von Jauling ein neues fos-

siles Harz beschrieben, welches er Jaulingit benannte 2), aber schon

früher wurde von H a i d i n g e r sowie später von Sehr öfter aus

der mit Jauling gleichaltrigen Kohle von Hart bei Gloggnitz
über drei sehr charakteristische Erdharze berichtet, die in den
Längs- und Querrissen des bituminösen Holzes vorkommen und
welche von den Entdeckern Hartit^), Ixolit*) und Hartin^)
benannt wurden.

In neuester Zeit hat sich nun wieder ein Anlass gefunden,

auf diesen Gegenstand zurückzukommen.
Im Frühjahr des verflossenen Jahres wurde nämlich von unserem

geehrten Freunde Herrn Dr. G. A. v. Arthaber, Assistenten für

Palaeontologie an der hiesigen Universität, dem k. k. Naturhistorischen

Hofmuseum ein ziemlich grosses Stück eines Erdharzes übergeben,

welches im Tegel der Ziegelei des Herrn Zimmermeisters und
Ziegeleibesitzers Alois Breyer in Vöslau aufgefunden worden ist.

Ich habe mich selbst später an Ort und Stelle begeben und habe

constatirt, dass dieses Stück von dem Platzmeister des dortigen Ziegel-

werkes in einer Tiefe von 4 bis f) Meter im Tegel der Ziegelei auf

jener Seite, wo sich die wiederholt beschriebene Sandlinse ") befindet,

gefunden worden sei. Der Platz ist gegenwärtig vollständig Verstössen.

Dr. Helm vom kgl. westpreussischen Provinz-Museum in Danzig,

welchem das Stück zur Ansicht und Bestimmung ursprünglich zu-

gesendet worden war, äusserte sich darüber dahin:

Cf. Walchoimt aus der Gruppe der Retinite,

Spec. Gewicht P004, Härte 1-5, Alkohol löst 24-57o.

Quillt vor dem Schmelzen etwas auf und wird etwas elastisch.

Beim Schmelzen wird es zu einer klaren Flüssigkeit, stösst wohl-

riechende Dämpfe aus, welche Schlund und Nase nicht reizen.

*) Karr er: Geologie der Kaiser Franz Josefs -Hochquelleuleitung. Abhdlg.
d. k. k. Geol. Reichsaustalt. IX. Bd. Wien 1877, pag. 141.

-) Sitz.-Ber. d. k. Akad. d. Wiss. XVI. Bd. 1855, pag. 3GG.
^) Poggendorf: Ann. Band LN (130. des Ganzen) 1841, pag. 261—265.
•) Ibid. Bd. LIX (135. des Ganzen) 1843, pag. 43 et seq.

') Ibid. Bd. LVI (132. des Ganzen) 1842, pag. 345—348 n. Karr er, Geologie
der K. F. J.-Hoeb(]ne]Ien-Wasserleitnng, pag. 58 u. 59.

®) Karrer: Geologie der K. F. J.-Hochquellenleitung, pag. I;i3 u. 134.
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Bei trockener Destillation wird keine Bernsteinsäure entwickelt.

Herr Prof. Dr. F. Ber vverth hatte die Güte, zu Vorstehendem
folgende Bemerkungen zur Charakteristik des Stückes noch mit-

zutheilen.

Form: Sphilroidischer Knollen; grösster Durchmesser 10 Cm.,
kleinster Durchmesser 6 Cm übertiäche abgerollt, die ehemaligen
Kanten und Ecken in abgerundeten Höckern erhalten. Deutlich ge-

schichtet.

Farbe: Wachsgelb, abwechselnd in hellen und dunklen Streifen.

In kleinen Partieen in's Honiggelbe übergehend. Die Streifung fallt

mit der Schichtung zusammen.

Bruch: Kleinmuschlig. Glanz: Auf den Bruchflächen fett-

glcänzeiid. — Spröde, leicht zersprengbar, in Splittern durchscheinend.

Zwischen den Fingern etwas zerreiblich ; zu feinem Pulver zerrieben

isabellgelb.

Abbe Extner spricht nun in seinem Werke: Versuch einer

Mineralogie für Anfanger und Liebhaber, Wien 1799, HI. Bd., I. Abth,

von strohgel-ben und gelblich-grünen Harzen, welche in knolligen und
stumpfeckigen Stücken von verschiedener Grösse zu Walkow in

Mähren in der Schieferkohle vorkommen; und Prof. A. Schrötter
in Graz behandelt in einem längeren Aufsatze in Poggendorf's An-
nalen ') das Vorkommen von Retiniten in den Kohlengruben von

Walchow in Mähren, welche in abgerundeten kugelförmigen Stücken

von der Grösse einer Erbse bis zur Grösse eines Kopfes und meist

krummschaliger Structur gefunden werden. Er gibt nähere Be-
schreibung und drei Analysen von diesem Harze.

Haidinger, der in seiner Uebersicht der Resultate mineralo-

gischer Forschungen im Jahre 1843 (Erlangen 1843) ebenfalls den
Retini t von Walchow behandelt, bezeichnet dieses Harz hier

zuerst mit dem Namen Walchowit.
Die von diesen Autoren gegebenen Beschreibungen, sowie der

Vergleich mit den im k. k. naturhistorischen Hofmuseum befindlichen

Original-Stücken des Walchowit von Walchow lassen keinen

Zweifel, dass wir es in dem in Rede stehenden Stücke von Vöslau
auch mit einem Walchowit oder wenigstens mit einem diesem
Erdharze ganz nahestehenden Mineral zu thuu haben.

Dasselbe ist, wie es der Fundstelle entspricht, allenthalben mit

einer fest anhaftenden Tegelschichte überzogen, welche auch in

die feinen Risse und Sprünge des Stückes eindringt.

Ich habe, so weit als thunlich, einiges Materiale von diesem
Tegel abgeschabt, geschlämmt und zeigt die mikroskopische Unter-

suchung, dass wir hier wirklich echten mediterranen Thon, Badner-
tegel, vor uns haben, indem schon in dem ganz geringen Schlemm-
rückstande mehrere Nodosarien, Orbulinen, Globigerinen, Discorbinen

und Nonioninen zu finden waren.

') LIX. Band (135. der ganzen Folge) 1843: Ueber mehrere in den Brauu-
kohlen- und Torflagern vorkommende harzige Substanzen und deren Verhältniss
zu einigen Harzen noch lebender Pflanzen von Prof. A. Schrötter, pag. 61—64.

10*
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Nach der im Eingänge erwähnten Bildungs-Ursache der Kohle

von Vöslau erklärt sich das Vorkommen eines fossilen Erdharzes im

Tegel der dortigen marinen Ablagerungen in natürlicher Weise durch

einen zur Miocänzeit vor sich gegangenen Transport von Treibholz

mit daran haftendem Baumharz aus unweit gelegenen Waldbeständen,

w'orauf auch die entschieden vorhandene, deutlich erkennbare Ab-

rollung des Stückes hindeutet.

10. Diluvialer Knochenfuiid im Wasseralpeiibach-Graben
oberhall) Nasswald.

Aus Anlass eines Besuches der Wasseralm-Quelle oberhalb Nass-

wald, welche seit einem Jahre zur Vermehrung des Wasserquantums
für die Wiener Hochquellen-Wasserleitung neu eingeleitet worden ist,

sind über mein Ersuchen durch den Leiter der Bauarbeiten, Herrn
Stadt-Ingenieur J. Schneider, mehrere Proben der in Verwendung
gekommenen dortigen Bausteine für die Sammlung des k. k. natur-

historischen Hofmuseums hieher gelangt. Mit dieser Sammlung sendete

Herr Ingenieur Schneider auch ein Kistchen mit zwei fossilen

Knochen ein, welche nach späteren mündlichen Mittheilungen in einer

Tiefe von 2 Meter im Wasseralpenbach-Graben, etwa 30 Bieter unter-

halb der Wirthschaft „Fluch", von einem Arbeiter in der Aushebung
für den Wasserrohr-Canal gefunden worden sind.

Ihrem ganzen Aussehen nach hat man es hier entschieden mit

fossilen Resten zu thun, w^elche diluvialen Alters sind. Der kleinere

derselben ist ein IS Centimeter langer, 1^4 Centimeter breiter und
1 Centimeter dicker, innen ganz cavernöser Knochen, dessen Bestim-

mung so zweifelhaft ist, dass darüber keine nähere Angabe gemacht
werden soll.

Der zweite grössere Knochen ist dagegen so gut erhalten, dass

dessen Bestimmung ganz gut möglich war. Es ist derselbe nämlich
ein rechter oberer Schenkelkopf von liliinoceros ttcliorhinus, dem zwei-

hörnigen Nashorn mit der knöchernen Nasenscheidewand, von welchem
vielfach Funde aus dem Löss des Wiener Beckens vorliegen. Das
Stück ist vom Scheitel bis zur Bruchstelle 18 Centimeter lang und
oben quer 15 Centimeter breit, wobei zu bemerken ist, dass eine

der Kugeln abgebrochen war. Der Umfang des vorhandenen Theiles

des Schenkelkopfes beträgt 39 Centimeter.

Das Materiale, in welchem derselbe gelegen war und von welchem
noch Proben von dem Knochenstück abgelöst werden konnten, erwies

sich als echter Gebirgslehm (Löss), in welchem kleine Bröckchen und
Splitter von Dolomit und Gutensteiner Kalk vertheilt waren. Es behebt
dies jeden Zweifel darüber, dass die Stücke wirklich aus der bezeich-

neten Gegend stammen.
F]s dürfte wohl das erste Mal sein, dass aus unserer Umgebung

von einem so hoch gelegenen, mitten im (iebiete der Kalkalpeü befind-

lichen Punkte (ungefähr 780 Meter ü. ^\.) der unzweifelhafte Rest
eines Dickhäuters der Diluvialzeit vorgefunden wurde und hielt ich

es daher für gerechtfertigt, eine nähere Mittheilung darüber zu machen.



Die Erderschütterung in der Gegend

von Neulengbach am 28. Jänner 1895.

Von Dr. Franz E. Suess.

Mit einer Zinkotypie im Text.

Am 28. Jänner 1895, wenige Minuten vor 10 Uhr Abends wurde
im Alpenvorlande zwischen St. Polten und Rekawinkel, in den diesem

Streifen vorliegenden, breiten Alluvien zu beiden Seiten der Donau
und auch am Rande des jenseitigen Hügellandes ein leichtes Erzittern

des Erdbodens, verbunden mit einem dumpfen, rollenden Geräusch

wahrgenommen. Die meisten Daten über dieses Phänomen, welche

ich im Folgenden zusammengestellt habe, verdanke ich Herrn Hof->

rath J. H a n n, welcher mir die ihm zugekommenen Berichte freund-

lichst übermittelt hat. Für die grosse Mehrzahl derselben sind wir

Herrn Franz Glassner, Advocat in Atzenbrugg, zu Danke ver-

pflichtet, welcher eine grosse Anzahl von Berichten in der Umgebung
angeregt und eingesammelt hatte ; er hat sich dadurch das grösste

Verdienst um das Bekanntwerden der Erscheinung erworben. Eine

weitere Zahl von Meldungen war direct an die Centralanstalt für

Meteorologie und an die geologische Reichsanstalt eingesendet worden.

Allen Herren, welche durch Mittheilungen unsere Kenntniss von dem
Phänomen gefördert haben und deren Namen im Nachfolgenden ge-

legentlich genannt werden, spreche ich hiemit für ihre Mithilfe den
besten Dank aus.

Die Erschütterung war keine sehr starke und ging nicht über
den sechsten Grad der Heftigkeit nach der Forel'schen Intensitäts-

Scala ') (d. i. das Umfallen von beweglichen Gegenständen) hinaus.

Nur von E n g e 1 m a n n s b r u n n bei Kirchberg am Wagram, am Rande
der nördlichen Donaualluvien, wird der Einsturz einer Mauer als

Folge dieses Erdbebens angegeben. (Oberlehrer A. Berg er.) Da
Erschütterungen unter dem vierten Heftigkeitsgrade von dem unvor-

bereiteten Beobachter wohl meistens ganz übersehen werden und
sich gleiche Erschütterungen innerhalb des 4.-6. Grades, je nach
verschiedener Bauart der Häuser, Lage und Zustand der Gegenstände
in denselben und nach zahlreichen verschiedenen subjectiven

') Hoernes. Erdbebenkunde S. 181.

Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (Dr. IVanz K. Saess.)
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Momenten des Beschauers offenbar sehr verschieden äussern können,

ist es Wühl kaum möglich in einem Gebiete, dessen Erschütterung

nirgends einen grösseren Grad der Heftigkeit erreicht hat, als es

eben nothwendig ist, um die Aufmerksamkeit des Beobachters im

Geräusch des täglichen Lebens zu erregen, verschiedene Grade der

Heftigkeit an einzelnen Punkten zu unterscheiden und etwa nach

diesem Gesichtspunkte allein den Ausgangspunkt der Erschütterung

mit ISicherheit zu ermitteln.

Unterstützt durch die Erfahrungen bei früheren Erdbeben,
dürfen wir vielleicht am richtigsten die stärkste pA'Schütterung bei-

läufig in der Mitte des Schüttergebietes in der Gegend von Graben-
see (NNW von Neulengbach) annehmen Um 9' 59' wurde daselbst

ein 3 Secunden dauernder Stoss beobachtet, welcher Wände, Fenster

und Möbel erzittern machte. Im Hause Nr. 5 wurde ein Wandkasten
umgeworfen, im Hause Nr. 17 ein Stallfenster aus der Umkleidung
gerissen. (Schulleiter Hüll.) In den südlichen Orten Neuleng-
bach, Anzbach, Christofen, Altlengbach und Eich-
graben war nach verschiedenen Angaben der Stoss ebenfalls sehr

deutlich fühlbar und von einem donnerähnlichen Rollen und Gepolter

begleitet. Von Neulengbach wird gemeldet, dass der Stoss auf der

ganzen Bahnstrecke von St. Polten bis Rekawinkel verspürt wurde.

„Vögel und Hunde scheuchten auf und waren sehr unruhig." (Ober-

lehrer Koller) In Altlengbach wird der Stoss mit einer Dauer
von 2 Secunden (Heinrich Thym), im Annahof in Eichgraben

5 Secunden (V. Leisching) angegeben. Im Annahof erzitterten die

Wände der Villa, die Fenster klirrten und eine grosse Hängelampe
gerieth in schwingende Bewegung. In Rekawinkel soll der Stoss

schwächer verspürt worden sein. Noch weiter westlich in Pressbaum
wurde der Stoss nicht mehr wahrgenommen. (Stationsvorstand A.

S m m a r u g a.) In den südlicheren Ortschaften Klause n-L e o p o 1 d s-

dorf (Oberlehrer Getschien), St. Corona und Alten markt
wurde keine Erschütterung mehr wahrgenommen. (Schulleiter R. Piber
und Fi eblin ge r.)

Am nördlichen Rande des Wienerwaldes wurden die Ortschaften

bis in die Gegend von Königstetten im Osten in Mitleidenschaft

gezogen. Das Innere des Hügellandes scheint aber nicht erschüttert

worden zu sein. Von Aspernhofen unweit Grabensee (Oberlehrer

A. Fr eunthal 1 er) , Abstetten (J. Wimmer), Siegharts-
kirchen (Oberlehrer Frank), Königstetten und Tulbing
(Oberlehrer H o h 1 a) liegen ziemlich übereinstimmende Meldungen
vor. Von allen diesen Punkten wird eine Erschütterung von einer

Dauer von wenigen Secunden, verbunden mit Gepolter von Oben,
oder einem Getöse, welches mit dem Einfahren eines Lastzuges oder

dem Echo eines Schusses verglichen wird, Rütteln der Thüren und
Fenster, Klirren von Gläsern etc. angegeben. In Sieghartskirchen

sollen zwei donnerähnliche p]rschütterungen verspürt worden sein.

Im Westen erzitterte das ganze Gebiet des Perschling-Baches

und der Traisen aufwärts bis Spratzern. Saladorf und Hanken-
feld im Perschlingthale und das südliche Würmla, ebenso Mur-
stetten (Oberlelirer A. J. Farnik) dürften nach den Meldungen
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in annähernd gleichem Grade erschüttert worden sein. In Böheim-
kirchen scheint die Erschütterung bereits schwacher gewesen zu

sein. (Oberlehrer J. Dressler in Michelbach.)

Eine Reihe von Berichten betreifen das Traisenthal. In

Spratzern, dem südlichsten Punkte der Erschütterung im Traisen-

thal, schlug, wie der Herr Seminarprofessor E. F. 11 immer an die

Centralanstalt für Meteorologie berichtete, die Signalglocke an dem
Wächterhause der Eisenbahn mehrmals an. Nach demselben Gewährs-
manne waren die Stösse genau 9'' 45' Ortszeit in den höheren Stock-

werken von St. Polten deutlich bemerkbar. Kästen mit Geschirr

gaben bei dem Verrücken (!)• klirrenden Lärm; Personen wurden
in den Betten gerüttelt.

Uebereinstimmende INIeldungen liegen von den Herren Leopold

Sangit und F. Krauk aus St. Polten vor. Als Richtung des Stosses

wird NS angegeben. In Herzogenburg, St. Andrä und Obern-
dorf an der Traisen sollen in Folge des Stosses vielfach die

Thüren geöffnet worden sein. (Prof. Rimmer.) Herr Speiser
meldet aus Herzogenburg, dass daselbst zwei Stösse in der Richtung

NO—SW fühlbar gewesen sein sollen.

Aus Inzersdorf a. d. Traisen (H. Czerny) und die ganze

nähere Umgebung von Traismauer betreffend, und aus Traismauer
(A. Wiktorin) liegen übereinstimmende Meldungen vor.

Noch weiter im Osten, in Rossatz bei Krems, wurde ein

secundenlang dauerndes Rollen beobachtet, wie wenn ein schwerer

Wagen schnell vorüberfährt; eine Nachtlampe wurde merkbar ge-

rüttelt (Herr H. Herzog).
Auf der Bahn von St. Polten ostwärts (Loosdorf) und im Süd-

osten bei Michelbach (Oberlehrer J. Dressler) wurde von dem
Erdbeben bereits nichts mehr verspürt.

Eine weitere Reihe von Berichten betrifft das Alluvialgebiet zu

beiden Seiten der Donau. Im Süden der Donau scheint der Stoss in

der Gegend von G e m e i n 1 e b a r n am stärksten gewesen zu sein.

Schlafende erwachten, Gegenstände fielen um, einzelne Gläser

zerbrachen, Fenster klirrten, donnerähnliches Rollen etc. In Hilpers-
dorf war die Erscheinung dieselbe (Zünde 1). Aus St. Georgen
und StoUhofen, ferner ausPonsee und Bierbaum (K.Fuchs),
Z w e n t e n d r f (Gf. Rob. A 1 1 h a n n und J. W u r m b a u r), aus M i c h e 1-

hausen (F. Lintner) Mitterndorf und Atzenbrugg (Dr. F. Glass-
ner), sowie aus Judenau (Dunkler) wird allgemein nur schwä-

chere Erschütterung, verbunden mit unterirdischem Rollen, gemeldet.

Aehnliche p]rscheinungen schilderte Herr Dr. A.Bloch aus Tulln;
auch in Langen leb arn und Staasdorf wurde das Erdbeben auf

gleiche Weise verspürt. Vom anderen Donauufer haben wir Nachricht

aus Neuaigen gegenüber Tulln. Herr Pfarrer J. W^egand schil-

dert in einem Berichte an die geol. Reichsanstalt die Erscheinung

als einen vertikalen Erdstoss, welcher im ersten Stockwerke wie

eine schwere, auf das Dach des massiven Hauses fallende Last, eben-

erdig wie ein gewaltiges momentanes Heben empfunden wurde.

In den Ortschaften am Wagram und westlich bis Krems wurde
den Berichten gemäss die Erschütterung allenthalben verspürt. Aus
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Stetteldorf wurde in Begleitung des Stosses ungefähr 12 bis

15 Secunden dauerndes und nach und nach verhallendes, starkes

Rollen gemeldet (Oberlehrer Kölner). In Kirchberg a. Wagram
sollen zwei Stösse verspürt worden sein, von denen der erste circa

() Secunden, der zweite, heftigere, 8 Secunden gedauert haben soll

(Oberlehrer A. Berger). In dem nahen Engelmannsbrunn stiirzte,

wie bereits oben erwähnt wurde, eine Mauer ein. In Feuersbrunn
ertönten in manchen Häusern die Hausglocken (Oberl. K. Schreiber).
In Haindorf bei Langenlois nmss dem Berichte gemäss die Er-

schütterung schwächer gewesen sein: einige Secunden danerndes

Rollen wurde wahrgenommen (E. G 1 a s s n e r). Auch am Localbahnhofe

in G b e 1 s b n r g wurde die Erschütterung bemerkt (G. S c h a c h e r 1).

Aehnlich, wie an den meisten Punkten, schildert Herr Pokorny,
Professor an der Realschule in Krems, die Erscheinung; er gibt als

Zeitpunkt an zwischen 9^' 48-5 und 9'' 49' in mitteleurop. Zeit. In

Kremsthal soll die Erschütterung stärker gewesen sein, so dass

daselbst Küchengeschirr von den Stellen herabfiel und selbst Pendel-

uhren zum Stehen gebracht wurden.

Aus den nördlicheren Ortschaften im Kampthale liegen nur un-

sichere Nachrichten vor. In Schönberg am Kamp wurde die

Erscheinung nicht bemerkt (Oberl. Hanbeck); dagegen wollen in

Gars einige Leute ein Erdbeben beobachtet haben, können aber

keine näheren Angaben machen (Oberl. C. F. Fiala). Auch in Hörn
wurde von dem Erdbeben nichts mehr verspürt (Forst er).

Dagegen ist es sehr auffallend, dass in den weiter westlich,

am Rande des böhmischen Massivs, gelegenen Ortschaften Meissau
und Pulkau ganz übereinstimmende Nachrichten über eine statt-

gehabte Erschütterung vorliegen. In Meissau und Umgebung beob-

achteten die Bewohner um 10'^ Abends unterirdisches Rollen, Fenster-

klirren, Rütteln an den Thüren etc. (Oberlehrer Graf). Aus Pulkau
gelangte eine Meldung von Herrn A. Sommer direct an die Central-

anstalt für Meteorologie, welche über ein mehrere Secunden dauerndes
Poltern, wie von einem rasch vorüberfahrenden, schwer beladenen
Wagen, um lO'^ Abends berichtet.

Aus den vorstehenden Angaben ist unmittelbar ersichtlich, dass

die Region der Haupterschütterung mit den Epicentren der früheren
Erdbeben an der Kamplinie zusammenfällt. In Bezug auf die

Umgrenzungen der weiteren Schüttergebiete sind jedoch , wie die

Kartenskizze auf Seite 83 erläutert, nicht unbeträchtliche Abweichungen
bemerkbar. — Das Kärtchen zeigt die Umgrenzung des Schütter-

gebietes vom 12. Juli 1875, bis auf ein kleines Stück des westlichen

Randes^) (Kreuze); ferner das Gebiet der stärksten Erschütterung
des Erdbebens vom 3. Jänner 1873, bis auf das äusserste nördliche
und südliche Ende -) ; die äusserste Grenze des Gebietes, bis zu

') Nach den Angaben von E. Suess Stzber. d. Akad. d. Wiss. LXXII. Bd.
1875. 1. Abth. S. 1.

^) E. Suess. Die Erdbeben Niederösterreichs. Denkschr. d. Math.-uaturw.
Ol. d. Akad. d. Wiss. Bd. XXXIII. 1873.
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welcher damals das riuieiiomen übeiliaiii)t bemerkt wurde, lie^t bereits

fast vollständig jenseits der Umrahmung des Kärtchens (durchbrochene

Linie). Die Orte, in welchen das jüngste Erdbeben vom 28. Jänner
verspürt wurde, sind durch schwar/c Punkte markirt und durch eine

grobpunktirte Linie umrandet. Man sieht sofort die abweichende
GevS.talt gegenüber dem Schüttergebiete vom Jahre 1875 Letzteres

weist vor Allem eine bedeutend grössere Verbreitung gegen West
auf. Die Ortschaften Maria-Brunn, Dornbach und Kierling in der

Nähe von Wien, welche damals noch merkbar erschüttert worden
waren, sind diesmal ganz verschont geblieben. Die nordwestliche

Ausbreitung bleibt jedoch hinter der Erschütterung zurück, indem
dieselbe diesesmal bis in die Gegend von Krems und Ilossatz reichte.

Autfallend nahe fallen die Grenzlinien in der Gegend zwischen

St. Polten und Michelbach zusammen. Die das Kampthal betretfenden

Angaben waren auch im Jahre 1875 unsicher, damals bestätigte sich

aber die Fortsetzung der Erschütterung in dieser Richtung durch

Stösse in Rapp a. d. Thaya und in Gossau.
Das Erdbeben vom 3, Jänner 1873 hatte, wie bereits erwähnt,

eine viel ausgedehntere Wirksamkeit, als die beiden späteren Er-

schütterungen. Als Maximum des Stosses wurde damals der Hummel-
hof bei Altlengbach angenommen ; 1895 scheint das Maximum um
ein weniges beiläufig in der Richtung der Kamplinie gegen Nord
gerückt zu sein. Die Umgrenzung der Zone heftiger Erschütterung

erweist deutlich auch für diesen Fall die Tendenz der Bewegung,
sich nach den verschiedenen Himmelsrichtungen in ähnlicher Weise
auszubreiten, wie die beiden späteren Erschütterungen ; noch deutlicher

wird die Aehnlichkeit, wenn man mit in Betracht zieht, dass im

Süden auch die (irenze der schwächeren Erschütterung am aller-

nächsten an die in dieser Richtung verkürzte Zone heftigster

Erschütterung heranrückt, ja nahezu mit dieser zusammenfällt. Am
auffallendsten ist auch hier das Uebereinstimmen der Lage der

kürzeren Querachse des Schüttergebietes und das nahe Zusammen-
fallen der Linien zwischen St. Polten und Michelbach und zwischen

Pressbaum und Königstetten.

Was das zerstörende Erdbeben vom 15. und 16, September
15*J0 betrifft, hat uns die kurz nach demselben erstandene Literatur

hinreichende Daten bezüglich dessen Verbreitung geliefert. Ich will

hier noch zweier kleinerer Schriften aus der Bibliothek meines

Vaters gedenken, welche bei der Besprechung dieses Erdbebens
im Jahre 1873 noch ausser Acht gelassen worden sind. Die-

selben sind

:

o^

1. Ein Christliche Buszpredigt, Auch Gründtliche vnd auszführ-

liche Erklärung, der erschröcklichen, grausamen vnd schädlichen

Erdbeben, so sich im verlaufenen 90. Jahr den 15. Septemb. vnd
nachmals vielfältig in Oesterreich, und andern vmbligenden gräntzen-

den Ländern vnd Königreich, erzeigt haben: Gehalten zu Schöngrabern
in Nider Oesterreich, Anno 1590, den 14. Sontag nach Trinit Durch
M. David Schweitzern S tutgar di anum; damals Predigern

daselbsten. Gedruckt zuFranckfurtamMayn, durch Johann Spiesz 1593,

Jahrbuch d. k. k. geol. Reicli.'^anstalt, 1895, 45. Band, l. lieft. (Dr. Franz E. Suess.) IX



82 F. E. Siiess. [6]

2. Speciiluin terrae luotus, Das ist Erd 15 i de ms Spiegel.
Darauss iiieiniigklicli zu sehen : Was danioii zu halten sey, Nemlich,

sie i)edeuten Gottes zorn vnd straffungen, auch sonst vilfeltiges

Creutz, Anglück, Noth vnd Elend. Gestellt vnd ordentlich zusammen-
getragen, durch B althasam Masco, Pfarrherrn dess Marcks Losz-

(lorff in üesterreich vnter der Ensz, Gedruckt zu Nürnberg, djirch

Leonhard Heuszier. Anno 1591.

Erstere Schrift hält nicht, was sie dem Titel nach in unserem
Sinne verspricht, indem der Autor sich durchaus nicht näher auf das

Erdbeben vom 15. September 1H90 einlässt, sondern sich nur in sehr

breiten erbaulichen Predigten und Betrachtungen ergeht. Der Pfarr-

herr von Lossdorf gibt eine Liste der Ortschaften, welche durch das

Erdbeben argen Schaden gelitten haben ; diese Liste deckt sich aber

fast vollständig mit derjenigen, welche uns bereits aus den
„katholischen Predigten" des Bischofs Johann Caspar (Neubeck)
bekannt ist; neu angeführt werden nur einige wenige Ortschaften

aus dem Gebiete der damaligen stärksten Erschütterung, wie Baum-
gart (bei Gemeinlebarn) und Leubersdorf, Atzersdorf und
in der Gegend von Abstetten und Judenau). Unsere Vorstellung von

dem damaligen Hauptschüttergebiete mit dem Epicentrum in der

Ortschaft Thurn (östl. von Christoffen) wird denmach durch die

beiden genannten Schriften nicht im geringsten beeinflusst und es

lässt sich auch hier in mancher Hinsicht, wie bereits angedeutet,

eine auffallende Aehnlichkeit der Schüttergrenze von damals mit den

später beobachteten nachweisen.

Nach einer Pause von nahezu zehn Jahren wurde das Schütter-

gebiet der „Kamplinie" am 28. Januar 18U5 wieder, wenn auch nur
sehr schwach, seismisch erregt Die stärkste Erschütterung lag aber-

mals am äusseren Rande der Flyschzone der Alpen (F des Kärtchens),

die Bewegung breitete sich auch diesmal über das vorliegende

Miocaengebiet (M), die Alluvien der Donau und einen Theil des

Böhmischen Massivs (B) aus. Gegen die Kalkzone der Alpen (K) hin

pflanzte sich, wie auch sonst, die Erschütterung in bedeutend gerin-

gerem Masse fort ; die Erscheinung wurde in keinem Orte innerhalb

der Kalkzone wahrgenommen und der Punkt der stärksten Erschüt-

terung scheint weiter gegen Norden und noch mehr an den Piand der

Flyschzone gerückt zu sein. Eigenthümlich ist diesem Erdbeben die

starke Fühlbarkeit in westlichen, bereits innerhalb des böhmischen
Massivs liegenden Orten (Krems) und eine von den früheren ver-

sciiiedene Verbreitung gegen Nord. Das Kampthal selbst ist jeden-

falls nur sehr schwach erschüttert worden, dagegen hat sich in

Meissau und Pulkau der Stoss noch deutlich fühlbar gemacht:
es scheint, dass der Stoss, dessen Ausgangspunkt unzweifelhaft in

unmittelbarer Nähe der früheren Hauptstösse gelegen war, sich

diesmal in etwas anderer Weise gegen Norden fortgepflanzt hat;

die beiden Orte liegen unmittelbar am Bande des böhmischen Massivs
gegen das Miocaen ; vielleicht hat gerade dieser tektonische Gegen-
satz. Veranlassung gegeben zu einer stärkeren localen Aeusserung
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des Phänomens, indem die Forti)fianzung der P]rdbebenwelle durch

die vorliegende anders geartete Masse beeintiusst wurde Ein weiterer

Zusammenhang der Erdbebenphänomene mit dem Gebirgsbau dieser

Gegend dürfte sich nocli allenfalls darin finden lassen, dass die kürzere

Querachse der verscliiedenen Schüttergebiete beiläufig mit dem
Streichen des Gebirges zusammenfällt



Die stratigraphische Bedeutung der

Bischitzer Uebergangsschichten.

Von C. Zahalka.

Mit eiuer Ziukotypie im Text.

1. Vorwort.

Dr. Ant. Fric') unterscheidet in der böhmischen Kreidefor

mation folgende Stufen von oben nach unten

Chlomeker Schichten.

Priesener Schichten.

Teplitzer Schichten.

Iser Schichten.

Malnitzer Schichten.

Weissenberger
Schichten.

Korytzaner Schichten.

Perutzer Schichten.

Bryozoenscliichten.

Trigoniaschichten.

Zweiter Kokorlner Quader.

ZwischenpUlner.

Erster Kokorfner Quader.

Bischitzer Uebergangsschichten.

Avellanenschichten.

Launer Knollen.

Malnitzer Griinsand

.

Wehlowitzer Planer.

Dfi'nower Knollen.

Semitzer Mergel.

Die Iserschichten sind demnach den Malnitzer Schichten auf-

gelagert und werden von den Teplitzer Schichten überlagert. Die Iser-

schichten wurden zuerst von Krejcf') als eine selbständige Stufe der

>) Studien im Gebiete der böhm. Kreideformatiou. TU. Die Tserscliichten.

S. 4—7.
^ ,

. ....

•) Zweiter Jahresbericht der DurchCorschung von Böhmen. 18b7. Archiv lur

Laudesdurchf. I. 48.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1895. 45. Band. 1. Heft. (C. Zahalka.)
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böhmischen Kreideformation angeführt. Es geschah besonders wegen
ihrer orographisclien Bedeutung. Die stratigraphische und pahaeon-

tologische Begründung der Selbständigkeit der Iserschichten \Yurde

von Fric versucht').

Schon im Jahre 1868 wird in den Verhandlungen der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt in Wien von Schlönbach") nachstehende
Ansicht über die Iserschichten geäussert: so würde sich aus

Obigem in Betreff der Frage nach dem Alter der Isersandsteine als

sehr wahrscheinlich das Resultat ergeben, dass dieselben älter sind

als die Hundorfer Scaphiten Schichten (Teplitzer Schichten) und wahr-
scheinlich der oberen Abtheilung des Pläner-Bausandsteines, dem
Exogyren-Sandstein und Grünsandstein der Gegend im Norden der

Eger, d. h. also der Zone des Tnocerannis Brongniarti^) entsprechen."

Zur F]hre des verdienstvollen Forschers der k k. geologischen Reichs-

anstalt — Schlönbach — sei gesagt, dass er die stratigraphische

Bedeutung der damaligen Iserschichten richtig aufgefasst hat.

Es ist interessant, dass zur selben Zeit auch Gümbel die

Iserschichten nicht für ein selbständiges Glied der böhmischen
Kreideformation hielt: er schreibt'^): „Wir denken uns also hier den
sogenannten Isersandstein zerlegt in eine untere Sandsteinbildung als

Facies der Libocher Schichten und in eine obere kalkig-sandige als

Facies der vereinigten Malnitz-. Hundorf- und Callianassen-Schichten."

Die Deductionen und der Schluss Gümbel's sind zwar nicht ganz

richtig,' doch ist er aber im Allgemeinen zu derselben Ansicht wie

Schlönbach gekommen: die Iserschichten sind kein selbständiges

Glied der böhmischen Kreideformation.

Es ist auch wichtig zu erwägen, dass, sobald wir die Selb-

ständigkeit der Iserschichten in der böhmischen Kreideformation

aufgeben, die Gliederung der böhmischen Kreideformation s) mit

jener der angrenzenden Länder: Bayern^] und Sachsen^), überein-

stimmt.

Obwohl die Ansichten Schlönbach's und Gümbel's nicht

widerlegt wurden, hielten doch Krejci und Fric auch weiter die

Iserschichten für eine selbständige Stufe der böhmischen Kreide-

formation '^). Im Jahre 1883 veröffentlichte Fric in der Reihe seiner

Studien im Gebiete der böhmischen Kreideformation seine Arbeit

über die Iserschichten •'). Hier finden wir zuerst die ausführliche

Beschreibung der einzelnen Horizonte der Iserschichten. Alle charak-

') Iserschichteu. iS. 2.

^) Die Kreideformation im Iser-Gebiete iti Böhmen. 1808. S. 255 und 25(5.

•') Malnitzer Schichten bei Frir.
') Beiträge zur Kenntni.ss der Procän- oder Kreideformation im nordwe.^^tlichen

Böhmen etc. AbliandJ. d. m. ph. Cl. d. kön. baver. Akad. d. Wissen.sch. X. Bd.

II. Abth. 18G8. S. 538.

°) »Schlönbach: Die Brachiopoden der b()hm. Kreid(iform. Jb. d. k. k.

geol. K.-A. Wien. 18G8. S. 139.
*•) Gümbel: Beiträge zur Kenntniss etc. S. 505 und 506.
') Geinitz: Das Elbethalgebirge in HacliHen. I. 1871. -- 5. S. l7.

^) Archiv f. d. Lande.sdurchC. f. Biihmen. 1870. I. Bd. U. Sect. Die Weisseu-
berger und Malnitzer Schichten. 1878. S. 151.

°) Archiv der naturw. Landesdurchf. f. Böhmen. V. Bd. Nr. 2.



[3] Stratigr. Bedeutung der Biscliitzer Uebergangsschichten. 87

teristisi'hen Horizonte dieser Stufe fallen in die weitere Umgebung
vom Georgsberg (Rip) bei Raudnitz, welche mir seit dem Jahre 1881

Anlass zu eingehenden geologischen Studien gegeben hat. Es sei mir

darum gestattet, die einzelnen Horizonte der Iserschicliten Fric's
einer näheren Prüfung zu unterziehen.

In der Umgebung vom Georgsberg, besonders auf den steilen

Ufern der Elbe und an den Thalgehängen des naheliegenden Eger-
flussgebietes, sind alle Schichten der hiesigen Kreideformation zu-

gänglich, und man ist im Stande, die Schichten Schritt für Schritt

auch in die Nebenthäler bis zu den charakteristischen Fundorten —
nach denen Fric seine Stufen und Horizonte der böhmischen Kreide-

formation benannte — zu verfolgen. Auf diese Weise kann man die

Horizonte der Iserschichten bei Kokofin mit jenen bei Raudnitz und
Laun parallelisiren. Ich habe alle Schichten der Kreidegebilde bei

Raudnitz Bank für Bank in der vertikalen Reihe von unten nach
oben petrologisch und palaeontologisch durchstudirt, ihre Mächtigkeit

und Meereshöhe bestimmt und in zahlreiche Trofile und geologische

Karten (im Maasstabe 1 : 25.000) eingetragen. Das Resultat dieser

Beobachtungen war, dass ich die Kreideformation in der Umgebung
vom Georgsberg in zehn Zonen eingetheilt habe, die ich von oben
nach unten der Kürze wegen mit römischen Ziöern bezeichne

:

Zone X.

Zone IX.

etc., bis

Zone I.
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Die aufeinander folgenden Zonen unterscheiden sich palaeon-

tologiscli, petrographiscli und physilvalisch von einander. Bei der Aus-

scheidung der einzelnen Zonen habe ich aber auch auf die von Krejcl,
besonders vonFric ausgeschiedenen Horizonte Rücksicht genommen.

Ich bin bald darauf gekommen, dass manche Mergelschichten

des Kreidesystems von Raudnitz gegen die Sudeten zu mehr und
mehr sandig werden und in derselben Richtung auch immer mäch-
tiger werden, was besonders von den höheren Zonen VIII und IX
gilt. Mit der Veränderung des petrographischen Charakters der
Zonen ändern sich aber auch die palaeontologischen Verhältnisse.

Diese Faciesveränderung kann beim oberflächlichen Studium leicht

übersehen werden. Das wäre die Ursache, warum die Iserschichten

als eine selbständige Stufe der böhmischen Kreideformation aus-

geschieden wurden. Die Horizonte der Iserschichten im
I sergebiete — mit Ausnahme der Bischitzer Schichten
bei Bischitz — sind nur Facies der Malnitzer Schichten
bei Laun.

Ausführliche Beschreibungen i) der genannten zehn Zonen in

der Gegend zwischen dem Egerflusse (Libochovitz) bis in die Mitte

') Orograficko-geologick^ pfehled okoli fopu. (Orographisch - geologische

Uebersicht der Umgebung v. Georgsberg.) Raudnitz, 1894.

Petrografickä studia v kfidov^ni ütvaru okoli fiipu. (Petrographiache Studien
in der Kreideformation der Umgeb. d. Georgb.) Sitzungsberichte d..kön. böhm.
Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

Geotektonika kfidov^^ho ütvaru v okoli Ripu. Se 4. obr. (Geotektonik der

Kreideform, in d. Umgeb. v. Georgb. Mit 4 Fig.) Sitzungsber. d. kön. böhm.
(TGsellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

O tfech nejstarsich päsmech kfid. ütv. v okoli Kipu. (Ueber die drei

ältesten Zonen der Kreideform, in d. Umgeb. v. Georgb.) Sitzungsber. d. kön.

böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

Stratigrafie ütv. kfid. v okoli fopu. Päsmo IV a. V. S. 3(5 profily. (Strati-

graphie der Kreideform, in d. Umgob. v. Georgb. Zone IV u. V. Mit 36 Profilen.)

Raudnitz, 1893.

Päsmo VI ütv. kfid. v okoli l^ipu. (Die Zone VI der Kreideform, in d.

Umgeb. V. Georgb.) Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

Päsmo VII ütv. kfid. v okoli fiipu. (Die Zoue VII der Kreideform, in d.

Umgeb. V. Georgb.) Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

Päsmo VIII ütv. kfid. v okoli fiipu. S 1 profilem. (Die Zoue VIII der

Kreideform, in d. Umgeb. v. Georgb. Mit 1 Profil.) Sitzungsber. d. kön. bcihm.

Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1893.

Päsmo IX ütv. kfid. v okoli Äipu. (Die Zone IX der Kreideform, in d.

Umgeb. v. Georgb.) Raudnitz, 1894.

Päsmo IX ütv. kfid. v okoli ßipu. fiepinske podoli. Se G profily. (Die
Zone IX der Kreidelbrm. in d. Umgeb. v. Georgb. Das iftepiner Thal. Mit G Profilen.)

Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag, 1895.

Päsmo IX ütv. kfid. v okoli fopu. Jeuichovske podoli. S 1 prof. (Die
Zone IX der Kreideform, in d. Umgeb. v. Georgb. Das Jenichower Thal. Mit
1 Prof) Sitzungsber. d. kön. böhm. (lesellsch. d. Wissensch. Prag, 1895.

Päsmo IX ütv. kfid. v okoli fi,ipu. Nebnzelskc podoli. S 1 prof. (Die
Zone IX der Kreideform, in d. Umgeb. v. Georgb. Das Nebuzeler Thal. Mit 1 I^'rof

)

Sitzungsber. d. kön. böhm. (üesellsch. d. Wissensch. Prag, 1895.

Päsmo X ütv. kfid, v okoli fti})U. S 2 tab. (Die Zone X der Kreideform.
in d. Umgeb. v. Georgb. Mit 2 Taf.) Sitzungsber. d. kön. b()hm. Ciesellsch. d.

Wissensch. Prag, 1894.

Geologickä mapa a geologick^ profily okoli fopu. (Geologische Karte und
geoiegisohe Profile der Umgeb. v, Georgb.) Rauduitz, 1894.
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des Dcaubaer Gebirges verört'entlichte.icli in den -laliren 1H93 — 1895
mit vielen detaillirten l*rofilen (Das Verhältniss der Höhe gewölmlich

1:500 bis 1:250) und mit einer geologischen Karte (im Maassstabe

1 : 25.000). Ich benutze die Resultate meiner Beobachtungen als Grund-
lage für die folgenden Auseinandersetzungen und werde dabei auf

meine diesbezüglichen Arbeiten hinweisen.

Die genannten zehn Zonen bei Raudnitz entsprechen als Aequi-

valente nachstehenden Fric'schen Horizonten der Kreidegebilde bei

Kralup, Melnik und Kokoffn:

Fric's Horizonte bei Kralup, Melnik und Kokorin

Prieaener Schichten ? ')

Teplitzer Schichten.

Iser-

schichteu.

Bryozoenschichten ').

Trigoniaschichten.

Zweiter Kokofiner Quader.
Zwischenpläner.

Erster Kokofiner Quader.

Malnitzer Grünsand in Wehlowitz,

Wehlowitzer Pläner.

Weissen-
berger

Schichten. Dfinower Knollen ').

Semitzer Mergel.

Ziiliälka's

Zonen
bei Raudnitz

X.

IX.

VIII.

VIT.

VI.

IV.

III.

Korytzaner Schichten. 11.

Perutzer Schichten.

') FriÖ rechnet einmal den Inoceramen-Pläner (X d.) zu den Teplitzer

Schichten (Kohatetzer Auh()he), weil ich aus denselben Terebratula semiglobosa an-

führe, ein anderesmal zu den Priesener Schichten (z. B. am Sowitzberg), obwohl
sich dort auch TerebrafiUa semiglobosa vorfindet.

^) Bei Kaudnitz, wo die Zone IX nur 10 m mächtig ist und die Schichten

nur wenig von einander abweichen, kann man die Zone IX in ihre Horizontt.:

Zwischenpläner etc. bis Bryozoenschichten nicht eintheilen, sondern erst weiter von
Raudnitz gegen das Daubaer-Gebirge und das Isergebiet zu, wo diese Zone sehr

an Mächtigkeit und Mannigfaltigkeit der Schichten zunimmt.
^) I)ie unteren Schichten der Zone VIII zählte Friß: in Wehlowitz zu den

Launer Knollen und Avellanenschichten, in der Umgebung von Melnik sammt der

Zone VII zu den Bischitzer Schichten (Hledfeebi, Zimof), in Bechlin bei Raudnitz
zum Wehlowitzer Pläner; die ganze Zone VIII bei Lipkovitz (unweit Raudnitz) zum
Wehlowitzer Pläner, am Sowitzberge bei Raudnitz zu den Bischitzer Schichten etc.

*) Die Zone V wurde von Fric entweder übersehen, oder nur ein geringer Theil

derselben an verschiedenen Orten zu verschiedenen von seinen Horizonten gezählt.

') Die Bischitzer Uebergangsschichten bei Bischitz sind der höchste Theil

der Zone IV.

12*
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In derselben Weise, wie von dem Egerfliisse bis in das Iser-

gebiet, will ich unsere zehn Zonen auch nach dem Egergebiete bis

in die Umgebung von Laun (Malnitz) verfolgen, um das Verhcältniss

der Iserschichten zu den Malnitzer Schichten klar zu machen. Zur
Veröffentlichung dieser detaillirten Arbeiten werde ich aber noch

eine grössere Zeit brauchen, da ich als Mittelschul-Lehrer nur meine
Ferien geologischen Arbeiten widmen kann.

Indessen will ich bemerken, auf was ich schon in meinen Ar-

beiten über die zehn Zonen aufmerksam gemacht habe. Wenn man
annimmt, dass Fric seine Weissenberger Schichten in Malnitz sicher

bestimmt hat, das heisst, wenn die höchsten Schichten der Weissen-
berger Schichten r (siehe Fric's: Weissenberger und Main. Schichten.

Prof. Nr. 15) zu dem Wehlowitzer Pläner gehören, so wäre unsere

Zone VI = den höchsten Weissenberger Schichten bei Malnitz

;

weil aber nach Fric auf den Weissenberger Schichten r bei Malnitz

der Malnitzer Grünsand liegt, wie in Wehlowitz auf der Zone VI die

Zone VII (die Fric in Wehlowitz als Aequivalent des Malnitzer Grün-
sandes hält), so wäre unsere

Zone VII = dem Malnitzer Grünsande bei Malnitz.

Nun ruht auf der Zone VII bei Raudnitz die Zone VIII mit der-

selben palaeontologischen und petrographischen Beschaffenheit wie bei

Malnitz die Fric'schen Launer Knollen, welche Reuss Exogyren-
Sandstein von Malnitz nannte ; so wäre unsere

Zone VIII = den Launer Knollen.

Ueber der Zone VIII bei Raudnitz und über den Launer Knollen
an dem Egerufer in Laun liegen palaeontologisch und petrographisch

sehr ähnliche Zonen : Zone IX bei Raudnitz. Avellanenschichten in

Laun (Fric: Weissenb. u Main. Seh. Prof. 16a

—

F). Schliesslich

wäre also unsere

Zone IX -^ den Avellanenschichten,

auf denen wie bei Raudnitz so in Laun als Hangendes die Teplitzer

Schichten (Zone X) liegen.

Wenn wir das soeben Gesagte mit der vorhergehenden Tabelle
vergleichen, so würde sich provisorisch folgendes Verhältniss bei den
Iserschichten ergeben

:
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Frif 's Hori/oiite bei Meliiik

und Kokofiii

Kaliälka's

j bei Kaudnitz

Fric's Horizonte bei Lji

und Maliiitz

un

Priesener Schichten?
Teplitzer Schichten.

X.

1

Priesener Schichten ?

Teplitzer Schichten.

m

i

Bryozoeuschichten.
Trigoniaschichten.

II. Kokofiner Quader.
Zwischeupläiier.

I. Kokofiner Quader
(Untere Abtheilung der

Zone VIII).

1

IX.
j

1

' Avellanenschichten.

Malnitzer

Schichten.

vin. Launer Knollen.

Main. Grünsand in Wehlowitz. VII. Malnitzer Grünsand.

Weissenberger
Schichten.

(-Wehlowitzer Pläner. VI.

Weissenberger Schichten.

(Unsere Zone V.) V.

Dfinower Knollen. IV.

Semitzer Mörgel.
1

III.

Korytzaner Schichten. II. Korytzaner Schichten.

Penitzer Schichten. I. Perutzer Schichten.
1

Ich behalte mir vor, das Verhältniss zwischen unseren Zonen
bei liaudliitz und den Malnitzer Schichten bei Laun und Malnitz nach
Beendigung meiner Studien im Egergebiete entweder zu bestätigen

oder zu berichtigen.

2. Bischitzer (Bysicer) Uebergangsschichten.

Frißi) gibt folgende Definition dieser Schichten: „Als Bysicer

Uebergangsschichten fasse ich die sämmtlichen sandigen knollen-

ftihrenden, stellenweise quaderartigen oder plänerigen Ablagerungen
zusammen, welche zwischen den Malnitzer Schichten und dem ersten

Kokofiner Quader liegen." Als typische Localitäten der Bischitzer

Schichten werden unter anderen Bischitz (Bysic) und Cecelitz^) be-

zeichnet.

Die Zone IV ^j besteht von Kaudnitz bis in die Umgebung von

Melnik, also auch bei Bischitz, aus sandigen Mergeln, die mit festen

Bänken sandiger Kalksteine abwechseln. Die höchsten Schichten

dieser Zone sind in der ganzen Gegend von Raudnitz bis nach Bischitz

') Iserschichten S. 8.

*) Iserschichten S. 8, 26, 27. Fig. 14. Seh. 5.

^) Siehe Zone IV^ besonders S. 25—29 und dazu gehörige Profile.
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(lurdi grosse Mengen von groben Glaukonitkörnern sehr gut charak-

terisirt. Die Mächtigkeit der Zone ist bei Raudnitz 45 ///, gegen

Mehiik zu ist sie geringer — oO ni. Das I^iegeude bilden feuchte

Mergel der Zone III (Friö's Semitzer Mergel), das Hangende die

Zone V. Die Zone V wurde von Fric stellenweise übersehen, stellen-

weise wieder zu verschiedenen von seinen Horizonten der Kreide-

formation gezählt^). Sie ist bei Raudnitz 20 y/»», gegen Melnik zu wird

sie immer mächtiger — bis 30 ni. Bei Raudnitz enthält sie einen

weichen feuchten Mergel mit einer (^uadersandsteinbank von einer

.Mächtigkeit von O'li m. Diese Zone V wird aber von Raudnitz gegen

Melnik zu immer sandiger, so dass sie bei Melnik in eine sandige

Facies übergeht. Ihre Quadersandsteinbank, reich au Rhynchonellen,

wird in derselben Richtung immer mächtiger auf Unkosten anderer

Schichten dieser Zone, so dass sie z. R. l)ei Liboch (Wehlowitz) schon

11 m beträgt. Einen Theil dieser Quadersandsteinbank (3' mächtig)

von Liboch erwähnt schon GttmbeP); die tieferen Schichten, unserer

Zone IV angehörend, in Liboch, hat er als sogenannte Libocher

Schichten^) ausgeschieden. Da der untere Isersandstein (I. Kokofiner

Quader) im Wrutitzer (Kokofiner) Thale bei Melnik^), wie ich bewies''),

zu unserer Zone A'HI gehört, also bedeutend jünger ist als die Zone
IV (Gümbel's Libocher Schichten), so kann der untere Isersand-

stein (I. Kokofiner Quader) im Wrutitzer (Kokofiner) Thale nicht

als Facies der Libocher Schichten betrachtet werden, wie G um bei
glaubte 4)

!

Meine Zone IV ist identisch mit Fric's Dfinower Knollen.

Fric hat diese Schichten am Vrchlabec^) bei Raudnitz sammt den
obersten glaukonitischen Bänken^) ganz richtig erklärt. Auch con-

statirte er an demselben Orte als Hangendes der Dnnower Knollen

die Ostreen - Schichte^), über welche er sagt 9): „Die Abgrenzung
dieser Schichten (Drlnower Knollen) nach oben hin geschieht an

') ZoDe V, S. 31, 32, 51, Gl, G3, 64. Zone IV, S. 17, 56 und dazu ge-

hörige Profile.

-) Beitrüge zur Kenntnis« d. Procän etc. ö. 535.

^) Ebendiis. S. 535.

*) (iümbel: Beiträge zur Keuntuiss d. Procän etc. ^5. 536, 537.
^) Siehe Zone VIII.
®) Die Weissenberger und Malnitzer Schichten. S. 78.

') Dieselben höchsten glankonitischeu Bänke der Dfinower Knollen am
rechten Elbeuler unter und ober dem Fusssteige, der sich von Brozanek längs des
Ufers nach Kischkowitz hinzieht (Weissenb. u. Mahiitz. Seh. S. 84, Zeile 6— 17), hat

Fric als „höchste Schichten des Wehl o witzer PI an er s und als die
K epräsentan ten der Mal nitzer Schi cht en" bezeichnet. Ich habe nach-
gewiesen (Zone IV, S. 19; Zone V, S. 5; Zone VII, S. 5; Profil 9, Zone IV, V,
VI, VII, Profil 39"), dass dex Wehlowitzer Pläner (Zone VI) am beschriebenen
Orte um 22-8 m und die Malnitzer Schichten (Zone VII) um 27'2 in höher liegen

als Friß's vermuthliche Wehlowitzer und Mahiitzer Schichten.

") Frid glaubt, dass diese Ostreen - Schichte auch häufig JiHorjjhospongia
riKjoisa enthält. Dies ist ein Irrthum. Die Amorjßwsp. riu/oaa befindet sich hier

nicht in dieser Schichte, sondern häufig in der Schichte 5 und 7 der Zone IV
(Dfinowel- Knollen), nahe unter der Ostreen -Schichte. (Siehe Zone IV, S. 14,

Profil 7. Seh 5, 7.)

®) Weissenb. u. Main. Seh. S. 13.
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gut aufgeschlossenen Localitäten (Bezdekow bei llaudnitzi) durcli

eine Schichte mit Ostrea i^emiplana, und verschiedenen Spongien
(Id^alprofil Ih'Y. Diese Ostreen- Schichte am Vrchhabec ist die

unterste Schichte meiner unteren Zone V^). Da nun der Rhynclio-

nellen-Qufidersandstein bei Kaudnitz und Mehiil\, also aucli in Liboch

und Wehlowitz jünger*) ist als die genannte Ostreen-Schichte, So

können wir den Rhynchonellen-Quadersandstein nicht wie es Fric
gethan liat^) zu den Drinower Knollen rechnen. Nach Fric sollte

man also, da die Ostreen-Schichte die Dfinower Knollen nach o])en

hin abgrenzt, den über dieser Ostreen-Schichte folgenden Quader-
sandstein zu Fric's Wehlowitzer Planer^) (meine Zone VI) ein-

reihen; aber Fric's Wehlowitzer Flauer ist vom Rhynchonellen-

Quadersandstein noch durch einen mächtigen Schichtencomplex abge-
theilt (meine höheren Schichten der unteren Zone V, die über den
Quadersandstein liegen, und meine obere Zone V — siehe dieselben

Profile wie unter 4) ; daraus erfolgt, dass wir den Quadersandstein
auch zu dem Wehlowitzer Pläner (Zone VI) nicht rechnen können.

Es ist also gerechtfertigt — neben anderen Gründen"^) — dass icli

zwischen den Dfinower Knollen (Zone IV) und dem Wehlowitzer Pläner

(Zone VI) eine selbstständige Zone V ausgeschieden habe. Dabei
muss ich noch bemerken, dass Fric^) den Rhynchonellenquader in

Bechlin bei Raudnitz richtig über die Ostreen-Schichte stellt, aber in

seinem Idealprofile '-^j der Weissenberger und Malnitzer Schichten,

übereinstimmend mit seiner Charakteristik derselben Schichten ' "^^

stellt er denselben Quader unter seine Ostreen-Schichte. Das ge-

nannte Idealprofil stimmt also nicht mit der Natur überein.

Da ich die Zone IV (Dfinower Knollen) zwischen der Zone III

(Semitzer Mergel) und V von Raudnitz über Melnik nach Pfi'wor,

Wschetat, Cecelitz und Bischitz, auch von Melnik über Wrutitz und
Hostina na^h Bischitz (siehe Prof. 39 a, 6 und 41) nach der schon

früher angegebenen Weise, einige Jahre Schritt für Schritt verfolgt

habe, so war es für mich ein Leichtes, alle diese drei Zonen (saninit

den höheren) auch in der Umgebung von Bischitz mit Sicherheit zu

constatiren 1^). Die Zone IV war bei Bischitz, wie bei Melnik 30 m
mächtig, sie hat als Hangendes die Zone V, als Liegendes die Zone

') Am Vrchliibee.

-) Ebendaa. fS. 8.

•'') Zone V, S. 39, Profil 7. Seh. V.

") Zone V, S. 39—41. Prof. 15. Z. V, d. 2. — S. 41. Prof. 16. V. d. 2. —
S. 43. Prof 24. V. d. ä u. 3. S. 45. Prof. 9 V. d. 2. - S. 46. Prof. 1. V. d. 2.

— S. 48, 49. Prof. 10. V. d. 2-9. — S. 53. Prof 19. V. d. 2. S. 55. Prof 20.

V. d. 3—5. — S 56. Prof. 30. S. 57. Prof 32 V. d. 10, 11. — S. 58. Prof 33.

V. d. 9, S. 59. Prof. 11. V. d. 6.

•') Weissenb. u. Malnitz. Seh. S. 84, 85. Flg. 31. r. Isersehichten. S. 21. F. 9, 2.

'') Weisseub. u. Malnitz. Seh. S. 8, 15-16.
') Zone V, S. 32.

«) Weisaenb. u. Malnitz. Seh. S. 78, 79. Fia-. 26 r.

') Ebenda«. S. 8.

">) Ebenda«. S. 13.

") Zone IV, Ö. 25—29. Prof, 12, 13, 14, 41.
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in gehabt ; sie war von derselben physikalischen und petrographischen

Beschaffenheit wie überall bei Raudnitz und Melnik, besonders waren

die höheren charakteristischen Schichten wie bei Raudnitz und Melnik

sehr glaukonitisch. Wie wurde nun diese Zone IV, dass heisst Fric's

I)ffnower Knollen bei Bischitz von F r i c ') erklärt ? Folgenderinassen

(siehe beiliegende Tabelle):

a) Die unteren Schichten (bei Fric Schichte 2; bei mir Schichte

1 bis 24) bestimmte Fric ganz riclitig als Dh'nower Knollen.

h) Die mittleren Schichten (bei Fric Schichte 3; bei mir

Schichte 25 bis 33 in dem unteren Steinbruche), bestimmte Fric
als Wehlowitzer Pläner. Hätte Fric die Kreidegebilde vom parallelen

Profile'O unterhalb der Bischitzer Kirche, vom Steinbruche hinauf gegen

Hostfn zu verfolgt (Siehe nebenstehende Fig. 1) — selir schön sind

die Zonen am westlichen Abhänge dieser Anhöhe zwischen Wrutitz

und Hostina entblösst^) — so würde er seinen Wehlowitzer Pläner

(Zone VI) viel höher nach der Mächtigkeit — fast um 36 ml —
über seinem vermuthlichen Wehlowitzer Pläner gefunden haben. (Ein

ähnlicher Irrthum geschah bei Fric, wie ich schon angegeben habe,

am Fusssteige zwischen Brozanek und Kischkowitz.)

c) Die darauf folgenden Schichten (bei Fric Schichte 4; bei mir

Schichte 34 bis 39 im oberen Steinbruche) bestimmte Fric als seine

Malnitzer Schichten. Hätte Fric die Kreideformation in ähnlicher

Weise wie ad h verfolgt, so hätte er das Aequivalent seines Malnitzer

Grünsandes in Wehlowitz '•) (Zone VII, siehe Fig. 1. Zone VII) ober-

halb des W^ehlowitzer Pläners (Zone VI), reich an charakteristischen

Versteinerungen dieser Zone, gefunden, weil er denselben Horizont

im Wehlowitzer Steinbruche ') oberhalb seinem typischen Wehlowitzer

Pläner erklärte ß). Die Lage der Malnitzer Schichten ist demzufolge

in der Umgebung von Bischitz fast um 35 ml höher als es Fric
angibt. (Einen ähnlichen Irrthum beging Fric am Fusssteige zwischen

Brozanek und Kischkowitz.)

d) Die höchsten Schichten der Zone IV (Dfinower Knollen)

(bei Fric Schichte 5; bei mir Schichte 40 bis 46) bestimmte Eric
als einen selbstständigen, typischen, untersten Horizont
der I s e r s c h i c h t e n und nannte sie Bischitzer TJ e b e r-

gangss chich ten. Sie sind nach Eric reich an Fischschuppen.

Wir wollen noch das Hangende dieser Bischitzer Schichten bei

Bischitz erwähnen, weil es für diese Frage sehr wichtig ist. Bei Fric
bilden das Hangende die beiden Kokoflner Quader und die tiefsten

') Iserschichten. S. 26, 27. Fig. 14. Seh.' 2— 5.

^) Tserschichten. S. 27, Zeile 17 bis G von unten. Vergleiche mit meinem
Profil 13.

^) 8iehe mein Profil 34. Dann Zone V, S. 60. Zone VI, S. 17.

') Zone VII, S. 11 u. 12. Prof. 34. Seh. 1 -8 der Z. VII.
') Wehlowitzer u. Maluitz. Öch. S. 86.

^) Dazu muss ich aber noch bemerken, dass ich auch zu diesem Horizonte
(Zone VII) im Wehlowitzer Steinbruche die erste Reihe von den grauen Kalkknolleu
rechne. Dieselbe ist reich au Versteinerungen und Friß glaubt, dass sie zu den
Lauuer Knollen gehört.





Zahälka's Profil

Bischitz.

(Jipfel d. öteiubruches unter d. Kirche.
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7. Grauer Sandmergel uuten grobkörnig ....
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Sandmergel, grau

|

Saudiger Kalkstein, bläulich; eine Bank
Sandmergel, grau J

Sandmergel, grau
Saudmergel, grau
Saudmergel, grau .1
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Cecelitz.

7a\ Seite 96 [12].

Fric's

Profil Nr. 14.

224 ;// ü. d. M.

uer Siiiidmergel mit hiocer. Bron
bkörnige g-nmc. Sandmergel, in der Mitte
stere B;uik. Unten liliynchouellen . . . .

4^8 . ^
i. Kalkstein mit Kbynchonelleii. Bläu- ( ö
h

• •• •

' 0-2

218

\
idmergel grau mit vielen Fucoiden
id. Kalkstein, bläul. Feste Bank .

dmergel, grau
id. Kalkstein, bliinl. Feste Bank .

idmergel, grau
id. Kalkstein, bläul. Feste Bank.
aukouitisch

fdmergel, grau. Sehr glaukonitisch
d. Kalkstein, bläul. Feste Bank.
aukonitisch

dmergel, grau. Sehr glaukonitisch
d. Kalkstein, bläul. Feste Bank
dmergel, grau, (ifenug glaukonitisch
d. Kalkstein, bläulich. Feste Bank
dmergel, grau. Sehr glaukonitisch
d. Kalkstein, bläul. Feste Bank .
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Sehr

Sehr
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123 in Ceöelitz) ...

*
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mergel, grau
Kalkstein, bläul. Feste Bank ....

mergel, grau. Etwas glaukonitisch
, . .

Kalkstein, bläul. Feste Bank ....
mergel, grau
Kalkstein, bläul. Feste Bank ....

mergel, grau
Kalkstein, bläul. Feste Bank ....

mergel, grau
. Kalkstein, bläul. Feste Bank. (Bei Nr. 76)
mergel, grau
Kalkstein, bläul. Feste Bank ....

mergel, grau
Kalkstein, bläul. Feste Bank ....
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Lagen der Chorouseker Trigoniaschichteu ^). Es sind dies die Schichten

6 und 7. (Bei mir Schichte 1, 2 und 3 der untersten Zone V^).

Ein ganz analoges Profil befindet sich im Steinbruche unter der

Bischitzer Kirche^) (siehe Fig. 1). Ich bewies schon in meiner Arbeit

über die Zone V*), dass diese hangenden Schichten zu den untersten

Schichten der Zone V gehören. Diese Zone hat ihre Fortsetzung

vom Steinbruche in Bischitz weiter hinauf gegen Hosttn zu und hat

eine Mächtigkeit von circa 2(5 »i '). Die obere Abtheilung dieser Zone
ist unter der Zone VI am westlichen Abhänge der Anhöhe Hostina

in einer Mächtigkeit von 17 m entblösst^). Die untersten Schichten

sind erst in Melnik und unter Chlomek zugänglich •"'). Ueber dieser

Zone V liegt, wie wir schon angegeben haben, die Zone VI und VII

und dann kommt die circa 21 m mächtige Zone VIII (siehe Fig. 1),

welche in ihrer oberen Abtheilung dem wahren ersten Kokovi'ner

Quader^) Fric's entspricht. Ueber der Zone VIII liegt die Zone
IX ^) (ihre Mächtigkeit beträgt auf der Südseite der Anhöhe Hostina

19 m, auf der Nordseite 21 m — siehe Fig. li mit ihren Niveaus

a, &, c, f/, von denen a dem Fric's Zwischenpläner. h dem zweiten

Kokoflner Quader **), c den Trigoniaschichten und <l den Bryozoen-

schichten aequivalent sind.

Die tiefste Schichte des wahren ersten Kokoi-iner Quaders liegt

um circa 44 w höher, die tiefste Schichte des Zwischenpläners um
circa 53 m höher, die tiefste Schichte des zweiten Kokofi'ner Quaders

um circa 00 m höher, als die vermuthlichen beiden Kokoriner Quadern
von Fric's bei Bischitz. Endlich liegen die wahren Trigoniaschichten

um circa 66 m höher als die vermuthlichen Fric's Trigoniaschichten

bei Bischitz. Die totale Mächtigkeit von Fric's angeblichen beiden

Kokoiiner Quadern und den tieferen Trigoniaschichten (Schichte

6 und 7), die^ das Hangende von Fric's Bischitzer Schichten in

Bischitz und Cecelitz bilden, beträgt 6 m ; die totale Mächtigkeit

derselben, aber richtig aufgefassten Horizonten beträgt bei Bischitz

circa 26 ni.

Da Fric wusste, dass die Kokoiiner Quadern und der Zwischen-

pläner unweit von da. bei Hledseb und Kokoiin, eine grosse Mächtigkeit

haben (hier aber nur 6 m), so glaubte er, dass sich diese Schichten

gegen Bischitz zu so auskeilen '"').

Entsprechen also die typischen Bischitzer üebergangsschichten
in Bischitz und Öecelitz ihrer Definition wie sie Fric aufgestellt hat?

Durchaus nicht. Denn

') Iserschichten. S. 27. Fig. 14. Seh. 6, 7.

') Zone IV, S. 27. Zone V, S. 61-64. Prof. 12. Seh. 1, 2, 3.

"j Zone IV, S. 28. Zone V, S. 61-64. Prof. 18. Seh. 1-7.
*) Seite 61 - 64.

^) Siehe auch Zone V, S. 55, 57, 58, 59. Prof. 11, 20, 29, 30, 32, 33, 37, 39 a, b.

«) Zone V, S. 60. Prof. 34. V. Seh. 1-8. Prof. 41.

') Zone IV, S. 28. Zone V, S. 61—64. Prof. 13. Seh. 1—7.
") Zone IX im fi,epiuthale. Mit 5 Tabellen.^
^) Ist zuerst beim Dorfe Hoeh- Lieben, Keplu und Jeuiehov in Quadern

entwickelt.
'") Iserschichten. S. lo, Zeile 5— 14.
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A) sie liegen nicht zwischen d e n Malnitzer Schichten
u n (l dem erste n K o k o r i n e r Q u a d e r,

/)) sondern sie gehören zu d e n h ochsten S c h i c h t e n

der I) Tino wer Knollen,
C) s i e haben als 11 a n g e n d e s die Zone V, welche

Zone j ü n g e r ist als die I) r f n o w e r Knollen und alter
als der Wehlo witzer Planer in Wehlowitz.

Wir wollen jetzt bei Raudnitz und Melnik diejenigen Schichten

näher betrachten, welche Fric als Aequivalent der Bischitzer Ueber-
gangsschichten in Bischitz erklärte.

Fric') schreibt: „Am linken Ufer der Elbe habe ich blos bei

Podlusk, westlich von Raudnitz, ähnliche Knollen (Bischitzer Ueber-
gangsschichten) bemerkt, doch wird es dem eifrigen Geologen Prof.

Zahälka in Raudnitz, den ich auf diese P'rage aufmerksam gemacht
habe, bald gelingen, diesen Horizont an mehreren Stellen der neu
angelegten Wege und Strassen nachzuweisen". — Die höchsten Schichten

bei Podlusk gehören zu den unteren Schichten der Zone IV (Dfl-

nower Knollen). Sie haben als Liegendes die Zone III (Semitzer
Mergel) und erst östlich von Raudnitz bei der Schiessstätte, wo auch
höhere Schichten der Zone IV enthalten sind, finden wir die nächst

jüngere Zone, Zone V^). Es existiren also auch bei Podlusk keine

Bischitzer Uebergangsschichten.

B.

Fric'*) erwähnt ferner „sandige Knollenpläner der Bischitzer

Uebergangsschichten" am Sowitz-Berge bei Brozanek nordöstlich von

Raudnitz. Aus meiner Abhandlung über diesen Horizont'^) geht aber
hervor, dass Fric's Bischitzer Uebergangsschichten am Sowitz-Berge

in Wirklichkeit meine Zone VIII bilden. Die obere Abtheilung dieser

Zone VIII ist aequivalent dem ersten Kokori'ner Quader von Fric bei

Kokorin, die ganze Zone VIII eventuell den Launer Knollen von Fric
bei Laun (Exogyrensandstein von Malnitz bei Reuss) [Siehe das Vor-

wort]. Als das Liegende seiner Bischitzer Uebergangsschichten gibt Fric
am Sowitz-Berge die Launer Knollen ^) (Schichte 4, 5) an. Ich habe
aber als das Liegende der genannten Schichten meine Zone VII ^)

constatirt; welche Zone Fric^) im Wehlowitzer Steinbruche als Aequi-

') Iser.schichten. 8. 77.

2) Zone IV, S. 8, 10, 11. Prof. 40«. (Öiluice z Koudnice do Podlusk d. h.

die Strasse von Raudnitz nach Podlusk.)

3) Prof. 22 und 40«. Ötfelnice (Öchiessstiitte).

*) Teplitzer Schichten. S. 44, 4 b. Fig. 15. iSch, 6.

') Zone VIII, S. 16—18. Prof. 1. VIII. a, h, c. Prof. 38 u. 39«.

^) Teplitzer Schichten. S. 45, Zeile 6 u. 7.

') Zone VII, S. 5. Prof. 1. VII.

") Wehlowitzer u. Malnitzer Seh. S. 86. Siehe auch meine Zone VII, S. 9.

Profil 3U.

13*



100 <5. Zahälka. [16]

valent seines Malnitzer Griinsaiicles, theilweise seiner Launer Knollen

erkannte. Weil die übrigen unteren Schichten im Fric'schen Profile

nur oberfläclilich gezeichnet und besclirieben wurden, so können wir

dieselben nur annähernd mit meinem Profile vergleichen. Ich fand

unter der Zone VII die Zone VI, welche dem Wehlowitzer Pläner

entspricht. Das wird vielleicht die Schichte 4 bei Fric sein, die

er hier zu Launer Knollen (!) zählt. Fric's Schichten 2 und 3'),

die er als Wehlowitzer Pläner (!) und Malnitzer Grünsand (!) bestimmte,

gehören zu meiner Zone V^), die unten den bekannten Quadersand-

stein (Rynchonellen - Quader von Wehlowitz) verbirgt. Die unterste

Schichte 1 ^), die Fric auch zu seinem Wehlowitzer Pläner (!) zählt,

gehört zu meiner Zone YV^) (Drinower Knollen), die jetzt mit Schutt

bedeckt und besser in einem Hohlwege „v Lopatech" °) entblösst

ist. Es wurden hier also die Horizonte, die unter den Bischitzer

Uebergangsschichten liegen, von Fric nicht richtig erklärt. Von
denselben Schichten''), Zone V bis VIII, die von diesem Orte 500 w
südöstlich liegen, schreibt Fric ') : „Längs eines Hohlweges, der sich

an der westlichen Seite des Sowitz-Berges hinzieht, stehen noch petre-

factenleere Pläner an, deren genaue Deut.ung gegenwärtig
noch unzulässig ist".

Da nach Fric's Definition der erste Kokoriner Quader das

Hangende der Bischitzer Uebergangsschichten bildet, sagt Fric*^):

„Die Kokormer Quader, die nun dem Alter nach folgen sollten, stehen

hier zwar nicht als massige Felsen an, sondern verrathen ihre Gegen-
wart in zerfallenem Zustande in den sandigen Feldern (Schichte 7),

welche die Anhöhe des eigentlichen Sowitz-Berges umgeben und den
Boden des armseligen Föhrenwäldchens bilden, welcher am Wege
von Wettel nach Raudnitz den Wanderer ermüdet". — Zu diesem
Satze muss ich leider constatiren, dass Fric das Hangende seiner

vermuthlichen Bischitzer Schichten am Sowitz-Berge nicht gesehen hat.

Denn das Hangende bilden hier keine Sandsteine, sondern feuchte

Mergel meiner Zone IX '*) (dann folgen höher die Kalkmergel der

Zone X), die dem Zwischenpläner, zweiten Kokoriner Quader, Tri-

goniaschichten und Bryozoenschichten aequivalent ist. Darum sind

im Umfange der Zone IX (Fric's Schichte 7) keine sandigen, sondern
feuchte, mergelige Felder, und die sandigen Felder, von denen Fric
oben spricht, besonders zwischen Wettel und Raudnitz, gehören dem
hiesigen, weitverbreiteten Diluvialsande und Diluvialschotter ^^) an

!

Es ist zu bedauern, dass Fric diesem wichtigen Profile der Kreide-

förmation Böhmens so wenig Aufmerksamkeit schenkte.

Teplitzer «ehichteu. S. 44 u. 45. Fig. 15.
•-) Zoue V, )S. 4G, 47. Prof. 1. V. d—h.
^) Teplitzer Schichten. S. 44. Fig. 15.

") Prof. 1. IV.
') Zoue IV, 8. 19, 20. Prof. 27. IV. Seh. 1^-8. Vergleiche auch mit Prof. 9,

IV. Seh. 1— 6. Prof. 10. IV. Seh. 1— 15.

") Zone V, S. 45. Zoue VI, S. 5. Zone VIT, S. 5. Zone VIII, S. 16. Prof. 26.

') Weisseub. ii. Maluitz. Seh. S. 84. Z. 18—20.
**) Tephtzer Schichten. S. 45. Fig. 15. Seh. 7.

') Zone IX, S. 8. Prof. 1, 38, 39«.
") Geologische Karte d. Umgeb. v. Georgsb.
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Fr i c ' ) führt die Bischitzcr Uebergangsschichten ferner auch bei

flledseb an : „Im Dorfe Hled'seb trifft man an der Basis der An-

höhe Vystrkov einen kleinen Steinbruch, in welchem die Bischitzer

Uebergangsschichten mit mehreren Reihen von grossen grauen Knollen

entblösst sind. (Fig. 10, Seh. 1 ) Darüber folgt etwas mürber Sand (2)

und dann eine Bank des Rynchonellenquaders (3), welche als Decke
eine harte dunkelgefärbte Fucoidenbank trägt (4). Es folgt sodann

"der erste Kokoriner Quader (5)". Nach meinen Studien'^) gehören

die F r i c's angeblichen Bischitzer Schichten in Hled'seb theilweise zur

Zone VII, theilweise zu den tiefsten Schichten der Zone VIII. Diese

Zone VII erklärte Fric (wie wir schon früher angegeben haben) in

Wehlowitz als Malnitzer Grünsand, die untersten Schichten der Zone
VIII auf demselben Orte als Launer Knollen und Avellanenschichten.

In ähnlicher Weise erklärt Fric^) die Bischitzer Uebergangs-
schichten in der Gegend von Zimor.

D.

Fric*j erwähnt „die Bischitzer Uebergangsschichten mit Ryncho-
nellenquader, meist von S c h u 1 1 s a n d verdeckt" bei Kokori'n.

Dazu muss ich bemerken, dass im Kokoriner Tliale bei Kokofin und
Kanina gleich von der Thalsohle der erste Kokoriner Quader beginnt,

und dass hier also keine Bischitzer Uebergangsschichten mit Ryncho-
nellenquader existiren können. Die Fric's vermuthlicheu Bischitzer

Uebergangsschichten in Hled'seb, von welchen wir schon im vorher-

gehenden Absätze C gehandelt haben, fallen schon bei Lhotka (un-

weit Hled'geb, 8 km südlich von Kokofin) unter die Thalsohle.

E.

Auf dem Gipfel des langen „Cecemin" oberhalb Wschetat und
Dfis gehören die höchsten Schichten zu den untersten Schichten der

Zone V^) wie bei Cecelitz (Bischitz). Darum können hier natürlich

jüngere Schichten als der Zone V nicht vorhanden sein. Fric")
schreibt aber: „Die ersten Andeutungen der Iserschichten treffen

wir auf dem Gipfel des langen Hügels etc." ... die Wehlowitzer
Pläner, die Malnitzer und Bischitzer Schichten müssen hier alle

eine sehr geringe Mächtigkeit haben. Die Berglehne, welche
aus plänerigen und knolligen Lagen besteht, ist wenig aufgeschlossen

und von den Quadersanden der Iserschichten ist hier keine Spur.

Am Gipfel des Hügels trifft man kleine Gruben und an den Feld-

') Iserschichten. S. 28, 20. Fig. 16. Seh. 1-4.
'-) Zone VII, S. 12, 13. Prof. 35. Zone VIII, Ö. 29. «iehe auch Zone IX

im ilepin Thale.

3) Iserschichten. S, 9. Fig. 5. Seh. 1, 2.

*) Iserschichten. S. 24. Fig. 11. Seh. 1.

^) Zone V, S. 64. Prof. 14 u. 41.

*) Iserschichten. S. 26, Zeile ,7— 19.
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raiiien Platten von sandigem Kalke mit Inoceramus Bronf/tilarti, ich

halte also dieselben nach Analogie mit anderen Localitäten für die

tiefsten Lagen der Trigoniaschichten".

Aus dem Gesagten gelit also hervor, dass nicht nur die
P'ric'schen typischen Bischitzer U eb ergangsschi c h ten
bei B i s c h i t z , sondern auch andere von F r i c h i e h e r-

gestellte Schichten, die aber mit den Bischitzer
U e b e r g a n g s s c h i c h t e n in B i s c h i t z nicht a e q u i v a 1 e n

t

sind, sondern zu verschiedenen Horizonten gehören,
keinen selbständigen Horizont der b ö h m i s c h e n K r e i d e-

f r m a t i n V r s t e 11 e n.



Die Erzvorkommen im Plattach und auf der

Assam-Alm bei Greifenburg in Kärnten und die

sie begleitenden Porphyrgesteine.

Von Dr. Richard Canaval.

Mit eiuer Ziukotypie im Text.

Zwisclien den Tliälern der Drau und Moll erhebt sich ein an

landschaftlichen Schönheiten reiches, jedoch schwer zugängliches Ge-
birge, dessen grösste pAiiebung der Polinik (21S() vi) bildet, die

Gebirgsgruppe des Kreutzecks.

Dionys Stur') hat die geologischen Verhältnisse desselben kurz

geschildert. In einem Durchschnitte, von Irschen im Drau-, nach Latzen-

dorf im Möllthale, bilden die Schichten des „Glimmerschiefers" einen

Fächer, „dessen senkrechte Schichten beinahe im Centruin des Ge-
birges am Wildhornkopf zu stehen kommen". Im Möllthale fallen sie

nach Süden, im Drauthale aber nach Norden und überlngern hier

scheinbar die nördlich von der Drau vorkommenden kleinen Partieen

des „Alpenkalkes", welche bei Ober-Drauburg, Rittersdorf und Dellach

auftreten. Stur bemerkt, dass Einlagerungen von Gneiss, körnigem
Kalk und Hornblendegesteinen selten seien und sich haui)tsächlich

nur zwei Gesteinsvarietäten : DerThonglimmerschiefer und der Schwefel-

kieslager umschliessende „Fe.ste Glimmerschiefer" unterscheiden lassen.

Im 16. Jahrhunderte bewegten sich in der Gebirgsgruppe des

Kreutzecks zahlreiche Edelmetallbergbaue , wns eine administrative

Theilung des Gebietes in drei Berggerichtsbezirke bedingte. Nach dem
Bergwerksvertrag Erzherzog Ferdinand's mit Gabriel Grafen von
Ortenburg vom 31. December 1520 2) gehörte der siidliche Theil

unter das Berggericht Steinfeld, der nördliche dagegen zum Theile

unter das Berggericht Vellach (Obervellach), zum Theile unter jenes

von Grosskirchheim ^).

') Jahrb. der k. k. geolog. R.-A. 1856, 7. Bd. p. 413.

^) Nr. 371 des Paterniouer Berggerichtsarchives im kämt. Ge^cliichtsvereiue.
•') Der Berggerichtsbezirk .Steinfeld umfasste die jetzigen Bezirke (rreifenbiirg,

Hermagor und Kötsschaeh, sowie die 8tenergemcinden Blasnig, Lind, Obergottesfeld
und Sachsenburg. In dem Bezirke des Berggericlits Vellach lagen die Bezirke
Millstatt und Obervellach, die von der Drau beziehungsweise dem (^ssiacher See
und dem Seebach nach Süden begrenzten Theile der Bezirke Paternion, Spital

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, l. lieft. (Dr. R. Cauaval.)
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Hoefer') hat in seiner verdienstvollen Arbeit über die Edel-

metallproduction Kärntens auf Grund der Angaben v. Scheucben-
stuel's den Bestand eines besonderen Berggerichts in Obervellach

bezweifelt und angenommen, dass sich der Grosskirchheimer Berg-

gerichtsbezirk auch über den mittleren und unteren Lauf der MöU
erstreckt habe. Zu Anfang des IG. Jahrhuiiderts war dies entschieden

nicht der Fall und die administrative Theilung, welche auch aus den

Artikeln 88 und 189 der Ferdinandeischen Bergordnung ^) erhellt, muss
noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bestanden haben,

da ein mir vorliegendes Fristungsbuch des Berggerichts Grosskirchheim

von 1655 bemerkt, dass die Gruben im Lobetschthal in der Staller-

uud Tresdorfer-\yölla in's Berggericht Vellach gehören, das daher

erst später eingegangen sein kann-^).

Ueber die geologischen Verhältnisse der Erzvorkommen des

Kreutzecks ist bisher nur wenig bekannt geworden.
Die Arbeiten Wöllner's*), v. Scheuchenstuel's'O und

Rochata's") enthalten hauptsächlich nur alte Betriebs- und Pro-

ductionsdaten, und die von mir selbst i)ublicirten Notizen ') basiren

gleichfalls mehr auf älteren Berichten als auf Localstudien. Erst

gelegentlich zweier Excursionen, die ich mit dem um die Wieder-
belebung des oberkärntischen Metallbergbaues unermüdlich thätigen

Gewerken Herrn Alexis Freiherrn May de Madiis unternahm, lernte

ich einen Theil der Kreutzeck-Gruppe genauer kennen.

Im Herbste 1893 wurde die Umgebung des Graakofels begangen;
war auch das Wetter damals für eine solche Orientirungstour höchst

ungünstig, so konnten doch manche interessante Beobachtungen gemacht
werden, welche ich im nächsten Jahre zu ergänzen hoffe. In Verbindung
mit zahlreichen, in der Zwischenzeit aufgefundenen Karten und Be-

triebsdaten dürften dieselben eine ziemlich vollständige Schilderung

der Gesteine und Erzvorkommen dieses Berges ermöglichen. Im
August 1894 wurden die Kieslager des Lamnitz- und Wölla-Thales,

dann einige Erzvorkommen des Gnoppnitz-Thales besucht.

Das Bild, "welches bei diesen Wanderungen über den Aufbau des

Gebirges gewonnen worden ist, war ein etwas anderes als zu erwarten

stand. Scheinen auch echte Gneisse im Allgemeinen eine mehr unter-

geordnete Rolle zu spielen, so treten doch Hornblendegesteine viel

häufiger auf, als nach den Mittheilungen Stur's anzunehmen war, und
in Verbindung mit denselben findet sich speciell am Graakofel Tonalit,

welcher jenem der Rieserferner-Gruppe nahe zu stehen scheint. Endlich

und Villach, die Steuergeineiuden Anilacli, Baldramsdorf, (rschies, (lössnitz, Stall

und der südlich von der M()ll gelefrene Theil der Steuevgemoiude Tresdorf. Zu dem
l^erggerichtsbezirk (Ti-osskirchheim gehörte der Bezirk Winklern mit Ausnahme
der Hteuergemeinden (^össnitz, Stall und des südlich der Moll gelegenen Theiles

<ler tSteuergemeinde Tresdorf.
') P()§epny, Archiv für praktische (leologie ]. Jkl. p. 492.

^) trritzuer Commentar der Ferdinandeischen Eergordnung Wien 1842.

") vergl. W()llner, Kämt. Ztschft. 11. Bd. Klagenfurt" 1820, p. 94.

") 1. c. p. 88.

') Carinthia, 19. Jahrg. 1829 p. G9.
*>) Jahrb. der k. k. geol. R.—A. 1878 28. Bd. p. 213.
') Carinthia 80. Jahrg. 1890, p. 209.
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kommen an melireren Orten Porphyrite vor, die zum Tlieile f^'rosse

Aehnlit'hkeit mit jenen des östlichen Kärnten besitzen. Aber auch die

tectonischen Verliältnisse dürften in Wirkliclikeit verwickelter sein,

als sie das Profil S t u r's erwarten lässt.

Die Schieferj2;esteine sind namentlich im centralen Theile des

Gebirges stark gefaltet und zeigen in Folge dessen bedeutende

Abweichungen von der normalen Streichungsriclitung. Dabei macht

sich allenthalben eine transversale Schieferung bemerklich, welche

zum Theile so kräftig entwickelt ist, dass hiedurch die Ermittlung

der ursprünglichen Schichtung wesentlich erschwert wird. Von der

Alpenhütte nächst dem Giper-See hat man einen prächtigen Ein-

blick in die pittoresken Felswände, welche sich zwischen dem Lam-
nitz- und Wölla- Thale erheben. Die südlichste Kuppe derselben

bildet die hohe Nase, die nördlichste der kleine Griedl. Hier scheinen

gegen Nord fallende, dort steil südlich einschiessende Klüfte vor-

zuherrschen, so dass man im Ganzen eine fächerförmige Anordnung
der Schichtungsfugen vermuthen könnte. In Wirklichkeit verhält

sich's anders. Gerade westlich von der hohen Nase am linken Ge-

hänge des Lamnitzthales liegt der alte Kiesbergbau Politzberg, dessen

gneissige Hornblendeschiefer bei nordsüdlichem Streichen unter 55"

nach W. verflachen. Die im Grossen fächerförmige Klüftung cor-

respondirt daher nicht mit der Schichtung, eine Erscheinung, die

auch an zahlreichen anderen Punkten, besonders schön z. B. am
Plattachkogel, zu Tage tritt.

A. Piothpletz'j hat kürzlich daraufhingewiesen, dass „in den

Südalpen die Glimmerschiefer, Phyllite und palaeozoischen Schiefer

mit einer Druckschieferung versehen" sind, die „wenigstens in den

nördlichen Theilen, wo sie genugsam der Beobachtung zugänglich ist,

deutlich die Form eines halben umgekelirten Fächers angenommen
hat". Bei tangentiellem Druck entsteht verticale Schieferung, „in den

höheren Gebirgstheilen aber, die durch Hebung seitlich überquellen,

muss sich diese Schieferung zu beiden Seiten gerade so, wie die

Falten selbst, nach Aussen umlegen und eine Fächerstellung annehmen,
genau so wie es Daubree experimentell nachgeahmt hat".

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass der eigenthümliche von

Stur hervorgehobene fächerförmige Bau des Kreutzecks auf derartige

Vorgänge zurückzuführen sei.

üeber alle diese Details können jedoch erst eingehendere

Studien Aufklärung geben ; dass bei der ersten geognostischen Be-
gehung unseres Gebietes durch Dionys Stur hierauf nicht Rücksicht

genommen werden konnte, ist begreiflich. Abgesehen von den Schwierig-

keiten, welche die Terrainverhältnisse bieten, war damals noch ein

grosser Theil des Gebirges von Wald bedeckt, der die Feststellung

der Beschaffenheit seines Untergrundes wesentlich erschwerte. Heute
ist der Wald zum Theile vollständig verschwunden und seine Ver-

nichtung rächte sich durch riesige Rutschungen an den Thal-

gehängen, denen man jetzt durch umfangreiche Verbauungen zu

begegnen sucht.

') Ein geologischer Querschnitt durch die Ostalpen. Stuttgart 1894, p. 209.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (Dr. R. Canaval.) 14



lO(') R- Canaval. [4]

In der Gnoppnitz standen, wie der bereits erwähnte Bergwerks-

vertrag Erzherzog Ferdinand's ausfülirt, zu Anfang des K). Jahrluinderts

an sechs Orten, auf: Altzecli. Neuzech und Mitterzecli, im PLattach,

am Hämmerstill und am rucherhab Bergwerke im Betriebe. Ein Versuch,

die Localitäten festzustellen, wo diese Baue umgingen, blieb insoferne

ohne Erfolg, als sich nur die Gegend „im Plattach" eruiren liess,

welche heute noch jenen Namen führt, den sie vor drei und einem
halben Jahrliundert besass. Alle übrigen Bergwerksnamen sind im

Laufe der Zeit verloren gegangen. Es konnte jedoch in Erfahrung

gebracht werden, dass sich auf der „Bratleitcn", östlich vom Glanz-

See, ungefähr in der Mitte zwischen der Dechant- und Seebach-Höhe
in einer Seehöhe von circa 2 2U0 m, dann in der sogenannten Wind-
ecken am rechten Gehänge des Gnoppnitzthales. circa r)()0 m oberhalb

der Einmündung des vomGnoi)imitz-Thörl herabkommenden Giessbaches

in den (inoppnitzbach alte Grul)en befinden.

Die Baue auf der Bratleiten, welche von uns aus Mangel an

Zeit nicht besucht wurden, gingen nach Haldenstücken, die wir von

dem empfehlenswerthen Bergführer Mathias Kam er vulgo Unterhuber
in Inner-Gnoppnitz erhielten, wahrscheinlich auf gleichen Lagerstätten

wie jene im Plattach um. Li der Windecken, wo sich der Bau be-

funden haben mag, den nach Wöllner') in der ersten Hälfte des

17. Jahrhunderts Graf Beroardi betrieb, arbeitete man auf einem
Kieslager oder, richtiger gesagt, auf einer als „Fahlband" zu bezeich-

nenden Erzzone. Es sind derartige Vorkommen in dem westlichen Theile

der Kreutzeckgruppe sehr verbreitet und die alten Gruben im Dobl-

Graben bei Simmerlach, in der Drassnitz, im Lamnitz-Thale (Politz-

berg). in der Tresdorfer und Staller WöUa bewegten sich auf solchen

Erzniederlagen. Dieselben führten ausser Kiesen noch Bleierze von

zum Theile recht ansehnlichem Silbergehalt. Die Kiese sind vorwie-

gend kupferhältige Schwefelkiese, mit welchen fast regelmässig ein

Gold- und Silbergehalt verbunden ist-). Es sollen diese durch ihre

mineralogische Constitution und ihre Association mit Hornblende-
Gesteinen gut charakterisirten, zum Theile sehr mächtigen Vorkommen
an einem anderen Orte besprochen werden ; hier mag eine kurze
Schilderung der durch ihre Verbindung mit porphyrischen Gesteinen
beachtenswerthen Erzlagerstätten im Plattach und auf der Assam-Alm
Platz finden.

Südlich vom Glanz-See am westlichen Ende des Gnoppnitz-Thales
liegt der Plattachkogel (2441) in), von dem sich ein alter Gletscherboden,

das Plattach genannt, mit ziemlich gieichmässiger Neigung nach Nord-
Osten absenkt. Zwei in der gleiclien Bichtung verlaufende Felsrippen,

von denen die eine am Plattachkogel beginnt und allmählig ver-

flacht, die andere weiter südlicher gelegene und deutlicher hervor-

tretende dagegen mit dem SchAvarzsteinkogel endet, umschliessen ein

kleines Kaar, das zum Theile von dem Getrümmer des hier auf-

tretenden Granat-Glimmerschiefers, zum Theile von geringen Wiesen-

') 1.^ c. p. 1G2.
'') Kioserzc von der Halde einer alten (Jrube in der Staller Wöila (nngefilhr

HÜO VI von der Stauer Alpenhütte nach SW.) ergaben z. B. 55";;, Schlich nud in

der Tonne (1000 h/) Schlich. 20 (/r An., 3(J0 </r Ag und 21933 hj Cii.
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flecken bedeckt wird. Der Glimmerscliiefer ist stark gefaltet. Knapp
unter dem Plattachkogel liegt eine kleine Scharte, die in's Drassnitz-

thal liinübertulirt ; nach 20'' streichende steilstehende Klüfte der trans-

versalen Schieferung durchsetzen da das (lestein und gewähren an den

nach ihnen stattgefundenen Abbruchen einen recht guten Einblick in

den verworrenen Verlauf der Schichtung des Glimmerschiefers.

In dem Kaar selbst, nilchst dem Aufstieg zur Scharte befindet

sich der oberste Bau des Revieres. Ich habe mit Benützung der

Specialkarte (Zone 18, Col. VIII), eigenen Notizen und barometrischen

Messungen die umstehende Skizze angefertiget, welche selbstverständ-

lich keinen Anspruch auf markscheiderische Genauigkeit machen kann,

zur leichteren Orientirung jedoch dienlich sein wird.

Der höchstgelegene Stollen 1 scheint ein Versuchsbau gewesen
zu sein, er verfolgte eine nach !()'' lO*^ streichende steilstehende

Kluft, deren Füllung nach Gangstücken, welche auf der kleinen,

ca. 20 tii^ fassenden Halde aufgelesen wurden, aus Quarz und zer-

riebenem Nebengestein mit fein eingesprengten Kiesen besteht.

Einem grösseren Baue gehören die weiter südlich gelegenen Stollen

2 bis 7 an. Der Stollen 2 steht mit Tagverhauen in Verbindung,

unter welchen er ca. 25 in Teufe einbringt. Neben seinem nun ver-

brochenen Mundloch befindet sich eine zur Hälfte aus tauben Wasch-
bergen (weissem Quarz) bestehende Halde von ca. 2b0 inß Inhalt

und daneben die Beste eines in Trockenmauerung hergestellten

Berghauses. Der 5 m (im Lichten) lange und 4-5 m breite Vorraum
desselben mag als Küche, das daran anschliessende Gemach von
6-5 m Länge und 35 m Breite als Schlafraum für die Mannschaft
benützt worden sein. Die Tagverhaue bewegten sich in einem rostigen

Glimmerschiefer und besitzen eine Verhaubreite von ca. 0'5 in im
Mittel. An den Ulmen derselben lassen sich steilstehende, nach 14''

bis 17*^ streichende Blätter erkennen. Ruinen eines kleinen ca. 4-5 ;>*

im Quadrat messenden und durch eine Querwand in zwei Abtheilungen

getrennten Gebäudes, das sich an einen riesigen P^elsblock anschliesst,

stehen hier nächst einem Stollen 3, der ca. 8 m Teufe unter der

Kuppe des flachen Hügels einbringt, auf welcher die Tagverhaue
ausmünden. Etwa 8 ni tiefer als 3 liegt der Stollen 4 mit einer

ca. 200 m-^ fassenden Halde und den Besten eines 4 m im Geviert

messenden Gebäudes, wahrscheinlich einer Bergschmiede. Aus den
Mauertrümmern desselben stammt ein sehr hübsches Gangstück.

Glimmerschieferbrocken werden von concentrischen Quarzkrusten um-
geben, deren radial gestellte Stengel zum Theile krystallographische

Begrenzungen wahrnehmen lassen. Eine prächtige Spiegelfläche bildet

die eine Breitseite des Gangstückes. Fast in gleicher Höhe wie 2,

wurden die Stollen 4 und 5 angesteckt, unter welchen der Stollen

7 : 26 in Teufe einbrachte. Neben 7 stehen Beste eines (i : 3 m
messenden Gebäudes. Die ungefähr 300 ni^ fassende Halde von 5

besteht zum Theile noch aus Gangcjuarz, die ziemlich gleich grosse

Halde von 7 dagegen fast nur mehr aus rostigem Glimmerschiefer.

6 scheint ein kleiner Versuchsbau gewesen zu sein.

Die Baue im Plattach hatten, wie aus diesen Daten erhellt,

eine recht beschränkte Ausdehnung und erreichten keine erhebliche

14*
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Teufe. Bei den Berghäiiserii der Erzbergbaiie des kärntischen

Hochgebirges luit man sich noch in jüngster Zeit mit einem sehr

bescheidenen Lufträume begnügt. Wird aber auch angenommen,
dass in unserem Falle pro Kopf hievon nur 4 ;/i^ entfielen, und wird

ferner die Höhe der Wohnräume, wie man sie bei alten Berghäusern

jetzt noch recht häufig antrifft, mit 2w angesetzt, so dürften, nach

den vorhandenen Gel)äuderesten zu schliessen, kaum mehr als 20

Personen bei dem hiesigen Betriebe beschäftigt gewesen sein.

Bedeutend umfangreicher waren die Baue in der Assam-Alm.
Wie im l'lattach sind auch hier zwei Quarzgänge verfolgt worden,

von welchen der südlicher gelegene der wichtigere war. Kach der

beigeschlossenen Skizze Hesse sich vermuthen, dass die Lagerstätten

hier und dort nicht ident seien. Abgesehen davon, dass diese Skizze,

wie schon erwähnt, kein markscheiderisch richtiges Bild gibt, könnte

auch eine Querverschiebung bedingen, dass die Plattacher Baue
nicht in die Streichungsfortsetzung jener der Assam-Alm zu liegen

kommen. Ich möchte daher trotz dieser scheinbaren Incongruenz

beide Vorkommen identificiren und es auch nicht für ausgeschlossen

halten, dass die alten Baue nördlich von der „Rötschacher-Kammer"
im Kirschenbachthal einem vom Drassnitzthal nach Osten gegen den
Plattachkogel abzweigenden Graben auf der westlichen Fortsetzung

dieser Gänge umgingen.

In der Assam-Alm bauten die Gruben 8 bis 14 auf dem süd-

lichen, jene 15 bis 19 auf dem nördlichen Gange.
Oestlich von der kleinen, auf dem ersteren gelegeneu Schacht-

pinge 9 beginnen Tagverhaue, die sich nach dem Gehänge bis zu

dem Stollen 13 herabziehen, eine durchschnittliche Breite von \m
besitzen, ostwestlich streichen und mit ca. 80*^ nach N einfallen.

Die hübschen Blätter, welche sich stellenweise an den Ulmen
der Verhaue beobachten lassen, die zum Theile gut entwickelte

Krustenstructur des Gangquarzes und die steile Stellung der Tag-
verhaue gegenüber dem hier minder gefalteten und unter 50° nach N
verflächenden Schiefer sprechen entschieden für die Gangnatur der

Lagerstätte.

Von den Alten dürfte der Gang auf ca. 90 m saigere Höhe
und ungefähr oOO m streichende Länge verhaut worden sein. Ent-

sprechend dieser Leistung sind auch die Volumina der Halden-
stürze nicht unerheblich ; sie steigen von ca. 300 m^ bei dem Stollen

10 bis auf ca. 2000 tit^, welchen Inhalt die Halde des Stollens

14 vor ihrer theilweisen Wegführung durch das Wasser des vorbei-

fliessenden Baches gehabt haben mag.

Für den umfangreicheren Betrieb sprechen auch die Reste der

Berghäuser, welche sich nächst den Mundlöchern der Stollen 10 bis

13 befinden. Dieselben waren ziemlich gleich gross und besassen

nach den am besten erhaltenen Resten bei dem Stollen 13, woselbst

sich auch noch die Stelle der 3 : 3 m messenden Bergschmiede unter-

scheiden lässt, bei ca. 12 m Länge ungefähr (> m Breite. Die nicht

beträchtlichen Höhenunterschiede der einzelnen Stollen von einander

(zwischen 10 und 11: 24 w, 11 und 12, dann 12 und 13: 14 w,

endlich zwischen 13 und 14: 12/«) machen es wahrscheinlich, dass
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alle Berghäuser gleichzeitig in Verwendung standen. Diente auch

hier nur die eine Hälfte als Wohnraum, die andere als Küche, und

war der pro Kopf entfallende Luftraum gleich gross wie im Plattach,

so konnten immerhin ca. 70 Personen darin Unterkunft gefunden

haben.

Der Stollen 14 ist auch der tiefste, welcher noch in dem Thale

angeschlagen werden kann, und würde zu seiner Unterfahrung einen

ganz unverhältnissmässig langen Zubau erfordern. Ein solcher ist nicht

zur Ausführung gekommen, es üiesst daher auch das Ocker absetzende

Grubenwasser bei 14 ab, während alle höheren Stollen trocken stehen.

Wie im Plattach wurden auch hier die Erze an Ort und Stelle

aufbereitet. Bei dem Stollen 14 liegen taube, ockerige Waschberge
und die Reste einer in die Halde desselben eingetieften Iv.adstube, sowie

eines dazu führenden Oberwassergrabens lassen darauf schliessen,

dass ein Pochwerk im Umtriebe war.

Der Sage nach kam der Bergbau im Plattach und in der

Assam-Alm' zur Zeit der Gegenreformation in Folge Abzuges der

„lutherischen" Knappen zum Stillstande. Zweifellos ist, dass diese

Gruben vor Einführung der Sprengarbeit betrieben und so weit als

es ohne grosse, auf einen langen Zeitraum absehende Veranstaltungen

anging, auch so tief als möglich verhaut wurden.

p]in umfassender Aufschluss dem Streichen nach hat dabei,

wie dies wohl bei allen alpinen Erzbergbauen der älteren Zeit der

Fall war, nicht stattgefunden ; man begnügte sich damit, die zu Tage
beissenden, wahrscheinlich säulenförmigen Erzmittel in die Teufe zu

verfolgen und abzubauen.

Aus der Gnoppnitz werden nur Edelmetallbergbaue erwähnt,

ein Umstand, der darauf hinweist, dass auch unsere Erzvorkommen
solche beherbergen. — Die Ergebnisse zweier Haldeuproben aus dem
Plattach stehen mit dieser Annahme in Uebereiustimmung. Von den-

selben ergab die eine 4 Ho/q Schlich mit 20 (/>• Gold und 150 t/r

Silber pro Tonne (1000 Kg.), die zweite 1*7% Schlich mit 15 (jr

Gold und 1U5 c/r Silber pro Tonne. In beiden Fällen hielt der

Schlich noch 0*1 O^o Kupfer. In der Assam-Alm hatten die Alten

so rein gearbeitet, dass zu einer Edelmetallprobe nicht genügendes
Material beschafft werden konnte.

Das Vorkommen von Gold und Silber in diesen Quarzgängen
erhält ein besonderes Interesse dadurch, dass sich in den zwei
untersten Halden 13 und 14 der Assam-Alm Stücke eines den
heimischen Geognosten wohlbekannten Gesteins finden, das gewissen
von v. Foullon') beschriebenen „Quarzglimmerdioriten" aus dem
östlichen Kärnten, denen zuerst Keferstein ') gedenkt, nahe stehen.

Franz v. Rosthorn und J. L CanavaP), welche alle diese Ge-
steine unter dem Sammelnamen „graue Pori)hyre" zusammenfassten,
haben schon ihre Aehnlichkeit mit gewissen „trachytischen Porphyren"
betont, und v, Ros thorn*), der später ein Verzeichniss der zahlreichen

') Verh. d. k. k. geolog. R.-A. 1889, p. 90. Vergl. Teller ibid. 189.3, p. 178.
'•*) TeutschJand geognostisch-geologisch dargestellt. VI. Bd. Weimar 1828, p. 210.
") Uebersicht der Minerjiliou und Felsarten Kiirtens etc. Klagenlurt 1854, p. 18.
••) Jahrb. des naturloistor. Landesinuseums von Kärnten. IV. Heft, 1859, p. 130.
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Fuiidpinikte dieser Gesteine in der Umgebung von Prilvali lieferte,

wiUilte für dieselben den Namen „Grünstein-Porphyr".

Peters'), f^ei" den Namen „Dioritporpliyr" acceptirte, wies auf

die weite Verbreitung dieser (iesteine in Kärnten hin, und neuerdings

hat autli Milch'-) solche aus dem Gailthale beschrieben. Aus der

Gebirgsgruppe des Kreutzecks liegt mir nur eine ältere Notiz

F. V Rosthorn's vor, der gemeinschaftlich mit J. L. Canaval
einen „Grünstein-Porphyr" in der Teuchl auffand. Es ist daher von

besonderem Interesse, diese „grauen Porphyre" hier u. z. in Verbindung

mit einer Edelmetalllagerstätte wieder zu finden.

Die tiefste Halde ist besonders reich daran und der Umstand,

dass speciell die zuletzt gestürzten Partieen viel davon enthalten,

weist darauf hin, dass die letzten Arbeiten der Alten in denselben

umgegangen sind.

Bevor wir diese Gesteine, welche uns einige nicht uninteressante

genetische Schlüsse gestatten, besprechen, ist es nöthig, das Neben-
gestein der Quarzgänge und die Füllung derselben näher kennen zu

lernen.

Der Granatglimmerschiefer, in dem die Gänge aufsetzen, scheint

makroskopisch fast nur aus Glimmer und Granat zu bestehen. Die

braunen bis silberweissen Glimmerblättchen bilden dünne, vielfach

gefältelte Lagen, welche dunkelrothe l)is 10 ni7n messende Granat-

körner einschliessen. Unter dem Mikroskope lassen sich als wesent-

liche Componentcn : Glimmer, der an Menge überwiegt, dann Feldspath

und Quarz erkennen, neben welchen accessorisch noch Granat. Tur-

malin, Zirkon und Erze auftreten.

Der Glimmer ist Biotit, der zum Theile noch ziemlich irisch,

zum Theile jedoch schon vollkommen gebleicht ist. Mit der zunehmenden
Entfärbung scheiden sich winzige Körnchen und Nädelchen von Rutil

und opake Erzklümpchen aus, die letzteren aggregiren sich stellenweise

zu grösseren Kölnern, welche nach ihrem Verhalten im reflektirten

Lichte als Pyrrhotin angesprochen werden können.

Der auffallend frische Feldspath ist von Quarz fast nur durch

sein Lichtbrechungsvermögen zu unterscheiden. Seine unregelmässig

contourirten Körner, die häutig entfärbte Biotit-Lamellen umschliessen,

zeigen ziemlich selten eine feine parallele Streifung. Eine Untersuchung
nach der Becke'schen Methode '^) verweist auf Albit.

Die Granatkörner besitzen einen irregulär ausgelappten Hand,

dessen Lappen oft Andeutungen krystallographischer Begrenzung wahr-

nehmen lassen. Zwei Systeme zu einander fast senkrechter, ziemlich

roher Klüfte durchziehen dieselben. Längliche und verhältniss-

mässig schmale Oefitnungen, nach dem einen dieser Kluftsysteme ent-

standen, sind mit Albit und Quarz erfüllt.

1) Jahrb. der k. k. geolog. R.-A. 1855, ß. Bd. p. 5.31.

'^) Petrographische L'^ntersiichuiig oinig-er ostalpiner (Tpsteine. Ha'lle a. S.

1892, p. 17.

') Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wisseusch. in Wien, mathem.-
iiaturw. Classe, Bd. CII, Abth. I, JuH 1893, p. 358, u. B e cke-Tsche rmak Min.

u. petr. Mitth. XIII. Bd. 1893, p. 358.
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Die TurnialiiKSäiilcheii, welche meist in der Nälie von Riotit-

A<;gi-egationen auftreten, sind 7A\m Theile nur central, zum Theile

fast vollkommen ojjak. Albit und Quarz gehören zweifellos auch hier

der jüngsten Bildungsperiode an.

" Ein Stück braunen, schon stark zersetzten und von ockerigen

Flecken bedeckten Glimmerschiefers, das der Halde 14 in der Assam-

Alm entnommen wurde und zweifellos aus der Grube gefördert worden
ist, stinunt mit der vorbeschriebenen Gesteinsprobe überein. Einzelne

Albitkörner zeigen eine gut ausgesprochene feine parallele Streifung,

deren säbelförmig gekrümmter Verlauf eine stattgehabte Pressung

andeutet. Der Biotit ist fast vollständig entfärbt und zum Theile von

schmutzigbraunen Zersetzungsproducten umhüllt.

Sehr tiefgreifende Umänderungen haben das Nebengestein der

Gänge sowie die Nebengesteinsbruchstücke erfahren, welche vom
Gangquarz umschlossen werden. Besonders instructiv ist in dieser

Hinsicht ein kleines Gangstück, das auf der Halde des Stollens 1

im Plattach aufgelesen wurde. Dasselbe besteht aus einem stahlgrauen

Glimmerschiefer, der von weissen, zum Theile drusig entwickelten

Quarzklüften durchzogen wird. In dem zertrümmerten und später

wieder verkitteten Gestein treten kleine Pyrit- und Arsenkiesfleckchen

auf, wogegen die Füllung der Quarzklüfte selbst keine Erze zu ent-

halten scheint.

Das Mikroskop zeigt, dass in einzelnen Partieen die eigenthümliche

Structur des Granat-Glimmerschiefers noch gut erhalten, der Biotit

jedoch vollkommen gebleicht ist. An diese Gesteinsfragmente schliesst

sich eine Masse an, welche als ein Reibungsproduct aufgefasst werden
muss: ein Haufwerk kleiner farbloser Glimmerblättchen und Feld-

spatbkörner, dessen quarziges Bindemittel in die Füllung der Quarz-

klüfte übergeht. Die letztere wird von ziemlich grossen Quarzindi-

viduen gebildet, welche zum Theile krystallographisch umgrenzt sind

und sich durch ihren Pveichthum an Fluidaleinschlüssen auszeichnen

In einzelnen Durchschnitten bilden diese Einschlüsse parallele Streifen,

welche die Seiten eines Sechsecks formiren und die wohl als Anwachs-
streifen zu deuten sind.

In dem als ein verkittetes Reibungsproduct bezeichneten Haufwerk
liegen einzeln oder zu Gruppen aggregirt kleine verzerrte Pentagon-
dodekaeder von Eisenkies und silberweiss glänzende Arsenkies-

kryställchen, welche die Combination cc P . ^'/2 P cc^ . P co erkennen
lassen. Kleine Kiespartieen haben sich auch innerhalb grösserer, ge-

stauchter und verquetschter Glimmerblättchen angesiedelt, wogegen
in dem Quarzcement winzige P^rzfünkchen vertheilt sind. Nach ihrem
Verhalten im reflektirten Lichte bestehen die letzteren der Haupt-
sache nach gleichfalls aus Arsenkies, neben dem jedoch noch ein

etwas dunkler gefärbtes Erz, vielleicht Tetraedrit. aufzutreten scheint.

Manche grössere Arsenkiesaggregationen umschliessen unregel-

mässig" contourirte Pyritpartien. Der Eisenkies besitzt in solchen

eine für das harte Mineral auffallend rauhe Schlifffläche und eine in's

gelbgrüne stechende Farbe. Beide Umstände verweisen auf eine

Verwachsung mit Kupferkies, für dessen Anwesenheit auch die malachi-
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tischen Beschläge auf einzehien Haldenstücken sowie der oben er-

wähnte Kupfergchalt des Sddiches spreciien.

In einer Studie über das Kiesvorkomnien von Kallwang in

Obersteier') habe icli ähnliche Verwachsungen von Eisenkies mit

Kui)fer-, Arsen- und Magnetkies beschrieben und dieselben als verschieden

vorgeschrittene Stadien der Auflösung des zuerst sedinientirten Pyrits

bezeichnet. Etwas Analoges scheint auch hier vorzuliegen; jedenfalls

weist die Uniwachsung des Eisen- und Kupferkieses durch den Arsen-

kies darauf hin, dass der letztere am spätesten zur Ablagerung kam.

Ein Vorkommen von Fahlerz auf unseren Gängen wäre übrigens

in der hiesigen Gegend keineswegs vereinzelt.

Nördlich von Ober-Kolbnitz im Möllthale am südlichen Einhänge

des Kamplecks in den Rinkenbachgraben befinden sich alte Baue,

deren auch v, S c h e u c h e n s t u e P) gedenkt. Dieselben gingen nach

Haldenstücken, welche ich von dort erhielt, auf Quarzgängen um,

deren Nebengestein mit jenen des Plattach übereinstimmt und welche

ausser Bleiglanz noch dunkles Kupferfahlerz füliren. P^ine Probe von

solchen sehr schlicharmen Gangstücken ergab nach gütiger Mittheilung

des Herrn Director L. St. Rainer GOl gr Silber und 1-2 gr Gold

pro Tonne (1000 /.y/) Gangmasse.
Wöllner vermuthet, dass jene Erzvarietät der oberkärntischen

Edelmetallbergbaue, welche die Alten als „Glaserz" bezeichneten,

ein Fahlerz gewesen sei, und stützt sich Inebei auf einen Bericht des

Bergrichters Hans Mathäus Fächer aus dem Jahre 165S, demzufolge

das „Glaserz" Kupfer und Silber halte. Ich möchte jedoch glauben,

dass man unter „Glaserz" sehr verschiedenes und Avahrscheinlich

überhaupt kein bestimmtes Mineral begriflen habe. Am Rathhausberge

wird nach Miller^) ein Gemenge von Gold, Glaserz und Bleiglanz

mit diesem Namen belegt, und etwas Aehnliches mag auch das „(jrold-

glaserz" sowie das „Glaserz" gewesen sein, welches in den kärntischen

Goldbergbauen gewonnen wurde und das nach einem Schichtenbuch

der Vellacher Frohnhütte von 1576-*) einen Halt von 2 bis 3 Loth

(626 bis 940 (ßr pro Tonne) besass.

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung den Porphyrgesteinen

der Assam-Alm zu. Auf den Halden 13 und 14 sind vier Varietäten

davon aufgesammelt worden, die wir mit I bis IV bezeichnen wollen.

Die Varietät I besitzt einen mehr dioritischen als porphyrischen

Habitus. In einer aschgrauen, feinkörnigen Grundmasse liegen fett-

glänzende Quarzdurchschnitte, rein bis schmutzigweisse Feldsi)ath-

körner mit zum Theile perlmuttergiänzenden Spaltflächen, blutrothe,

vorwiegend rundliche Granatkörner und kleine grünliche, metallisch

schimmernde hexagonale Glimmerblättchen. F^in kleiner Kalkgehalt

verriith sich durch die lebhafte Kohlensäureentwicklung, welche

stellenweise nach Betropfen mit Salzsäure wahrzunehmen ist.

Im Dünnschlifle erweist sich das Gestein trotz seiner schein-

baren Frische als schon stark zersetzt. Die feinkörnige mikrograni-

'•) Mittheilungen des naturwiss. Vereines für Steiermark, Jahrg. 1894, p. 52.

•-) Carinthia. 19. Jahrg., 1829, p. 71.

') B. und H. Jahrbuch VI. Bd. 1857, p. 200.

*) Nr. 552 des Archivs der k. k. Berghauptmauuschalt Klageufurt.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1895, 45. Band. 1. Heft. (R. Canaval.) 15
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tische Griindmasse umschliesst Einsprenglinge von Quarz, Plagioldns,

Glimmer und Granat.

Der (^)uarz bildet die für Porphyrquarze tvpisclion Doppel-

pyramiden; rundliche Einschlüsse und Einstülpungen der Grundmasse,

Schwärme von Fluidaleinschlüssen. Apatitnadeln und Zirkonsäulchen

sind in ihm sehr verbreitet, Glaseinschlüsse fehlen.

Der riagioklas tritt in gut entwickelten Krystallen auf, an welchen

die Flachen M, P, x, T und / beobachtet wurden und die Zwillinge

nach dem Albit-Karlsbader- und Periklin-Gesetz erkennen lassen.

Der grössere Theil des Feldspaths ist zersetzt und durch schmutzig-

braune, local wolkig verdickte Zersetzungsi)ro(lucte bis zur völligen

Undurchsichtigkeit getrübt. Die frischeren Durchschnitte zeigen eine

prächtige Zonen -Structur und zum Theile recht reichliche Ein-

schlüsse vorwiegend nadeiförmiger Apatitmikrolithe. YAw sehr guter

derartiger Durchschnitt nach J/ besitzt einen breiten, centralen Kern,

welcher von einer schmalen Zone umgeben wird. Der einheitlich

auslöschende Kern ergab eine Auslöschungsschiefe von — 9", wogegen
die ihn und^ränzende Zone eine wandernde Auslöschung zeigt, welche

von Innen nach Aussen von 0" bis + 7^ steigt. F;rsterer kann daher

als basischer Andesin, letztere als eine Substanz angesi)rochen werden,

welche sich von Ah^ Ari^ bis Ah^ An^ erhebt. Die Feldspathkerue

sind, soweit die secundären Veränderungen, welche dieselben erlitten,

eine Entscheidung gestatten, fast ausnahmslos inhomogen. Sie be-

herbergen reichlich Fluidaleinschlüsse und Apatitmikrolithe, welche

hier im Allgemeinen häutiger als in den randlichen Partieen aufzutreten

scheinen und auch ein geringeres Bestreben zeigen, sich einer Zone
parallel anzuordnen. Die Zersetzung derPlagioklase, mit welcher die Aus-

scheidung eines Carbonats parallel läuft, beginnt regelmässig im Kerne
und schreitet nach Aussen vor. In Folge dessen werden oft stark getrübte

Kerne von einem relativ sehr frischen Rand umgeben. Bisweilen sind

in einer breiten frischen Randzone schmale Zonen eingeschaltet, welche
dieselbe Trübung wie der Kern zeigen, eine Erscheinung, die darauf

hinweist, dass während des Wachsens der Plagioklas-Eins})renglinge

zu verschiedenen Zeiten anorthil reichere Mischungen abgelagert

worden sind.

Die Glimmereinsprenglinge erwiesen sich als Biotit, der zum
Theile vollständig entfärbt ist. Zwischen den Spaltblättchen haben
sich als Neubildung wulstförmigc, gelblich gefärbte Massen angesiedelt,

die unter gekreuzten Nicols als Aggregationen kleiner Körner erscheinen,

welche ihrem Verhalten nach als Eitidot anzusi)rechen sind. In einzelnen

Fällen ist es zu einer Individualisirung dieser Körner und zur Aus-

bildung kleiner Säulchen gekommen, deren Längsachse auf den Spalt-

blättchen senkrecht stehen.

Die lichtröthlichen, von uuregelmässigen Sprüngen durchzogenen
Granatkörner sind vorwiegend rundlich unis(hriel)en und zeigen nur

sporadisch Andeutungen krystallographischer Umgrenzung. Sie um-
schliessen kleine Erzkörner sowie Nadeln und Säulchen von Apatit.

Recht auffallend sind grüne, spitzrhombische Älineraldurchschnitte

mit schmaler Abstumpfung des spitzen Winkels. An einem der besten

dieser Durchschnitte wurde der stumpfe Winkel mit 124<^ gemessen,
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was auf Ami)hil)ül verweist. Sowie der lüotit, hat nun aucii die llürn-

blende tielV;reifende Uinwandlun<^eii erlitten. Die Durchschnitte zer-

fallen zum Theile ganz in lichtgriine, divergeutstrahlige Aggregationen

schiltiger Nadeln, welche strahlsteinähnlich aussehen und sich

nicht auf die Contouren des Durchschnitts allein beschränken, sondern

dieselben stellenweise übergreifen. In einzelnen Fällen sind diese

radialen Aggregate in solcher Vollkonnnenheit zur Ausbildung ge-

kommen, dass sie unter gekreuzten Nicols ein scharf gezeichnetes

dunkles Kreuz erkennen lassen. Die Auslöschungsschiefe der Nadeln

gegen die Längsachse beträgt nach mehreren von einander allerdings

ziemlich stark differirenden Messungen 11-3" im Mittel, was der

zuverlässigsten Ablesung von 12" nahekommt. Die Doitpelbrechung

ist, wie die Untersuchung mit einem Gypsblättcheu ergab, negativ.

Einige dieser veränderten Amphibol-Durchschnitte bestehen aus einer

trüben, schmutziggelbgrünen Masse, in welcher neben sehr fein-

faserigen Gebilden noch kleine Körner wahrgenommen werden können,

die durch ihre Polarisationsfarben an Epidot erinnern. Ein solcher

Durchschnitt zeigt deutliche Andeutungen zonarer Structur. Grünlich-

braun gefärbte Reste der ursprünglichen Hornblende-Substanz sind

nur in wenigen Fällen vorhanden, wogegen trübe, zonenlose Feldspath-

körner und kleine, zum Theile von einem schwarzen nacli Aussen
verwaschenen Hof umgebene Zirkonsäulchen ziemlich häufig auftreten.

Das Studium der mikrogranitischen Grundmasse wird durch

Zersetzungsproducte und Neubildungen erschwert Ihre rein körnige

Structur tritt namentlich bei stark eingeengtem Beleuchtungskegel

und Anwendung stärker vergrössernder Objective deutlich zu Tage.

Neben kleinen Muscovitschuppen, welche sich durch Spaltbarkeit und
kräftige Lichtbrechung charakterisiren, sieht man farblose Körner,

von denen die Mehrzahl bei rectangulärer oder quadratischer Form
zwar das gleiche Lichtbrechungsvermögen wie die randlichen Partieen

der por[)hyrischen IMagioklas-Einsprenglinge, jedoch nur selten An-

deutungen von S|»altbarkeit oder von Zwillingsstreifung erkennen lässt.

Neben den Plagioklas- und Quarzkörnen steckt in der Grundmasse
noch ein drittes farbloses, klares Mineral, das sich durch erheblich

geringeres Lichtbrechungsvermögen auszeichnet und die Rolle einer

Zwischenklemmungsmasse spielt. Wiederholte Vergleichungen desselben

mit simultan auslöschenden Quarzkörnern nach B ecke's Methode
verweisen auf Albit. Local Hess sich sogar eine grössere derartige

Albitpartie beobachten, welche deutliche Zwillingsstreifung besass,

sich jedoch von den porphyrischen Plagioklaseinsprenglingen durch

unregelmässige Begrenzung und daher auch durch das Fehlen der

bei jenen so allgemein verbreiteten Zonenstructur unterschied.

Adern, welche einzelne porphyrische Feldspäthe durcliziehen,

scheinen gleichfalls aus Albit zu bestehen.

Secundäre Bildungen, wie die Albitpartien, sind auch die kleinen,

ganz irregulär umschriebenen und oft von rhomboedrischen Spaltrissen

durchzogenen Flecke eines bräunlichen Carbonats, welche sich in der

Grundmasse ansiedelten. Dieselben umschliessen oft kleine Quarz-

körner und hängen meist durch Ausläufer , mit stark zersetzten

Plagioklasdurchschnitten, zusammen.
15*
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Als accessorische Gemengtheile sind noch Apatit, von dem in

einem Falle die gut ausgebildete Combination oo P. F . o F . beobachtet

worden ist, Zirkon und ein sehr sparsam auftretendes, im retlektirten

Lichte schwarzbraunes, schwach pechglänzendes Eisenerz zu erwähnen.

Ein grösseres, scharf ausgebikletes Zirkonkryställchen, welches

die P'orni x- F ^ . F erkennen liess, wurde auch in dem Pulver des

Gesteins wahrgenommen und konnte hier mit Sicherheit diagnosticirt

werden.

Unser Gestein I steht, wie aus der vorstehenden Beschreibung

erhellt, dem von Becke') beschriebenen Tonalitporphyrit des Gel-

thalferners nahe, ditferirt jedoch von demselben unter Anderem auch

durch das Fehlen von Orthit. Als Grundmassebestandtheil wurde dort

Orthoklas nachgewiesen, der sich zwar hier nicht auffinden liess ; es

scheint mir jedoch sehr wahrscheinlich zu sein, dass ein Theil des

für Albit angesprochenen Minerals nicht Albit, sondern Orthoklas ist.

Eine sichere Entscheidung hierüber ist in Folge der weitgediehenen

Veränderung des Gesteins kaum mehr möglich.

Die Varietät II gleicht mehr einem Pori)hyr als I, gibt sich

aber schon makroskopisch als ein stärker umgewandeltes Gestein zu

erkennen. In einer fleischfarbenen, dichten Grundmasse liegen Quarz-

körner, mattglänzende Feldspathdurchschnitte. schwach seidenartig

schimmernde hexagonale Gliramerblättchen und kleine „pseudote-

tragonale" Pyritkryställchen, die sich local zu kleinen Nestern aggre-

giren und mit deren Auftreten die rostbraune Verwitterungsrinde des

Gesteines in causalem Zusammenhange stehen mag. Grössere schmutzig-

grau gefärbte Körner, in welchen derartige Pyritanhäufungen wahr-

zunehmen sind, scheinen ihrer Form nach umgewandelte Granaten
zu sein.

Unter dem Mikroskope ist eine sehr feinkörnige Grundmasse
zu erkennen, in welcher ziemlich grosse Einsprengunge liegen. Von
den letzteren haben mit Ausnahme des Quarzes alle übrigen sehr

energische Umänderungen erlitten. Die Plagioklasdurchschnitte sind

an ihren Contouren gut kenntlich, auch ihre Zwillingsstreifung und
ihr zonaler Aufbau ist stellenweise noch vorhanden, die Feldspath-

substanz selbst wurde jedoch fast vollständig durch eine Masse verdrängt,

welche vorwiegend aus farblosen Glimmerschüppchen besteht. Mit
denselben ist eine quarzähnliche Substanz verbunden, die local winzige

glimmerfreie Partieen bildet und nach ihrem Lichtbrechungsvermögeu
Albit zu sein scheint. Kleine irisireude Carbonattleckchen und Zoisit-

stengel sind in dieser Masse wahrzunehmen.
Die schon makroskopisch erkennbaren Glimmereinsprenglinge

sind ihrer Form nach als Biotit zu deuten. Von der ursprünglichen
Substanz hat sich jedoch wenig mehr erhalten. Schnitte senkrecht
zur Basis zeigen hauptsächlich nur in den Randpartien farblose, durch
die Lebhaftigkeit ihrer Interferenzfarben an Muscovit erinnernde und
durch den gewundenen Verlauf ihrer Spaltrisse gut charakterisirte

Glimmerlamellen, wogegen der centrale Theil von Neubildungen erfüllt

wird. Die letzteren bjestehen aus: Quarz und Carbonattleckchen,

') Becke-Tschermjik. Mneralog. u. petrogr. Mitth. XIII. Bd. 1893., p. 435.



[15] Das Erzvorkommen im Plattach etc. u. d. begleit. Porphyrgesteine. 117

Anliaut'ungen von Gliiimiersclii'i])i)clu!ii, die /iini Theile mit Quarz, zum
Theile mit Albit verwaclisen zu sein scheinen, dann <aus Zoisitstengeln

von liionibiscliem. vielkantifjjem bis rundlichem Quersclmitt. Schmale,

anscheinend opake Erzpartieen interponiren sich zwischen den Glimmer-

bhUtchen, erfüllen aber auch durch Verdickungen oder schräg ange-

setzte Seiteniiste untereinander zusammenhängend den grösseren

Theil mancher Durchschnitte.

Bei Anwendung starker Vergrösserungen lösen sich diese scheinbar

opaken Erzpartieen auf. Man erkennt schwach gelblich gefärbte, zu

sagenitartigen Verwachsungen verfilzte Rutilnädelchen.

Eine ganz analoge Umänderung erlitt der in seinen spitzrhond)ischen

Querschnitten durch den Prismenwinkel charakterisirte Amphibol.

Am Rande häufen sich Rutilnädelchen an, deren Gewebe den Schnitt

durchzieht und dadurch bei Anwendung schwacher Vergrösserungen

den Eindruck hervorruft, als ob derselbe von einem opaken Erz

irregulär durchwachsen würde. Den restlichen Theil erfüllen Carbonate

und Albit sowie dicke, farblose Säulchen eines dem Epidot nahe-

stehenden Minerals. Der Albit setzt local grössere Flecken zusammen,
die, wenngleich nur sehr vereinzelt, deutliche Zwillingslamellirung

wahrnehmen lassen. Reicht der letztere Umstand für sich allein zwar

nicht hin, um das Mineral sicher zu diagnosticiren, so spricht er

doch dafür, dass hier nicht Quarz oder Orthoklas, sondern ein Plagio-

klas vorliegt.

Der Granat lasse sich nur mehr an der Form seiner Durch-

schnitte erkennen Dieselben werden gleichfalls von einem Rutilgewebe

durchzogen und sind daher stellenweise ganz opak. An den Rändern
der Granatkörner haben sich Büschel dünner, säbelförmig gekrümmter
farbloser Nadeln angesiedelt, die nach ihrem optischen Verhalten

als Tremolit gedeutet werden können. Im Innern sieht man ungemein
feinfaserige Partieen, welche aus der gleichen Substanz zu bestehen

scheinen, und gewahrt daneben Stengel sowie Querschnitte von Zoisit.

Umwandlungen von Granat in Hornblende wurden von Groth,
Dathe und Cathrein^) beobachtet und eine Umsetzung von Granat
in Tremolit habe ich selbst aus dem Magneteisenerzvorkommen von

Raggabach 2) beschrieben. Neu dürfte das Mitauftreten des Zoisits

sein, dessen Eintritt in die Reihe der Umwandlungsproducte von

Granat indess mit Rücksicht auf die bekannten Umwandlungspseudo-
morphosen von Epidot nach Granat^) kaum auffällig erscheinen kann.

Bemerkenswerth sind die Anhäufungen von Rutil in den Biotit-,

Amphibol- und Granatdurchschnitten, aber auch diese stehen nicht

vereinzelt da. Die goldführenden Quarzgänge von Beresowsk durch-

setzen ein granitisches Ganggestein, welches G. Rose als Beresit

beschrieb. Der zersetzte Beresit zeigt nun nach Arzruni^) eine

auffallende Zunahme des Rutils, „der in Nadelhaufen, in klumpigen

Aggregaten oder auch vereinzelt auftritt, aber stets mitten im Glimmer

') Groth, Zeitschrift für Krystallographie etc. X, 1885, p. 441.
-) Carinthia, 83. Jahrg. 1893, p. 160.

^) Vergl. Cathreiu 1. c. p. 435, Koth, allgemeine und chemische Geologie
I. Ed. Berlin 1879, p. 362.

^) Zeitschrift, d. deutsch, geolog. Ges. XXXVII. Bd. 1885, p. 872.
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oder wenigstens in der Nähe desselben, als ob er sich aus dem
Glimmer abgeschieden hätte."

In der, wie erwähnt, selir t'einlvörnigen Grund niasse unseres Ge-

steines lassen sich winzige d()pi)elbrechende Körnchen, kleine farblose

Glimmerschüppchen. die sich oft zu büschelartigen Verwachsungen
Mggregiren, sowie unregelmässig contourirte irisirende Carbonattieckchen

unterscheiden. Ausser sparsamen Zirkonkryställchen begegnet man
auch hier wieder vereinzelten Zoisitstengeln. Klüfte, welche das Gestein

durciiziehen und in denen Quarz die äussere ältere, Calcit die centrale

jüngere Kruste bildet, sind zweifellos durch Verschiebungen bedingt

worden, welche nach der Metamorphose stattfanden. An einer Stelle

wird ein umänderter Feldspathkrvstall, an einer anderen ein Biotit-

einsprengling von einer solchen Kluft durchsetzt und verworfen.

Der Pyrit bildet theils ringsum ausgebildete, scheinbar tetragonale

Säulchen, theils nur einseitig gut krystallographisch umschriebene
hexaedrische Durchschnitte. Dieselben zeigen im Gegensatze zu den
frischen pjsenkiesen mancher Kieslager im retlectirten Lichte eine

auffallend rauhe Oberfläche und umschliessen nicht selten kleine

Gesteinspartien oder Mineraldurchschnitte (darunter auch Zoisit).

Kleine Titanitkorner begleiten öfters die Kiese, eine Association,

welche speciell bei Kieslagerstätten ziemlich constant aufzutreten

scheint.

Die Pyrite haben sich mit Vorliebe in den zersetzten Amphibol-

und Biotitdurchschnitten angesiedelt, in welchen sie ziemlich regelmässig

die JMitte einnehmen. Ausserdem liegen sie auch ganz zerstreut in

stark zersetzten Plagioklaskrystallen oder in einzelnen Lacunen der

Grundmasse, die zum Theile eine rundliche, hie und da noch deutlich

an Feldsi)athdurchschnitte erinnernde Umgrenzung, zum Theile aber

eine langgezogene linsenähnliche, minder scharf contourirte Form be-

sitzen. Im ersteren Falle besteht die Älasse dieser Lacunen der Haupt-
sache nach aus farblosen , lebhaft polarisirenden Glimmerblättchen,

die sich büschelförmig anzuordnen streben, im anderen aus farblosen

Glimmerschüppchen, Carbonattieckchen und Quarz, neben dem noch

Albit auftritt, der stellenweise in recht beträchtlicher jMenge vorhanden
zu sein scheint. Zoisitsäulchen und Anhäufungen sagenitai'tig ver-

wachsener Rutilnädelchen sind in dieser Masse wahrzunehmen, ab

und zu auch stärkere, knieförmig verzwillingte Rutilsäulchen. In den
rundlichen Lacunen sind die Pyritkörner regellos verstreut, während
in den linsenförmigen meist ein grösseres Individuum den centralen

Theil einninmit.

Als ein Verbindungsglied zwischen I und II könnte das Gestein

III betrachtet werden, welches gewissen gi-anatführenden Porphyriten

Unterkärntens noch mehr gleicht als I. P]s besitzt eine graue felsitische

Grundmasse und führt anscheinend gar keine Kiese, wohl aber einzelne

kleine Granatkörner.

^Yie das Mikroskop zeigt, sind die porphyrischen Feldsi)äthe

zum Theile mit Erhaltung ihrer zonaren Structur in eine schwach
pellucide Masse umgesetzt, deren wolkige Trübung sich zu kleinen

opaken Fleckchen verdickt, welche aneinander gereiht den Rand
der Durchschnitte oder die Grenze einer Zone markiren. Zoisitstengel
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lassen sich in der trüben Masse erkennen. In einzelnen Fällen ist

es auch zur Ausbildung zackigumschriebener Calcit-Partieen gekommen,
die sich mit wasserhellen irregulär begrenzten Feldern einer Albit'

ähnlichen Substanz verzahnen.

Der Biotit ist in eine licht gelblich grüne, faserige, chloritische

iMasse umgewandelt, welche einen schwachen Pleochroismus wahr-

nehmen lässt und unter gekreuzten Nicols in den Zwischenstellungen

ein charakteristisches Yiolettblau (ungefähr 20 bis 21 f Rad de') an-

nimmt. Eutilanhäufungen bilden schmale lanzetähnliche Streifen, die

sich zwischen den Fasern interponiren. p]ine ähnliche Umsetzung
erlitt der Amphibol, dessen Durchschnitte von einem vielfach ver-

zweigten Iiutilgewebe durchwachsen werden. Neben der chloritischen

Substanz sind zum Theile recht ansehnliche Zoisit-Individuen, sowie

verworren faserige, durch ihre grellen Polarisationsfarben charakteri-

sirte Tremolit-Aggregationen vorhanden. Der Granat, mit dem zum
Theile gleichfalls Zoisit verwachsen ist, ist im Allgemeinen noch recht

frisch. Ein grösseres, von unregelmässigen Sprüngen durchzogenes
Korn lässt erkennen, dass sich Tremolit zwischen den einzelnen Bruch-
stücken einschiebt; ein allmähliger Uebergang der Granatsubstanz in

Tremolit ist stellenweise ziemlich deutlich wahrnehmbar
Die kleinkörnige Griindmasse besteht aus farblosen Körnchen

und ebenfalls farblosen , oft büschelförmig aggregirten Glimmer-
schüppchen; Calcitileckchen und Zoisitstengelchen sind in ihr sehr

verbreitet.

Prächtige Zirkon- und Apatit-Mikrolithe treten als Einschlüsse

in den Quarz-Dihexaedern auf. Die Verfestigung der letzteren scheint

erst zu einer Zeit stattgefunden zu haben, als die Zersetzung der

übrigen Coni[)onenten bereits weit vorgeschritten war; es spricht

dafür der Umstand, dass auch zersetzter rutilfülirender Biotit als

Eiuschluss im Quarz nachgewiesen werden konnte.

Auifallend arm ist das Gestein an Erzen. In den Schliffen Hess

sich nur ganz vereinzelt ein Pyritwürfelchen beobachten.

Eine vierte Porphyrvarietät (IV), welche dem Gestein II ver-

wandt ist, zeichnet sich makroskopisch dadurch aus, dass dieselbe

neben Eisenkies noch viel Arsenkies führt.

Unter dem Mikroskope sieht man eine trübe Grundmasse, die

an den Rändern des Schliffes ein Aggregat winziger, doppelbrechender
Körnchen und Schüppchen erkennen lä^st. Da von Fcldspathdurch-

schnitten nur mehr Andeutungen vorhanden sind und auch die oben
beschriebenen Glimmerlacunen sehr zurücktreten, bildet das Gestein

eine fast homogene Masse, aus welcher grosse Quarzdihexaeder und
zersetzte Biotitblättchen hervorstechen.

Die Quarzeinsprenglinge beherbergen ausser Einschlüssen der

Grundmasse Apatit und Zirkonmikrolithen prächtige, die Form ihres

Wirthes nachahmende Fluidaleinschlüsse. Der Biotit ist im Allge-

meinen besser erhalten als in II und wird von Nädelchen und
Körnchen von Rutil begleitet. Zoisit tritt sehr zurück, dagegen
kommen neben prächtigen Zirkon - Kryställchen kleine, schwach röth-

') Radde's lutefnationale Farbenscala.



120 ß- Canaval. [18]

lieh gelb gefärbte Rutilsäulchen in der Griindmasse vor, welche zum
Theile den eigenthiimlichen. das jMineral charakterisirenden metalli-

schen Schimmer wahrnehmen lassen.

Reich ist das Gestein an Kiesen, die theils ganz unvermittelt

in der Gesteinsmasse erscheinen, theils zwischen den Spaltbliittchen

des Biotits sich ansiedelten, zum Theile aber auch mit Trümmern
und Nestern vom Gangquarz im Zusammenhange stehen.

Neben dem an Häufigkeit überwiegenden Arsenkies tritt Pyrit auf

Der Arsenkies zeigt die gleiche Ausbildungsweise wie in den
Quarzgängen des Plattach. Der Pyrit formirt theils verzerrte, flächen-

reiche Pentagondodekaeder, theils kurze pseudotetragonale Säulchen.

Die ersteren sind im reflectirten Lichte schwach grünlich gelb (unge-

fähr dem Tone 8 g R a d d e's entsprechend), die letzteren gelbgrau

(circa 35 m Rad de). Von Arsenkies umwachsen und daher ent-

schieden jünger als dieser ist die grünlich-gelbe Varietät, wogegen
die gelbgraue nur isolirt angetroffen wurde.

Wie man schon makroskopisch erkennen kann, wird das Gestein

von Gangquarz durchsetzt, der unter dem Mikroskope jenen charakte-

ristischen Habitus besitzt, welcher die Quarzgänge des Plattach aus-

zeichnet. Er verzweigt sich unregelmässig in die Gesteinsmasse und
erscheint mit derselben durch allmählige Uebergänge verbunden, so

dass eine scharfe Grenze zwischen beiden nicht gezogen werden
kann. Für den eigenthümlichen, gewundenen Verlauf der schmalen,

durch häufige und grössere Kiesanhäufungen ausgezeichneten Quarz-

trümmer waren schon vorhandene Disscontinuitäten bedingend. Man
sieht öfters in zwei Theile zerspaltene Biotitindividuen, zwischen

deren Spaltungsfugen sich ein Quai'ztrum hindurchzieht.

Das ganze Auftreten dieser Quarztrümmer besitzt sehr wenig
Aehnlichkeit mit echten, von Quarz erfüllten Querspalten, wie solche

z. B. den Porphyrit von Liesclia durchsetzen, sondern gleicht mehr
Primärtrümmern, welche während der Verfestigung des Gesteines

gebildet wurden ').

Was uns bei dem Erzvorkommen auf der Assam-Alm besonders
interessirt, ist dessen genetische Beziehung zu dem Porphyrit. Es
fehlte mir leider die Zeit, um mich über die Art des Vorkommens
desselben näher zu unterrichten, ich konnte jedoch auf dem Wege
von der Assam-Alm herab zum Gop})nitzbach constatiren, dass sich

im Erraticum zahlreiche P()ri)iiynt-Findlinge befinden, welche auf

grössere Porphyritausbisse schliessen lassen.

Beim Aufstieg vom Glanzsee zum Plattach wurden solche

P'indlinge nicht beobachtet und im Plattach selbst konnten weder
in den Halden, noch unter dem Felsgetrüinmer porphyrische Gesteine

wahrgenommen werden. In dem nördlich von unseren 'Quarzgängen

gelegenen Gebiete steht daher das Eruptivgestein nicht an. Nun ist

dasselbe al)er beim Grubenbetriebe auf der Assam-Alm zweifellos

angefahren worden und war ferner die verhaute Gangmächtigkeit
hier entschieden grösser als im Plattach. Berücksichtigt man ausser-

dem die eigenthümlichen Umänderungen, welche der Porphryit wahr-

') Vergl. R. Canaval. Jahrb. der k. k. geolog. R.-A., 1890. 40. Bd. p. 554.
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nelimeii lässt, und das Auftreten von Sulfureten in dem umänderten

Gestein, so scheint die Vermuthung zulässig zu sein, dass der Por-

pliyrit wie der Erzgang einer und derselben Spalte angehören. Bilden

sich in der festen Erdkruste mehrere Spalten von verschiedener

Mächtigkeit, so wird das Eruptivmagma dort am leichtesten aufsteigen

können, wo in Folge der grössten Spaltenweite die Wandreibung am
kleinsten ist. Communicirt ferner mit der Ausbruchsspalte eine Neben-
spalte, deren Weite von unten nach oben abnimmt, so mag die nach

oben allmählig zunehmende Wandreibung das Aufsteigen des Magmas
in dieser nur bis zu einer gewissen Grenze gestatten. Während daher

von der Ausbruchspalte aus eine Effusivmasse gebildet wird, kann
sich eine solche Nebenspalte durch einen Magmapfropf verschliessen

und die Thermalwässer, welche bei keiner Eruption fehlen, werden
dann auf das Eruptivgestein verändernd einwirken und den restlichen

Theil der Spalte mit ihren Absätzen allmählig erfüllen.

Es wäre möglich, dass im vorliegenden Falle derartige Processe

stattfanden und die Entstehung von Erzgängen bedingten, die sich

in der Tiefe in Porphyritgänge umw%andeln. Auf Verschiebungen, die

während der Verfestigung des Eruptivgesteines erfolgten, wären dann
die eigenthümlichen Quarztrümmer zurückzuführen, welche von der

Gesteinsvarietät IV beschrieben wurden.

V. R i c h th f e n muthmasst, dass die Gänge im Propylit Ungarns
und Nordamerikas durch Solfatarenthätigkeit gefüllt wurden und
Rosenbusch*) vertritt die Ansicht, dass der Propylit als eine „nur

pathologische Varietät der quarzführenden, beziehungsweise quarz-

freien Amphibol- und Augitandesite anzusehen sei", eine Auffassung,

die durch Becker, Hague, Iddings u. a. bestätigt wurde.

Wird daher für die Porphyrite des Kreutzecks das gleiche

geologische Alter angenommen, welches T eil er 3) den Quarzglimmer-
porphyriten des Bacher und P) ecke *) den porphyritischen Begleitern

des Riesertonalits zuweist, so könnte unser Erzvorkommen und die

eigenthümlichen Umänderungen des dasselbe begleitenden Eruptiv-

gesteines 5) als ein Analogen zu solchen in der kaenozoischen Aera
stattgehabten Vorgängen betrachtet werden.

Auf dynamometamorphe Processe möchte ich diese Gestein-

umwandlungen nicht beziehen, sondern mit Becke") vermuthen,
dass dieselben von alkalischen Lösungen bedingt wurden. Speciell

die porphyrischen Quarzeinsi)renglinge zeigen nichts von jenen eigen-

thümlichen Streckungserscheinungen, wie sie u. a. Futtere r^) von
den Quarzporphyren von Thal im Thüringer Walde beschrieb und

Jahrb. rl. k. k. geol. R. - A. 1860, XL Bd. p. 276, vergl. Möricke
Zeitschrift für praktische Geologie 1893. p. 143.

-) Mikroskopische Physiographie der massigen Gesteine. Stuttgart 1887.

p. 691.
*) Verband!, d. k. k. geol. R.-A. 1893. p. 182.
*) Backe—T sc her mak. Miueralog. und petrograph. Mitth. XIII. Bd.

1893. p. 462.

') Vergl. Zi rkel. Lehrbuch der Petrographie. IL Bd. Leipzig 1894. p. 585.

«) 1. c. p. 421.

') Die Ganggranite von Grosssachsen und die Quarzporphyre von Thal im
Thüringer Wald. Heidelberg 1890. p. 27.

Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (R. Caiiaval.) Jß
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unterschieden sich durch ihre optische Homogenität in sehr auf-

fallender Weise von den undulös auslöschenden Körnern des Gang-

quarzes.

Wöllner und mit ihm Roch ata sind der Meinung, dass bei

den zahlreichen, Edelmetalle führenden Erzlagerstätten des Kreutz-

ecks der Adel mit zunehmender Teufe abnehme. Bei Goldvorkommen
wird ein Zurücktreten des Freigoldes in der Tiefe kaum negirt

werden können, aber auch eine factische Abnahme des totalen Gold-

gehaltes scheint erklärlich zu sein. Die Bildung des eisernen Hutes

der Sulfuretlagerstätten ist öfters in sehr eingehender Weise auch

von Posepny") besprochen worden. Sie steht mit der Circulation

wässeriger Lösungen in der „vadosen (Grundwasser-) Region"'^) im
Zusammenhange. Das steilstehende wahrscheinlich in der unteren

Zone des alpinen Muschelkalkes gelegene Erzmittel des alten Blei-

bergbaues Bleiriese auf dem Golserneck bei Stockenboy in Kärnten
führt in den obersten Partieen Brauneisensteine, welche seinerzeit als

Eisenerze verschmolzen wurden und in denen mit zunehmender Teufe

Galmei schliesslich Blende auftreten ^). Ganz analoge Verhältnisse

zeigen Raibl und andere p]rzvorkommen der ostalpinen Trias. Die

Suifurete wurden allmählig zersetzt und zum Theile weggeführt, so

dass in den obersten Horizonten nur mehr unlösliche Eisenoxydate

restirten.

Bischof 4) hat nachgewiesen, dass bei der Zersetzung silber-

haltiger Erze das Silber an den Oxydationsprocessen Antlieil nimmt
und in löslichen Verbindungen fortgeführt wird, „Sind solche Erze
goldhaltig, so bleibt das Gold ungelöst zurück". Anknüpfend an

Bischof besprach später Posepny '") die grössere Feinheit des

Waschgoldes gegenüber dem Berggold und führte dieselben darauf

zurück, dass ein gewisser Chlornatriumgehalt den atmosphärischen
Niederschlägen selten fehle. In den obersten Erzregionen, welchen
das Waschgold entstammt, ist daher ein Theil des in gediegenen
Goldbullion enthaltenen Silbers durch Oxydation oder Chlorisation

entfernt worden. Die Entstehung der Haloiderze am Ausgehenden
der Lagerstätten wurde in jüngster Zeit vonKosmann^) aufgeklärt.

Während in den tropischen wasserarmen Klimaten der neuen Welt
die natürlichen Bedingungen dafür gegeben sind, dass sich auf den
dortigen Erzablagerungen Haloidverbindungen und sulfatische Metall-

verbindungen vorfinden, haben diese Salze „auf den Erzgängen von
höherem Alter der alten Continente längst ihre Zerstörung erlebt".

Aus dem Auftreten des Goldes im eisernen Hute folgert ferner

Suess^), dass hier zugleich mit der Zersetzung des Schwefel-

») Archiv für praktische Geologie I. Bd. Wien 1879. p. 246, vergl. Suess
die Zukunft des Silbers. Wien und Leipzig 1892. p. 11, Stelzner Zeitschrift

für praktische Geologie 1894. p. 431.
^) Vergl. Posepny, Bericht über den allgemeinen Bergmannstag zu Klagen-

furt 1893. Wien 1893. p. 79.

8) Vergl. K. Canaval Carinthia. 81. Jahrg. 1891. p. 17.

*) Lehrb. der ehem. und phvsikal. Geologie. III. Bd. Bonn 1866. p. 843.
•') 1. c. p. 226.

^) lieber die Bildung haloidischer Erze. Leopoldina XXX, 1894.
') Die Zukunft des Silbers. Wien und Leipzig 1892. p. 16.
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eisens eine Tjösuiig und Umlagerung des Edelmetalles stattgefunden

haben muss.

Das Gold ist, wenn auch nur in geringer Menge, in Flüssig-

keiten löslich, die in den oberen Teufen der Erzniederlagen thätig sein

können. Abgesehen von der Lösliclikeit des Goldes in Natriunisulfid ')

in Chlor, das nach R. Pearce^) bei Gegenwart von Manganoxyden
und Chlorverbindungen durch die bei Zersetzung von Kiesen ent-

stehende Schwefelsäure frei werden kann, ferner nach Eg leston 3)

in Chlornatrium und Salpetersäure, schwefelsaurem Anion und Salmiak,

Chlorkalium u. dgl., zeigte gleichfalls Bischof*) „dass kieselsaures

Goldoxyd unter gewissen Umständen in deutlich erkennbarer Menge"
von Wasser gelöst werde. Bischof nimmt daher an, „dass Gold in

seiner feinsten Zertheilung in Gesteinen durch Gegenwart von Kiesel-

säure zur Verbindung mit Sauerstott" disponirt und hierauf mit dieser

verbunden werden könne".

Nach Do elter, welcher vermuthet, dass bei den mit Quarz
verbundenen Goldvorkommen kohlensaure Alkalien als Lösungsmittel

fungirt haben ö), ist ferner Gold in kohlensaurem Natron löslich und
wirkt kieselsaures Natron bei 250'' auf dasselbe lösend ein**) und
nach Egleston''') wird das Metall auch von Magnesiasulfat ange-

griffen. Nach Le Conte^) und Anderen löst sich ferner Gold in

Eisenoxydsulfat und wird von Eisenoxydulsulfat ausgefüllt. Sehr ver-

dünnte Goldlösungen können daher auch in der vadosen Region ent-

stehen und D. A. Rickard^) hebt hervor, dass man Gold in ver-

schiedenen Goldbergwerken Australiens in den Grubenwässern, sowie

in Hölzern, welche damit durchtränkt waren, nachzuweisen vermochte.

Auf die geologische Wichtigkeit der leichten Reducirbarkeit

der Goldverbindungen hat ferner gleichfalls Bischof^*^) aufmerksam
gemacht und nach den Versuchen von A. Liversidge'^) wird Natrium-
goldchlorid durch zahlreiche theils organische , theils unorganische

Substanzen, von welch' letzteren Bleiglanz und Redruthit am kräftigsten

wirken, zersetzt.

Während daher in der vadosen Region die Verbindungen des

Bleies, Zinks u. dgl. ausgelaugt und weggeführt werden, dürften die

hier entstandenen Goldlösungen sozusagen in loco wieder zerfallen

und dadurch zur Ansammlung des Edelmetalls im eiserneu Hut Ver-
anlassung geben ^-).

') Vergl. Schrauf. Zeitschr. für praktische Geologie. 1894. p. 13, Stapf
ibid. p. 58.

^) ibid. p. 203.

*) Vergl. Do elter, Becke—Ts chermak Miner. u. petr. Mitth. XI. Bd.

1890, p. 329.

*) ]. c. p. 845.

') Becke—Ts chermak. Miner. u. petr. Mitth. XI. Bd. 1890. p. 329.

") Doelter. Allgemeine u. chemische Älineralogie. Leipzig 1890. p. 191, 192.

') ibid. p. 191.

") Zeitschrift für praktische Geologie 1894. p. 203.

») ibid. p. 203.
'') 1. c. p. 838.
'*) Zeitschrift für praktische Geologie 1894. p. 401.
^^) Vergl. K Canaval. Carinthia. 84. Jahrg. 1894. p. 70.

16*
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Bei goldfülireiiden Lagerstätten haben wir daher zu unter-

scheiden: einen primilren Gohlgelialt d. i. jenen der Teufe unter-

halb der vadosen Kegion und eine secundäre Anreicherung desselben

innerhalb dieser Kegion.

„Die primäre Füllung der Goldgänge pflegt ihren Charakter

auch in der Tiefe beizubehalten" ^) ; es ist nach dem Gesagten aber

wohl anzunehmen, dass viele dieser Gänge dort urbauwürdig werden,

wo eine Anreicherung durch secundäre Processe aufhört'^).

Sehen wir in unserem Falle von derartigen Vorgängen ab, so

ist klar, dass der Einfluss der Teufe bei den fahlbandartigen Kies-

lagern des Kreutzecks ein anderer sein wird, als bei jenen gang-

artigen Vorkommen, welche mit dem der Assam-Alm übereinstimmen.

Die ersteren mögen sich auf verhältnismässig grosse Teufe gleich

bleiben, bei den letzteren, und ich möchte zu denselben insbesonders

auch die seinerzeit so wichtig gewesenen Erzniederlagen des Graa-

kofels rechnen, kann die Erzführung nach unten hin durch das Auf-

treten von Porphyrit factisch begrenzt sein.

') Stelzner, Zeitschrift für praktische CTeologie 1894. p. 431.
') Vergl. Futter er. Afrika iu seiuer Bedeutung für die Goldproduction etc.

Berlin 1895. p. XII.



Einige Beiträge zur Kenntniss der

böhmischen Kreideformation.

Von Jaroslav J. Jahn.

Mit einer lithographirten Tafel (Nr. VIII) uod vier Zinkotypien im Text.

Das Coniite für die naturwissenschaftliche Landesdurchforschung

von Böhmen hat sich u. A. die Aufgabe gestellt, die Ablagerungen

der böhmischen Kreideformation sowohl geologisch als auch palaeon-

tologisch eingehend durchzuforschen.

Die palaeontologische Untersuchung der einzelnen Schichten

(so werden die diesbezüglichen Arbeiten betitelt) hat Prof. Ant. Frici)

(= F ritsch) übernommen und seine betreffenden Arbeiten sind bereits

so weit fortgeschritten, dass zu der allgemeinen Uebersicht der

stratigraphischen und faunistischen Verhältnisse der oberen Kreide

in Böhmen nur noch die Bearbeitung der Chlomeker (oder Grossskaler)

Schichten, des höchsten Gliedes der böhmischen Kreide, erübrigt.

Es muss jedoch bemerkt werden, dass diese „Studien im Gebiete

der böhmischen Kreideformation" von Fritsch so Manches zu

wünschen übrig lassen. Das böhmische Cenoman würde überhaupt

eine neue Bearbeitung verdienen, denn die bisherige bleibt weit

unter dem Niveau der folgenden Bände der erwähnten „Studien".

Was die übrigen, höher folgenden Stufen, das böhmische Turon, an-

belangt, so ist bereits von mehreren Seiten auf die Mängel der dies-

bezüglichen Arbeiten Fr itsch's hingewiesen worden und ich brauche

diese bekannten Thatsachen nicht von Neuem anzuführen.

Vor zwei Jahren ist der fünfte, die Priesener Schichten be-

handelnde Theil der „Studien im Gebiete der böhmischen Kreide-

') Der Alltor schreibt seineu Namen auf einigen seiner Arbeiten (z. B,

Fauna der üaskohle, Cephalopoden, Crustaceen, Keptilien und Fische der böh-

mischen Kreideformation) „Fritsch"', auf anderen (auf seinen zoologischen

Arbeiten, sowie auch auf den Studien im Gebiete der böhmischen Kreideformation)

„Fric", was zu mannigfachen Verwechslungen und Irrungen führt und beim
Citireu seiner Arbeiten hinderlich ist. Da ich in meiner Arbeit sowohl die „Cepha-

lopoden d. böhm. Kreideform.", als auch die „Studien im Gebiete d. böhm. Kreide-

form." citire und diese doppelte Schreibweise des Autors öfters in derselben

Zeile vorgekommen wäre, habe ich mich entschlossen, einfach überall „Fritsch"
zu schreiben.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reiehsaiistalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (J. J. Jahn.)



126 J- J- Jahn. [2]

formation" verötfentlirht worden. In einem Referate über diese Schrift

(unsere Verhandl. 181K3, Nr. 17 u. IS, pag. 417 ft".) habe ich auf einige

Mängel desselben hingewiesen und zugleich das Versprechen gemacht,

Nachträge und Berichtigungen zu dieser Arbeit später zu veröffent-

lichen (1. c. pag. 419).

Dies letztere ist der Hauptzweck der vorliegenden Arbeit; ich

benütze diese Gelegenheit noch dazu, unter einem auch zur Kenntniss

der Iser- und Teplitzer Schichten einige Beiträge zu liefern.

I. Ueber die Cephalopoden der Priesener Schichten.

In meinem erwähnten Referate über die „Priesener Schichten"

von Fritsch habe ich zu den Fri tsch'schen Bestimmungen der

Priesener Cei)halopoden einige kritische Bemerkungen geäussert.

Und da eben die Ceplialopodenfauna der Priesener Schichten für die

Frage der Parallelisirung dieser Stufe mit dem französischen Senon
insbesonders wichtig ist, so will ich heute meine damaligen Bemer-
kungen näher begründen und gebe unter Einem auch einige Beiträge

zur Kenntniss der Cephalopodenfauna der Priesener Schichten.

Hiebei muss ich die Bemerkung voraussenden, dass seit der

Zeit, wo ich mein in Rede stehendes Referat veröffentlichte, ein

Werk erschienen ist, in dem die Fri ts ch'schen Bestimmungen der

Priesener (u. a. böhmischen Kreide-) Cephalopoden ebenfalls einer

Kritik unterzogen werden und auf welches ich im Weiteren wieder-

holt hinweisen werde. Ich meine nämlich die für die in Rede stehende

Frage wichtige Arbeit A. de Grosso uvre's „Recherches sur la

craie superieure, IP'"** partie : Les Ammonites de la craie superieure".

(Mem. pour servir ä l'explic. de la carte geol. det. de la France.

Paris 1893.)

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich an dieser Stelle

meinem Freunde, Herrn Dr. Fr. Kossmat, meinen verbindlichsten

Dank für die vielfache coUegiale Unterstützung ausspreche, die mir
seinerseits bei der Verfassung dieses Theiles meiner Arbeit geworden ist.

In den folgenden Betrachtungen führe ich die Cephalopoden-
formen der Priesener Stufe in derselben Reihenfolge an, in der sie

in der Fri tsch'schen Arbeit über die Priesener Schichten, eveut.

in dem oben citirten Werke Grossouvre's aufgezählt werden.

1. Ueber die Animoniteu der Priesener Schichten.

Seh lönhachia (G a n flii er iceras Gros so u vre) hajuvarica
Redtenb. sp. Dieser Ammonit, der auf den nebenstehenden zwei
Textfiguren dargestellt ist, ist bisher aus der böhmischen Kreide nicht

bekannt gewesen. Das abgebildete Stück stammt aus dem Pläner-

mergel der Priesener Schichten von Priesen bei Laun und ist in den
Sammlungen des k. k. naturhistorischen Hofmnseums in Wien deponirt.

Die Windungen sind wenig involut, wachsen verhältnissmässig

langsam an Grösse an, weshalb das Gehäuse sehr weit genabelt

erscheint, besitzen hohe, abgeflachte Flanken und einen scharfen

Mediankiel. Das Verhältniss zwischen Windungshöhe und Breite lässt
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sich wegen der Verdrückiiiig des Exemplares nicht melir ermittehi.

Die beiden Seitenkiele sind in der Nähe des Endes als schwache

Fig. 1.

Schloenhachin (Gaufhterlceras Grossouvre) hajuimrica Redteub. sp.

Aus den Priesener Schichten von Priesen (Böhmen).

(Naturgrösse.)

Fig. 2.

Erhebungen seitlich vom Mediankiel angedeutet. Die Sculptur der

Schale weist zahlreiche, leicht geschwungene Rippen auf, welche an

der Nabelkante mit einem ziemlich schwachen Knoten beginnen und
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sich noch auf der inneren Hälfte der Fhmken durch Gabehmg oder

P^inschaltunj;- vermehren. An der äusseren Grenze der Flanken tragen

sänimtliche Hippen je einen leichten Knoten, bis zu welchem die

Involution reicht.

Die Lobenlinie (siehe Fig. 2) ist sehr zierlich zersclilitzt, die

Stämme der Sättel sehr schlank und tief eingeschnitten. Der Extern-

lobus ist ein wenig kürzer als der erste Laterallobus. Der Extern-

sattel ist symmetrisch getheilt, mit zwei hohen schmalen Aesten. Der
p]xternlobus zeigt in seinem Grunde einen Medianhöcker. Der erste

Lateralsattel reicht um ein Geringes weiter nach vorne als der

Externsattel, er wird vom zweiten Lateralsattel durch einen schief

eingreifenden Lobus getrennt. Auch der erste Auxiliarlobus, der von

der Naht durch einen kleinen Sattel geschieden wird, zeigt dieselbe

Erscheinung — man hat es also mit einem wohlentwickelten Suspensiv-

lobus zu thun,

Li allen angeführten jMerkmalen stimmt das beschriebene und
abgebildete P^xemplar mit dem in den Sammlungen der k. k. geo-

logischen Reiclisanstalt aufbewahrten Original des von Redten-
b ach er („Die Cephaloitodenfauna der Gosauschichten in den nordöstl.

Alpen". Abhandl. d. k. k. geolog. Keichsanst., V. Band, 1871— 7o,

Taf. XXIV, Fig. 2n—r, pag. 107) aufgestellten und von Grossouvre
(1. c. pag. 88 ff., PI. IX, Fig. 1, PL XII, Fig 2—3) in mehreren
ausgezeichneten Stücken abgebildeten Ammonites hajiiraricus überein,

welcher von dem letzteren Autor in die Gruppe des Ammonites Margae
(= Gauthiericeras Grossouvre) gestellt wird (man vergleiche besonders
die photographische Darstellung des grossen Exemplares, PI. IX, Fig. 1

bei Grossouvre, welche die Details der Lobenstructur, sowie auch
die Stellung der einzelnen Lobenelemente zu den Knoten an mehreren
Partieen der Windungen sehr gut zum Ausdruck bringt).

Es ist möglich, dass auch das von Fritsch in den „Cephalo-

poden der böhmischen Kreideformation", Taf. X, Fig. 2 aus den
Chlomeker (Grossskaler) Schichten von Falkenau abgel)ildete pAem-
plar zu der beschriebenen Art und nicht zu Ammonites {I'eroniceras

Grossour>re — 1. c. pag. 1^3, 1)4) suhtricarinatus d'Orh., mit welchem
es von Fritsch vereinigt wurde, gehört. (Vergleiche die Fritsch'sche
Beschreibung dieses Falkenauer pAemplares in den „Cephalopoden
der böhmischen Kreideformation", pag 26, sub h.)

Acantitoceras dentatocari n atum Fritsch (non F. Ilömer).

Ueber diese Form habe ich in meinem erwähnten Referate gesagt:

„keines von den zwei von Fritsch abgebildeten Exemplaren stimmt
mit dem echten Ae. dentafocorinatnm überein". Nach (Grossouvre
(1. c. pag. 51) ist nun Ar. dentatocarinatimi FritscJi (non F. Römer)
mit Barroisiceras Naherfellneri v. Hauer sp. identisch, welche Form
in der Gosauformation und in dem französischen Untersenon (im

Coniacien inferieur) auftritt.

Die von Grossouvre abgebildeten französischen p]xemplare

von Barroisiceras HaherfeUnerl (1. c. PI. I , Fig. 1^—5; PI. 11 , Fig. 1—8)

stimmen in der That vollständig mit denjenigen, die mir von
Priesen vorliegen, überein und diese letzteren sind wieder vollständig

identisch mit einem Exemplare von Barroisiceras Haberfellneri aus
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der Gosauforniation, welches in den Saminlimgen des geologischen

Institutes der k. k. Universität in Wien aufbewahrt ist.

Es unterliegt also keinem Zweifel, dasB AcanthocerasdeMafo-

carinafiim Frif^eh künftighin als Barrohiceras BaherfeUncn v.

Hauer sp. zu benennen i s t.

Es sei an dieser Stelle auch des mit der vorigen Eorm ver-

wandten Acanthoceras Nepfuni bei F ritsch gedacht. Diese

Form wird in den „Friesener Schichten" von Fritsch gar nicht citirt,

weil das von S c h 1 ö n b a c h als Ammonifei^ Nepfuni bestimmte Priesener

Exemplar (Cephalopoden der böhmischen Kreideformation, Taf. 14,

Fig. 3) bereits von Fritsch (Cephalopoden der böhmischen Kreide-

formation, pag. 30) und auch von Geinitz (Elbthalgeb. IL, pag. 18(5)

ganz richtig zum Acanflioceras dentatocarinntum Fritscli (non F. Ptömer)

gestellt wurde und der echte Acanthoceras Nepfuni (lein. .'?/). in der

Arbeit Fritsch's aus den Friesener Schichten gar nicht angeführt

wird. In der That ist das in den „Cephalopoden der böhmischen

Kreideformntion" Taf. 14, Fig. 3 abgebildete Priesener Exemplar

blos eine flachere Varietät (nach Fritsch „ein verdrücktes Exemplar")

von Barroisiceras Haherfellneri v. Hauer !^p., was auch Grossouvre
zugibt (1. c. pag. 51);" es hat dieselbe Sculptur, die Theilung der

Rippen beginnt weiter oben als bei dem echten Ac. Nepfuni Gein. sp.,

vor allem besitzt es aber dieselbe Stellung der Knoten wie Barr.

Haherfellneri

.

Das auf Taf. 3, Fig. 4 desselben Werkes von Fritsch abge-

bildete Exemplar aus den Malnitzer Schichten von Laun dagegen,

sowie auch das aus dem Plänerkalke von Strehlen stammende Original

von Geinitz sind eine eigene, von dem Barmisiceras Hai>erfe]lneri

verschiedene Art, weil bei diesen Exemplaren die Knoten am Rande

des Nabels stehen, die Rippen etwas stärker gebogen sind und ausser-

dem noch eine weitere Knotenreihe vorhanden ist.

Ich habe seiner Zeit in den Priesener Schichten bei Krchleb

(westlich Pardubitz) gemeinschaftlich mit häufigen Exemplaren von

Schloenhacliia Germari Beuss sp., ein P^xemplar von Ac. Nepfuni ge-

funden, welches sich jetzt in den Sammlungen des böhmischen Landes-

museums befindet. Merkwürdigerweise führt Fritsch in seinen

„Priesener Schichten" unter den Fossilien von Krchleb (1. c. pag. 44)

diesen Ammoniten nicht an. Ich besitze einen Gypsabguss desselben

und dieser stimmt vollkommen mit dem echten, in Geinitz's „Elb-

thalgebirge etc." IL Abthl., Taf. 30, Fig. 4 abgebildeten Ac. Nepfum

Gein. .sy>. überein.

Daraus resultirt, dass auch der echte Acanthoceras Neptum

Gein. sp. in den Priesener Schichten vorkommt.
„Cosmocera s" S

c

hloe n h a c h i F r i f s c h gehört höchstwahr-

scheinlich zum Genus Acanflioceras, keineswegs aber zu der jurassischen

Gattung Cosmoceras. Das von Fritsch in den „Priesener Schichten'S

pag. 75, Fig. 52 (oder „Cephalop. der böhm. Kreideformation", Taf. Ib,

Fig. 5) abgebildete Exemplar erinnert einigermassen an das von

Schlüter in den „Cephalopoden der oberen deutschen Kreide

(Palaeontographica XXI) Taf. IX, Fig. 4 abgebildete Exemplar von

Acanthoceras Woolgari Mant.. sp.

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heff. (J. J. Jahn.) 17
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Placentlcer as d'O rhi g nyanii m Gein. sp. Ueber diese

Form sagt F ritsch in den „Priesener Schichten": „Die Exemplare
aus den Priesener Schichten stimmen nicht in dem Grade mit d'Or-

bigny's Abbildung überoin, wie diejenigen aus den Chlomeker
Schichten" (1. c. pag. 75).

Grossouvre dagegen wäre geneigt, das in den „Cephalopoden
der böhmischen Kreideformation" auf Taf. 11, Fig. 2 von F ritsch
unter dem Namen Aninionita^ (VOrhigttyanvfi Gein. abgebildete, aus den
Chlomeker Schichten stammende Exemplar mit einer neuen Art aus

Frankreich, die er Placenticeras FrifscJii nennt, zu identifiiciren (1. c.

pag. 124^ Ob Grossouvre darin liecht hat, lässt sich, ohne die

beiden Originale gesehen und verglichen zu haben, nicht entscheiden.

Dafür nniss ich aber betonen, dass die mir vorliegenden Exemplare
aus den Priesener Schichten, sowie aucli die von F ritsch abgebil-

deten Priesener Exemplare („Priesener Schichten", pag. 75, Fig. 53 a—c;

„Cephalopoden der böhmischen Kreideformation", Taf. 10, Fig. 4a— /;

5 a— b) g a n z b e s t i m m t zu dem e c h t e n Pldcenficeran (V Orhignif-

amim (rein. sp. gehören.

Ämmon/fes ÄJexandrl Fr/fsrli („Cephalopoden der böh-

mischen Kreideformation", Taf. D), Fig. (3 a— A) ist ein Glied

der grossen obercretacischen Formengruppe des Lt/focerds Sacya

Forhes aus der südindischen Kreide. Grossouvre, der in seiner

citirten Arbeit mehrere Formen von dieser Gruppe abgebildet hat,

bezeichnet diese Formengruppe als eine neue Gattung, die er (jaudry-

ceras nennt (1. c. pag. 225). Uhlig hat in seiner Arbeit „Bemerkungen
zur Gliederung kärpathischer Bildungen" (Jalui). d. k. k. geolog.

Reichsanst,, 44. Bd., 1894, 2. Heft) ebenfalls eine ziemlich grosse

Anzahl von Vertretern dieser grossen Gruppe aus der Oberkreide

von Europa namhaft gemacht. (1, c. pag. 217—219.)

Ein mir vorliegendes kleines Exemplar von der in Rede stehenden

Form aus den Priesener Schichten von Srnojed (westlich Pardubitz)

zeichnet sich durch eine Anzahl von ziemlich kräftigen, auf der

Aussenseite nach vorwärts gebogenen Einschnürungen aus, wie sie

überhaupt bei Gaudryccras auftreten.

Die Abbildung eines von mir ebenfalls in den Priesener Schichten

von Srnojed gefundenen Exemi»lares von Lyfoccras Alexamlri Frihch

in Fritsch's „Priesener Schichten" pag. 76, Fig. 54 zeigt nicht

genügend deutlich die Lobenlinie, es lässt sich aus derselben nicht

entscheiden, ob der für Gaudryccras charakteristische herabhängende
Nahtlobus auch bei diesem Exemplare vorhanden ist. Die Scuiptur,

soweit sie nach dieser Abbildung wahrzunehmen ist, zeigt den Gaiidry-

ccras-Charakter nicht so typiscli, wie die Abbildung Taf. 16, Fig. 6 a—

6

des in den „Cephalopoden der böhmischen Kreideformation" ange-

führten, von Priesen stammenden Exemplares.
Ammonites Alexandri Fritscli ist also künftighin als Gaudry-

ceras Alexandri Fritscli sp. zu bezeichne n.

PhyUoeeras hizonatum Fritscli sp. ist ein echtes Phyllo-

ceras aus der Gruppe des PhyUoeeras Velledae Mich.

Was die von Fritsch als Ammonites pol yn psis Dnj. be-

zeichnete („Priesener Schichten", pag. 76, Fig. 56; „Cephalopoden der
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böliruischen Kreideformation", Taf. 0, Fig. 3) Form anbelangt, so miiss

ich auch lieute noch (hirauf bestehen, was ich iil)e)' dieses Kxemphir
in meinem in Kede stehenden Referate angeführt habe: „Von dem
senonen Pldcenticcras poIi/opKis DiiJ. hat Fritscli ein kleines Bruch-

stück abgebihlet, weh'hes aber keine Aehnlichkeit mit dem echtem
Flac. poh/ops/s hat und von dem der Autor selbst sagt, dass dasselbe

,auf eine ähnliche (also nicht po]ijopsis\) Art hinweist'".

Dasselbe gilt auch von meiner Aeusserung über das von Fritsch
als Amnion lies cf. I afi do n^atus Midi, bezeichnete Exemplar.

2. lieber die Scapliiten der Priesener Schicliten.

Von Seaphites (ieinifzl (VOrh. treten in den Priesener Schichten

sowohl die typische Form, als auch die sogenannte vor. hinodosiis

Ä. Rom. (bei Fritsch) mit Knoten auf dem Nabelrande, auf. Es em-
pfiehlt sich aber, die letztere Bezeichnung zu vermeiden, da dies

sonst zu Verwechslungen mit dem völlig v e r s c h i e d e n e n Scapliih's

hinodosiis A. Rom. i) aus dem deutschen Obersenon führt, wie ich

hier zeigen will.

In meiner Arbeit „Ein Beitrag zur Kenntniss der Fauna der
Priesener Schichten der böhmischen Kreideformation" (Jahrb. der

k. k. geol. Reichsanst. 1891, 41. Bd., 1. Heft) habe ich gelegentlich

der Beschreibung der Rückenlippe bei einem Scaphiten die F r i t s c h'sche

Bezeichnung Seaphites Geinitzi var. hinodosus A. Rom. gebraucht. Von
Herrn Prof. C. Schlüter aufmerksam gemacht, dass man von einem
Seaphites Geinitzi rar. hinodosus A. Rom. nicht reden könne, dass diese

beiden Formen palaeontologisch und geologisch recht verschieden sind,

habe ich später für dasselbe Exemplar die Bezeichnung Seaphites

hinodosus A. Rom., angewendet. (Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst.

1893, Nr. 15, pag. 346.) Auch dies war jedoch nicht richtig, wie ich

mich S])äter überzeugt habe ; denn wir haben es in diesem Falle mit

drei verschiedenen Formen zu thun : l. Der echte Seaphites Geinitzi

d'Orh., 2. die Fritsc h'sche Form Seaphites Geinitzi var. hinodosus und
3. Seaphites hinodosus A. Rom., welcher letztere in der böhmischen
Kreide aber überhaupt nicht vorkommt

Grossen vre, welcher die genannte Fritsch'sche Varietät

auch in der französischen Kreide vorgefunden hat, brachte für die-

selbe eine besondere Speciesbezeichnung — Seaphites Lamberti — in

Vorschlag (1. c. pag. 240—241).

') Fritsch sagt darüber: „Diese Form ist jedenfalls die, welche Römer
unter dem Namen .SV;, hinodosus anführt." „Ob sie als eigene Art aufzuiassen ist;

möchte ich bezweifeln". (Cephalopoden der böhmischen Kreideformation, pag. 44.)

— Allein nach Beiziehung der Abbildung des Seaphites hinodosus J. Rom. bei

Schlüter (Cephalopoden der oberen deutschen Kreide, Taf. 24, Fig. 4—6, pag. 79)

sieht man, dass die A. Römer'sche Form von der von Fritsch als Sc. (icinitzi

var. hinodosus bezeichneten ganz verschieden ist; denn der A, Römer'sche
ScapJtitcs hinodosus besitzt eine eigenthümlich gekrümmte Wohukammer, die mit

Spiral ausgezogenen Externknoten und abgeflachten .Rippen verziert ist. Es em-
pfiehlt sicli also schon aus diesem Grunde, die Fritsch'sche Bezeichnung nicht

zu gebrauchen, vielmehr aber den neuen von Cxrossouvre eingeführten Namen
Lamherti (eventuell var. Lainherti), künftighin anzuwenden.

17*



132 J- J 'T'-^lii' [8]

Ausser diesen zwei Arten, nämlich Sc. Geinitzl d'Orh. und Sc.

Lamherti Grossoiivre, kommt in den Priesener Schichten noch eine

dritte Form vor, es ist dies der Scapliites aiirifm /'/vYsc//. Da aber

der Name aurifus i'iir eine ganz andere Scapliiten-Form auch von

Schlüter in den „Cephalopoden der oberen deutschen Kreide",

pag. 77, Taf. 23, Fig 5—11 (Palaeontographica XXI) angewendet

worden ist und daher diese gleiche Bezeichnung von zwei ver-

schiedenen Scnphitenformen zu Verwechslungen führen würde,

hat Grosssouvre für den Fritsch'schen Scapliites auritus den

Namen Scaphites Fritschi vorgeschlagen (1. c. pag. 243).

Nach diesen neuen Bezeichnungen Grossouvre's kommen
also in den Priesener Schichten folgende drei Scaphitenformen vor:

1. Scapliites Lamberti Grossonore (= Scaph. Geinitzi var. binodosus

bei F ritsch).

2. Scaphites Geinitzi d'Orb. (^ Scaph. Geinitzi bei Fritsch).
3. Scaphites Frifschi Grossoiivre (= Scaph. aurifus bei Fritsch).

Im Gebiete der Priesener Schichten gibt es viele Fossilien-

Fundorte, wo die Petrefacten aus dem Gestein auswittern, oder durch

Regengüsse ausgeschwemmt werden, sodann auf dem Fundorte (gewöhn-

lich sind es Böschungen, Abhänge oder Lehnen) lose herumliegen

und einfach abgesammelt werden können. Nach längere Zeit an-

dauerndem Regenwetter oder nach heftigen Güssen pflegt die Aus-

beute an Fossilien auf solchen Stellen gewöhnlich sehr reich zu sein.

Bei den Scaphiten der Priesener Schichten finden wir oft einen

Erhaltungszustand der Art vor, dass die Luftkammern mit Schwefel-

kies (Pyrit) oder Brauneisenstein (Limonit) ausgefällt sind, während
die Wohnkammerschale hohl geblieben ist. Bei der oben erwähnten
Procedur (Auswitterung oder Ilerausspülen durch Regenguss aus dem
Gestein) wird freilich die schwache, feine, sehr dünne Schale der

Wohnkammer zerstört, während die widerstandsfähigen, in Pyrit oder

Limonit verwandelten Luftkammerwindungen sich erhalten.

Und so kennt man einige Fundorte der Priesener Petrefacten

(z. B. Klein-Kahn, Leneschitz. Srnojed), wo verkieste Luftkammer-
Exemplare von Scaphiten massenhaft vorkommen, während Exemplare
mit erhaltener Wohnkammer an denselben Stellen nur sehr selten,

oder überhaupt noch gar nicht gefunden worden sind.

Die Hauptunterscheidungsmerkmale zwischen den oben citirten

drei Scaphitenformen bestehen in der verschiedenen Ausbildung der
Wohnkammer; daher ist bei solchen verkiesten Scaphiten, wo die

Wohnkammer gänzlich fehlt, die Trennung dieser drei Formen von
einander sehr schwer durchführbar.

Diese Trennung wird ausserdem noch durch den weiteren Um-
stand erschwert, dass es — wie wir weiter ausführen — sowohl
zwischen Scaphites Lamberti Grossouorc und Scapliites Geinitzi d'Orb.,

als auch zwischen diesen beiden und dem Scaphites Fritschi Grossoiivre

zahlreiche, ganz allmälige Uebergänge gibt.

Da aber solche verkieste Scaphiten auf einigen Fundorten im
Gebiete der Priesener Schichten massenhaft vorkommen und bereits

in den Sammlungen sehr verbreitet sind, ist es doch angezeigt, den
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Versucli anzustellen, auch bei solchen Luftkammer-Exeniplaren die

drei erwähnten Formen zu unterscheiden.

Ich fühle mich zu einem solchen Versuche nicht nur deshalb

berechtigt, da mir solche verkieste Exemplare ohne erhaltene Wohn-
kammer von verschiedenen Localitäten der Priesener Schichten in

Unmassen vorliegen, sondern auch deshalb, da ich auch zahlreiche

vollständige Gehäuse von diesen drei Scai)hitentormen aus den Prie-

sener Schichten vor mir habe, die den Vergleich der letzteren mit

den Exemplaren ohne Wohnkammer und demzufolge auch eine wenn
auch nur approximative ('lassiticirung der verkiesten Scaphiten der

Priesener Schichten ermöglichen.

Ich unternehme nun diesen Versuch einer Classification der

verkiesten Scaphiten ohne Wohnkammer und liefere in Folgendem
die Beschreibungen und auf der beiliegenden Tafel die Abbildungen der

drei Arten, sowie auch der dieselben verknüpfenden Uebergangsformen :

1. Scaphites cf. Lamherti Grossoiwre. — Jugendwindungen weit-

nabelig, spätere Windungen stärker involut, aber die ersteren bleiben

gut sichtbar; die Windungen nehmen an Höhe gegen den Mundrand
hin langsam und allmählig 7a\ ; Querschnitt beinahe quadratisch, auf

der Siphonalseite fast gerade abgestutzt; die Schale mit wenigen,

gleichen, starken, scharfkantigen, ziemlich weit von einander abste-

henden Hippen, die von der Innenseite der Windungen bis zu der

Aussenseite fast unverändert dick sind, von dem Nabel bis in die Nähe
der Umbiegung zum Bauche ungetheilt bleiben und erst dort durch
eine einfache Dichotomirung, bei den jüngeren Windungen ausserdem
noch durch Einschaltung von 1—2 accessorischen Rippen sich ver-

mehren ; dort, wo die Rippen sich zu theilen beginnen, sitzen deut-

liche, längliche Knoten ; schon die innersten Windungen zeigen eine

charakteristisch ausgeprägte Berippung; der zweite Laterallobus be-

findet sich an der Grenze der Nabelwand. (Taf. VIII, Fig. 1 a— d.)

U e b e r g a n g s f o rm zwischen Scaphites cf. Lamherti Grossoiivre

und Scaphites Geinitzi d'Orb. — Schon JugendWindungen stark involut,

durch die älteren, noch mehr involuten, zum Theile verdeckt; die

Windungen nehmen an Höhe gegen den Mund hin ein wenig rascher

zu
;
Querschnitt zwar noch immer beinahe gleich hoch wie breit, aber

auf der Sii)honalseite abgerundet; Rippen zahlreicher, abgerundeter,

mehr an einander gedrängt, im allgemeinen schwächer wie bei der
vorigen Form ; auf den Flanken gegen die Innenseite der Windungen
zu werden die Rippen flacher, undeutlicher, ihre Theilungsstellen

befinden sich näher gegen den Nabel zu; die Vermehrung wie bei

der vorigen Form, aber bei den jüngeren Windungen schalten sich

zwischen die dichotomirenden Hauptrippen bis acht accessorische

Rippen ein ; die Hauptrippen sind stärker als die accessorischen und
schwellen auf der Theilungsstelle etwas an, ohne aber deutliche

Knoten zu bekommen ; der zweite Laterallobus rückt mehr auf die

Flanken hinauf. (Taf. VIII, Fig. 2 a-c.)
2. Scaphites Geinitzi d'Orh. — Spätere Windungen sehr stark invo-

lut, die inneren (Jugendwindungen) kaum sichtbar; sie nehmen an Höhe
gegen den Mund hin noch rascher wie bei der vorigen Form zu ; Quer-
schnitt viel höher als breit, auf der Siphonalseite gewölbt ; Rippen
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sehr zahlreich, fein, abgerundet, stark gedrängt; nur die dicksten

von ihnen ziehen sich bis zum Nabel, die übrigen werden gegen die

Innenseite der Windungen hin undeutlicher, ihre Theilungsstellen befinden

sich noch näher gegen den Nabel zu ; zwischen den gröberen Rippen be-

finden sich feinere Zwischenrippen, die sich in eine grosse Anzahl noch

feinerer Rii)pen zertheilen (etwa in der halben H()he der Flanken), ohne
irgend welche bedeutendere Anschwellung zu bilden; der zweite Lateral-

lobus ist auf die Flanken hinaufgerückt. (Taf. VIII, Fig. oa— iL)

U e b e r g a n g s f o r m zwischen ScapJiifes Geiyiltzi d' Orh. und Sca-

phifcs Fritschi Grosi^onrre. — Windungen ziemlich weitnabelig, die

inneren sichtbar ; sie nehmen an Höhe gegen den Mund hin langsam

und allmälig zu; Querschnitt niedriger wie bei der vorigen Form,
aber auf der Siphonalseite noch immer gewölbt; Rippen sehr zahl-

reich, fein, abgerundet, gedrängt ; nur hie und da reicht eine stärkere

Rippe bis zum Nabel, die übrigen werden gegen die Innenseite der

Windungen zu undeutlicher, die Nabelgegend ist etwa bis zum Drittel

der Höhe der Flanken fast ganz glatt; die Theilung der Rippen kaum
wahrnehmbar, von irgend einer Anschwellung derselben keine Spur.

(Taf. VHI, Fig. 4 a—c.)

3. Scaphltcs Fr/tscJii Grossourre. — Windungen sehr weitnabelig,

sämmtliche innere Windungen deutlich sichtbar; sie nehmen an Höhe
gegen den Mund hin sehr langsam und allmälig zu; Querschnitt fast

quadratisch, auf der Siphonalseite abgerundet; die innnersten Win-
dungen glatt, die sjjäteren tragen wenige, einfache, schwache, sehr weit

von einander entfernte Rippen, welche sowohl gegen die Innenseite als

auch gegen die Siphonalseite der Windungen hin undeutlicher werden;
die Siphonalseite der Windungen ganz glatt ; auf der aufgerollten, bei

unserem Stück zum Theile erhaltenen Wohnkammer unverzweigte, ge-

drängte, untereinander fast gleiche, auf der Aussenseite gegen den

Mundrand zu geneigte Rippen. (Taf. VIII, Fig. ba—d.)
Ausserdem ist auf unserer Taf. VIII, Fig. H ab noch ein Scaphiten-

exemplar abgebildet, welches sich durch seine bei den verkiesten

Scaphiten ohne erhaltene Wohnkanimer ungewöhnliche (Grösse aus-

zeichnet. Das Stück gehört zu der oben geschilderten Uebergangs-

form zwischen Scapliitcs cf. Lambeiü GrosAouvre und Scaphdcs Geinitzi

d'Orb.. es nähert sich aber mehr der ersteren Form durch den Um-
stand, dass an der Stelle, wo die Rippen sich zu theilen beginnen,

kräftige Knoten sitzen. Das Stück ist leider ein wenig verdrückt,

auch sonst noch beschädigt.

In dem Vorangehenden habe ich es versucht, die verkiesten

Scaphiten ohne erhaltene Wohnkammer zu klassificiren. Ich betrachte

durch diesen Versuch diese Frage keineswegs für endgiltig entschieden,

weil — wie schon gesagt — die Ilauptunterscheidungsmerkmale unter

den drei citirten Scai)hitenformen in (ler verschiedenen Ausbildung der

in unseren Fällen fehlenden Wohnkanimer bestehen.

Die Form ^V. Lamberti Grossoucre scheint unter den sub 1.

beschriebenen grobberippten Exemplaren mit fast quadratischem

Querschnitte vorzuliegen. Da aber nirgends die innere Knotenreihe

wegen des Fehlens der Wohnkammer beobachtet werden konnte, lässt

sich diese P'rage nicht definitiv entscheiden. Allerdings muss ich her-



[11] Einige Beiträge zur Kenntniss der böhmischen Kreideformation. 135

Vorlieben, dass diese grobberippten Exemplare mit fast quadratischem

Querschnitte mit den Luftkammern der mir zahlreich vorliegenden

typischen, vollständigen Exemplare von *SV. Lamherü aus den Sphaero-

sideritknollen von Triesen in allen Merkmalen völlig übereinstimmen.

Mit mehr Bestimmtheit kann man schon behaupten, dass die

sub 2. beschriebenen fein beripi)ten Exemplare mit ovalem Quer-

schnitt mit der Form Sc. Geinifzi (l'OrJ). identisch sind. Sie entsprechen

ebenfalls vollkommen den Luttkammern der zahlreichen typischen,

vollständigen Exemplare von Sc. Geinifzi, die mir von verschiedenen

Fundorten der Priesener Fossilien vorliegen.

Die Unterschiede zwischen Sc. Geinitzi und Sc. Lamherti sind in

Wirklichkeit eigentlich nicht besonders gross, sie werden nun ausser-

dem noch durch den Umstand abgeschwächt, dass es so zahlreiche Ueber-

gangsformen zwischen beiden gibt, worauf auch Fritsch hinweist (Prie-

sener Schichten, pag. 77) ; die Bezeichnung Scapliifes Geinifzi rar. Lamherfi

Grossouvre wäre also meiner Ansicht nach die am besten zutreffende.

Zwischen Sc. Geinifzi und .SV. Frifsclii'^) {anrifui^ bei Fritsch)
gibt es zwar auch Uel)ergangsformen betrefits der Berippung und der

Involution der Schale, allein Sc. Frifsclri muss doch für eine selbst-

ständige, eigene Art angesehen werden, weil er — ausser anderen
Unterscheidungsmerkmalen — am Mundrande zwei mächtige, lötfel-

förmige Ohren aufweist, die bei Sc. Geinifzi nie vorkommen.
Während bei den erwachsenen Luftkammer-Exemplaren sich

die in Rede stehenden drei Scaphiteuformen nach den obigen Diagnosen

ziemlich leicht unterscheiden lassen, stossen bei solchen Exem-
plaren, bei denen blos die J ugen d wind un gen erhalten
sind, derartige Versuche auf viele Schwierigkeiten.

Die Jugendwindungen von Scaphites Geinifzi wachsen ausser-

ordentlich langsam an (erst später werden sie von den mehr involuten

älteren W'indungen zum Theile verhüllt), sind daher mitunter fast ebenso

weitnabelig, wie die Jut^endwindungen des Scapliifes Frifscki, und es

lässt sich in vielen Fällen überhaupt nicht entscheiden, ob die Jugend-
windungen von Sc. Geinifzi oder die Luftkammern von Sc. Frif>chi

vorliegen. Form des Querschnittes, Sculptur (bei den Jugendwindungen
von beiden Formen fast fehlend) und Lobenlinie sind in dieser Hin-

sicht nicht entscheidend, sie sind bei den Jugendwindiingen noch

nicht charakteristisch genug ausgeprägt.

Dagegen lässt sich die sub 1. beschriebene Form (>;/'. Lamherti)

auch in den Jugendstadien ziemlich leicht wieder erkennen ; denn auch
die innersten Windungen von dieser Form zeigen bereits den für die-

selbe sehr charakteristischen, fast quadratischen Querschnitt (der aller-

dings auch bei den Jugendwindungen von Sc. Frifschi bereits zu beob-

achten ist), ausserdem aber noch insbesondere eine deutliche,
charakteristisch ausgeprägte Berippung (siehe Taf. VIII,

Fig. 1 a), welche man bei den Jugendwindungen sowohl von Sc. Geinitzi

als auch von Sc. Frifschi nie vorfindet.

') Fritsch spricht die Vermuthiing aus, sein Sc. aiiritns (= Sc. Fritschi

Grossouvrej sei vielleicht das Männchen (warum nicht Weibchen?) zu dem volumi-

nöseren Weibchen Sc. Geinitzi. d'Orb. („Priesener Schichten", pag. 77
;
„Cephalop.

d. böhm. Ki'eideform.", pag. 44).
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Wenn ich nun zum Schlüsse meiner Betrachtungen über die

Scaphiten die Frit s ch'schen Abbiklungen der verldesten Exemplare

in seinen „Cephalopoden der böhmischen Kreideformation" mit meinen

obigen Diagnosen vergleiche, so muss ich vor allem hervorheben,

dass die auf Taf. 13, Fig. 9 und Fig. 11 abgebildeten zwei verldesten

Exemplare keineswegs zu Sc. Fritschi (Sc. aurlfm bei Fritsch)
gerechnet werden können, wie dies Fritsch thut. Sagt ja doch

Fritsch selbst in seiner Diagnose von *sV. auritm Frifsch, dass die

Windungen bei dieser Form „in der Jugend ganz glatt sind" und
später „die Nahtgegend bis über die Hälfte der Seite bleibt entweder
ganz glatt oder zeigt höchstens sehr schwache Querrunzeln". (Cepha-

lopoden der böhmischen Kreideformation, pag. 44.) Damit stimmt

zwar das von mir (Taf. VIII, Fig. ba—d) abgebildete, verkieste

Exemplar vollkommen überein, aber die zwei Fr i ts ch'schen Exem-
plare ganz und gar nicht; denn bei den letzteren zeigen die Ab-
bildungen schon auf den Jugendwindungen eine deutliche Berippung,

die auf den späteren Windungen sehr dicht wird und über die

ganze Fläche der Flanken von der Siphonalseite bis zu der Innenseite

der Windungen sich zieht. — Das auf Taf. 1 o, Fig. 8 abgebildete Exem-
plar von Böhm.-Kamnitz wird in den Tafelerklärungen als Sc. auritiis

Fritsch, im Texte (pag. 42) als Sc. (reinifzi cFOrh. bezeichnet.

3. Ueber die Baculiten der Prieseiier Schichten.

Von Klein-Kahn liegt ein besonders hübsches, verkiestes Exem-
plar von BdcuUfes Fcmjassi var. hohemica Fritsch vor. Dieses Exemplar
ist ungewöhnlich gross, sehr schön erhalten und zeigt besonders deutlich

die Lobenlinie (von der noch weiter unten die Bede sein wird),

ausserdem einige p]inschnürungen, wie sie bei den Priesener Baculiten

öfters vorkommen.
Da dieses Exemplar so besonders gut erhalten, ausserdem auf-

fallend gross ist, und da es die für die oben bezeichnete Fritsch'sche
Varietät charakteristischen Merkmale besonders gut zeigt, habe ich

mich bewogen gefühlt, dieses Exemplar auf Taf. VIII, Fig. la — d
abzubilden.

Unter den Klein-Kahner Baculiten liegt ferner ein kleineres

Exemplar vor, welches viel gleichmässiger und feiner gerippt ist als

die übrigen mir bisher bekannt gewordenen Priesener Baculiten.

Dieses kleine Stück zeigt aber ausserdem noch in der Lobenlinie

der oben bezeichneten Form gegenüber einige Piigenthümlichkeiten:

Der erste und zweite Laterallobus sind l)reit, keulenförmig gerundet,

der erste Lateralsattel ist in seiner Mitte schmal und ebenso wie

der breite Externsattel durch einen tiefen, ganzrandigen, im Grunde
gerundeten P>inschnitt getheilt. Bei Baculifcs Faujrissi var. holtemica

Frit8c]i (bisher die einzige aus den Priesener Schichten bekannte
Baculitenform) dagegen sind die Loben schmäler und die Sättel plumper.

Es scheint so ziemlich ausgemacht zu sein, dass hier eine

neue Form vorliegt; weil aber blos dieses einzige kleine und noch
dazu ein wenig verdrückte Exemplar zur Hand ist, so empfiehlt es

sich, vorläufig von einer besonderen Benennung desselben abzusehen.
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Dieses in Rede stehende Exemplar ist auf Tat". VIII, Fig. 8 a—e

abgebildet.

4. Geologische Benierkiiiigeii über die Cephalopodoii der
Prieseiier Scliichteii.

In meinem erwälmten Referate über die „Priesener Schicliten"

von Fritsch habe ich die Cephalopodenfauna der Priesener Stufe

mit der der analogen Stufen in der deutschen Kreideformation ver-

glichen und bin dabei zu dem Schlüsse gelangt, „dass die Priesener
Schichten in Wirklichkeit keine reine Senonfauna enthalten".

Dagegen sagt Fritsch: „Dass die Priesener Schichten zum unteren
Senon gehören, wurde kaum je bezweifelt".

Das seit der Zeit erschienene Werk Grossouvre's bietet nun
Gelegenheit, die Cephalopodenfauna der Priesener Stufe auch noch
mit der des französischen Senons zu vergleichen und dadurch meine
damaligen Vergleichsversuche betreffs der Altersfrage der Priesener
Schichten zu vervollständigen.

Prüfen wir nun die Cephalopoden der Priesener Schichten in

dieser Richtung, wobei wir die oben aufgestellte Reihenfolge der
Formen beibehalten wollen.

Dabei müssen selbstverständlich — wie ich dies auch in meinem
citirten Referate über die Fritsch'sche Monographie der Priesener
Schichten gethan habe (siehe Verhandl. 1893, pag. 419) — alle blos

generisch bestimmte Cephalopoden, sowie auch die von Fritsch
u. a. Autoren aus der böhmischen Kreide aufgestellten und aus anderen
Kreidegebieten bisher nicht bekannten Arten unberücksichtigt bleiben.

Nauühis suhlaepif/afus d'Orh. -- kommt auch in den älteren

turonen Stufen der böhmischen Kreide vor und ist eine Turonform.
Nautilus rugatus Fritsch — ist zwar eine bisher nur aus der

böhmischen Kreide bekannte Form, fällt aber in unserer Frage inso-

fern ins Gewicht, weil sie auch in allen älteren, turonen Stufen

der böhmischen Kreide vorkommt.

Schloenharhia (Peroniceras G rossouvre) snhtricarinata d'Orh. sp. —
kommt auch in den turonen Teplitzer Schichten vor ; Grossouvre
führt Peroniceras suhtricarinatum aus dem unteren und mittleren Unter-

senon (Coniacien inferieur et moyen) an, auch in der böhmischen
Kreide geht diese Form bis in die Chlomeker Schichten (unzweifel-

haftes Untersenon) hinauf.

ScJiJoenhachia [Gauthiericeras Grossonvre) hajuimrica Bedtenh. sp. —
ist eine senon e Form; Grossouvre führt sie aus dem mittleren

Untersenon (Coniacien moyen) an.

ScJiJoenhacliia Texana Rom. sp. — ist zwar eine senone Form,
aber das betreffende von Fritsch abgebildete Bruchstück gehört

entschieden nicht zu dieser Form, sondern scheint eher ein Fragment
von Barroisiceras HaherfeUneri v. Haner sp. vorzustellen.

Barroisiceras HaherfeUneri v. Hauer sp. — ist eine senone
Form; Grossouvre führt sie aus dem unteren Untersenon (Conia-

cien inferieur) an.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1896, 45. Band, l. Heft. (J. J. Jahn.) 13
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ÄcanfJioceras Neptuni Gein. sj). — kommt auch in den turonen

Malnitzer und Teplitzer (Strehlener) Schichten vor und ist eine

T uro n form.

Placenficeras (V OrJngnyamim Gein. sp. — ist eine senone Form,

aus der französischen Kreide wird sie von Grossouvre nicht an-

geführt, sie tibergeht aber in der böhmischen Kreide auch in die

senonen Chlomeker Schichten.

Placenticeras pohjopsis Du} sp. — ist zwar eine senone Form,
aber das betreifende von F ritsch abgebildete Bruchstück gehört

entschieden nicht zu dieser Form.

Pachydiscus peramplus Mant. sp. — ist eine für das T u r o n

charakteristische Form, die auch in den älteren turonen Stufen der
böhmischen Kreide vorkommt.

Ammonifes cf. latidorsafus Midi, ist eine aus dem Gault be-

kannte Form, aber diese Fritsch'sche Bestimmung ist nicht in Be-
tracht zu ziehen, wie ich bereits in meinem citirten Referate über
die „Priesener Schichten" Fritsch's gezeigt habe.

Scaphifes Geiniizi var. Lambert i Grossouvre — ist eine senone
Form; Grossouvre führt sie aus dem unteren und mittleren Unter-

senon (Coniacien inferieur et moyen) an, in der böhmischen Kreide

übergeht sie auch in die senonen Chlomeker Schichten.

Scophites Geinitzi d'Orb. — eines der bezeichnendsten und
häufigsten Fossilien der Priesener Schichten, ist eine für das Turon

, charakteristische Form, die auch in den älteren turonen Stufen der

böhmischen Kreide vorkommt.

Hamites Geinitzi d'Orh. — ist eine nach Geinitz (Elbthalgeb.

IL, pag. 191 — 192) auch im Turon sehr häufig vorkommende Form,

die auch aus den turonen Teplitzer Schichten von Teplitz angeführt wird.

Hamites consobrinus d'Orh. — bezeichnet Fritsch selbst als

„eine fragliche Art".

Helicoceras Reussianum Gein. — eine in den Priesener Schichten

sehr häufig vorkommende Form, ist nach Schlüter „einer der

charakteristischesten organischen Reste des Scaphiten-Pläner", also

eine typisch turon e Form, die auch in den älteren turonen Stufen

der böhmischen Kreide vorkommt.

Baculites Faujassi var. hohemica Fritsch — ist eine im Turon
(auch in den älteren turonen Stufen der böhmischen Kreide) häufig

vorkommende Art

Wenn wir nun die oben bezeichneten fraglichen Arten : Schloen-

bachia Texana Rom. sp.^ Placenticeras poh/opsis Duj. sp., Ammonites

cf. latidorsatus Mich, und Hamites consobrinus d'Orb. ausser Acht
lassen, so bleiben im Ganzen 13 Priesener Cephalopodenformen übrig,

die in der Frage, ob die Priesener Schichten dem französischen Senon
entsprechen, entscheidend sind.

Von diesen 13 Formen sind nun blos 4 (Schloenbachia

hajuvarica Redtenb. sp., Barroisiceras HaberfeÜneri v. Hauer sp., Placenti-

ceras d' Orbignyanum Gein. sp. und Scaphites Geinitzi var. Lamherti

Grossouvre) für das Senon bezeichnend.
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An diese vier Formen schliesst sich noch Peroniceras nubtricarinatum

an. In meinem erwähnten Referate habe ich gesagt, diese Form sei

„eine melir für das Oberturon als für das Senon bezeichnende Art".

Da sie aber nach Grosso u vre in der französischen Kreide für das

Untersenon (Coniacien inferieur et moyen) charakteristisch ist und in

der böhmischen Kreide ebenfalls in die untersenonen Chlomeker
Schichten hinaufsteigt (obzwar sie auch in den turonen Teplitzer

Schichten vorfindlich ist), schliesse ich mich der Ansicht Grossouvre's
an und rechne Peroniceras subfn'carinatum zu den senonen Formen.

Die übrigen 8 Formen aus den Priesener Schichten
kommen auch im Turon (auch in den älteren turonen Stufen

der böhmischen Kreide) vor, drei von ihnen (Padujdiscus

peramplus Mant. sp., Scaphites Geinitzi d'Orh. und Helicoceras Reussianum
Gehl.) zählt man sogar zu den charakteristischesten
Leitfossilien des Turon s, und was noch weiter in's Gewicht
fällt, zwei von diesen turonen Leitfossilien (nämlich Scaphites Geinitzi

und Helicoceras Reussianum) gehören zu den häufigsten Fos-
silien d e r P r i e s e n e r Schichten, während von den vier senonen
Formen nur Placenticeras d' Orbignijanum und Scaphites Geinitzi var.

Lamherti in den Priesener Schichten häufiger vorkommen, Barroisiceras

Haherfellneri und Peroniceras subfricarinatum dagegen schon seltener,

Schloenbachia bajuvarica bisher sogar nur ein einzigesmal gefunden
worden ist.

Daraus geht naturgemäss hervor, dass die Angehörigkeit des

ganzen Complexes der Priesener Schichten zum Senon gar nicht so

über alle Zweifel erhaben ist, wie es F ritsch in seiner Monographie
der Priesener Schichten proclamirt, ja dass vielmehr die senonen
Formen in den Priesener Schichten den turonen Formen gegenüber
nur in sehr untergeordneter Weise auftreten.

Der Umstand, dass in den Priesener Schichten sowohl turone,

als auch senone Formen vorfindlich sind, führte mich zu dem Ge-
danken, den ich bereits im Jahre 1891 ausgesprochen habe, nämlich,

„dass die obersten Horizonte der Priesener Schichten schon
zum Senon gehören, während die Teplitzer Schichten unzweifelhaft

und die untersten Lagen der Priesener Schichten höchstwahr-

scheinlich noch zum böhmischen Analogon des Turons
gezählt werden müssen" i).

Von Interesse ist nun, dass sich in ähnlicher Weise seiner Zeit

auch Fritsch ausgesprochen hat: die Teplitzer Schichten — sagt

er — „gehen ganz allmälig in die Priesener Baculiten-Thone über,

in denen die entschieden jüngeren senonen Arten auch
erst in deren höheren Lagen auftreten". (Iserschichten,

pag. 19)
Die Grenze zwischen dem Turon und dem Senon ist in den

böhmischen Kreideablagerungen überhaupt durch allmälige Ueber-
gänge undeutlich gemacht. Wenn man aber schon von einer solchen

') J, J. Jahn: „Ueber die in den nordböhmischen Pyropensanden vor-

kommenden Versteineruogen der Teplitzer und Priesener Schichten". Annalen d.

k. k. naturhistor. Hofmus. in Wien. 1891, Bd. VI, Heft 3 und 4, pag. 477,

18*
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Grenze in der böhmischen Kreide reden wollte, so müsste man sie

höchstwahrscheinlich mitten in dem Schichtencomplex der Priesener

Stufe suchen. Die Richtigkeit dieser Worte beweist wieder die Cepha-

lopodenfauna der Priesener Stufe.

Fritsch hat bekanntlich die Priesener Schichten bei Priesen

in folgende Horizonte von unten nach oben gegliedert:

0. Nuculaschichte.

1. Geodiaschichte.

2. Radiolarienschichte.

3. Gastropodenschichte — nach Fritsch die Mitte des ganzen
Profiles der Priesener Schichten,

4. Sphaerosideritschichte.

5. Krabbenschichte.

Von den fünf s e n o n e n Cephalopodenformen erscheinen vier

erst in dem Horizonte Nr. 3 (Peronicerafi subfricarinatum ist

allerdings bereits in den liegenden Teplitzer Schichten vorfindlich),

drei von ihnen (Peroniceras suhtficarlHafiini, Barroisiceras HaberfeUneri

und Scaphites Geinitzi var. Lamherti) steigen dann weiter hin-

auf in den Horizont Nr. 4 und gehören zu den häufigsten
Fossilien in diesem Horizonte^), Barroisiceras HaberfeUneri

kommt noch in dem Horizont Nr. 5 vor, Peroniceras subfricarinatum,

PJacenticeras d'Orbicini/aNuni und IScapliifes Geinitzi rar. Lamherti übe.r-

gehen dann in die s e n o n e n C h 1 o m e k e r Schichten.
Nur eine einzige von diesen senonen Formen — PJacenticeras

d'Orbigni/anum — erscheint in den mit 0, 2, 3 und 4 bezeichneten

Horizonten.

Von den turonen Formen dagegen erscheinen zwei (Nautilus

suhlaevigatus und der häuüge HeJicoceras Reussiannm) schon in dem
Horizonte Nr. 2, sämmtliche übrigen sechs Formen sind
bereits in dem Horizonte Nr. 3 vorfindlich, blos drei von

ihnen (IScapIiites Geinitzi, Helicocer((s Peussiannni und Baculites Faujassi

var. bohemica) übergehen noch in den Horizont Nr. 4, in dem Hori-
zont Nr. 5 (in der Krabbenschichte) erscheint aber keine
turone Form mehr, auch in die senonen Chlomeker
Schichten übergeht keine einzige von diesen turonen
Formen.

Daraus ersehen wir, dass im Allgemeinen in dem Horizonte
Nr. 3 (in d e r G a s t r o p o d e n s c h i c h t e) die s e n o n e n F o r m e

n

zum ersten male auftreten {PJacenticeras (VOrbignuannm ausge-

nommen) und mit dem Horizonte Nr. 4 (in der Sphaero-
sideritschichte) die turonen Formen aufhören. Diese
zwei Horizonte enthalten also eine Mischfauna : sowohl in der Gastro-

- ') Fritsch ch:irakterisirt die F;iuu:i diese.s Horizontes Nr. 4 mit folgenden
Worten : „Von grösseren Petrefecteu ist hier am häufigsten Ammoiiites subtricari-

iHttus (= Peroniceras suhtricarmatnm) und dcHtatocarhiatus (= Barroisiceras
llaberfelbnri). Sca})hiten treten in der als hiiiodosus (= Lamherti) ange-
führten Varietät in kräftigen Exemplaren auf." („Priesener Schichten",
pag. 17.)
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podeiiscbiclite als auch in der Sphaerosideritschichte treten neben
turonen aiicli senone Formen auf.

Die Priesener Schichten sind also zum Theile als Aequivalent

des Oberturons (des westphälischen und subhercynischen Scapbiten-

Pläners und Cuvieri-Pläners), zum Theile als Aequivalent des unteren

und mittleren Untersenons (des Emscher Mergels bei Schlüter oder

des Coniacien Interieur et moyen bei G r o ssou vre) anzusehen. Die

untersten drei Horizonte (Nr. 0, 1, 2) scheinen noch zum Turon zu

gehören, die folgenden zwei deuten die Grenze zwischen Turon und
Senon (Mischfauna) an, der oberste Horizont (Nr. 5, die Krabben-
schichte) dürfte schon als reines Untersenon gelten.

Die untersten Horizonte der Priesener Schichten schliessen sich

also in ihrem faunistischen Charakter noch an die liegenden Teplitzer

Schichten an, mit denen sie auch petrographisch nahe verwandt sind.

Damit im Zusammenhange ist auch der seiner Zeit von mir hervor-

gehobene Umstand, dass „viele Teplitzer Formen in die Priesener

Schichten übergehen" und dass „zwischen den Teplitzer und Priesener

Schichten keine scharfe Grenze existirt" '). Ich will meine damaligen
einschlägigen Auseinandersetzungen hier nicht wiederholen, ich ver-

weise blos auf meine betreffende Arbeit und betone, dass die Rich-

tigkeit dieser meiner stratigraphischen Bemerkungen durch die eben
angestellte Analyse der Cephalopodenfauna der Priesener Schichten

von Neuem bestätigt worden ist.

II. Ueber die horizontale Verbreitung der

Priesener Schichten.

In meinem oberwähnten Referate habe ich bereits darauf hin-

gewiesen, dass einige Gegenden, wo die Priesener Schichten sehr

gut entwickelt, vielfach aufgeschlossen und reich an Petrefacten sind,

in Fritsch's Monographie der Priesener Schichten nur ungenügend
geschildert werden und dass dem Autor einige sehr interessante

Fundorte im Gebiete der Priesener Schichten unbekannt geblieben

oder von ihm nicht in Betracht gezogen worden sind (1 c. pag. 418).

Im Nachstehenden will ich nun einige Nachträge und Berich-
tigungen zu diesem Theile der Frit s ch'schen Monographie der
Priesener Schichten geben.

1. lieber die Priesener Schicliteii im nordwestlichen Böhmen.

Obwohl die Verbreitung der Priesener Schichten im nordwest-
lichen Böhmen in der in Rede stehenden Monographie dieser Schichten

noch am vollständigsten geschildert wird, sind doch dem Autor einige

bemerkenswerthe Vorkommnisse der Priesener Schichten in diesem
Theile Böhmens entgangen.

') J. J. Jjihn: „Ueber die in den nordböhmischen Pyrojieusatiden vorkom-
menden Versteinernngeu der Tephtzer und Priesener Schichten". Annalen d. k. k.

uaturhist. Hofmus. Band VI, Heft 3 u. 4, Wien 1391, pag. 475—477.
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Als (las erste einschlägige Beispiel führe ich das Vorkommen
der Priesener Schichten nördlich von Aussig, speciell den Petrefacten-

fundort bei Klein-Kahn an.

Dieses Vorkommen der Priesener Schichten findet sich sowohl

auf der A. E, Reuss'schen „Geognostischen Karte der Umgebungen
von Bilin und Teplitz'' ') als auch auf der betretfenden Karte der k. k.

geologischen Reichsanstalt (Zone 3, Col. X, Aussig und Leitmeritz)

und ebenso auf der neuesten „Geologischen Karte von Böhmen Sect. IL"
von Laube und Fritsch (Archiv f. naturvv. Landesdurchforsch. v.

Böhmen) verzeichnet. A. E. Reuss erwähnt es auch im IL Bande
seiner Schrift „Geognostische Skizzen aus Böhmen" 2) pag. 18, sub

Nr. 14, (ferner pag. 20 oben u. a.), zählt dasselbe zu seiner Pläner-

kalkstufe, allein er führt von dort keine Fossilien an.

Der in Rede stehende Petrefactenfundort der Priesener Stufe

befindet sich direct an der Bahnstrecke der Dux-Bodenbacher (jetzt

k. k. Staats-) Bahn, nördlich von der Station Klein-Kahn (Chvojenec,

Male Chvojno).

Die Eisenbahn führt hier anfangs in SN-Richtung, macht bei

Klein-Kahn i^NW vom Dorfe) einen Bogen und nimmt dann eine NW-
SO-Richtung an. Nördlich von der Eisenbahnstation Klein-Kahn führt

über die Bahn ein Viaduct der Strasse von Klein-Kahn nach Königs-

wald. Von diesem Viaduct an ca. 300 — 400 Schritte weit gegen die

Station Königswald (Libouch) zu (etwa bis zu dem nächsten Wächter-
hause) sind die Kreideschichten in einem etwa 2—5 Meter tiefen Ein-

schnitte zu beiden Seiten der Bahn aufgeschlossen. Gegen das erwähnte
Wächterhaus zu werden die Böschungen des Einschnittes allmälig

niedriger und verlieren sich bei demselben ganz (die östliche Böschung
ein wenig früher als die westliche). Die auf diesen Böschungen an-

stehenden Kreideschichten verwachsen immer mehr und mehr mit

einer Rasendecke, in der namentlich die auf den Plänerschichten so

häufig vorkommende Pflanze Tussilago Farfara vorherrscht. Die

Schichtenfolge ist an diesen Stellen eine derartige, dass man — wenn
man von der Station Klein-Kahn gegen das erwähnte Wächterhaus
zu schreitet — zuerst plattenförmige Plänerkalke und Kalkmergel 3)

(=^ Inoceramenpläner), später zerfallene Plänermergel und Baculiten-

thone antritft. Die Schichten zeigen eine schwache (ca. 20—25^) Nei-

gung nach S. — Was, um Raum für das Geleise zu gewinnen, abgegraben
wurde, wurde zu beiden Seiten auf die Böschungen des Einschnittes

abgelagert, wo dieses Material jetzt wallförmige Halden bildet*). Es

*) Nach Kanonikus Kreibich, entworfen von Dr. Reuss, Leitmeritz und
Teplitz, 1840.

'') „Die Kreidegebilde des westlichen Böhmens", Prag, 1844.

^) Herr Prof. J. Wiesbaur erwähnt in seinem Artikel „Das Vorkommen
von Pyropen um Krendorf bei Laun" (Verhandl. 1893, pag. 219) den Klein-Kahner
Fundort, wobei er sagt, dass hier die dortigen Plänermergel und Baculitenthone

der Priesener Stufe von den Teplitzer Schichten überlagert werden.
Dies bezieht sich jedenfalls auf die oben erwähnten plattigen Inoceramenpläner,
die aber auch der Priesener Stufe angehören, wie weiter unten gezeigt wird.

*) Ein ähnliches Vorkommen habe ich in dem tiefen Eisenbahneinschnitte
w. von der Station Chotzen (mein vorjähriges Aufnahrasterrain) kennen gelernt,

wo ebenfalls der ausgegrabene Mergel der Priesener Stufe zu beiden Seiten der
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entfallen also von der oben angegebenen Höhe der Böschung blos

etwas über 2 Meter auf das anstehende Gestein, das übrige nehmen
die Ausgrabungen ein.

Die hier gelieferte Beschreibung der in Rede stehenden Loca-

lität ist nach den brieflichen Mittheilungen des Herrn Prof. P. Job.

Wiesbau r in Maria-Schein zustande gekommen.
Der genannte Herr, der schon seit Jahren seine Aufmerksamkeit

den geologischen Verhältnissen der Umgebung seines Wohnortes
widmet, hat über mein Ansuchen durch einige Jahre bei Klein-Kahn

mühevolle und anstrengende Aufsammlungen vorgenommen und dadurch

ein grosses, werthvolles Material zusammengebracht. Dieses aufgesam-

melte Material hat Herr Prof, P, Wiesbaur den Sammlungen des

k, k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien gewidmet, welches ihm
schon für so manche werthvolle Bereicherung seiner Sammlungen
zu Dank verpflichtet ist.

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich an dieser Stelle

Herrn Prof. P. Wiesbaur für seine verdienstlichen geologischen

Studien und Aufsammlungen bei Klein-Kahn den verbindlichsten Dank
ausspreche.

Die in der folgenden Liste citirten Fossilien von Klein-Kahn
stammen insgesammt aus den tieferen Schichten, nämlich aus dem
Plänermergel und Baculitenthon des oben erwähnten Eisenbahndurch-
stiches. Man kann sie an der Oberfläche der genannten Böschungen
absammeln, wo sie ausgewittert und von Regengüssen ausgespült auf-

liegen. Sie weisen dreierlei Erhaltungszustand auf: entweder, und zwar
selten, hat sich die kalkige Schale erhalten („k." in der unteren Liste),

oder sind sie in Schwefelkies oder in Brauneisenstein (beides „eis."

in der unteren Liste bezeichnet) verwandelt. Die Pyritfossilien sind

gewöhnlich oxydirt und dadurch mehr oder weniger beschädigt, ja

öfters ganz verunstaltet. Sie zersetzen sich auch in der Sammlung
weiter und zerfallen dabei endlich in ein weisses Salzpulver, wobei
die bei diesem Processe sich auscheidende Schwefelsäure das Papier

ganz zerfrisst. Namentlich die Gasteropoden (auch Bivalven, Korallen)

nehmen durch diesen Zersetzungsprocess ganz eigenthümliche Gestalten

an, indem oft einige Windungen sich in der ursprünglichen Form
erhalten, während die übrigen stark anschwellen und verunstaltet

werden.

Ich schreite nun zur Mittheilung der Fossilienliste aus den
Priesener Schichten von Klein-Kahn und bemerke, dass ich einen

Theil davon selbst bestimmt habe, für die Bestimmung anderer Theile

den Herren Dr. Fr. Kossmat in Wien und J. ZeHzko aus Wodnan
zu Dank verpflichtet bin.

I

Cephalopoda.

1. Nautilus Reussi Fr. — eis., selten, aber sehr gut erhalten.

2. Scaphites cf. Geinitzi var. Lamberfi Gross. — eis,, sehr häufig,

gut erhalten (lauter Exemplare ohne W^ohnkammer).

Eisenbahn auf die Böschungen des Einschnittes in Form von waLlförmigen Halden
abgelagert worden ist.
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3. Scaphifes Geinitzi d'Orh. — eis., sehr häufig, gut erhalten (lauter

Exemplare ohne Wohnkammer).
4. Scaphites cf. Fritschi Gross. — eis., häufig, gut erhalten (lauter

Exemplare ohne Wohnkammer) ; nebstdem zahlreiche Uebergangs-

formen zwischen diesen drei Arten, darunter auch das auf Taf.

VIII, Fig. C) abgebildete, ungewöhnlich grossse Exemplar.

5. Hamites rerus Fr. — eis., häufig.

G. Helicoceras Reussianum Gein, (und Jugendexemplare von derselben

Form, die früher Hei. armafum d'Orh. genannt worden sind) —
eis., rechts und links gewundene Exemplare, nicht selten.

7. Baculifes Fmijassi Lamk. var. hohem/ca Fr. — eis , sehr häufig,

darunter das grosse, wunderschön erhaltene Exemplar, welches

auf unserer Taf. VIII, Fig. la—d abgebildet ist.

8. Baculifes n. sp. — eis., dieses einzige vorliegende Exemplar ist

auf unserer Taf. VIII, Fig. 8 a

—

e abgebildet.

Gasti'opoda.

9. Turritella muUistriata Tiss. — selten.

10. Turritella sp. ind. — selten.

11. Scala decoraia Gein. — häufig.

12. Natica Genfii Soir. — sehr häufig.

13. Natica vulgaris L'ss. — häufig.

14. Turho decenicosfatus liss. — häufig.

15. Trochus amatus d'Orh. — häufig.

16. Trochus cf. Engelhardti Gein. — selten.

17. Trochus sp. ind. ~ ein nicht näher bestimmbares Exemplar.
18. Rissoa Beussi Gein. — sehr häufig (die häufigste Form unter

den Gastropoden).

19. Pleurotomaria suhlaeris Gein. — sehr häufig.

20. Valuta Ixoemeri Gein. — sehr häufig, mitunter sehr grosse Exem-
plare.

21. Mitra Boemeri d'Orh. — sehr häufig, mitunter sehr grosse Exem-
plare.

22. CeritJiium cf. reticulatiim Soir. — selten.

23. Cerithium psendoclathratum d'Orh. — häufig.

24. Cerithium sp. ind. — ein Exemplar, welches eine sichere Be-

stimmung nicht zulässt.

25. Cerithium sp. ind. — sehr häufige Steinkerne.

26. Acteon cf. elongatum Soir. r' — ein Exemplar.
27. Dentalium cf. medium »S'ö/r. — ein Exemplar.
28. Pcdella sp. — ein Exemplar.

Ausserdem viele unbestimmbare Steinkerne und verunstaltete

Gastropoden. Sämmtliche Gastropoden (die kalkige P(della ausge-

nommen) sind in Schwefelkies oder Brauneisenstein umgewandelt.

Pelecypoda.

29. Eriphyla lenticidaris Goldf. sp. — eis., selten.

30. Nucula pectinata Sow. — eis., häufig.
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31. Nucula semilunaris v. Buch. — eis., häufig.

32. Nucula striata Mam. — eis., nicht selten.

33. Nucula concentrica Gern. — eis., ein Exemplar.
34. Nucula sp. ind. — eis., sehr häufige Steinkerne.

35. Area sp. ind. — eis!, ein p]xeniplar.

36. Modiola sp. ind. — eis., sehr selten, sehr grosse Exemplare.

37. Mufiella Jiingmerensis Mant. sp. — eis., nicht selten.

38. Inoceranius sp. ind. — k., eis., Schalenbruchstücke, häufig.

39. Spondi/lus spinosus Goldf. — eis., Schalenbruchstücke, häufig.

40. Plicatula nodosa Du}. — k., eis., selten.

41. Plicatula inflata Soir. — eis., sehr selten.

42. Exogi/ra lateralis Rss. — eis., ein Exemplar.
43. Ostrea sp. ind. — k , selten.

Nebstdem zahlreiche verunstaltete Steinkerne und Schal enbruch-

stücke, k. oder eis.

Brachiopoda.

44. Ehynchonella plicatilis Soir. — k., eis., häufig.

45. Terehrattdina gracilis Scldofli. — eis., sehr häufig:

46. Terehrattdina stricdula Mant. — eis., selten.

47. Terehratid/na cliri/salis Srldotli. — k., eis., selten.

48. Terebratula semiglobosa Soir. — k., eis., mehrere sehr gut erhaltene

Exemplare.

Echinodermata.

49. Micraster .sp. ind. — k., eis., häufig (ein grosses Fragment des

Gehäuses, viele Ambulacralplatten).

50. Micraster sp. — ein grosses
,
ganzes Gehäuse, in Schwefelkies

verwandelt.

51. Antedon Fischeri Gein. — eis , ein Stielgiied.

Coelenterata.

52. Porosphaera glohularis PhU. sp. — eis., sehr häufig.

53. Parasmilia centralis Mant. sp. — eis., häufig.

54. Micrahatia coronula Goldf. — k., ein Exemplar.
55. Trochocgathus conulus Phd. sp. — eis., selten.

56. Trochocijatlms Hariceyanus M. Ediv. et H. — eis., selten.

57. CargophijlUa cf. cglindracea Ess. sp. — eis., ein Exemplar.

Viele sehr verunstaltete Korallensteinkerne, unbestimmbar, eis.

Sehr häufige verunstaltete Spongien, unbestimmbar, eis., k.

Ausserdem zahlreiche Schwefelkies- und Brauneisenstein - Con-

cretionen, die für das Vorkommen sehr charakteristisch sind.

Im Allgemeinen stimmt die Fauna der Priesener Schichten von

Klein-Kahn mit der typischen Fauna dieser Stufe Uberein, nur einzelne

Typen sind dadurch bemerkensvverth, dass sie von Fritsch für

charakteristische Leitfossilien der tieferen Teplitzer Schichten erklärt

werden.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (J. J. Jahn.) 19
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Ich habe diesen Umstand bereits anderenorts besprochen^) und

werde auch in der vorliegenden Arbeit darauf noch einmal zu spre-

chen kommen.
Das Bisherige wäre ein Nachtrag zu dem ersten Abschnitte der

Arbeit Fritsch's „Umgebung von Teplitz und Bilin".

Im zweiten und dritten Capitel werden die Priesener Schichten

in der Umgebung von Postelberg und Laun, linkes Egerufer, in der

Gegend von Leneschitz, Wrschowitz und Wunitz geschildert.

Es wäre dazu nachzutragen, dass vor allem Reuss und Za-
h ä 1 k a in ihren diesbezüglichen Arbeiten die Priesener Schichten

in dem soeben genannten Gebiete wiederholt erwähnen und daraus

Petrefactenfunde verzeichnen. Der Vollständigkeit halber wäre es

gewiss angezeigt gewesen, diese Angaben in die in Rede stehende

Monographie der Priesener Schichten einzubeziehen.

In dieses Gebiet fällt auch das Terrain der nordböhmischen
Pyropensande, welche Fritsch mit folgenden Worten erwähnt: „Die

auf secundärem Lager in den Pyropenconglomeraten vorkommenden
Arten, die wahrscheinlich meist den Priesener Schichten entstammen,

lasse ich unberiicksichtigt, da in neuerer Zeit zu deren selbständiger

Verarbeitung ein kühner Anlauf') von jüngeren Kräften unter-

nommen wurde" (1. c. pag. 3).

Allein die Petrefacten der Priesener Schichten kommen in dieser

Gegend nicht nur in den Pyropensanden auf secundärem Lager vor,

sondern die Priesener Schichten selbst bilden an zahlreichen Stellen

das Liegende dieser Sande (Schotter) und sind daselbst an vielen

Stellen sehr gut aufgeschlossen und petrefactenreich.

In meiner schon citirten Arbeit über die Pyropensande habe ich

bereits die Fundorte S c h ö p p e n t h a 1 (Sepetely ) und N e u g r ü n d e 1

(Doly) bei Triblitz citirt (1. c.-pag. 47G). Ausser der schon damals an-

geführten Terebratnlina gradlis SrhlofJi., fand ich an dem erstge-

nannten Fundorte noch TrocJiu^ Kngelhardti dein., Trorhvi^ amutu^

d'Orb., Ceritliiuni trinionile Eeusi^, einige unbestimmbare Bivalven, einige

Echinidenreste, Sequoia Reich enhac.lii Gehi. und noch andere unbe-

stimmbare Pflanzenreste. Ich bemerke, dass ich diese Fossilien schon

nach ganz kurzer Suche fand. Wenn man an diesem Fundorte länger

suchen würde, würde man gewiss viel mehr finden.

Von Neugründel (Doly) so. von Tfiblitz habe ich in einer in

den Sammlungen des k. k. naturhist. Hofmuseum in Wien befindlichen,

aus älterer Zeit stammenden Suite und unter dem von diesem Fund-
orte stammenden Materiale des Herrn Med. Dr. W. Pafi'k in Treb-
nitz folgende Formen bestimmt:

Scalaria sj).

Trochus Biineli (.VArch,

Trocltiis EnyeJhaydiJ Gein.

Trochus amatus d'Ovh.

*) Jar. J. Jahn: Ueber die iu den uordböhmischen Pyropeusauden vor-

koinmenden Versteinerungen der Teplitzer und Priesener öchichteu. (Annalen d.

k. k. naturhist. Hofmus. Wien 1891, Band VI., Heft 3. u. 4., pag. 475-476, Be-
merkung -')).
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Turbo Buchi Goldf. sp.

Turbo Naumanni Gein.

Turbo decemcostatus Bss.

CeriHiium trimonile B.<s.

Ceritlriiim fernatum Bss.

Dentalium Cidaris Gein.

Dental itun sp.

Unbestimmbare Gastropoden-Steinkerne.
JS/ucida pecünala Soir.

Nucula semilunaris Bss

Nucula sp.

Spondijlus spinosus Goldf.

Spondylus cf. latus Soir. sp. (negative Schalenabdrücke
auf Spongien).

Spondiilus sp. (Sclialenbruchstücke).

Schalenbriiclistücke von verschiedenen unbestimmbaren
Bivalven,

Magas Geinitzll Seid.

Terebratulina gracilis Schi.

Cidaris vesieulosa Goldf. (Stadiel und Schalenbruchstücke).
Stellaster Ottoi Gein. (Randtäfelchen).

Parasmilia centralis Mant. sp.

Trochoci/athus conuhis Phil. sp.

Trochoci/athus n. sp. (ein sehr schön erhaltenes, grosses

Stück).

Viele Trochocyathen, theils n. sp., theils unbestimmbar.
Unbestimmbare Korallensteinkerne.

Craticnlaria sp. pl. (Bruchstücke).

Bhizopoterion cervicorne Goldf. sj).

SipjJionia Geinitzii Zitt.

Cf. Elasmostoma sp.

Spongites saxonicus Gein.

Unbestimmbare Spongien.

Sämmtliche Fossilien von diesem Fundorte sind in Schwefelkies

(selten Brauneisenstein) umgewandelt (blos einige p]xemplare von
Terebratulina gracilis und einige Cidarisstachel sind kalkig), sehr

hübsch gelb und meistens gut erhalten.

Ich fand Priesener Fossilien ausserdem noch an anderen Steilen

dieses Gebietes, auch Herr Prof. P. J. Wiesbaur sammelte an einigen

Orten derselben Gegend Petrefacten der Priesener Stufe und sendete

sie mir zur Bestimmung ein. Ich überliess sämmtliche diese Funde,

sowie auch die seit meiner letzten Publication über die Pyropensande
aus diesen letzteren Ablagerungen bestimmten Fossilien dem Herrn
Prof. C. Z a h ä 1 k a in liaudnitz zur Veröffentlichung, der die be-

treffenden Fossilienlisten in seiner demnächst erscheinenden grösseren

Arbeit über die pyropenführenden Ablagerungen in Nordböhmen pub-

liciren wird, worauf ich hinweise.

Es ist bekannt und ich habe diesen Umstand in meiner citirten

Arbeit über die Pyropensande wiederholt besprochen, dass die granat-

19^
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führenden Ablagerungen am südlichen Fusse des böhmischen Mittel-

gebirges durch Zerstörung und Abtragung der benachbarten Sedimente

entstanden sind. Ich habe schon damals darauf hingewiesen, dass dabei

unter Anderem auch die Priesener Schichten mit erodirt worden sind,

wodurch man sich das ungemein häutige Vorkommen der Priesener

Fossilien in den Pyropensanden zu erklären hat. Um zu ermitteln,

welche Niveaus der Priesener Stufe (und von welchen Stellen etwa)

von dem fliessenden Wasser, das die Entstehung der Pyropenschotter

bewirkte, zerstört und abgeschwemmt wurden, ist es wichtig, die

Vorkommen der Priesener Fossilien auf primärer Lagerstätte in dieser

Gegend zu untersuchen und mit der bereits bekannten Priesener

P'auna der Pyropensande zu vergleichen. Und eben dadurch sind die

oben citirten Vorkommen der Priesener Fossilien aus dem Gebiete

der pyropführenden Schotter besonders interessant und wichtig. Sie

enthalten fast durchgehends die se 1 be n Formen in demselben
Erhal tun gszu stände, wie sie auch in dem pyropenführenden

Schotter vorgefunden werden.

Die Fauna der Priesener Schichten von Neugründel, Schöppen-

thal etc., gleicht wie jene von Klein- Kahn der bekannten typischen

Fauna der Priesener Stufe, bis auf einige Ausnahmen, die aber sehr

bezeichnend sind. Viele Formen nämlich, die als charakteristisch für

die tieferen Teplitzer Schichten angesehen werden (namentlich einige

Gastropoden, Brachiopoden, Spondi/Ius sjjinosus, Flicatula nodosa, Poro-

sphaera gJobularis, einige Echiniden u a. m.), finden sich auf den oben

verzeichneten Localitäten auch in den Priesener Schichten vor '). In

meiner Arbeit über die Pyropensande habe ich diese Erscheinung sehr

ausführlich besprochen (1. c. pag. 475—477), worauf ich hinweise.

Ich bin damals zu dem Schlüsse gelangt, dass die Teplitzer

und Priesener Schichten in ihrem petrographischen -') und palaeonto-

') Ein analoges Vorkommen von verkiesten Versteinerungen der Priesener

Schichten befindet sich in der Nahe von Leneschitz (am Fusse des Kanai-Berges)

Fritsch führt in seiner Monographie der Priesener Schichten (pag. 26) ein Ver-

zeichniss von auf dieser Stelle gefundenen Petrefacten an (in den Sammlungen
unserer Anstalt befinden sich von dieser Localität ausser den von Fritsch nam-
haft gemachten Formen noch FlcKrofoniaria sublaecia Gehi., Turbo siibiiiflatiis Bas.,

Cerithium Luscliitziamini (iehi., ]'e)ius pejitagona liss., Area loidiilata Esi^. und
Trochocifathns conidus Phil. sp.). Hiebei sagt Fritsch: „Ausser diesen sicher aus
den Priesener Schichten eingesammelten Arten fanden sich in dem eingesammelten
Materiale auch Arten, die den tiefer liegenden Teplitzer Schichten angehören :

Ostrea senrij/Iaiia, Terebratxlhla riglda, Magas Gehiitzi, Jiht/)icho)H'lla Caoieri^

(1. c. pag. 27). Diese vier von Fritsch citirten Formen gehören zwar zu den
sogenannten Teplitzer Leitfossilien, sie können aber ebenso gut auch in den
Priesener Schichten gesammelt worden sein (wie es z. B. bei meinen obigen
analogen Teplitzer Formen von Klein-Kahn, Neugründel etc. ganz sicher der

Fall ist), worauf man aus der Aeusserung Fritsch's („den Teplitzer Schichten
angeh()ren") eventuell auch schliessen könnte.

-) Jul. Stoklasa, der die Gesteine sowohl der Priesener als auch der
Teplitzer Schichten chemischen Analysen unterworfen hat, bemerkt in seiner

Arbeit „Chemickä badani v ceskem Stfedohofi" (= „Chemische Untersuchungen
im böhmischen Mittelgebirge''. Chemicke listy, Prag 1880, pag. 136 ft".), dass die

Teplitzer und Priesener Plänermergel einander mitunter so ausserordeutlich ähnlich
sind, dass man keinerlei Unterschiede in ihrer chemischen und physikalischen
Beschaffenheit aufzufinden vermag.
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logischen Charakter einander verwandt sind, dass „viele Teplitzer

Formen in die Triesener Scliichten übergehen" ^), und dass demzufolge

„zwischen den Tei)litzer und Priesener Schichten keine scharfe
Grenze existirt" ''), womit aber keineswegs gemeint war, dass sich

diese zwei Stufen überhaupt nicht unterscheiden lassen,
sondern blos, dass die Grenze zwischen ihnen durch allmälige

Uebergänge undeutlich gemacht und nicht so scharf ist, wie z. B.

zwischen den Korytzaner und Weissenberger Schichten^).

Und auf diesen Ansichten beharre ich noch heute. Ich habe

seitdem in dieser Hinsicht viele Beobachtungen angestellt und mich

doch immer wieder von der Richtigkeit des oben ausgesprochenen
Satzes überzeugt. Auch meine vorliegende Arbeit liefert in dieser

Hinsicht mehrere wichtige und überzeugende Belege. (Man vergleiche

namentlich die geologischen Bemerkungen über die Cephalopoden der

Priesener Schichten, wie auch die Besprechung der vorgeblichen Tep-
litzer Schichten in dem Gebiete östl. von der Janowicek—Luzer Terrain-

terrasse in Ostböhmen u. a.)

Meine damaligen stratigraphischen Bemerkungen sind jedoch

in der seitdem erschienenen Literatur auf Wiederstand gestossen

Namentlich hat sich gegen dieselben A. Slavlk in seiner Arbeit

„Die Kreideformation in Böhmen und den benachbarten Ländern" '*)

mit besonderer Schärfe ausgesprochen.

Diese Arbeit Slavik's ist eine, wie der Autor sagt „wohlwollende (!)

Kritik" meiner obgenannten Studie. Slavik wendet sich in breit-

spuriger Weise auf fast 10 Seiten gegen meine wenigen, soeben

besprochenen stratigrai)hischen Bemerkungen betreffs der Teplitzer

und Priesener Schichten, behauptet wiederholt, dass ich diese strati-

graphischen Schlüsse blos auf Grund der auf secundärer
Lagerstätte (nämlich in den Pyropensanden) vorkommenden
Petrefacten gezogen habe, und benützt diese Insinuation als Haupt-

einwand gegen meine Arbeit.

') Aus Fritsch's Mouograijhie der Priesener Schichten, sowie aus meinen
vorliegenden Schilderungen ist es deutlich ersichtlich, dass die Art der Ausbildung
der Priesener Schichten im nordwestl. Böhmen eine abweichende ist von der im
östl. Böhmen. Es ist ferner bekannt, dass auch die Teplitzer Schichten in üstböhmen
in stratigraphisclier Beziehung nicht vollkommen identisch sind mit den gleich-

altrigen Ablagerimgen im nordwestl. Böhmen, was noch in dem letzten Abschnitte

dieser meiner vorliegenden Arbeit zu weiterer Erörterung gelangt. Mit dieser

verschiedeneu Ausbilduugsweise dieser zwei Stufen der böhm. Kreideformation
dürfte der Umstand im Zusammenhange stehen, dass im nordwestl. Theile
dei böhm. Kreide Teplitzer Formen in grösserer Zahl in die
Priesener Schichten übergehen als in dem östl. Theile, und dass
zugleich diese Teplitzer Formen dort in den Priesener Schichten
auch was die Individuenzahl anbelangt häufiger erscheinen als

hier. Diese Eigenthümlichkeit wird wohl jedem auffallen, der meine in der

vorliegenden Arbeit publicirteu Fossilienverzeiehnisse aus den Priesener Schichten

des nordwestl. Böhmens mit jenen des östlichen Böhmens vergleicht.

-) Auch Fritsch betont wiederholt diesen allmäligen Uebergang der

Teplitzer in die Priesener Schichten imd die Verwandtschaft dieser beiden Stufen.

(Iserschichten, pag. 19; Teplitzer Schichten, pag. 12, pag. 42 ; Priesener Schichten,

pag. 6, pag. 32.)

=>) Vergleiche Verhandl. 1895, Nr. G, pag. 169.

*) Sitznngsber. d. köuigl. böhm. Gesellsch. d. VVissensch. in Prag. 1892, pag. 157 ff,
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Ich habe aber in meiner Arbeit ausdrücklich hervorgehoben

:

„Zu diesen Ansichten bin ich theils auf Grund der Resultate der

vorliegenden Arbeit, theils gelegentlich des Studiums der
einschlägigen Literatur, des reichlichen, in den hiesigen
Sammlungen d e p o n i r t e n M a t e r i a 1 e s ii n d der von m i r i m
Terrain gemachten st

r

atigraphischen Beobachtungen
gelangt" (1. c. pag. 475) und widme fast die ganze folgende Seite

meiner Arbeit der Anführung und Besprechung des von mir gemeinten
Materiales von der primären Lagerstätte. Diesen „ wissen-

schaftlichen" Modus procedendi Slavik's, der diese Stelle meiner
Arbeit ignorirt, um mich „wohlwollend kritisiren" zu können, will ich

nicht näher qualificiren.

S 1 a V f k sagt ausdrücklich, dass ihn meine stratigraphischen

Bemerkungen zu dieser „Kritik" meiner Arbeit bewogen haben, indem
er meint, glauben zu „müssen", dass meine Deductionen gegen seinen

Artikel „Die Schichten des hercynischen Procaen- oder Kreidege-
bietes etc." ') gerichtet seien. Ich habe Slavik in meiner ganzen
Arbeit nirgends genannt und auch nicht die Absicht gehabt, mit

seiner Abhandlung zu polemisiren, da er für seine sowohl, in dieser

als auch in der schon im Jahre 1881 veröffentlichten, auch nur die-

selben Dinge behandelnden Arbeit^) vorgebrachten Beliauptungen, bis

heute die Beweise (Profile und Verzeichnisse der von ihm auf den
besprochenen Localitäten gesammelten Petrefacten, auf deren Fund
hin er das Alter dieser oder jener Schichte bestimmt hat) schuldig

geblieben ist. In Ermangelung solcher Belege können jedoch die von
ihm zweimal nach längerer Pause veröffentlichten Ansichten über die

Gliederung der böhmischen Kreide nur als rein theoretische
Erörterungen angesehen werden, die man, wenn man auf dem-
selben Gebiete praktisch beschäftigt ist, keineswegs gezwungen ist,

in Discussion zu ziehen.

Auf das Feld der eigentlichen „kritischen" Bemerkungen mag
ich Herrn Slavik nicht folgen, so verlockend dies auch für mich

sein könnte.

2. lieber die Prieseiier Scliichteii in der Umgegend von
Pardubitz.

Im siebenten Abschnitte der in Ptede stehenden Schrift Fritsch's
werden die Priesener Schichten in den Umgebungen von Jungbunzlau,

Podebrad, Chlumetz und Pardubitz geschildert.

Seit meiner frühesten Jugend habe ich mich mit Vorliebe mit

den in der Umgegend meines Geburtsortes vorkommenden Kreide-

fossilien beschäftigt. Durch jahrelange Begehungen und Aufsammlungen
bin ich mit den geologischen Verhältnissen der Umgegend von

Pardubitz vollständig vertraut geworden. Gestützt auf die Resultate

dieser Studien, sowie auch auf die im vorjährigen Sommer angefangenen
Aufnahmen in der Umgegend von Pardubitz will ich im Folgenden
ein kurzes Bild der geologischen Verhältnisse dieser Gegend und

') Sitzuugsber. d.königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch.inPrag 1891, pag. 199 flf.

^) Ibid. 1881, pag. 345 ff.
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dabei namentlich der dortigen Verbreitung und Ausbildung der Priesener

Schichten entwerfen.

Die Stadt Pardubitz liegt mitten in der ausgedehnten Eibthal-

ebene. Der ElbeÜuss, der vom liiesengebirge bis Pardubitz in NS-
Richtung fliesst, vollbringt in unmittelbarer Nähe der Stadt eine

Wendung um i>0", um von da in OW-IUchtiing gegen Klbeteinitz,

Kolin etc. weiter zu tiiessen. In der Pardul)itzer Ebene nimmt er

ausser einigen Bächen zwei wasserreiche Flüsse — Chrudimka und
Loucnä — auf.

Im Süden ist die Pardubitzer Elbthalebene durch das aus Kreide-

bildungen bestehende Hügelland am nördl Fusse des Eisengebirges

begrenzt. Die archaischen und altpalaeozoischen Schichten des Eisen-

gebirges fallen am nö. Fusse dieses Gebirgszuges nach NO unter

die Kreidedecke des F^lbthales ein, die Schichten dieser Decke zeigen

im Allgemeinen ebenfalls dasselbe N()-P]infallen.

Die Lagerungsverhältnisse im Gebiete dieses grossen Senkungs-

feldes der Kreideformation in der ostbölimisclien Elbthalebene sind

insofern sehr regelmässig, als man am i»ö. Fusse des P^isengebirges

überall die ältesten davon, nämlich die cenomanen Perutzer und
Korytzaner Schichten vorfindet, und je weiter man nach N eventuell

NO schreitet, um so jüngere Stufen der Kreideformation ganz regel-

mässig der Reihe nach zum Vorschein kommen — eine Erscheinung,

die eben durch das allgemeine n. oder nö. Einfallen dieser Schichten

erklärlich ist.

Dass nicht nur die archaische und palaeozoische Unterlage der

Kreideformation in Ostböhmen, sondern auch die einzelnen Stufen

dieser letzteren Formation selbst, je weiter nach N zu desto tiefer

einfallen, haben die in den letzten Jahren in dieser Gegend vorge-

nommenen zahlreichen Brunnenbohrungen gezeigt, anlässlich deren
man z. B. die wasserführenden Perutzer Schiebten bei Chrudim
schon in der Tiefe zwischen .'30—40 Meter, in Holitz aber erst bei

280 Meter erreicht hat. Allein diese Dinge habe ich bereits andern-

orts besprochen^), auch F ritsch bringt sie in seiner Monographie
der Priesener Schichten zur Sprache (pag. 52 tf).

Nur zum geringen Theile treten die Kreideschichten in der

Pardubitzer Umgegend direct zu Tage, sie sind meistens von quater-

nären Bildungen (Schotter, Lehm, Flugsand etc.) bedeckt, unter denen
namentlich die Alluvionen der Elbeniederung weitaus vorwaltend sind.

Diese letztere Erscheinung ist mit dem oben erwähnten Reichthum an

fliessenden Wässern in der Pardubitzer Gegend im Zusammenhange.
Die wasserreichen Flüsse (F^lbe und ihre Nebenflüsse Chrudimka und

Loucna) und Bäche pflegen fast alljährlich sehr anzuschwellen und
überfluten den grösseren Theil dieser Elbthalebene, die dann einem

ausgedehnten See gleicht. Die alluvialen Sedimente der seinerzeit in

der Pardubitzer Gegend sehr zahlreichen Teiche schliesen sich in

dieser Hinsicht an die Anschwemmungen der fliessenden Gewässer
an. Echter diluvialer Schotter erscheint in dieser Gegend nur in

untergeordneter Weise, auch der diluviale Lehm (Löss) erfreut sich

•) Jahrb. d. k. k. geolog. Keichsanst. 1892, Bd. 42, Heft 3, pag. 461-462.
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keiner besonders grossen Verbreitung. Dafür erscheinen aber neben

den srlion erwähnten alluvialen Bildungen am häufigsten feine Flug-

sande (Dünensande?), deren Ablagerungen mitunter eine enorme Mäch-
tigkeit erreichen.

Die Kreidedecke in der Umgegend von Pardubitz wird an

einigen Stellen durch Eruptivgesteine durchbrochen. Es sind dies

vor Allem der aus einem tephritartigen Gestein bestehende Kunetitzer

Berg, eine isolirte Kuppe mit einer malerischen, weit und breit sicht-

baren Burgruine am Gipfel. Ferner gehören hierher der von meinem
Vater Egyd V. Jahn seiner Zeit ausführlicli beschriebene, dem Kune-

titzer Berg naheliegende Basaltgang von Hurka - SpqjiP) und zwei

weiter abgelegene , bisher nicht bekannte Basaltvorkommnisse : „na

Vinici" (s. Pardubitz) und cöte 228 nw. Semtin (nw. Pardubitz). In der

Erklärungsschrift zu dem von mir soeben aufgenommenen Pardu-

bitzer Blatte werde ich dieser Vorkommnisse von Eruptivgesteinen in

der Pardubitzer Umgegend näher gedenken, worauf ich hinweise.

Die bisher geschilderten geologischen Verhältnisse der Umgegend
von Pardubitz lassen sich am besten an einem durch diese Gegend
geführten Profile illustriren. Dies hat schon F ritsch in seiner

Monographie der Priesener Schichten versucht, allein sein Profil

(1. c. pag. 46, Fig. 2(>) entspricht nicht den Verhältnissen in der Natur,

wie ich schon in meinem erwähnten Referate über diese Schrift

hervorgehoben habe.

Ich bringe in Folgendem ein analoges Profil durch die Pardubitzer

Kreidegegend zur Kenntniss, welches ich im vorigen Jahre bei meinen
Aufnahmstouren in dieser Gegend zusammengestellt habe (siehe die

gegenüberstehende Figur 3).

Dieses Profil ist entsprechend dem Streichen und Fallen der

Kreideschichten in dieser Gegend in SSW-NNO-Richtung geführt. Es
fängt im Süden mit dem für das Verständniss der Lagerungsverhält-

nisse der Kreideschichten in dieser Gegend sehr wichtigen Hügel
cöte 274 an, der auch in das analoge Profil von Fritsch mit ein-

bezogen ist.

Dieser Hügel trägt die in der ganzen Umgegend sichtbare

Mikulowitzer St. Wenzels-Kirche und bildet einen der wenigen Aus-

sichtspunkte in diesem fiachen Tlieile des östl. Böhmens. Die Kreide-

schichten sind auf diesem Hügel von einer bis über 10 Meter mächtigen

Lössdecke. überlagert. Am (ilipfel des Hügels befindet sich ausserdem
noch diluvialer Schotter. Der Löss wird in zwei am nördl. Abhänge
dieses Hügels angebrachten Ziegeleien ausgebeutet. Durch diese Ab-
grabungen wurden auch die unter dieser Lössdecke befindlichen

Priesener Schichten, durch einige zum Ansammeln des Wassers an-

gelegte, kraterförmige Gruben (wie sich Fritsch sehr zutretfeud

äussert), in denselben Ziegeleien ausserdem noch die Teplitzer

Schichten entblösst. Weiter nach S. (die Anhöhen gegen Chrudim zu)

-) Siehe Verhaudl. 1861 - (12, XII. Bd., pag. 155 ff.; ferner natiirwissensch.

Zeitschr. „'Ziva'', Jahrg. 1859, 4. Heft, pag. 197 ff., Prag; auch ibid., Jahrg. 1860,

4. Heft, pag. 233 ff.; ferner Archiv f. naturw. Laudesdurchforsch. v. Böhmen, II. Bd.,

I. Abth., II. Theil (Boficky: Petrographische Studien an den Basaltgesteineu

Böhmens) u. a.
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treten auch die unter den letzteren folgenden Weissenberger Schichten

zu Tage.

Die Teplitzer Schichten in den Mikulowitzer Ziegeleien zeigen

zwei durch zahlreiche Fossilien wohl charakterisirte Horizonte : unten

der Horizont der Lima elongata (fester, plattenförmiger, dunkelgrauer

Plänerkalk), oben der Horizont der Rhynchonellen (weicher, leicht

zerfallbarer, lichter Mergel).

Darauf liegen die Priesener Schichten mit den schon von Fritsch
beschriebenen, für den tiefsten Horizont dieser Stufe in der Pardu-
bitzer Gegend charakteristischen, grossen, festen, lichten, kalkigen Con-
cretionen, die allerdings in Wirklichkeit anders aussehen, als sie die

Fig. 24 in der in Rede stehenden Arbeit Fritsch's darstellt. Ich

bemerke nebenbei, dass ich dieselben Concretionen gleichfalls im
unmittelbaren Hangenden der Teplitzer Schichten, also wiederum in

dem tiefsten Horizonte der Priesener Schichten, auch bei Pumberecky
(ö. von Chrudim) vorfand.

Fritsch bezeichnet diese stammförmigen Bildungen als „merk-
würdige, grosse, feste Concretionen, die senkrecht die Lagerung der
Schichten durchsetzen, oder sich wellenförmig biegen, eine breite

Basis und zuweilen die Seiten dachförmig abfallend haben. Im
aus einer sehr festen, weissen, sandig-kalkigen

Versteinerungen. Der Dünnschliff zeigte viel

etwas Glauconit und einzelne Foraminiferen

pag. 44).

Herr Collega C. F. P^ichleiter analysirte auf mein Ansuchen
Proben von diesen stammförmigen Bildungen von Lahn ob Gruben
(Läny na Dülku), Mikulowitz und Pumberecky. Die Analysen ergaben
folgende chemische Zusammensetzung:

Inneren bestehen sie

Masse und enthalten

kleine Quarzkörner,

(„Priesener Schichten".

Probe VOM
Mikulowitz

l'rolie von
LaliiKil) (irtilieii

Probe von
Piimljerecky

Der .scliiel'rige

Pläner, dem
diese Concre-
tionen ent-
stammen

In HCl unlöslicher
Rückstand (thonige Be-

standtheile)

Kalk

Magnesia

Eisenoxyd und Thou-
erde

(ilühverlust ( Wasser,
namentlich aber
Kohlensäure)

Summe

(Kohlensaurer Kalk

(Kohlensaure Magnesia

10-Ö2

49-25

0-36

0-80

39-52

100-45

87-94

0-75

12-85

47-19

0-50

1-09

38-25

99-88

84-26

1-50

13-65

46-70

0-16

1-25

38-22

99-98

83-39

0-33

27-25

25-21

13-24

34-20

99-90

45-01)
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letzten Rubrik der

läners von Krchleb mit

obigen

der

Dieser chemischen Zusammensetzung nach bestehen die Con-
cretionen aus einem nicht viel thonige Bestandtheile enthaltenden

Kalkstein. Die Fritsch'sche Bezeichnung „sandig -kalkige" Con-
cretionen ist also nicht zutreffend, richtiger wäre es, diese Bildungen

als kalkige Concretionen mit geringem Thongehalt zu bezeichnen.

Die Probe von Mikulowitz enthält am meisten kohlensauren

Kalk, sie besteht auch aus einem dichten, sehr harten und festen

Gestein mit muscheligem Bruch. Die Proben von Lahn ob Gruben und
Pumberecky zeigen viele grüne Flecken (die von der Veränderung
des ursprünglich vorhandenen Ferrocarbonates herrühren, das in den
obigen Analysen als Eisenoxyd angeführt erscheint), die Probe von

Pumberecky ist am wenigsten hart und fest, die Analyse hat bei ihr

auch in der That den geringsten Kalk- und den grössten Thongehalt
nachgewiesen.

Zum Vergleich theile ich in der

Tabelle die Analyse des schiefrigen P
diese Concretionen führt. Diese Analyse wurde von meinem Vater
seiner Zeit durchgeführt und publicirt (Zeitschr. „Ziva", VII. Jahrg.,

Prag 1859, pag. 203).

Ein Blick auf die obige Tabelle lehrt, dass sich das Gestein

der Concretionen von dem Gestein des dieselben führenden Pläners

namentlich durch den bei dem ersteren viel grösseren Gehalt an

kohlensauren Kalk unterscheidet, während das Plänergestein durch

den Mehrgehalt an thonigen und eisenhaltigen Bestandtheilen (die

erste und die vierte Rubrik in der obigen Tabelle) charakteristisch ist.

Fast unwillkürlich erinnert man sich dabei an die Lösskindel

(siehe z. B. weiter unten die Beschreibung des Srnojeder Fundortes),

die offenbar durch Auslaugung aus weniger kalkhaltigem Materiale

entstanden sind und fast nur aus kohlensaurem Kalk bestehen ')•

In der lichten Gesteinsmasse der in Rede stehenden stamm-
förmigen Bildungen sieht man immer dünklere, fucoidenähnliche

Bänder ; zuweilen enthalten diese Concretionen Hohlräume, in denen
Drusen von (mitunter sehr schönen und grossen) Calcit-Krystallen

vorkommen.

Frits ch vermuthet, „dass diese Concretionen durch am Meeres-
grunde aufsteigende kleine Ströme von Quellwasser entstanden sind"

(„Priesener Schichten", pag. 44)

') Egyd V.Jahn („Chemicke listy", Prag, 1880) und Jul. Ötoklasa (ibid.)

haben die Aualysea solcher Lössmännchen oder Lösskindel vorgenommen, deren

Kesultalte hier folgen

:

Nach E. V. Jahn
(Lösskindel von Srnojed):

Nach Stoklasa:

In HCl löslich 87-689 84-032

In HCl unlöslich .... 10-678 12-151

Glühverlust 1-439—1-633 3-012

Kohlensäuregehalt .... 34-527—37-532 35-000

20*
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Die Priesener Schichten in den Mikulowitzer Ziegeleien sind

nur wenig mächtig. Dies gestattet jedoch keineswegs den Schluss,

dass sich die Priesener Schichten gegen S zu bei Mikulowitz aus-

keilen und nach N immer mächtiger werden, wie es F ritsch in

seinem Profile Fig. 28 zeichnet, sondern berechtigt blos zu der Ver-

muthung, dass die über diesem Horizonte mit stammförmigen Con-

cretionen folgenden Horizonte der Priesener Schichten bei Mikulowitz

abgeschwemmt worden sind, während sie sich an anderen Orten (z. B.

Lahn ob Gruben, Krchleb) auf diesem untersten Horizonte ruhend

bis auf unsere Zeit erhalten haben. Findet man ja doch weiter nach

Osten noch näher dem ehemaligen Ufer des Kreidemeeres auch die

höheren Horizonte der Priesener Schichten, die bei Mikulowitz zu-

fällig fehlen.

Sowohl die Teplitzer als auch die Priesener Schichten zeigen

in den Mikulowitzer Ziegeleien ein nördliches (eigentlich nnö.) Fallen,

welches bei den Kreideschichten in Ostböhmen überhaupt vorherr-

schend ist. Wie steil dieses Fallen ist, geht aus dem Umstände her-

vor, dass in den Mikulowitzer Ziegeleien der unterste Horizont der

Priesener Schichten mit den stammförmigen Concretionen etwa in der

Seehöhe von 260 Meter sich befindet, während er schon bei Lahn
ob Gruben (also nicht weit nach N von Mikulowitz) nur mehr in der

Seehöhe von ca. 209 Meter liegt, wie es bereits F ritsch constatirt

hat (1. c. pag. 45).

Nördlich von dem Mikulowitzer Hügel verschwinden die Kreide-

schichten unter mächtigen Saud- und Schotterablagerungen, die zum
Theile gemischt, zum Theile wechsellagernd sind. Es sind dies die

Hügel cöten 237 und 236 ') ö. Drazkowitz, die aus diesen diluvialen

Bildungen bestehen. Die letzteren sind am s. Fusse des Hügels Cote

237 in zwei Gruben aufgeschlossen, wo sie eine Mächtigkeit von bis

ca. 7 Meter haben.

Weiter nach N folgt die sanft wellige Fläche ö. Jesnitschanek

(cöten 221 und 218), auf welcher der neue Pardubitzer Friedhof

steht. Diese Fläche besteht zumeist aus feinem Flugsande, dem nur
stellenweise ein wenig von alluvialem Lehm oder Flussgeschieben

(Anschwemmungen des naheliegenden Chrudimkafiusses) beigemengt
ist. Diese Fläche senkt sich allmälig nach N bis zum Flussbette der

Chrudimka.
Am rechten Ufer dieses Flusses stossen wir im weiteren Ver-

laufe des Profiles auf eine hohe, steile Uferlehne — es ist dies der

südliche Abhang des Hügels „na Vinici" (cöten 23(5 und 233). Diese

Lehne zieht sich dann weiter über Pardubicky, Drozditz gegen Mötitz

zu. Die später erwähnte „Nemoschitzer Lehne" liegt in der so, Fort-

setzung dieses steilen Uferabsturzes „na Vinici".

Der Hügel „na Vinici" besteht aus den Priesener Schichten, die

in der erwähnten, sehr steilen, beinahe 20 Meter hohen Uferlehne
sehr gut aufgeschlossen sind. Die Priesener Schichten sind hier von
diluvialem Schotter überlagert. Am nördlichen Abhänge des Hügels

') Ich bemerke, dass ich bei deu Angaben der Höheucöten immer die

Kartenblätter 1 : 25.000 vor Augen habe.
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(n. von dem Buchstaben „v" der Bezeichnung „na vinici" auf der

Karte 1 : 25.000) tritt zu beiden Seiten der Strasse Pardubitz—Pardu-
bicky Basalt zum Vorschein.

Am nördlichen Fusse des Hügels „na Vinici" fangen die Allu-

vionen der Pardubitzer Eibthalebene an. Die Stadt selbst steht zu-

meist auf alluvialem Sande und Schotter, dem sich stellenweise Lehm
beimengt. Bei Studänka^(im weiteren Verlaufe des Profiles nach N)

treten dazu Torf- und „Cernava"- (Schwarzerde-) Bildungen (ehema-
lige Teichgründe).

Weiter nacli N stossen wir auf den schon erwähnten Spojiler

Basaltgang. Derselbe kommt zum erstenmale im Flussbette und an

beiden Ufern der Elbe an dem Orte, „v Uzkem" genannt, zum Vor-
schein. Es ist dies die Stelle, wo der höher gelegene Maldacanal,

welcher das Wasser der Loucnä den Pardubitzer Mühlen zuführt,

nur einige wenige Meter von der Elbe entfernt tliesst (n. von Hürka,
ö. 218). Der Basalt bildet hier am rechten Elbeufer eine förmliche,

aus Säulen bestehende Mauer und in der ganzen Breite des Fluss-

bettes eine Art Wehr, über die das schäumende Wasser stürzt. Am
s. Fusse des Hügels n. Hürka verschwindet der Basaltgang unter den
AUuvionen der Elbe und wurde s. Hurka beim Bau der Pardubitz-

Sezemitzer Strasse wiederum entblösst. An dieser Stelle wurde er

noch unlängst in dem Steinbruche „na Babce" gewonnen, aber sehr

bald erschöpft. Der Basalt ist hier von Priesener Schichten umhüllt,

die deutlich gehoben sind und deren Gestein durch Wärme und den

Druck des Eruptivgesteins vielfache Veränderungen erlitt. Von
dieser Stelle „na Babce" zieht sich der Spojiler Basaltgang in Form
eines über 10 Meter hohen Rückens nach SSO über die cote 229

(w. Spojil, wo er wiederum aufgeschlossen ist), ö. Studänka, durch die

die Wälder von Studänka (in denen man gleichfalls die versuchte

Gewinnung desselben seiner geringen Mächtigkeit halber bald auf-

geben musste, wie die zahlreichen, damals entstandenen, zum Theile

mit Wasser angefüllten Gruben zeigen), w. 221, und verschwindet

südlich von der Staatsbahn (s. von der cote 229, nw. Cernä bei Bor)

unter den Alluvialbildungen.

Wenn wir im weiteren Verlaufe des Profiles nach N die Elbe

an der Stelle „v Uzkem" überschreiten, gelangen wir am rechten

Ufer des Flusses in die AUuvionen der Elbe „Polabiuy" (=- Elbeauen)

genannt. Der Boden steigt nach N allmälig an (218 bei der Elbe,

220 bei Raab), es folgen bei Raab und Sanddorf (Hradistö na plsku)

mächtige Ablagerungen von Flugsand, die sich bis zum südl. (und

westl.) Fusse des Kunetitzer Berges ziehen. Die Unterlage bilden

überall die Priesener Schichten, die aber nur an den Elbeufern

weiter nach bei den Ortschaften Podcäply und Kunötitz (schon

ausserhalb unserer Profillinie) aufgeschlossen sind.

Der Kunetitzer Berg (305) ist der höchste, weit und breit sicht-

bare Orientirungspunkt in der Pardubitzer Elbethalebene. Er besteht

aus einem tephritartigen Eruptivgestein, auf dem riesige Schollen von

zumeist stark veränderten, mitunter porzellanjaspisartigen Priesener

Schichten sich erhalten haben. In der Erklärungsschrift zum Pardu-
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bitzer Kartenblatte werde ich dieses interessante Object ausführlich

beschreiben, worauf ich hinweise.

Hiermit endet unser Protil im NNO.

In dem siebenten Abschnitte der „Priesener Schichten" von
Fritsch werden die Fundorte von Priesener Fossilien in der Um-
gegend von Pardubitz geschiklert. In meinem oberwähnten Referate

über diese Monographie der Priesener Schichten habe ich bereits

einige Ergänzungen und Bericlitigungen zu diesem Abschnitte ge-

liefert. Unter anderem sage ich 1. c. : „Die Petrefactenverzeichnisse

aus der Umgebung von Pardubitz sind insofern unvollständig, als der
Autor die ältere Literatur über die Priesener Schichten bei Pardubitz

unberücksichtigt gelassen hat."

In dieser Hinsicht wären besonders zwei von Egyd V. Jahn
herrührende einschlägige Arbeiten zu erwähnen: 1, Kunetickä Hora
(= Kunetitzer Berg); in der naturw. Zeitschr „Ziva", Prag, 1859,

Jahrg., VII., pag. 197 tf. (vergl. auch Yerhandh XII. Jahrg., 18G1 bis

1862, pag. 155 ti'.). 2. Opuka ve vychodnlch Cechäch ( - Pläner im
östlichen Böhmen); ibid. Prag, 1860, Jahrg. VIII., pag. 227 ff. — In

diesen beiden Arbeiten werden Petrefactenfundorte der Priesener
Schichten aus der Umgegend von Pardubitz beschrieben und Ver-
zeichnisse von durch Prof. Aug. Em. Reuss bestimmten Fossilien

angeführt.

Auf denselben Fundorten habe ich ausserdem in den letzten

Jahren wiederholt Petrefacten gesammelt und will nun die betrettenden

Verzeichnisse F r i t s c h's vervollständigen.

Die in den weiter unten folgenden Fossilienlisten mit F bezeich-

neten Arten werden in den „Priesener Schichten" von Fritsch
angeführt, die mit R bezeichneten sind in den obgenannten zwei

Arbeiten meines Vaters citirt und die mit J bezeichneten habe ich

in den letzten Jahren an den betrett'enden Fundorten gefunden.

Die Petrefactenfundorte werden im Folgenden in derselben

Reihenfolge angeführt, in der sie in der Fritsch'schen Arbeit

beschrieben werden.

Fundort Srnojed w. Pardubitz.

Dieser Fundort liegt zwischen den Ortschaften Srnojed und
Rositz (zwischen den cöten 2\o und 212) am linken Elbeufer.

Der von der Switkower Eisenbahnhaltestelle nach Srnojed füh-

rende Fahrweg geht anfangs in SSO -NNW- Richtung, bei der Elbe

wendet er sich und führt von da in NOO-SWW- Richtung nach
Srnojed. Die Stelle, wo diese Wendung stattfindet, ist eben der

Srnojeder Fundort.

Die Elbe schneidet sich an dieser Stelle in das linke, ziemlich

hohe Ufer sehr tief ein, so dass unter diesem knapp am Ufer füh-

renden Fahrwege eine sehr steile Lehne entstanden ist. Durch die

in dieser Flussbiegung starke Strömung schreitet die Unterwaschung
des Ufers sehr rasch fort. Zu Ende der Fünfziger Jahre, wo mein
Vater diesen Fundort entdeckt hat (aber nicht „gelegentlich beim
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Baden", wie Fritsch meint, sondern bei systematisclier Abgehnng
des Elbeiifers), betrug die Entblössung des Ufers und der Aufschluss

der Priesener Schichten kaum eine Quadratklafter, heutzutage findet

man dort eine sehr hohe, lange und steile Lehne, die nur bei niedrigem
Wasserstande begangen werden kann.

Auf der besprochenen steilen Lehne sind die Priesener Schichten

sehr gut sichtbar. Der Ausschluss lässt folgende Schichtenfolge

wahrnehmen: Unten (nur bei sehr niedrigem Wasserstande zugäng-

lich) ein dünnplattiger, fast schiefriger, dunkelgrauer, harter Pläner.

Darüber ein gelblichgrauer, weicher, sehr bröckliger Mergel, der an

der Luft in dünne Schuppen zerfällt und an der Zerstörung des

Ufers am meisten Schuld trägt. Dieser Mergel führt zahlreiche ver-

kieste, schön gelbe
,
goldglänzende , sehr gut erhaltene Baculiten,

Scaphiten (Luftkammer-Exemplare), Hamiten etc., die aus dem ver-

witterten und zerfallenen Mergel herausfallen und an der Oberfläche

der Lehne einfach abgesammelt werden können. In diesem Mergel
finden sich ferner zahlreiche Ferrihydroxydconcretioneu, in denen
stellenweise Gypskrystalle vorkommen, sowie auch ganz unregel-

mässige Pyritconcretionen, die ihren Ursprung verunstalteten Spongien-

resten verdanken dürften. Die mittlere Lage dieses Mergels zeichnet

sich durch häufiges Vorkommen von Knochenresten eines riesigen

Sauriers (cf. Iquanodon nach Fritsch) aus. Nur bei wenigen solchen

Resten kann man noch die Knochenstructur wahrnehmen, die meisten
sind total zersetzt und in ein Gemenge von Gypskrystallen und Ferri-

hydroxydpulver verwandelt. Die oberste Lage dieses Mergels enthält

ausser den Scaphiten und Baculiten besonders viele Gastropoden
(ebenfalls verkiest) und dürfte der Gastropodenschichte des Priesener

Profils (Nr. 3 bei Fritsch, l. c. pag. 16) entsprechen. Dieser Mergel
wird von einer wenig mächtigen Lössschichte (mit zahlreichen Löss-

kindeln, dort „cicväry" genannt) überlagert. Das Hangende bildet ein

Schotter- und Sandlager, dessen Geschiebe auf der ganzen Lehne zer-

streut sind.

Fossilien:

Iguanodon? Älbinu8 Fritsch (siehe „Priesener Schichten", pag. 65

u. 66). - F., J. (häufig).

CoproUfJien von cf. Oxi/rliina Manfelli Ag. — F., J. (häufig).

Osmeroides Leiresiensis Äg. — R.

Placenticeras d' Orbignynnum Gein. sp. — F., J. (nicht selten).

Gaiidrffceraa Alexandri Fritsch sp, — F., J. (sehr selten).

Schlönhachid Germari Bss. sp. — R. (sehr selten).

Ammonites cf. laticlorsatua Mich. — F. (sehr selten).

Scaphites cf. Geinitzi var. Lamberti Gross. — J. (sehr häufig).

Scaphifes Geinitzi d'Orb. — F., R., J. (sehr häufig^

Scaphites Fritschi Gross. — F., J. (sehr häufig).

Uebergangsformen zwischen diesen drei Arten — J. (sehr häufig).

Scaphifes var. pinguis. — F.

Hamites bohemicus Fr. — F., J. (sehr häufig).

Hamites verus Fr. — J. (häufig).

Hamites. — F.
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Helicoceras Beussiamim Gein. (incl. HeJic. armatum d'Orh.) —
F., J. (sehr häufig).

Baciilifes Fcmjassi rar. holtemicn Fr. ^) — J. (das häufigste Fossil).

iSlatica vulgaris Bss. — F., J. (selten).

Bissoa sp. — J. (selten).

Bosfellaria sp. ind. — R.

Tritonium sp. — F., J. (selten).

Cerith'mm fasciatum Bss. — F. (selten),

Cerithmm pseudociathratum d'Orh. — J, (selten).

Denf(dium medium Soir. — J. (häufig).

Viele unbestimmbare, verkieste Gastropodensteinkerue (sp.])!.)— J.

Cardita tenuicosta d'Orh. — F.

Astarte nana Bss. — R.

Nuctda pectinata Soir. — F., J. (häufig).

Nucida seniihinaris v. Buch. — R., J. (häufig).

Area undidata Rss. — R.

Inoceramus Ctmeri Sow. — J. (häufig).

Inoceramus planus i\ Münsf. — R.

Inoceramus — F.

Beeten Nilssoni Goldf. — R.

Ostrea frons Park. — F.

Mehrere unbestimmbare, verkieste Bivalvensteinkerne {sp.pl.)— J.

Argiope? — F.

Terehratidina gracilis Schi. — R.

Pollicipes conicus Bss. — R.

Parasmilia cerdralis Bss. — J. (nicht selten).

Mehrere unbestimmbare, verkieste Einzel-Korallen — J.

Mehrere unbestimmbare, verkieste Spongien — J.

Cristellaria rotidata d'Orh. — R.

Frondicullaria augusta Nilss. — R

Fundort Lahn ob Gruben (Läny na Düiku) w. Pardubitz.

Dieser Fundort besteht, wie der weiter nach liegende von

Srnojed, in einer hohen, steilen, sehr langen Lehne, welche durch
Abwaschung des linken P^lbeufers unterhalb des Dorfes Lahn ob Gruben
(n. cote 229) entstanden ist. Auch dieser Fundort ist nur bei niedrigem

Wasserstande zugänglich.

Die Priesener Schichten zeigen auf dieser Lehne folgende

Schichtenfolge : llnten derselbe diinni)lattige, fast schiefrige, dunkel-

graue, feste Pläner, wie wir ihn bei Srnojed kennen gelernt haben.

Die tiefste Lage dieses Pläners zeichnet sich durch solche stamm-
förmige Concretionen aus, welche weiter oben gelegentlich der Be-
schreibung des Pardubitzer Profils von Mikulowitz erwähnt wurden. Die

darüber folgende Mergellage mit verkiesten Scaphiten und Baculiten

') Ausserdem noch eine Form, welche an Bac. baciilonJes d'Orh. erinnert.

Fritsch führt in seinem Verzeichnisse blos „Baculifeii" an. In der Arbeit meines
Vaters (1. c. pag. 230) werden von Srnojed nach den Bestimmungen Keuss' zwei
Formen citirt: Bociih'fes anceps^ Land-, und Bar. rotioidatus Ess. Nach Fritsch
(Cephalop. d. böhm. Kreideform, pag. 49 und 50) gehören diese beiden Formen
bei Reuss zum Bacidites FaujasH rar. hohemica Fritsch.
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ist nur an dem östl. Knde der Lehne zu<;än!j;lich und i'ossilienfiihrend.

Ich habe daselbst dieselben Formen wie bei Srnojed gefunden, aller-

dings viel seltener. Das Hangende bildet ein fester, klingender, licht-

grauer Plattenpläner über dem Schotter liegt.

Fossilien:

F ritsch erwähnt von diesem Fundorte blos PoUieipes (jlaher

Rom. (pag. 109), ScalpcUwn quadrafmn Danii. (ibid.) und Se(p(oia

Beiclienhadn Gein. sp. (pag. 129), ferner aus den stammförmigen Con-

cretionen von daselbst (sowie auch von Krchleb) TurrifcUd-, Cardita,

Astarfe, Nucula, Maga^.

Ich habe vor Jahren diesen Fundort ausgebeutet und sämmt-
liche dabei gefundene Fossilien dem böhmischen Landesmuseum ge-

widmet. Allein Fritsch führt sie nicht an und ich habe mir keine

Aufzeichnungen gemacht, welche Formen darunter waren. Im vorigen

Jahre, gelegentlich einer Aufnahmstour, fand ich hier blos Aptijchus

cretaceus Mimst, und einige ganz gemeine Priesener Fossilien.

Fundort Krchleb w. Pardubitz.

Nicht weit (nach SO) von dem zuletzt besprochenen Fundorte,

und zwar gerade an der Stelle, wo sich die Staatseisenbahn mit dem
Bache Podolka kreuzt (s. Krchleb), befindet sich ein weiterer Fund-

ort Priesener Fossilien. Der Bach schneidet sich hier in den ö. Ab-

hang desselben Hügels, der bei Lahn ob Gruben aufgeschlossen ist,

ein, demzufolge sind auch die Priesener Schichten des Krchleber

Fundortes vollkommen identisch mit jenen des Lahner Fundortes.

Sie sind hier zum Theile in den steilen, ziemlich hohen Bach-

ufern (die Mergellage), zum Theile im Bachbette selbst (die schiefrige

Lage mit den stammförmigen Concretionen) aufgeschlossen. Die tieferen

Lagen sind bei normalem Wasserstande unter Wasser, folglich ganz

unzugänglich. Sie bestehen aus einem sehr festen, plattigen, körnigen,

hellgrauen Pläner, der sehr viele Petrefacten enthält und von den

weiter oben erwähnten stammförmigen Concretionen durchsetzt wird

Fossilien:

Fritsch führt von diesem Fundorte (ausser den gemeinschaft-

lich mit jenen von Lahn ob Gruben erwähnten) keine Fossilien an,

obzwar sich in den Sammlungen des böhm. Landesmuseums in Prag

von mir herrührende Priesener Versteinerungen von Krchleb befinden.

Ich lasse nun eine Liste derjenigen Fossilien folgen, die von

diesem Orte mein Vater in seiner erwähnten Arbeit citirt (pag. 2ol),

sowie auch derjenigen, die ich hier selbst in den letzten Jahren

gefunden habe.

Osmeroides Lewesiensis Ag. — R.

Acanfhocera?. Neplnni Gein. sp. — J.

Schloenhachia Germari i?.ss. sp. — R., J.

Scaphites Geinitzi d'Orh. — J.

Hamites sp. — J.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band. i. Heft. (J. J. Jahn.) 21
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Baculites Faujassi var. bohemica Frifsch. — R., J.

Tnrrifella muWstrkita Bss. — J.

Natica vulgaris Bss. — R.

Aporrhais Benssi Gein. sp. — R.

Dentalium sfriatum Bss. — R.

Astarte nana Bss. — R.

Astarte porrecta Sow. — R.

Astarte acuta Bss. — J.

Nticula semilunaris v. Buch. — R , J,

Nucula pectinata Sou\ — J.

Pectunculus sp. — J.

Af'ca undulata Bss. — R., J.

Venus sp. — R.

Lima elongata Sow. — R.

Pecten Nilssoni Goldf. — R.

Pecten laevis Nilss. — J.

Ostrea Proteus Bss. — R.

Cijtherella complayiata Bss. — R,

Bairdia suhdeltoidea Münst. — R.

Scapelhim quadratum Danr. — J.

Frondicularia angusta Nilss. — R., J.

Nodosaria lorgneiana d'Orh. — R.

Cristellaria rotulata d'Orh. — R.

Fundort Kunetitzer Berg nnö. Pardubitz.

Die Fossilien finden sich liier in einer gehobenen Scholle der
Priesener Schichten auf dem südl. Abhänge des Berges. Der Pläner
der Priesener Schichten ist hier durch die Einwirkung des heissen

Eruptivmagmas in ein porzellanjaspisartiges, sehr hartes Gestein ver-

ändert '), die Fossilien sind aber trotzdem meist gut erhalten,

Oxijrrhina angustidens Bss. — R., J. (Zähne).

Lamna sp. — J. (Zähne).

Corax sp. ind. — R. (Zähne).

Osmeroides Lewesiensis Ag. — R., J. (Schuppen).

Beryx ornatus Ag. — R. (Schuppen).

Cladocyclus Strehlensis Gein, — F.

Unbestimmbare Fischknochen (Lepidenteron). — J.

Coprolithen. — R.

Hamites bohemicus? Fr. — F.

Baculites sp. ind. — F., J.

Aptyclius cretaceus Münst. — R.

JNatica vulgaris Bss. — R., J.

') Siehe die citirten Arbeiten raeiues Vaters in der Zeitschrift „2iva", sowie
auch einen in den Verhandl. 1861— 1862, XII. Jahrg., pag. 155 ff. über dieselben

veröffentlichten Bericht von Lipoid (vergl. auch Boficky's „Petrographische
Studien an den Basaltgesteinen Böhmens. Archiv für uaturw. Laude'sdurchforsch.
V. Böhmen, II. Bd., I. Abth., II. Theil) — wo überall die oben erwähnten, durch
Wärme und den Druck des Eruptivgesteins erlittenen Veränderungen des Pläner-
mergela eingehend beschrieben werden.
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Trochus Emjelhardti Gein. — F., J.

Pleurotomarki elongata''^ Rom. — R.
AporrJiais meijalopteni Rss. sp. — F.
AporrJiais Renssl Gein. sp. — F., R., J.

Eostellaria coarctata Gein. — F., J.

Cerithium Lmchitzianum Gein. — R., J.

CeritJiimn. — F.

Voluta elongata Hoir. sp. — F.

Mitra Roemeri d'Orb. — F., J.

Ävellana. — F.

Äcmaea depressa Gein. — F.

Patella (sp. pl.) — R.

Dentalium medium Soir. — F., R., J.

Dentalium glahrum Gein. — J.

Venericardia sp. ind. — R.

Astarte nana Rss. — R., J.

Nucula semilunaris v. Buch. — F., R., J.

Corbula caudata Nills. — J.

Inoceramus latus Mant. — F.

Inoceramus mijtiloides Mant. — R.

Peden squamula Lamk. — F., R., J.

Pecten Nilssoni Goldf. — J.

Plicatula. — F.

Terebratulina gracilis Schi. — R.

Cijtherella complanata Rss. — R.

Bairdia subdeltoidea Münst. — R.

ScalpeUum maximum Souh var. — F.

Holaster placenta? Ag. — R., J.

Spongiennadeln. — F.

Cristellaria rotulata d'Orb. — F., R., J,

^odosaria Zippei Rss. — F., R., J.

Nodosaria lorgneiana d'Orb. — R.

Nodosaria oligostegia Rss. — R.

Nodosaria annulata Rss. — R.

Nodosaria aculeata d'Orb. — R.

Marginulina ensis Rss. — R.

Flabellina cordata Rss. — F., R.

Frondicullaria angusta Nilss. — R.

Frondicidlaria inversa Rss. — R.

Frondicullaria apiculata Rss. — R.

Frondicullaria Cordai Rss. — F., R.

Globigerina. — F.

Cf. Salix macrophijUa Rss. — R.

Fundort Holitz noo. Pardubitz.

In der Umgegend der Stadt Holitz sind die Priesener Schichten

sehr mächtig entwickelt, wie aus folgenden Daten ersichtlich ist: In

der Stadt selbst hat man die Priesener und Teplitzer Schichten bei

der Bohrung eines artesischen Brunnens noch in der Tiefe von

ca. 210 Meter angetroffen. Die Stadt hat 249 Meter Meereshöhe,
21*
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die Priesener Schichten kommen aber auf dem nördlich von der Stadt

gelegenen, bewaldeten liücken (Chwojnoer Wälder) noch in der

Meereshühe von über 300 Meter vor.

Die Priesener Schichten sind in der Umgegend von Holitz an

zahlreichen Stellen aufgeschlossen, namentlich sind die sehr guten

Aufschlüsse auf dem südvvestl. Abhänge des schon erwähnten Berg-

rückens (Ob. Jeleni — Chwojno) erwähnenswerth.

Von allen Petrefactenfundorten in der Holitzer Umgebung sind

die bemerkenswerthesten jene, wo verkieste Versteinerungen vor-

kommen. Man findet solche Fossilien (unter denen die Gasteropoden

sowohl an Zahl der Arten als auch an Zahl der Individuen vorherr-

schend sind) beim Holitzer Friedhofe, an den Bachufern in der Stadt

selbst, vor allem aber auf zwei sehr ausgiebigen Fundorten n. Holitz.

Der eine von diesen Fundorten besteht in einer abgeregneten

Lehne w. Koudelka (n, von den Buchstaben „el" auf der Karte

1 : 75.000), wo die Priesener Schichten auf einer sanft geneigten

Fläche (sw. Abhang des erwähnten Chwojnoer Rückens) sehr gut auf-

geschlossen sind.

Der zweite Fundort war in der Ziegelei „na Kamenclch"

(ö. Podlesi, w. A 326), mitten im Walde. Die Priesener Schichten waren

hier auf einer grossen Fläche oberhalb und unterhalb des Ziegelofens

künstlich aufgeschlossen. Der jVIergel wurde der Zersetzungswirkung

der Luft und des Regens ausgesetzt, aus dem aufgelösten Mergel-

thon wurden Ziegel fabricirt, in denen man nicht selten ausgebrannte

Priesener Fossilien fand. Wenn diese schwach geneigte Mergelfläche

längere Zeit hindurch dem Regen ausgesetzt gewesen war, fand man
hier sodann die ausgefallenen Priesener Fossilien in grossen Massen.

Weil dieser Mergelthon zur Ziegelfabrikation ein sehr schlechtes

Material geliefert hat, wurde leider die dortige Ziegelei aufgelassen

und die ganze ehedem entblösste Fläche beforstet. In kurzer Zeit

wird dieser interessante Fundort mit Vegetation verdeckt und so voll-

ständig verschwunden sein.

Ich habe diese zwei Fundorte n. Holitz schon vor 15 Jahren
entdeckt und seit der Zeit wiederholt ausgebeutet. Das böhmische^ö'-

Landesmuseum in Prag erhielt von mir seinerzeit grosse Mengen von
Holitzer Fossilien.

Auch in den letzten drei Jahren besuchte ich diese Holitzer

Fundorte, ausserdem bekam ich von meinem verehrten Freunde,

Herrn Apotheker Josef Thuma in Holitz, einige Sendungen von
Holitzer Fossilien, so dass ich im Stande bin, das betreffende Fritsch-
sche Petrefactenverzeichniss (1. c. pag. 47) zu vervollständigen.

Fossilien:

Nur wenige von den Holitzer Fossilien sind vollständig ver-

kiest (wie z. B. die von Srnojed, Leneschitz, Neugründel, Klein-Kahn etc.),

bei den meisten ist der Steinkern kalkig und blos die Schale
in Brauneisenstein verwandelt. Diese Schale wird leicht zerstört, so

dass man dann in grossen Massen blos kalkige Steinkerne findet.
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Nicht selten ist auch die Schale bei den Holitzer Fossilien kalkig

(einige ßivalven, Echinodermen, Sp.ongien).

Schlönbachia Germari''- liss. .'ip, — F. (selten).

Helicoceras Reussianum d'Orb. — F. (selten).

Hamites. — F. (selten).

BacuUtes sp. indl — F., J. (selten).

Turritella acicularis Rss. — F. (selten).

Scala decorata Gein. — F. (selten).

Natica Genta Soiv. — J. (selten).

Natica vidgaris Rss. — J. (häufig).

Turbo decemcostatns v. Buch. — F., J. (sehr häufig).

Turbo subinßatus Rss. — J, (häufig).

Turbo Partschi? — F. (selten).

Trochus Engelhardti Gein. — F., J. (sehr häufig).

Trochus amatus d'Orb. — F., J. (sehr häufig).

Trochus sp. — J. (häufig, unbestimmbare Steinkerne).

Bissoa Reussi Gein. '— F., J. (das häufigste Fossil).

Bissoa sp. — J. (sehr häufig, unbestimmbare Steinkerne).

Äporrhais megalopfera Rss. sp. — F., J. (selten).

Tritonium sp. — J. (sehr häufig).

CeritJiium fasciatum Rss. — F., J.

Cerithium Luschitzianum Gein. — F., J.

CeritJiium hinodosum Rom. — J. (selten).

Cerithium pseudociathratum d'Orb. — J. (häufig).

Voluta Roemeri Gein. — J. (häufig).

Mitra Roemeri d'Orb. — F., J. (sehr häufig).

Mitra clathrata Rss. — J, (häufig).

Äcteon Ovum Duj. — J. (häufig).

Dentalium medium Soh\ — F., J. (häufig).

Zahlreiche unbestimmbare Gastropodensteinkerne.

Cardita tenuicosfa d'Orb. — F., J. (häufig).

Nucula pectinata Sow. — F., J. (sejir häufig).

Nucula semilunaris o. Buch. — F., J. (sehr häufig).

Inoceramus. — F., J. (sehr häufig, Schalenbruchstücke).

Spondijlus sp. — J. (häufig, Schalenbruchstücke).

Plicatida nodosa Duj. — J. (selten).

Exogyra lateralis Rss. — J. (selten).

Ostrea sp. — J. (sehr häufig, Schalenbruchstücke).

Schalenbruchstücke und Steinkerne von unbestimmbaren Bivalven.

Terehratidina sp. — J. (selten, unbestimmbare Steinkerne).

Scalpellum, maximum oar. hohem. Kafka. — F. (einmal gefunden).

Cidaris sceptrifera Mant, — F., J. (häufig, Stachel).

Cidaris vesicidosa Goldf. — J. (häufig, Stachel, Schalenbruch-

stücke).

Cafopggus sp. — J. (ein kleines, ganzes Exemplar, schlecht

erhalten).

Holaster sp. — J. (ein kleines, ganzes Gehäuse).

Sechs Formen näher nicht bestimmbarer Einzelkorallen. — F.,

J. (häufig).
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Craticularia sp. ind. — J. (häufig, Bruchstücke).

VentricnVäes odontostoma Bss. — F. (selten).

Bhizopoterion veroicorne Goldf. — J. (sehr häufig).

Cf. Pleurostoma hohemicum Zittel — J. (häufig).

Viele unbestimmbare Spougien.

Fundort Pardubicky s. Pardubitz.

Dieser Fundort besteht in der hohen, in die Länge sehr aus-

gedehnten, beinahe senkrechten Uferlehne, die wir schon anlässlich

der Beschreibung unseres Profils durch die Pardubitzer Gegend
erwähnt haben.

Dieser Fundort wurde bereits von meinem Vater eingehend be-

schrieben (1. c. pag. 22\)). P'ritsch erwähnt ihn mit folgenden Worten:
„S. von Pardubitz sind die Priesener Schichten am steilen Ufer des

Chrudimkafiusses von dem Orte na Vinici über Pardubicky bis Nemo-
schitz in einer Mächtigkeit von 10 — 15 Meter entblösst. Bei Pardubicky

sind sie nicht zugänglich und nur eine der höchsten Lagen lieferte

ungewöhnlich viele plattgedrückte Exemplare von Hamites hohemicus''

(1. c. pag. 47).

Das mergelige Gestein der Priesener Schichten ist an dieser

Stelle durch stets durchsickerndes Wasser sehr zersetzt, bröcklig, so

dass die zahlreich hier vorkommenden Fossilien nur selten ganz er-

halten sind. Sehr häufig kommen hier schwache Flötzchen von Lignit-

kohle vor, die jener von Skutitschko (Cenoman) vollkommen gleicht.

Fossilien:

Osmeroides Lewesiensis Ag. — R., J. (Schuppen).

Berijx ornatus Äg. — R. (Schuppen).

Oxijrrhina angustidens Bss. — R., J. (Zähne).

Fischknochenreste als Lepidenteron, — J.

Scaphites Gehiitzi d'0rl>. — R., J.

Hamites hohemicus Fritsch. — F , J.

Baculites Faujassi var. hohemica Frifsch. — R., J.

Natica vulgaris Bss. — R., J.

Pleurotomaria haculitarum Gein. — J.

Äporrhais Beussi Gein. sp, — R., J.

Cerlthium Luschitzianum Gein. — R.

Mitra Boemeri d'Orb. — J.

Dmtalium medium How. — R,, J.

Dentalium striatum Bss. — R.

Leda siJiqiia Bss. — J.

Nucula semilunaris v. Buch. — R., J.

Nucula pectinata Soiv. — J.

Pedunculus sp. ind. — R.

Area undulata Bss. — R., J.

Modiola sp. — J.

Inoceramus Cuvieri Soiv. — J.

Inoceramus Brongniarti Park. — J.

Inoceramus striatus Mant. — R.
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2?ioceramus latufi Mant. — J.

Lima elom/ata Sow. — R.

Pecfen divaricatus Rsa. — J.

Pecfen Nilssoni Goldf. — R,, J.

Ositrea Proteus Pss. — R.

Holaster cf. placenta Ag. — R., J,

Bairdia suhdeltoidea Münst. — R.

Cytlierina complanata Rss. — R.

Ci/therina parallela Rss. — R.

Cristellaria rotulata d'Orb. — R.

Nodosaria lorgnelana d'Orb. — R.

FlahelUna cordata Rss. — R.

Froyidicularia angusta Nilss. — R.

Frondicularia inversa Rss. — R.

Algen. — J. -

Fundort „Nemosickä strän'' (Nemoschitzer Lehne) so. Pardubitz.

Dieser Fundort ist eigentlich die Fortsetzung des vorigen weiter

nach SO. Am rechten Ufer des Chrudimkaflusses befindet sich eine be-

waldete Berglehne (zwischen Pardubicky und Drozditz) nö. Nemoschitz,

in der die Priesener Schichten an zahlreichen Stellen aufgeschlossen

sind. Der grösste Aufschluss (zugleich der ausgiebigste Petrefacten-

fundort) ist ein s. 235 ( 1 : 75.000) in der Lehne durch Absturz ent-

standener förmlicher Steinbruch.

In demselben lassen sich in den Priesener Schichten folgende

Niveaus unterscheiden: unten ein sehr dickbankiger Pläner; darüber

eine mächtige Lage von grossen, unregelmässig kugelförmigen Pläner-

stücken; sodann eine schwächere Lage von plattigem, klingendem

Inoceramenpläner; hierauf eine mächtigere Lage von kleinen, un-

regelmässigen Plänerbrocken mit weicheren Mergelzwischenlagen ; das

Hangende bildet ein fetter, weicher Thon. Die mergeligen Zwischen-

lagen in dem vierten Niveau ausgenommen, sind sämmtliche Pläner-

schichten sehr hart und fest, das Gestein zerfällt schwer, die Schicht-

flächen sind mit weisser Kalkhaut überzogen.

Fossilien:

Dipnolepis Jahni Fritsch. — F. (siehe „Priesener Schichten",

pag. 66—67).
Aspidolepis Steinkti Gein. — F., J. (häufig).

Cladoci/clus Strehlensis Gein. — F., J. (häufig).

Osmeroides Lewesiensis Ag. — J. (häufig).

Lamna acuminata Rss. — J. (selten).

Fischwirbel (über 2 Ctm. im Durchmesser). — J. (selten).

Zahlreiche Fischknochenreste (ganze Flossen etc.), zum
Theile als Lepidenferon (oder Darm einer Holothuria?

nach Fritsch). — J. (sehr häufig).

Scaphites Geinitzi d'Orb. — F., J. (häufig).

Hamites bohemicus Fr. — F., J. (selten).

Crioceras? — F.
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ApfißcJms cretaceus Münst. — F., J. (selten).

Aptychus. — F.

Aptyclms. — F.

Aptychus. — F.

Troclms? E?i(jelhardti Gein. — F.

Aporrhais stenoptera Goldf. — F.

Cerithium sp. ind. — J. (selten).

Voluta {suhiralis ?). — F.

Cylichna cylindracea Gein. — F.

Dentalium glahrum Gein. — F.

Dentalium medium Sow. — F., J. (sehr häufig).

Cardifa tenuicosta Sotr. — F.

Nucula semilunaris v. Buch. — F., J. (sehr häufig).

Nucula pectinata Sow. — F., J. (häufig).

Area truncata Rss. — J. (häufig).

Area. — F.

Inoceramus Cuvieri Sow. — F., J. (sehr häufig).

Inoceramus latus Mant. — J. (selten).

Inoceramus planus Münst. J. (selten).

Inoceramus Brongniarti? Park. — J. (häufig).

Pecten Nilssoni Goldf. — F., J. (häufig).

Petiten sqiiamula Lamk. — F.

Terebratulina sp. — J. (selten).

Cytherella asperula Bss. — J. (häufig).

Cytherella Münsteri Bss. — J. (selten).

Cytheridea laevigata Bss. — J. (selten).

Cytheridea perforata Böm. J. (häufig).

Bairdia suhdeltoidea Münst. — J. (sehr häufig).

Bairdia modesta Bss. — J. (häufig).

Bairdia depressa Kafka. — J. (häufig).

Scalpellum maximum Soir. — J. (selten).

Antedon Fischeri Gein. — J. (selten).

Antedon. — F.

Cyphosoma radiatum Sorign. — J. (sehr häufig).

Micraster de Lorioli Nov. — F., J. (sehr häufig).

Holothuria? infest. — F., J. (sehr häufig).

Unbestimmbare Einzelkoralle. — J. (selten).

Trochammina irregularis P. and J. — F.

Textularia comilus Bss. — F.

Verneuillina Bronni Rss. — F.

Bulimina Ovulum Rss. — F.

Nodosaria filiformis d'Orh. — J. (sehr häufig).

Nodosaria monile v. Hag. — J. (sehr häufig).

Nodosaria Zippei Bss. — J. (selten).

Nodosaria M lyeri Fritsch. — J. (selten).

Nodosaria annidafa Bss. — J. (selten).

Nodosaria sp. {n?) — J. (selten).

Frondicularia apiculafa Bss. — F.

Frondicularia angusta Bss. — F., J. (sehr häufig).

Frondicularia Cordai Bss. — J. (häufig).
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Frondicuhtria hircrxa Ihff. — F., J. (sehr liiiufij^).

AI<ir(//>nilln(i JxiciUnni Itss. — F.

Criafellaria Jepidd Itss. — J. (luiufig).

Crisfdiar/a rofulatn d'Orh. — F., J. (selir häufig).

Flaheilind cUiptica NRs^. i^p. — J. häufig.

FlaheJIind cordata A's.s. — J. (selten).

GloJiigcrina crcfarea d'Orh. — F., ^. (sehr liäufig).

Glohij/mna margimda Hss. — J. (selten).

Discorhina Jenficula 7j*.s.^\ — J. (selten).

Discorbhid ammono'ide?. 7?.s,s\ — J. (häufig).

Discorhina poli/raphes Bss. — J. (selten).

Sequoia EeirJienharlii Gein. — J. (selten).

FreneJopi^is. hohemica Vel. — F.

Älgae. — J. (häufig).

Fundort Jestboritz sw. Pardubitz.

Das Dorf Jestboritz steht auf einem Hügel (cote 267), dessen
westliches Gehänge in das Thälchen des Podolkabaches steil abstürzt.

Dieser Bach, der weiter im N. die Priesener Schichten bei Krchleb
durchschneidet und blosslegt (siehe weiter oben), hat am rechten Ufer
die den Jestboritzer Hügel zusammensetzenden Schichten derselben

Altersstufe in einer langen, fast senkrechten, sehr hohen Lehne ent-

blösst. Das Gestein ist von dem überall durchsickernden Wasser
feucht, bröcklich, die Fossilien sehr zahlreich, aber zumeist schlecht

erhalten.

Fritsch erwähnt diesen Fundort in seiner Monographie der

„Priesener Schichten" überhaupt nicht.

Egyd V. Jahn führt von dort folgende Fossilien an (l. c.

pag. 230-231):

Osmeroides Lewesiensis Äg. (Schuppen).

Bert/x ornafus Ag. (Schuppen).

Coprolithen.

Ämmonifes sp. ind. (undeutlich).

ÄpfifcliH^ cretaceu?, Mi'im^t.

EosteUaria sp. ind. (undeutlich).

Nucula semUunaris n. Buch.

Inoceramus striatus Mmd.
Lima elongata Soir.

Peden Nilssoni Gohlf. (sehr häufig und gross).

Osfrea lateralis liss.

Ostrea vesiciilaris Lamk.
Terehratnlina grarilis HrJdofh. (sehr häufig).

Terebratulina sfriafula Mant.

CgtJierina complanata Bss.

Ci/fherina parallela 7?.s\<;,

Ba/rdia snhdeltoidea Mitnst.

Pollicipes (undeutlich).

Antedon Fischeri Gein.

Jahrbuch d. k. k. geol. Beichsanstalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (J. J. Jahn.) 22
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Stellaster quinqiieloha Goldf. sp.

Holaster sj). ind. (ganz zerdrückt).

Cristellaria- rotvJata. d'Orh.

Nodosaria lorgneiana d'Orh.

Frondicularia angiista Nilss.

Frondicularia inversa L*ss.

FJaheJUna cordata Bss.

Im Allgemeinen zeigt sich in der Umgegend von Parbubitz in

den Priesener Schichten folgende Schichtenfolge

:

Liegendes: Teplitzer Schichten (Mikulowitz).

1. Schiefrige feste Lage, zu unterst mit stammförmigen Con-
cretionen (Mikulowitz, Lahn ob Gruben, Krchleb).

2. Mergellage : a) unten vorwiegend mit mitunter verkiesten

Cei)haloi)oden (Srnojed, Krchleb, Lahn ob Gruben, z. Th.

Pardubicky) ; h) darüber das Niveau des hjnanodon ? Albinns

Frltsrli mit zahlreichen Schwefelkies- und p]isenbydroxyd-

concretionen (bisher nur Srnojed); <) Gastropodenschichte

(Srnojed, Pardubicky, Kunetitzer Berg, Holitz).

3. Fester, klingender Inoceramenpläner mit MUraster de LorioJl

Nor. (Lahn ob Gruben etc.), in dem sich wiederum mebrere
Niveaus (Nemosickä Strän) unterscheiden lassen.

Hangendes: Quaternäre Bildungen.

3. lieber die Priesener Scliichteii auf dem Blatte Hohenniauth-
Leitomischl (Zone ö, CoL XIV).

Zum Schlüsse des siebenten Abschnittes seiner in Rede stehenden

Schrift erwähnt Fritsch kleine Aufschlüsse der Priesener Schichten

bei Morawan und Zänirsk (mit den Worten „dieselben haben keine

grosse Wichtigkeit für nnser Studium"; 1. c. pag. 48); im achten

Abschnitte schildert er eingehend das Profil der Berglehne Ssutiny

bei Chotzen ; im neunten Abschnitte werden die Priesener Schichten

in den Umgebungen von Hohen mauth, Leitomischl (und Abtsdorf)

beschrieben und im Nachtrage (pag. 54) das Vorkommen der Priesener

Schichten bei Lhota Ufetickä (nö. Chrudim) erwähnt.

Sämmtliche diese Vorkommnisse der Priesener Schichten fallen

bereits in das Gebiet des Blattes Hohenmauth-Leitomischl, welches

ich in den vorigen zwei Sommern aufgenommen habe.

Die eingehende Beschreibung der Vorkommnisse der Priesener

Schichten in diesem Gebiete behalte ich mir für die Erklärungsschrift

zu diesem von mir kartirten Blatte vor. Heute will ich nur einen

Ueberblick der Verbreitung der Priesener Schichten auf dem erwähnten
Kartenblatte und dabei einige Ergänzungen zu den betreffenden Ab-
schnitten der Fri tsch'schen Schrift liefern.

Wie ich in meinem Aufnahmsberichte über dieses Blatt anderen-
orts (Verh. 1895, Nr. 6) ausführlich geschildert habe, ist das Kreide-
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teiTJiin in diesem Tlieile des öi>tl. Dölimens durch eine natürliche

Scheidiin.nslinie, durcli die Janowicek-Lu/er Teirainterrasse, in zwei
orograpiiisch und tektonisch ganz verschiedene Gebiete getrennt.

In Kürze wiederholt, ist das Gebiet westlich von der
erwähnten Trenn un gslinie im Allgemeinen eine ziemlich ein-

heitliclie vom nö. Fusse des Kisengebirges nach N allmälig geneigte

Fläche, welche nur ganz sanfte Wellen (Hügel) oder niedrige, zumeist
ebene Stufen bildet. Die Lagerungsverhältnisse der Kreideschichten
in diesem Gebiete sind, wie sie schon früher in der Umgegend von
Pardubitz ( die westl. Fortsetzung dieses (lebietes) geschildert worden
sind, derartig regelmässig, dass man vom nö. Fusse des Eisengebirges

bis zur nördliciien Grenze des Blattes schreitend, immer jüngere
Stufen der Kreideformation antrilft.

Demzufolge ist auch das Auftreten der Priesener Schichten in

diesem Gebiete sehr regelmässig begrenzt: sie erscheinen erst in

der nördl. Hälfte .der NW-Section (1 : 25.000) dieses Blattes, und
zwar wird ihr Vorkommen im Süden im Allgemeinen durch das Thal
des Novohradkabaches begrenzt. Südl. von dieser Linie treten sie

nur zwischen Topol, Pumberecky und Tunechod im engeren Gebiete

des Chrudimka-Flusses (schon an der w^estl. Grenze des Blattes) auf

und überlagern hier direct die typischen Teplitzer Schichten. Sehr
gut aufgeschlossen ist diese Partie der Priesener Schichten in den
zwei Hohlwegen SW und NW Topol, im Strasseneinschnitte zwischen

Topol und Pumberecky (wo in ihren untersten Lagen die schon

früher erwähnten stammförmigen Concretionen vorkommen), sowie

auch ein langer Aufschluss am steilen rechten Ufer des Chrudimka-
Flusses von der westl. Grenze des Blattes bis ö. Tunechod (hier in

Form einer ziemlich hohen Berglehne) Erwähnung verdient.

Am linken (südl.) Gehänge des Novohradka-Thales fand ich sehr

gute Aufschlüsse der Priesener Schichten bei Hrochow-Teinitz (das

steile linke Ufer des Baches vom so. Ende der Stadt Hrochow-Teinitz

bis zu dem so. gelegenen Dorfe Skalitz) und im Dorfe Bliznowätz

(ö. von dem letztgenannten Dorfe).

Im rechten (nördl) Gehänge desselben Thaies wären im Osten

blos einige Aufschlüsse zwischen Chroustowdtz und Cankowitz nennens-

werth, im Westen dann der grosse Streifen der Priesener Schichten

von Podbor an über Dwakacowitz, Lhota Ufetickä bis zu der nördl.

Grenze des Blattes. Dieser letztgenannte Streifen kann als die so.

Fortsetzung der früher besprochenen Nemoschitzer Lehne und der steilen

llferlehne bei Pardubicky (beides in der Umgegend von Pardubitz)

betrachtet werden. Die Priesener Schichten sind daselbst sehr mächtig

und in dem ganzen Verlaufe dieses Streifens (eine hohe Berglehne)

fast ununterbrochen sehr gut aufgeschlossen. Sie enthalten hier auch

sehr viele Fossilien — die meisten bei Lhota TJi'etickä, von wo auch

bereits F ritsch in seiner citirten Monographie eine Fossilienliste

veröffentlicht hat ') (1. c. pag. 54).

') Nach einer mündlieheu ]\Iittheiliiug von Herrn Dr. Heinrich Barvif
findet sich in dem Plänermergel der Priesener Schichten bei Lhota Ufetickä ähnlich

wie in den cenomanen iScliichten bei Skutitschko auch Bernstein vor.

22*
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Nördlich von der Novohradka-Depression liebt sich das Terrain

der Priesener Schichten ein wenig, bildet eine buckelförmige An-

höhe, und senkt sich dann in das Thal des Loucnä-Flusses, um jenseits

desselben (schon an der nördl. Grenze des Blattes) wieder allmälig

aufzusteigen.

Auf der Anhöhe zwischen dem Novohradka-Thal im S. und dem
Loucnä-Thale im N. treten die Priesener Schichten fast nirgends

direct zu Tage, sie werden hier von mitunter sehr mächtigen quater-

nären Ablagerungen bedeckt.

Erst wieder in den beiden Gehängen des Loucnä-Thales sind

die Priesener Schichten an vielen Stellen sehr gut aufgeschlossen.

Nennenswerth erscheinen mir die Aufschlüsse: südl. von der Eisen-

bahnstation Uhersko, ein tiefer Strasseneinschnitt, und das linke

(südl.) Gehänge des Loucnä-Thales von dieser Stelle bis ö. Opocno,
wo die Priesener Schichten fast ununterbrochen in dem Abhänge aut-

geschlossen sind, ferner im rechten (nördl.) Gehänge desselben Thaies
eine Reihe von Aufschlüssen der Priesener Schichten von Sedlischtky

an über Uhersko, Ceraditz bis zu der nördl. Grenze des Blattes.

In diesem ganzen Gebiete enthalten die Priesener Schichten im
Allgemeinen nicht so viel Fossilien wie weiter westl. (in der Umgegend
von Pardubitz) und weiter östl. (Umgebungen von Hohenmauth). Die
von Fritsch verötfentlichte, bereits erwähnte Fossilienliste von
Lhota Ufetickä enthält auch sämmtliche in diesem ganzen Gebiete

von mir bisher beobachtete Arten, denen sich nur noch das häutige

Dentalium medium Soic, der überall gemeine Inoceramus Cuvieri Sotv..

ferner Micrasfer de Lorioll Noe. (Uhersko) und einige gemeine Fora-

miniferen anschliessen würden.

Das Gebiet östlich von d e r J a n o w i c e k - L u z e r T e r r a i n-

terrasse zeigt eine andere Schichtenfolge der Kreideschichten, wie

es schon in meinem citirten Aufnahmsberichte geschildert wurde. In

Kürze wiederholt, hat dieses Gebiet die Form eines länglichen Beckens,
dessen Axe (die Linie Leitomischl - Zämrsk) durch die SO—NW
streichende Loucnä-Depression markirt wird. Zu beiden Seiten dieser

Depression steigt das Terrain allmälig in zwei Hochflächen an (das

Wratzlau-Lauterbacher Plateau im SW und das Autzmanitz-Sloupnitzer

Plateau im NO), die durch steile Abstürze oder Terrainterrassen be-

grenzt sind (das erstere Plateau durch die Janowicek-Luzer-Neuschloss-
Polickaer Terrainterrasse, das letztere durch das romantische Thal
des Adlerflusses).

Die Schichtenfolge der Kreideablagerungen in diesem Gebiete
ist eine derartige, dass, je näher man von den steilen Rändern der
beiden Flügel des Beckens gegen die Axe desselben zu schreitet,

im Allgemeinen um so jüngere Kreidestufen zum Vorschein kommen.
Die Priesener Schichten, als das in dieser Gegend jüngste Glied der

Kreideformation, gelangen demzufolge hauptsächlich erst in der Mitte

des Beckens zum Vorschein, wo sie eine dem Streichen der Axe des

Beckens entsprechend streichende Hügelreihe bilden.

Dass diese Ilügelreihe in der Mitte des Hohenmauth-Leitomischler
Beckens nur ein Rest der ehemals viel grösseren Verbreitung der
Priesener Schichten in dieser Gegend ist, dass auch die jetzigen
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beiden, auf ihrer OberHilche aus Isersclüciiten bestellenden Flügel dieses

Beckens seiner Zeit von Triesener Schichten bedeckt waren, beweist

der Umstand, dass sich diese letzteren Schichten an einigen Orten auch
heute noch auf diesen beiden Hochflächen unter den quaternären
Ablagerungen verdeckt vorfinden. Diese in dem eigentlichen Gebiete

der Iserschichten heutzutage vorkommenden isolirten Inseln von
Priesener Schichten sind also als Reste einer ehemaligen Decke
dieser Schichten anzusehen, die aber später abgeschwemmt worden
ist und von der sich nur diese spärlichen Vorkommen bis auf unsere

Zeit erhalten haben.

Im Nachstehenden will ich zuerst das Vorkommen der Priesener
Schichten in der Mitte des Hohenmauth-Leitomischler Beckens schil-

dern, sodann den soeben besprochenen Inseln der Priesener Schichten

im Gebiete der Iserschichten eingehende Aufmerksamkeit widmen.
Die erwähnte, aus Priesener Schichten bestehende Hügelreihe

in der Loucnäniederung endet im NW an der Stelle, wo sich der

Loucnäfluss nach W wendet, also gerade an der nördl. Grenze des

Hohenmauther Blattes. Die Priesener Schichten sind daselbst an

mehreren Stellen aufgeschlossen : bei Tynisko (auch im Dorfe selbst),

bei Janowicek (ebenfalls) und in einem Hügelabhange zwischen der

cote 258. (ö. von der Eisenbahnstation Zämrsk) und dem Orte Neu-
dorf (bei dem Dorfe Zämrsk).

Oestl. davon befindet sich ein Hügelcoinplex zwischen den Ort-

schaften Dobfikow. Slatina, Limberg und Srub. Dieser Complex wird

im W und S durch den Fluss Loucnä, im durch die ausgedehnten

Srub-Voklikover ebenen Wiesengründe natürlich begrenzt. Die Prie-

sener Schichten, die diese Hügel bilden, treten an zahlreichen Stellen zu

Tage : in Eisenbahneinschnitten (mit nur kleinen Unterbrechungen überall

zwischen den Stationen Zämrsk und Chotzen), in Strasseneinschnitten

(z. B. nö., ö. und so. von Slatina, zwischen Limberg und cote 279),

in den Abhängen der Hügel (z. B. an einigen Stellen zwischen den

Ortschaften Dobrikow, Slatina — hier sind die Priesener Schichten

sehr gut aufgeschlossen — und Srub, in den Dörfern Srub, Slatina,

Limberg, an den s. und ö. Abhängen des Hügels „na plesich", an

allen Abhängen des Hügels Vinice bei Hohenmauth).
Es sei hier besonders des interessanten Aufschlusses der Prie-

sener Schichten an der Strasse am NW-Fusse des Vi ni c e- (Wein-
berg-) Hügels (316) nö. Hohenmauth gedacht, den auch Fritsch
in seiner Arbeit erwähnt (1. c. pag. 51) und der ausserdem noch von

Jos. Prochäzka (Verhandl. 1894, Nr. 11, pag. 274—276) beschrieben

wurde.

Die Strasse, die von Chotzen nach Hohenmauth führt, macht
in dem Sattel zwischen den Hügeln Vinice (316) und „na plesich"

(315) in den Abhang des letztgenannten Hügels einen W-0 streichen-

den Einschnitt (ein kleines Stück w. von der cote 279), durch welchen

die Priesener Schichten sehr gut aufgeschlossen sind. (Siehe unsere

Textfigur 4.)

Zu Unterst liegt dort ein plattiger, fester Pläner mit zahl-

reichen Inoceramen und spärlichem Micraster de LorioU ^oo. Darauf

liegt ein weicherer, dickbankiger Pläner, der sich an der Luft in
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kugelige, unregelmassige Brocken absondert. Dieser wird von diinu-

gescliichtetem, weichem, leicht zerfallbarem Mergel bedeckt, auf dem
bereits die Ackerkrume mit Quarzgeschieben liegt. Diese Schichtenfolge

zeigt sich in dieser Gegend in den Priesener Schichten fast überall,

wo dieselben genügend aufgeschlossen sind.

Fritsch führt in seiner Arbeit von diesem Aufschlüsse der

Priesener Schichten Dentalinin medhun Soir., Cardita tennkosta ISoir.,

AhchI« ,'<i'jHllnHaris r. Buch und Corlnüa. cnudafa Nilss. an.

Prochäzka sagt in seiner Arbeit „Ueber die vermeintlichen

miocänen marinen Tegel zwischen Chotzen und Leitomischl in Böh-
men", dass hier weiche Tegel dem Priesener Planer „aufgelagert"
sind, dass „liier mehr als anderenorts deutlich zu beobachten war,

Aufschluss an der Strasse Chotzen— HoIieiiiuäHth zwischen den Hügeln

^ „na plesich" und Vinice. q

Fig. 4.
^^^^

1. Plattiger, fester Planer mit Inocerainen und Micraster de Lorioli Nov.

2. Dickbankiger Pläner, der sich in kugelige Brocken absondert.

3. Dünngeschichteter, weicher Plänerniergel.

4. Ackerkrume.

ffl. Weicher, lichtgrauer, plastischer Thon.

h. Duukelgraue, iasi schwarze Aschenschichte mit ISchottergeschieben,

Gefässscherben aus neolitischer Zeit und Säugethierknochen.

c. Lichtgrauer, weicher, meistens zerCallener Plänerniergel (= etwa

Nr. 3 in dem westl. Theile des Aufschlusses).

erstlich wie die unteren harten Priesener Schichten nach oben all-

mälig in eine weiche Tegelbank übergehen und dann, weil es hier

der Ort gewesen, von wo eine Fauna (nämlich des Tegels) zu be-

kommen war, über deren Provenienz (d. i. vom Alter der Priesener

Schichten) nicht ein 1 ei s est er Ein wand erhoben werden
konnte." (Verb. 1894, pag. 274).

In Wirklichkeit dagegen ist der von Prochäzka besprochene
„Tegel" an dieser Stelle von einer ganz anderen Provenienz:
beinahe schon am östl. Ende des Aufschlusses, an der Stelle, wo die

Strasse sich in die Voklikover Ebene zu senken beginnt, beginnen die

Schicliten der Priesener Stufe gegen Ü. hin undeutlich zu sein, sie

hören endlich in ihrer ganzen Mächtigkeit (von oben nach unten)
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auf (siehe unsere Abbildung Fig. 4) und die ganze Mächtigkeit des
Aufschlusses nimmt ein sonder b a r e s G e b i 1 d e ein, in dem man
drei Schichten deutlich unterscheiden kann : unten ein weicher, homo-
gener, i)lastischer, liclitgrauer, ein wenig gelblicher Thon, darüber
eine dunkelgraue bis schwarze Schichte und ganz oben ein lichtgrauer,

weicher, zerfallener, typischer Priesener riänermergel.
Die mittlere Schichte nun keilt sich gegen W (gegen den anste-

henden riäner zu) aus, gegen O wird sie anfangs mächtiger, dann
wieder schwächer und wieder mächtiger etc. — sowie dies unsere
Abbildung zeigt.

Sie enthält ausser Quarz-, Granit-, Porphyr- und a. Geschieben,
zahlreiche Scherben von Gefässen aus neolitischer Zeit
und s e h r V i e 1 e K n o c h e n b r u c h s t ü c k e, unter denen Herr Prof.

Dr. Job. N. Woldi'ich eine Tibia von Siis nirojmeiis Pallas (von

einem sehr starken Wildschweine) und eine IJlna eines Wiederkäuers
mittlerer Grösse freundlichst bestimmt hat. Diese härteren Dinge
stecken in einer eigenthümlichen, dunkelgrauen, stellenweise fast

schwarzen, nach Prof. W o 1 d r i c h a s c h e n h a 1 1 i g e n Erde. Die
liegende und die hangende Schichte dieser dunklen Lage machen schon

auf den ersten Blick den Eindruck von hierher künstlich ange-
schütteten Ausgrabungen, also nicht von anstehendem Gestein.

Es anterliegt keinem Zweifel, dass wir es hier mit einem prä-
historischen Fundorte aus Menschenzeit zu thun haben,

dessen Alter aber nach Herrn Prof. Wo hU'i ch nicht sicher bestimm-

bar ist. Dadurch wäre auch das senkrechte Aufhören der anstehenden
Priesener Schichten nach und das Erscheinen dieser angeschütteten

Gebilde an ihrer Stelle erklärt : Das Ganze ist als eine mit
dieser Cul tu r schichte nach und nach ausgefüllte,
künstliche Grube anzusehen.

Die thonige, event. mergelige Masse in allen drei Schichten

dieser Grube ist ohne Zweifel durch verschieden fortgeschrittene

Verwitterung und Zersetzung der Priesener Schichten in der Umge-
bung der Grube entstanden : die Schlemmproben von dieser Masse
enthalten Foraminiferen u. a. Fossilien der Priesener Stufe (auf diese

Details werde ich in der Erklärungsschrift zu dem Hohenmauther
Blatte näher eingehen, wo ich auch auf diesen Fundort zu sprechen

kommen werde).

Allein davon — wie Prochäzka ausdrücklich hervorhebt —
dass diese Thone den Priesener Schichten direct aufgelagert
werden, dass die harten Priesener Schichtennach oben all mal ig

in eine weiche Tegelbank übergehen, ist, wie aus dem Ge-
schilderten hervorgeht, keine Rede. Ich glaube recht gern, dass

P r c h ä z k a in diesen Thonen keine marinen miocänen Fossilien

gefunden hat, ich habe auch in meiner diesbezüglichen Arbeit (Ver-

handl. 1893, pag. 275) solche „Tegel" nicht vor Augen gehabt!

N a c h t r a g. Als der Druck dieser Arbeit bereits fort-

geschritten war, erhielt unsere Bibliothek die Sitzungsberichte der

königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag für das Jahr 1894.

In denselben fand ich eine Arbeit von Jos. Prochäzka, die
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wiederum dasselbe Thema auf dieselbe Weise wie seine frühere,

oben bereits citirte Arbeit in unseren \'erhandlungen 1894, Nr. 11.

pag. 274 fi. behandelt. Diese Arbeit Prochäzka's führt den Titel

„0 tizenii tak zv. morskych jilü miocaennich mezi Chocnf a Lito-

mysll" (=^ „Ueber das Gebiet der sogenannten mioraenen Marine-

tegel zwischen Chotzen und Leitoniischl". Böhmisch mit einem

deutschen Resume, dazu zwei Holzschnitte; 1. c. Nr. XXXI, pag. 1—32\
Die Veranlassung zu der früheren, oben besprochenen, und

auch zu der vorliegenden, neuen, eingehenden (32 Druckseiten !)

kritischen Besprechung T roch ;'iz k a's gab lediglich eine kurze,
vorläufige Notiz, die in meinem, im T e r r a i n g e s c h r i e b e n e

n

Aufnahmsberichte (Verhandl, 1893, Nr. 12) enthalten war (vergl.

Verhandl. 1895, Nr. 0, pag. 1()9 -171) und die weitere, eingehendere

Behandlung des Gegenstandes zu gelegener Zeit selbstverständlich

voraussetzte.

In dieser neuen Arbeit bespricht Pro chäzka abermals den

von mir oben geschilderten Aufschluss an der Chotzen—Hohenmauther
Strasse, den er aber unrichtig „Yinohrady" statt „Vinice" nennt. Er
behauptet wiederum, dass die weichen Tegel (-= die drei Schichten

der künstlichen Grube) über den dortigen typischen Priesener

Schichten liegen.

„Von diesen Tegeln" — sagt Pro chäzka weiter — „wird

nirgends Erwähnung gethan. Sonderbar, nicht einmal Dr. J. J. Jahn
führt dieselben an. Und doch legen alle ihre Eigenschaften lautes

Zeugnis dafür ab, dass sie aequivalent (!) mit den weichen Tegeln

der Voklikover Niederung sind und congruent (!) mit den Tegeln

von sämmtlichen hier angeführten Fundorten (d. i. mit den von mir

gemeinten wirlichen Tegeln). Dass im vorliegenden Falle etwa die

dünne Schichte schwarzen Tegels (= die Aschenschichte mit ^-'nochen

und Gefässscherben !) irgendwie abstossend (!) und vielleicht warnend
(ich glaube schon !) wirken sollte, muss ich sehr in Zweifel ziehen.

Diese keilartige Tegel (?) einlagerung unterscheidet sich ja ausser

der Farbe durch gar nichts von der übrigen weichen Tegelmasse

(die Asche, Geschiebe, Säugethierknochen. Gefässscherben sind also

„gar nichts"?). Und der Farbe kann doch kein Gewicht beigelegt

werden! (sehr naiv!). Daher rülirt mein Staunen, dass dieser Tegel

keine Berücksichtigung fand" (1. c. pag. 15).

Ich hotfe nun, dass nach den oben von mir angeführten Facten Herr
Pro chäzka sich nicht mehr so sehr wundern wird, dass ich diesen
seinen „Tegel" in meinem betreifenden Aufnahmsberichte nicht er-

wähnt habe, sowie er es nun auch begreiflich finden dürfte, dass er

in demselben keine „marinen miocaenen Fossilien" gefunden hat.

Auf die Details dieses Abschnittes der neuen Arbeit Prochäzka's
kann ich heute wegen des fortgeschrittenen Druckes meiner vor-

liegenden Arbeit nicht eingehen.

Ich bemerke nur noch, dass auch Pro chäzka in dieser

Arbeit (pag. 15) eine Abbildung des in Bede stehenden Vinicer

Aufschlusses bringt, auf der er die drei Schichten der von mir oben
geschilderten künstlichen Grul)e in der That unrichtig in concordanter
Ueberlagerung auf dem nach seiner Zeichnung dickplattigen Priesener
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Pläner darstellt ; die duiikelgraue bis schwarze Aschenschichte zeichnet

er jedoch ganz richtig als eine Einkeilung zwischen den übrigen

zwei Schichten der erwähnten Grube.

Diese Arbeit Prochäzka's enthält noch viele andere Un-
richtigkeiten sowie auch unbegründete Behauptungen, die mich und
meine wissenschaftliche Arbeitsweise in ein schiefes Licht zu stellen

bemüht sind — allein diese Dinge gehören nicht hieher, ich werde
sie anderenorts auf das richtige Maass zurückführen.

Wie gesagt, ist der bisher besprochene Hügelcomplex der Prie-

sener Schichten im durch die Srub-Voklikover Wiesengründe be-

grenzt. Dieselben Wiesengründe begrenzen im W einen weiter nach
O gelegenen aus Priesener Schichten bestehenden Hügelcomplex, der

im N durch das Thal des Adlerflusses bei Chotzen, im durch Teich-

und Wiesengründe (die Linie Kosoiln, Kocanda, Zälesch), im S durch

den Bethlehembach begrenzt wird.

Die Priesener Schichten dieses Complexes sind an vielen Orten
aufgeschlossen. Vor allen gehört hierher der im achten Abschnitte

der Fritsch'schen Arbeit beschriebene Aufschluss der Berglehne

„Ssutiny" w. Chotzen am linken Adlerufer entlang der Chotzen-Halb-
stätter Bahn.

Diesen interessanten Aufschluss habe ich anlässlich meiner Auf-

nahmen in dieser Gegend an Ort und Stelle untersucht und bemerke,
dass er von Fritsch (1. c. pag. 48— T^O, Fig. 27) bis auf die sonder-

baren Benennungen der einzelnen Niveaus der dortigen Priesener

Schichten ganz trefflich geschildert wird. Nur in einer Sache kann
ich mit der Auffassung Fritsch's nicht übereinstimmen: Fritsch
meint nämlich, dass der die Priesener Schichten an dieser Stelle über-

lagernde Schotter (Schichte Nr. 10 in seinem Profile, Fig. 27) „aus

zerfallenen Chlomeker Schichten entstanden" sei, während wir es in

Wirklichkeit an dieser Stelle meiner Ansicht nach mit einem echten,

typischen Diluvialschotter (Anschwemmungen) zu thun haben.

Von den weiteren Aufschlüssen der Priesener Schichten seien

ausser den bereits von Fritsch genannten (s. vom Chotzener Bahn-
hofe, bei Chlum — 1. c. pag. öü) noch die bei Dworisko, Netusil-

-Podraschek, Bor, zwischen Dörflik und „na bastö" und bei Nofin

genannt.

Aus der näheren Umgegend v o n H o h e n m a u t h nennt die

Fritsch'sche Arbeit blos die Aufschlüsse am Weinberge (Vinice —
von uns bereits weiter oben besprochen) und bei Orlov und sagt, dass

sich die Priesener Schichten von da bis in die Umgebung von Leitomischl

„als die Thalrichtung begleitende längere Züge" verfolgen lassen.

„Sie sind meist durch Vegetation verdeckt und wo sie etwas aufge-

schlossen sind, dort liefern sie nur spärliche Petrefacten, die denen
der tiefsten Lage des Chotzener Profils (sogen, „Adlerschichte") ent-

sprechen".

Im westlichen Theile der Umgebung von Hohenmauth finden sich

sehr gute Aufschlüsse der Priesener Schichten zwischen Dzbänov und
Knifow (auch n. und nw. von dem letztgenannten Dorfe) und die Lehne
„Peklovce" w. Hohenmauth, cote 304 vor, wo man dieselbe Schich-

Jahrbiich d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Ueft. (J. J. Jahn.) 23
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tenfolge in den Priesener Schiebten walirnelimen kann, wie wir sie

am Weinberge (Vinice) kennen gelernt liaben.

Auf dem im W. durrb den Neissbacb, im O und N durcb den
Loucnäfluss ])egTenzten Drnbvbügel — zwiscben Hobenmautli und Hru-
scbau — sind die Priesener Scbicbten an zablreicben Orten sebr gut auf-

gescblossen. In meiner Erklärungssolirift zu dem Ilolienmautlier Blatte

werde icb diese Aufschlüsse aufzählen, worauf ich beute vorläufig

hinweise.

In dem südöstl. Theile der Umgebung von Hobenmautli be-

finden sich Aufschlüsse der Priesener Schichten bei Bzundov-W. H.,

ö. Walcba-Müble, ö. Si)älenec-Müble, bei Peklo, die Zahoianer Lehne
oberhalb Cerekwitz '), s. Horka, bei Netfeby, Hefmanitz, s. Choteschin,

rings um den Ort Orlov, bei Tisau (Tisovä), Pekärek, Dörflik u. a. m.

Von denselben ist erstens der Aufschluss s. Choteschin inte-

ressant. Die Priesener Schichten sind daselbst ö. von der cöte ol6, w.

von der Besitzung SpUchars in einem Steinbruche aufgeschlossen. Der
zerfallene Plänermergel wird — wie in Ostböhmen überhaupt sehr oft —
zur Verbesserung der Aecker verwendet. Die Schichtenfolge ist hier

wiederum dieselbe wie am Weinberge bei Hobenmautli : unten fester,

klingender Plattenpläner (Inoceramenpläner), darüber dickbankiger,

weicher Pläner, der an der Luft in kugelige, unregelmässige Stücke

zerfällt, oben weicher Mergel, der auf der Oberfiäche in einen fetten,

breiigen Thon übergeht. In dem untersten Inoceramenpläner habe ich

folgende Fossilien gesammelt: Scaphites Geinitzi cTOrh. (ein ganzes

Exemplar), Inoceramus Cuoieri Sou\ (sehr häufig), Inoceramus Bron-
gniarti Park, (zahlreiche, colossale, bis l'/a Fuss lange Stücke), Mirraster

de Lorioli Nov. (sehr häufig und sehr gut erhalten), Holothuria?

(Darm mit zahlreichen Foraminiferen und Fischresten gefüllt — vergl.

F ritsch „Priesener Schichten", pag. 113, Fig. 150), Osmeroides

Lewesknsis Ag. (zahlreiche, schön erhaltene Schuppen), Cladoctjclua

Strehlcnsis Gem. (ebenfalls) und viele winzige Fischknochen.

Sehr interessant ist ferner der Aufschluss der Priesener Schichten

am rechten Thalgehänge des Sväbenice-Baches, so. von cöte 347, s.

von Horka (w. Bohhowitz). Diesen Aufschluss erwähnt [auch Fritsch
in den „Priesener Schichten" und sagt, dass hier „ungemein viel

zarte Fischreste vorkommen, die demnächst bearbeitet werden sollen"

(1. c. pag. 51). Ausser solchen Fischresten habe ich an dieser Stelle

noch folgende Fossilien gesammelt: Inoceramus Brogn/arti Geh. (sehr

häufig), Inocer. Cvrieri Soir. (ebenfalls), Tnoc. cf. lahiafiis SrJil. sp.,

Fecten Nilssoni Gohlf. (häufig), Mlcr(<sfer de Lorioli Nor. (häufig),

Ci/phosoma radiafuin Hclil. (viele Stachel), Holothuria? {= Lepidenteron,

Darm mit zahlreichen Foraminiferen und Fischresten).

Hiermit sind wir bereits in die näher'e Umgegend von
Leitomischl gelangt, wo die Priesener Schichten sich ebenfalls

einer grossen Verbreitung erfreuen.

Die Monographie Fritsch's führt aus der ganzen Umgegend
von Leitomischl blos die Lehne oberhalb Nedoschin an.

•) Siehe Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1863, XIII. Bd., 3. Heft, pag. 457
und die beigeschlossene Textfigur.
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Unser Correspondent, der f2,rüiidliclio Forscher und Petrefacten-
sanimler, Herr Prof. Vau. PTirta in Iveitonüsclil, beschreibt die Vor-
koninien der Priesener Schichten aus dieser Gegend in seiner vor-

tretilichen Schrift: „Geognostiscli-geologische Peschreibung des Leito-

niischler Bezirkes" i) und fülirt von den von iiiin genannten Fundorten
viele P'ossilien an. Es ist zu bedauern, dass Fritscli in seiner Mono-
graphie der Priesener Schicliten diese Publication des gewissenhaften
Localforschers Herrn Prof. Bärta vollständig ignorirt liat.

Nördl. von Leitomischl befindet sich eine aus Priesener Schichten
bestehende Anhöhe, die im durch die östl. Grenze meines Blattes,

im S durch den Fluss Loucnä, im W durch den Sväbenice-Bach und
im N durch Koncinsky-Bach sehr scharf begrenzt wird. Die Priesener

Schichten dieser Anhöhe sind an vielen Stellen sehr gut aufgeschlossen.

Nennenswert!! erscheinen mir die Aufschlüsse bei Bohounovvitz (oder

Bohnowitz) zwischen Cerekwitz und Ritky, n. Trzek, bei Gross-Sedlischt,

n. Nedoscliin, bei Kornitz, am Hlavilov (s. A 386), bei Zährad', bei

M. H. Zavadilka, „Kalouschka" bei Nemcitz und zwischen Konciny und
Bohouiiowitz.

Wie gesagt, erwähnt Fritsch in seiner Arbeit blos den Auf-

schluss ober Nedoschin und zwar mit folgenden Worten : „Auf den
petrefactenreichen Iserschichten folgen graue Letten mit Verehmhila

semujlohoi^a (Prof. Bärta), die dann nach oben allniälig in die plattigen

Priesener Schichten übergehen, welche durch Micraster Lorioll, Holaster

planusf Troclms Engelhaniti und Schuppen von Cladocydus charakterisirt

sind" (1 c. pag. 51).

Bei meinen Aufnahmstouren habe ich denselben Aufschluss be-

sucht, von den „grauen Letten mit Terehmfula scmiglobosa^^ kann ich

aber aus eigener Anschauung nicht berichten. Dafür habe ich in den
Priesener Schichten (nie hier 0-W streichen und unter 10^ nach S
einfallen) wiederum dieselben Horizonte, wie früher schon am Wein-
berge bei Hohenmauth constatirt. Herr Prof. Bärta hat unserem
Museum von diesem Fundorte Anomia suhtruncata d'Orh. und Aptt/chus

crefaceiis Milnsf. geschenkt.

Der interessanteste Fundort von Priesener Fossilien in diesem

Theile der Umgebung von Leitomischl ist die Lehne „Kalouschka" bei

Nemcitz, wo die Priesener Schichten sehr gut aufgeschlossen sind.

Herr Prof. Bärta erwähnt diesen Fundort in seiner oben citirten

Arbeit und führt von dort folgende Fossilien an:

Otodus appendiculatus Ag. (Zähne).

Oiyrhina angustidens Rss. (Zähne).

Lannia raphiodon Ag. (Zähne).

Osmeroides Leiresiensis Ag. (Schuppen).

Berg.r ornafus Ag. (ein Theil der Wirbelsäule und Schuppen).

Fischwirbel.

Unbestimmbare Fischreste.

Follicipes conicus Jiss.

') Programm der städtischen Oberrealschule iu Leitomischl für das Jahr 1878

(böhmisch).

23*
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Hamües sp.

Aptychus erefaccus Mund.
Aptiiclnis coinplanafus Gein.

Einige unbestimmbare Ammonitenabdrücke.

ScaJa sp.

Einige muleutliclie Gastropodenabdrücke.

Inoceramns striafiis Munt.

InoceraiHiny Bi-on<jni<uii Soir. (von dem uns Herr Prof. Bärta
ein riesiges, über 1 Fuss langes Exemplar geschickt hat).

Inocermnus Guoieri Soir,

NucuJa producta Nilss.

PecfcH cf. mcmbranaceiis Nilss.

Pecten cf. Nilssoni Goldf.

Ananchijtes ovata (-= llolaster cf. placenta Äg.).

BourgetocririHS eUipticus Bronn. ('= Anttdon Fischer} Gein.).

Eine Anzahl von Foraminiferen.

Sequoia Reichenbachi Heer.

Fucoiden.

Herr Prof. Em. Bärta hat dem Museum der k. k. geologischen

Reichsanstalt eine reichhaltige Fossilien-Suite von diesem Fundorte
geschenkt. Unter denselben befinden sich ausser den bereits von Prof.

Bärta angeführten noch folgende Arten:

Cladocifclns Streldcnsis Gein. (Schuppen).

Aspidolepis Steinlai Gein. (Schuppen),

Scapliifes Geinitzi d'Orb.

Hainites renis Fritsch.

Nucula pectinata Sotv.

Pinna nodtdosa Pss.

Avicida pectinoides Pss.

Inoceramns cf. latus Mant.

Inoceramus planus Münst.

Lima elongata Sow.

Pecten squamuki Lamk.
Exoggra lateralis Rss.

Ostrea sp.

Ostrea sp.

Anomia suhtruncata Gein.

Terehratidina gracilis Seid.

Terehratulina chrijsalis Schi.

Pollicipes glaher Rom.
Serpula sp.

Micraster de Lorioli Nov.

Ilolotliuria? (mit zahlreichen Foraminiferen
und Fischresten).

Frenelopsis sp.

Eine Alge.

Von Hlavfiov citirt Herr Prof. Bart a Osmeroides Leu^esiensis Ag.,
Ammonites sp. ind,, Pleurotomaria linearis Mant. und pcrspectiva Mant.,
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Inocei-ainufi stn'afus Maut, und Idhiatus Schi, Ifolnster cf. plarenta Ag.

und Micraster de Lovioli Non. ( hei Bäita M. cor angiiineum).

Bei Kornitz hat dersolhe Autor gefunden: Osineroides Leiresiensia

Äg., Pecten cf. Nil>-soni Goldf., FhoUtx >^clero/ites Gein.^ Tel 1/ na concen-

trica Bas., viele Foraminiferen und Chondriles sp.

Von Gross-Sedlischt (Volke Sedliste) erwälmt Prof. Bärta Osme-

roides Lewesiensis Ag. (ich fand daselhst mehrere Inoceranienarten und
DentalUlm tnediwn), von Trzek Inocenunus Brongniartl Soiv.

Südlich von Leitoniischl besteht die im N. und 0. durcli

den Fluss Loucnä, im Westen durch den Desna-Bach bej^reiizte An-

höhe aus Priesener Schicliten. Die letzteren sind an dem NÖ-Bande
der Anhöhe von Leitomischl sowie auch zwischen dem Gross-Kosff-

Teiche und Trzek, ferner an dem ganzen SVV -Bande dieser An-

höhe (besonders sw. vom Gestütthof und im Strasseneinschnitte ö.

von Nazareth) und in dem von so. Nazareth gegen Lauterbach zu

streichenden Thälchen an vielen Orten gut aufgeschlossen. Schichten-

folge und Fossilien sind dieselben wie an den früher erwähnten Orten.

Noch weiter nach SO. sind die Aufschlüsse der Priesener Schichten

im Dorfe Morcany (= Neusiedl), um Klein-Sedlischt, im Dorfe Mora-

schitz (und in den Hohlwegen ö. von dem Dorfe), bei Visnar (mit

zahlreichen Inoceramen) und in dem von Visnar nach SO. streichenden

Thälchen (gegen die cöte 348 zu — hier fand ich HolofJniria'^ mit

vielen Foraminiferen, viele Fischreste. Terebnitullna gracilis Schi, und
zahlreiche Inoceramen), ferner in Hohlwegen nö. und ö. von der cote

350 und bei Nazareth (mit zahlreichen Inoceramen und Aplychiis

cretaceus Mihisf.) zu verzeichnen
Hiermit wäre die Betrachtung der die Hügelreihe in der Mitte

des Hohenmauth-Leitomischler Beckens bildenden Priesener Schichten

abgeschlossen. Die übrigen Vorkommen der Priesener Schichten

in dem östlichen Theile der Umgebung von Leitomischl fallen bereits

in das Gebiet des Blattes Mährisch Trübau-Landskron, welches Herr
Oberbergrath T i e t z e durchforscht und kartirt hat. In der Erklärungs-

schrift zu dem Plohenmauther Kartenblatte werde ich allerdings noch

viel Näheres über die bisher besprochenen Vorkommnisse der Priese-

ner Schichten zu sagen haben.

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit den vereinzelt erhal-

tenen Inseln der Priesener Schichten in dem eigentlichen
Gebiete der Iserschichten, auf den beiden Flügeln des Hohen-
mauth-Leitomischler Beckens zu.

Auf dem NÖ-Flügel (auf dem Autzmanitz-Sloupnitzer Plateau) ist

das reichste Vorkommen von Priesener Fossilien im Gebiete der Iser-

schichten auf der cöte 356, zwischen Kosofi'n und Chotzen, im

Walde nö. von der Strasse. Die Priesener Schichten sind hier in

einer ausgedehnten Grube aufgeschlossen (direct an der cöte 356),

wo man folgende Schichtenfolge wahrnehmen kann : Zu unterst fester,

klingender Plattenpläner (Inoceramenpläner) ; darüber folgt ein dunkel-

grauer, lichtgelblich gefleckter, weicher, dünngeschichteter, leicht zer-

fallbarer Plänermergel, in dem zahlreiche sehr gut erhaltene Fossilien

vorkommen. Unter Anderem habe ich hier in ganz kurzer Zeit ge-

funden: Scaphites Geinitzl d'Ofh., Hamites oenis, Fr'dsch, Dentalium
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medium Soir., Nncula semilimaris o. Buch., Nucula pectinata Sow., Leda

sp. (n.'c'), sehr gross und schön erhalten, [nocenimus mehrere qyec.,

Fecten Nihsoni Gohlf., zalilreiche Schalenbruchstücke von Ostreen etc.

Darüber folgt eine dunkelgraue Schichte von stark thonigem, aus

dünnen Schüi>pchen bestehendem Mergel. Auf diesem liegt eine etwas

lichtere, bläuliche Schichte von weichem, i)lastischem, fettem Thon,

der von einer gelben, lehmigen, stellenweise tegelartigen, stellenweise

sandigen Schichte überlagert wird, in der viele grosse Schotterge-

schiebe vorkommen. Das Hangende bildet feiner, eisenschüssiger,

gelblicher bis brauner Sand, der stellenweise in compacten Sand-

stein übergeht.

Das zweite analoge Vorkommen befindet sich am SW-Ende des

Dorfes St. Georg, wo die Priesener Schichten ebenfalls mitten im
Gebiete der Iserschichten am Waldrande in mehreren Gruben auf-

geschlossen sind. Die Schichtenfolge ist dieselbe wie bei dem vorigen

Vorkommen, nur fehlt hier die lehmige Schichte — die obere Thon-
schichte wird von Schotter und Sand überlagert. Die Priesener

Schichten ruhen hier auf dem weichen, bryozoenhaltigen Pläner (Mehl-

stein) der Iserstufe.

p]in weiteres analoges Vorkommen von Priesener Schichten be-

findet sich nördlich Choteschin (ö. Wracowitz, nördlich Woderad),

wo die Priesener Schichten ebenfalls direct auf dem Pläner der Iser-

stufe liegen und von Schotter und Sand überlagert werden.

Das letzte mir bisher bekannte analoge Vorkommen auf dem
Autzmanitz-Sloupnitzer Plateau liegt zwischen Sloupnitz und Konciny
— W. H. (zwischen den coten 389 und 398). Es sind dies die soge-

nannten Gruben Zahälka's, deren bereits Herr Prof. Bärta in

seiner oberwähnten Arbeit (1. c. pag. 15 und 20) gedenkt.

Die Priesener Schichten sind hier in drei Gruben aufgeschlossen,

von denen die grösste und tiefste folgende Schichtenfolge zeigt: unten

auf den Iserschichten etwa 7 Meter mächtiger, dunkelgrauer Pläner-

mergel, im frischen Zustande in festen Schichten (nur ganz unten

bei dem in der Grube angesammelten Wasser weich, schmierig), zer-

fällt aber sehr leicht an der Luft in dünne Schuppen. Dieser Mergel,

volksüblich „lupek" {-^ Letten) genannt, wird gegraben und zur Ver-

besserung des Ackerbodens benützt. Er soll namentlich für sandigen

Boden (für Klee) ein ausgezeichnetes Düngemittel sein (1 Cubikmeter
kostet 5— G fl. !). Dieser Plänermergel ist mit Pyrit stark imi)rägnirt,

dessen sehr hübsche Krystalle man in den Schlämmproben häufig

vorfindet. Audi bis faustgrosse Concretionen von Schwofelkies kommen
in dieser Schichte vor. In diesem Mergel habe ich in kurzer Zeit

zahlreiche Fossilien gefunden : sehr viele Coprolithen von cf.

Oxiirrhina Mantelli und einen Fischwirbel von mehr als 5 Centimeter

im Durchmesser, zahlreiche Schalen und Schalenbruchstücke (mit-

unter sehr gross) von Osfrea liippopod'ntin Nilss , ein Exem|)lar von

Nucula semilunarls ü. Buch und Bruchstücke von einem Scaphiten. Das
ungemein h ä u f i g e Vorkommen von Coprolithen und Ostreen-

schalen in diesem Mergel gibt diesem Vorkommen der Priesener

Schichten einen besonderen, von dem der sämmtlichen mir bisher in
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Ostbölimeii bekannt gewordenen analogen Vorkommen ganz abweichenden
Charakter

!

Auf diesem Mergel ruht eine ca. V2 Meter mächtige Schichte

von licht graublauem Tegel, ober welcher das Wasser aussickert.

Darauf folgt eine ca. V2 Meter maclitigo Schotterschicjite (meistens

Geschiebe des Iserpläners), die von einer ca. 2 Meter mächtigen
Schichte von feinkörnigem, eisenschüssigem Sande überlagert wird.

Das Hangende bildet der diluviale Löss („cervenice"), der in unteren
Schichten dunkelgrau, oben bräunlichgelb gefärbt ist.

A u f d e m W r a t z 1 a u - L a u t e r b a c h e r Plateau finden sicli

ebenfalls mehrere isolirt erhaltene Vorkommen der Priesener Schichten

mitten in dem eigentlichen Gebiete der Iserschichten. Drei solche

Stellen habe ich nw. von Hohenmauth (auf der cote 290, sw. von
der cote 310 und n. von der cote 32G an der Strasse von Hohen-
mauth nach Wratzlau) gefunden. Ein viertes analoges Vorkommen der

Priesener Schichten befindet sich auf der cote 33S, n. Servazienhof

fsw. Hohenmauth). Auf sämmtlichen diesen Stellen sind die Priesener

Schichten nur ungenügend aufgeschlossen, so dass ich daselbst keine

Fossilien gefunden habe. Sie ruhen hier überall direct auf den Iser-

schichten und werden vom Löss überlagert.

Als die letzten zwei mir bekannten Vorkommen der Priesener

Schichten auf diesem Plateau mitten im Gebiete der Iserschichten

führe ich das s. Moraschitz (n. von der cote 371) und das bei Rikowitz

(beides w. Leitomischl au), wo auf beiden diesen Stellen die Priesener

Schichten sehr gut aufgeschlossen sind. Allein diese zwei Vorkommen
Averde ich erst in dem nächsten Abschnitte der vorliegenden Arbeit

besprechen, weil sie für die Frage der Existenz der Teplitzer Schichten

in Ostböhmen von gewisser Wichtigkeit sind.

III. Ueber die Teplitzer- und Iserschichten in Ostböhmen.

In meinem citirten Pieferate über die „Priesener Schichten"

von F ritsch mache ich folgende Bemerkung: „Als das Liegende
der Priesener Schichten werden vom Autor die Teplitzer Schichten

angegeben. Allein dies letztere gilt nur für einige Gegenden; in

s t b ö h m e n ruhen die Priesener P 1 ä n e r m e r g e 1 an vielen
Orten direct auf den C a 1 1 i a n a s s e n s c h i c h t e n (sog. I s e r-

schi eilten), denn hier, wo diese letzteren mächtig aus-
gebildet sind, fehlen die Teplitzer Schichten ganz."

Ich will nun im Folgenden diese meine Behauptung näher be-

gründen.

1. Historische Einleitun«::.

Die Frage, ob die sogen. Iserschichten wirklich ein besonderes,

selbstständiges Glied der böhm. Kreideformation seien, ist heutzu-

tage noch immer nicht endgiltig entschieden. Seit der Zeit, wo die

Iserschichten von den Geologen des Prager Landesdurchforschungs-

Comites zum erstenmale als eine selbstständige Altersstufe der böhm.

Kreideformation aufgestellt worden sind, also seit dem Jahre 1867,
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sind von verschiedenen, zum Theile sehr massgebenden Autoren so

verschiedene, mitunter sich total widersi»rechende Ansichten über

die stratigraphische Bedeutung der Iserschichten geäussert worden,

so dass heutzutage in dieser trage eine unleugbare Ungewissheit und

Verwirrung obwaltet.

Die ersten ernsten Versuche einer Gliederung der böhm. Kreide-

formation sind von Seite der sächsischen Aufnahmsgeologen, Cotta,
Naumann, v. Gutbier, vor allem aber H. B. Geinitz angestellt

worden.
1839—1840. Geinitz hat die Gliederung der sächsisch-

böhmischen Kreide in seiner Arbeit „Charakteristik der Schichten

und Petrefacten des sächsisch-böhmischen Kreidegebirges" vorge-

schlagen ^). Unsere heutigen Iserschichten (u n d Chlomeker Schichten)

entsprechen dem damaligen „Oberquader" Geinitz's (siehe Archiv

für naturw. Landesdurchforsch. von Böhmen I. Bd., pag. 173).

Hierauf folgen die wichtigen Arbeiten A. E. Reuss' über die

böhmische Kreideformation.

1845—1840. Unter den von Reuss in seinem werthvollen

Werke „Die Versteinerungen der böhmischen Kreideformation"

(II. Abth., pag. 115— 125) aufgestellten Stufen der böhm. Kreide

lässt sich ein mit den später so benannten Iserschichten aequivalentes

Glied nicht bezeichnen, weil sich die diesbezüglichen Studien Reuss'
nicht auf Gebiete bezogen haben, wo die Iserschichten typisch ent-

wickelt sind. Nach Krejci (Archiv für naturw. Landesdurchforsch.

von Böhmen, I. Bd., pag. 173) rechnet Reuss (wie Geinitz) die

Iserschichten (und Chlomeker Schichten) zu seinem „Oberen Quader".

1854. In der Schrift „Kurze Uebersicht der geognostischen

Verhältnisse Böhmens" erwähnt Reuss einen Theil der heutigen

Iserschichten: „Zu der mittleren Abtheilung der böhmischen

Kreide und zwar zu den höheren Schichten rechnet man endlich

noch die meist sandsteinartigen Gebilde, welche im östlichen Böhmen
bei Trübau, Triebitz, Schirmdorf und im angrenzenden Mähren in

der Umgebung von Zwittau in beinahe horizontaler Schichtung den

Plänersandstein (= heutige Weissenberger Schichten) überlagern."

„Obwohl sie von Geinitz den Schichten von Kieslingswalde in der

Grafschaft Glatz gleichgestellt und dem oberen Quadermergel (nach

Krejci heutige Priesener Schichten) untergeordnet werden, so

ist ihre Stellung doch noch keineswegs vollkommen sicher gestellt"

(pag. 7()).

1853—1808 folgen die Arbeiten der Aufnahmsgeologen der k. k.

geologischen Reichsanstalt über die geologischen Kartirungen in Böhmen.
Unter den diesbezüglichen Publicationen in den Verhandlungen und
im Jahrbuch befinden sich auch manche, die sich mit der Gliederung

der böhm. Kreide beschäftigen. Allein diese Arbeiten bis incl. 1867

fallen in unserer Frage nicht ins Gewicht 2).

') Verg]. auch Geiuitz: „Das Quadersandsteingebirge oder Kreidegebirge
in Deutschland" (Freiberg, 1849—50), wo die Calliauassenschicbten zu seinem
oberen Quadermergel (=^ Priesener Schiebten) gerechnet werden (1. c. pag. 62).

') Bios die Arbeit „Die geologischen Verhältnisse des nördlichen Chrudimer
und südhchen Königgrätzer Kreises im östlichen Böhmen" (Jahrb. d. k. k. geol.
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18G7 haben die Geologen des böhm. Landesdurchforschungs-
comites, Krejcf und Fritscli, eine Neueintheilung der bölim.

Kreidel'orination vorgeschlagen (II. Jahresbericht über die Wirksam-
keit der beiden Comites für die naturwissenschaftliche Durchforschung
Böhmens und Archiv für naturw. Landesdurchforschung von Böhmen
I. Bd., Sect. IL, pag. 45 If.). In d i e s e r N e u e i n t h e i 1 u n g w e r d e n

die Is erschi eilten zum erstenmale genannt und als ein
selbstständiges, zwischen den Malnitzer und den Tep-
litzer Schichten gelegenes^) Glied der böhm. Kreide-
formation a u f g e f a s s t. K r e j c i begründet in dem citirten I . Ban de
des Archives (pag. 48— 41)j diese Auffassung vom geologischen und
orographischen ^) Standpunkte, die palaeontologische Begründung hat

sich F ritsch für später vorbehalten.

1867. Schon Gümbel bezweifelt in seiner Arbeit „Skizze der
Gliederung der oberen Schichten derKreideformation (Pläner) in Böhmen"
(Neues Jahrb. f. Min., Jahrg. 18G7, pag. 795 ft'.) die Selbstständig-

keit der Iserschichten. Er erklärt die „mächtige reine Sandstein-

bildung im Thale des Wrutitzer Baches zwischen Elbe und Iser",

die von den Prager Geologen zu dem sogen, Isersandstein gerechnet

wird, für „nur eine rein sandige Facies der Libocher Schichten".

„Man könnte sie" — sagt Gümbel — „als Sandsteinfacies der Libocher
Schichten noch insbesondere durch die Bezeichnung Kranzecker
Sandstein hervorheben" (1. c, pag. 801). Auf einer anderen Stelle

derselben Arbeit (pag. 805— 8()G) bespricht Gümbel die Callianassen-

Schichten der heutigen Iserstufe bei Wehlowitz, sowie auch die Iser-

schichten in dem eigentlichen Isergebiete bei Turnau und Jung-Bunzlau,

nennt einen Theil der Iserschichten (das hauptsächlichste petrefacten-

führende Niveau) „glauconitische Gesteinsbank", die „als eine obere

Abtheilung des Ilundorfer Schichtencomplexes (^ heutige Teplitzer

Schichten) aufzufassen" ist, v/elchem „sich auch die bekannten ver-

steinerungsreichen Kreibitzer Schichten unmittelbar anschliessen" •'^).

1868. In seiner weiteren Arbeit „Beiträge zur Kenntnis der

Procaen- oder Kreide-Formation im nordwestlichen Böhmen etc."

(Abb. d. mathem.-physik. Classe d. kön. bayer. Akad. d. Wissensch.,

X. Bd., IL Abth., pag. 503 tf, München 1868) theilt Gümbel die Iser-

stufe der böhm. Geologen in zwei Abtheilungen, von denen er die

untere (Sandsteine) als Facies der Libocher Schichten, die obere

(kalkig-sandige) als Facies der vereinigten Malnitzer, Teplitzer und

Callianassen-Schichten erklärt (pag. 538).

Reichsanst. 18G3, XIII. Bd., 3. Heft, pag 451 ff.) vou C. M. Paul wäre zu er-

wähnen. Die Iserschiehten in Ostböhmen werden daselbst sehr eingehend be
sprechen, von dem oberen Quadermergel Geinitz's abgetrennt und ins Liegende
der Plänermergel versetzt (1. c. pag. 454—456, auch pag. 458).

') Im I. Bande des Archives. In dem früher erschienenen Jahresberichte

dagegen waren dieselben (ieologen noch der Ansicht, dass die Teplitzer Öchichten

älter sind als die Iserschichten (vergl. Jahrl). d. k. k. geol. Keichsanst. 1S68,

XVIII. Bd., pag. 147).

-) „Was aber die Ausscheidung der Iserschichten unter einem besonderen

Namen besonder.^ rechtfertigt, ist ihre orographische Bedeutung etc." (1. c. pag. 49).

») Vergl. auch Jahrb. d. k. k. geol. Keichsanst 1868, XVIII. Bd., pag. 147.

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1895, 45. Band, 1. Heft. (J. J. Jahn.) 24
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1868 folgen die wiolitigen Arbeiten Schlo enbacli's im Jahrb.

und in den Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. über die Gliederung

der bölini. Kreide, in denen die Altersfrage der Iserscliicliten wieder-

holt besprochen wird.

Ich erachte besonders zwei von diesen Aeusserungen Seh loen-
bach's für wichtig. Die eine befindet sich in seiner bekannten
Arbeit „Die Brachiopoden der böhmischen Kreide" (Jahrb. 1868,

pag. 139 tf.). Schloenbach hält nach dieser Aeusserung die

Iserschichten nun für „eine veränderte Facies der Zone des Scaphifcs

Geinitzi ( Tejjlitzer Schichten) und l)etont, „auch dürfte es etwas
unwahrscheinlich sein, dass Tlänerkalk (- Teplitzer Schichten) und
Isersandstein, wenn sie wirklich zwei, dem Alter nach verschiedene

Formationsglieder darstellen, bei ihrer grossen Verbreitung nicht

irgendwo in directer Ueberlagerung übereinander zu beobachten sein

sollten" (pag. 147).

Die zweite wichtige Aeusserung Schloenbach's in dieser

Hinsicht finde ich in seiner Arbeit „Die Kreideformation im Iser-

gebiete in Böhmen" (Verhandl. 18G8, pag. 250 ff.). Nachdem er

sich überzeugt hat, dass das Hangende der Iserschichten in dem
von ihm besprochenen Gebiete die Teplitzer Schichten (näml. Thoue
mit Osfrea siiJcata) sind, sagt er, „so würde sich aus obigem in Betreff

der Frage nach dem Alter der Isersandsteine als sehr wahrscheinlich

das Resultat ergeben, dass dieselben älter sind, als die Hundorfer
Scaphiten-Schichten ( Teplitzer Schichten) und wahrscheinlich der

oberen Abtheilung des Pläner-Bausandsteines, dem P]xogyren-Sandstein

und Grünsandstein der (Jegend im Norden der Eger, d. h. also der

Zone des hiocenntms BrotKjturn-fi ( Malnitzer Schichten) entsprechen"

(pag. 255 - 25r)).

Dieselbe Ansicht ül)er die stratigraphische Deutung der Iser-

schichten äussert Schloenbach auch in seiner späteren Arbeit „Die

Kreideformation im nördlichen Isergebiete und in der Umgebung von

Böhmisch-Leii)a, Böhmisch-Kamnitz und Kreibitz". (Verhandl, 18G8,

pag. 291, oben.)

In einer späteren Arbeit „Die Kreidebildungen der Umgebungen
von Teplitz und Lnun im nördl. Böhmen" (Verb. ISIW, pag. 352) be-

trachtet S chloen b ach den „Obeniuader der sächsisch-böhmischen

Schweiz" für ein Aequivalent der oberen Abtheilungen der Iser-

schichten und sagt, dass dieser Oberquader von Scaphiten- und Bacu-
liten-Schichten (^ Teplitzer und Triesener Schichten) überlagert wird,

während er als die 15asis desselben Oberquaders „mergelig-kalkige,

oft sehr glauconitische Schichten" angibt, die er zur Zone des hio-

reramiis Hroyujniartl und Ämmonifes ]Vool(/ari (^ Malnitzer Schichten)

rechnet.

In einer noch sjjätcr i)ublicirten Arbeit desselben Autors „Vor-

lage der nach den Aufnahmsarbeiten der IV. Section im Sommer
18G8 revidirten Detailkarte des böhmischen Kreidegebietes" (Verhandl.

18G9, Nr. 7, pag. 143) finden wir schliesslich folgende Aeusserung
Schloenbach's über die Iserschichten: „Mittel-Quader und Mittel-

Pläner umfasst die Reihe der sandig-kalkigen Schichten des Weissen
Berges bei Prag (= Weissenberger Schichten), die Pläner-, Exogyren-
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und Griinsandsteine (-- Malnitzer Schiclitoii) und die kalkig-sandigen
Iserscliichtcii, welche letzteren der Vortragende als eine namentlich
im mittleren Theile des Gebietes zu ausserordentlicher P]ntwickelung
gelungene Ausbildungsform der oberen SchichtengTui)pe dieses im
Westen weniger mächtig auftretenden Complexes betrachtet" (1. c,
pag. 143—144).

1876. Auch Schlüter äussert sich über die Altersfrage der
Iserschichten in seiner Arbeit „Verbreitung der Cephalopoden in der
oberen Kreide Norddeutschlands" (v^eitschr. d. deutsch, geolog. Ge-
sellsch., XXVIII. Bd., 187(1). Er citirt die Aeusserung S c h 1 o e n b a c h's,

die Iserschichten entsprächen den Malnitzer Schichten, und sagt:

„Wenn man nun erwägt, dass die hauptsächlichsten aus den Iser-

schichten angeführten Arten folgende sind: CaUianassa antiqua, Ser-

pula filiformis, Lima canalifeva, Peden quadricosfafus, Plioladomi/a

caudata, Tric/onia cf. Unihata, Panopaea (jurf/ifis, E.vogijra hifendis, Exo-
gyra coJumba, Ostrea sidcata, Cassididns lapis cancri, d. h. Formen,
welche in Norddeutschland mit Ausnahme zweier Austern nicht in

turonen, sondern nur in senonen Schichten bekannt sind, so kann
man sich eines Zweifels gegen die Richtigkeit dieser Altersbestim-

mung (nämlich S c h 1 o e n b a c h's) nicht erwehren und muss es be-

dauern, dass der Autor diese Beziehungen zu den ihm wohlbekannten
norddeutschen Verhältnissen nicht mehr mit in den Kreis der Erör-

terung hat ziehen können" (1. c. pag. 492—493, Bemerkung).
1877. Krejci in seiner „Geologie" (Prag, 1877, böhmisch) hält

die Iserschichten für eine selbstständige, über den Malnitzer und unter

den Teplitzer Schichten liegende Stufe der böhm. Kreideformation

und zählt sie zum Turon. Er sagt: „Die Selbstständigkeit der Iser-

schichten in stratigrapliischer Hinsicht ist namentlich an den Rändern
dieser Stufe bei Liboch und auf dem Schneeberge nächst Tetschen,

sowie auch in der sächsischen Schweiz sehr deutlich, da der Unter-

schied zwischen den unteren Plänerschichten und dem mächtigen

Isersandsteine sehr autfallend ist. In palaeontologischer Hinsicht ist

diese Selbstständigkeit weniger ausgesprochen, da sich hier zum grös-

seren Theile dieselben Versteinerungen wie in der VVeissenberger und
JMalnitzer Stufe vorfinden ; allein das Verschwinden zweier für jene

Stufen bezeichnenden Fossilien, nändich Ammonites Woolgari und
Lima eJorifjafa, dann das häufige Erscheinen der Trigonien und der

knotigen Pholadomyen und von Krebsen der Gattung CaUianassa deutet

doch schon den besonderen palaeontologischen Charakter dieser Stufe

an" (1. c. pag. 750).

1878. Fritsch sagt in der deutschen Ausgabe der „Weissen-

berger und INIalnitzer Schichten" : „Ob die Iserschichten nicht ein

Aequivalent der tieferen Lage der Teplitzer Schichten sind, welche

durch die riesigen Ammonites peramplns bezeichnet sind, das sollen

erst künftige Untersuchungen feststellen; dass aber die Malnitzer

Schiebten in vielen Fällen von den Quadersandsteinen der Iserschichten

überdeckt werden, ist sichergestellt" (pag. 23).

1880. In der zwei Jahre später erschienenen böhmischen Aus-

gabe derselben Schrift sagt aber Fritsch: „Bei Verfassung der

deutschen Ausgabe dieser Arbeit war ich noch im Zweifel, ob vielleicht

24*
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die Iserschiditeii iiiclit irgend einem unteren Tbeile der Teplitzer

Schichten entsprechen. Allein seit der Zeit setzte ich meine Forschungen

fort und überzeugte mich, dass die Iserschichten ein ganz selbst-

ständiges, bezüglich der Fossilien genau begrenztes Glied der böhm.

Kreideformation bilden" (pag. 2o). Ferner sagt F ritsch betreffs des

Verhältnisses der Iserschichten zu den Malnitzer Schichten: „Wenn
wir die Art der Lagerung der Malnitzer Schichten nochmals in Er-

wägung ziehen, so linden wir, dass an vielen Localitäten (wo die

Iserschichten nicht entwickelt sind), auf sie direct die Teplitzer

Schichten folgen, woraus sich schliessen Hesse, dass vielleicht die

Malnitzer Schichten blos ein Aequivalent der Iserschichten sind.

Allein von der Unrichtigkeit dieser Vermuthung überzeugen wir uns

an den Orten, wo die Iserschichten mächtig entwickelt sind ; denn
dort scheiden sie ganz deutlich die Malnitzer Schichten von den
echten Teplitzer Schichten mit Terebratiila snhrotunda und mit den

Seeigeln der Gattungen Änanclujtes und Mlcrdster^^ (P'T^g- ^^ der böhm.
Ausgabe).

1880. K r e j c i spricht in den gemeinsam mit H e 1 m h a c k e r

publicirten „Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebungen
von Prag" (Archiv f. Landesdurchf. IV. Bd., Nr. 2, geolog. Abth.)

die Iserschichten als ein selbstständiges Glied der böhm. Kreide an

(pag. 135) und rechnet sie zum Oberturon. „Der Uebergang der

Pläner der Malnitzer Stufe in die Isersandsteine ist ein allmäliger.

Die Mächtigkeit dieser zwischen der Malnitzer und Teplitzer Stufe

entwickelten Sandsteinbänke beträgt bis etwas über 80 Meter" (1. c.

pag. 150).

1881. Slavik beschäftigt sich in seiner Arbeit „Ueber die

Gliederung der Kreideformation in der böhmisch-sächsischen Sclnveiz

(Sitzungsber. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag, 1881,

pag. 345) ebenfalls mit der Altersfrage der Iserschichten. Er bespricht

den „Ober(iuader" Sachsens in dem Gebiete der böhmisch-sächsischen

Schweiz. Bekanntlich wurde dieser „Oberquader" von Krejei und
Fritsch für identisch mit dem Isersandsteine angesehen, was auch
Slavfk bestätigt (1. c. pag. 347). Slavi'k constatirte, dass „beider-

seits mächtige Schichten von Quadersandstein (in Sachsen der „Ober-
quader", in Böhmen der „Isersandstein") von Baculitenmergeln bedeckt
werden" (1. c. pag. 34(3). „Es blieb aber fortwährend noch der Wider-
spruch zu lösen, nach welchem die Isersandsteine in Böhmen einen

Horizont unter den Teplitzer Schichten einnehmen sollten, während
der „Obercjuader" in Sachsen über dem Plänerkalke von Strehlen,

mithin über den Teplitzer Schichten lagern sollte." Für Slavik
blieb es „über jeden Zweifel erhaben, dass der „Oberquader" in

Sachsen und auch die höhere Terrasse am hohen Schneeberge in

Böhmen über Plänerkalk (Teplitzer Schichten) liegen" (1. c. pag. 347).

Weiter unten sagt Slavik: „Es liegt also die Ansicht sehr nahe,

dass der sächsische „Ober(iuader" und der „Isersandstein" in Nord-
böhmen nur eine sandige Facies der Strehlener (Teplitzer) Schichten
darstellen" (l. c. pag. 348).

Slavik hat leider zur Unterstützung seiner Erörterungen weder
Protile noch Petrefactenverzeichnisse beigebracht, aus denen man



[65] Einige Beiträge zur Kenntniss der böhmischon Kreideformation. 189

sich überzeugen küiuite, dass die bczügliclien Teplitzer, Iser- und

Priesenei' Scliichten von ihm rielitig gedeutet worden sind.

1882. Krejcf in den genieinsoiuiitlich mit Helm hack er
publicirten „Kriäuterungen zur geologisclieii Karte des Eisengebirges"

(Archiv f. Landesdurclif. v. I)ühmen, V. Bd., Nr. l, geol. Abth ) liält

die Iserschichten für eine selbstständige Stufe der böhm. Kreide-

formation. Er bezeichnet sie hier als Mittelturon (pag. 7(), 82 ff.),

wahrend er die hangenden Teplitzer Schichten zum Oberturon rechnet.

1883 ist die Eritsch'sche Monographie der Iserschichten

erschienen (Archiv f. liandesdurchf* v. Böhmen, V. Bd., Nr. 2, geol.

Abth.). E ritsch wiederholt zuerst die Krejci'sche orographische

Begründung der Selbstständigkeit der Iserschichten, erwähnt kurz die

„veralteten, hier und da gemachten Aeusserungen über die Iser-

schichten", nennt sie Behaui)tungen, „an deren Vertheidigung wohl

heutzutage niemand denken wird" und sagt ferner: „Die palaeonto-

logische Begründung der Selbstständigkeit der Iserschichten blieb mir

vorbehalten und icli wurde in der Lösung der Aufgabe sehr ausgiebig

durch die Bearbeitung der Echinodermen von Dr. Ottom. Noväk
unterstützt, deren Ergebnisse die Selbstständigkeit der Iserschichten

glänzend bestätigen." Diese Selbstständigkeit wird von Eritsch mit

folgenden Worten begründet: „Die Iserschichten sind kalkige und
sandige Ablagerungen, welche den Malnitzer Schichten mit
A m m n i t e s Wo olg a r i a u f g e 1 a g e r t s i n d " und durch eine

Reihe von Eossilien charakterisirt sind, die Eritsch anführt. Sie
„werden von den Teplitzer Schichten mit Terehvatula
subrotunda (= semigJ ohosa) und Mi c rast er breviporus
'überlagert." „Ihnen fehlt Amnionites W'oolgari und sie besitzen noch

nicht den Amman. (l'Orb/fjnyarnis und Cardium Ottonls.^'- „Zu den

Eigenthümlichkeiten der Iserschichten gehört auch das Fehlen der

Exogi/ra colnmba'^ (l. c. pag. 23). Dies wären die hauptsächlichsten

von den palaeontologischen Gründen für die Selbstständigkeit der

Iserschichten, wie sie Eritsch anführt.

1887. Laube und Bruder geben in ihrer Arbeit „Ammoniten
der böhmischen Kreide" (Palaeontographica XX\III. Bd., Stuttgart

1887) eine Tabelle der Gliederung der böhmischen Kreide. Die Iser-

schichten werden darin als ein selbstständiges Glied der böhmischen
Kreide aufgefasst, „senoner Quader" genannt und als dem „Turoner
Grünsand" (== Malnitzer Schichten) aufgelagert und vom „senonen

Planer" (= Teplitzer Schichten) überlagert angeführt" (1. c. pag. 219).

1889, Krejcl hat in seinen aus dem von mir anderenorts bereits

besprochenen') Manuscrii)te einer Geologie von Böhmen, Mähren und

Schlesien gehaltenen Vorträgen an der böhm. Universität in Prag

Ansichten über die Iserschichten geäussert, die er meines Wissens
nirgends publicirt hat (und nach seinem Tode ist dieses Manuscript

spurlos verschwunden), die aber wohl verdienen, dass ich sie hier

anführe.

') Jahrbuch 1892, Bd. 42., Heft 3., pag. 410; Verband]. 1893, Nr. 16, pag.

374-375.
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Ich bemerke, dass die nachstehende rieprodiiction der Ansichten

Krejcf's über die Iserschichten meiner Naclischrift jener Vorlesungen
sowie auch den mir vorliegenden, von zwei meiner damaligen Collegen

herriilirenden Nachschriften entnommen ist.

Krejci bespricht zuerst die Teplitzer Schichten und erwähnt,

dass dieselben eher zum Senon als zum Turon gehören, obzwar sie

aucli turone Formen führen. Sie haben petrographisch den Habitus
der AVeissenberger Schichten und man sollte sie eher Strehlener oder
Königsteiner Schichten nennen. Einige Brachiopoden, einige Lima,
ferner Ostrea sulcafa, ScapJiites 6rem/to' (sehr bezeichnend!) und einige

Foraminiferen sind charakteristische Fossilien für diese Stufe. Das
was man früher im Hangenden der Iserstufe „Teplitzer Scliichten"

genannt hat, sind härtere und festere Pläner der Priesener Stufe.

Nach der heutigen Auifassung des Vortragenden im Hinblicke auf die

Lagerungs-Verhältnisse in der böhmisch-sächsischen Schweiz sind die

Teplitzer Schichten älter als die Iserschichten.
Krejci hat uns diese seine Anschauungen über das Verhältnis

der Teplitzer Schichten zu den Iserschichten au einigen Beispielen

auseinandergesetzt : Bei Teplitz sollen nach ihm zu unterst auf dem
Porphyr die Korytzaner Schichten liegen, darüber folgen kaum erkenn-
bare Weissenberger Schichten und zu oberst die Teplitzer Schichten.

Bei Leitmeritz und Lobositz soll dieselbe Schichtenfolge in der Kreide-
formation sein (z, B. bei Velemln am Granatenbache u. a. a. 0.).

Ferner hat uns Krejcf das Profil durch die beiden Elbeufer bei

Liboch (Libechov) gezeichnet: unten Korytzaner Sandstein, darüber
Weissenberger Pläner, Malnitzer Plan er, Teplitzer Pläner und oben
Isersandstein. Weiter das Profil vom Erzgebirge über den hohen
Schneeberg und Königstein nach Strehlen: Zu unterst aiif dem Gneisse

des Erzgebirges Korytzaner Schichten, dann Weissenberger und Mal-

nitzer Schichten, worauf die „unzweifelhaften" Teplitzer Schichten

folgen, auf denen sich die aus Iserschichten bestehenden zwei Berge
Schneeberg und Königstein emporheben (vergl. die analogen Profile

in der „Geologie" von Krejci, pag. 782, Fig. 658 und Archiv f. Lan-
desdurchf. I. Bd., pag. 1)8, Fig. 30). Das dritte Profil, welches uns

Krejci zur Illustration' seiner Anschauungen über das Verhältnis der

Teplitzer Schichten zu den Iserschichten gezeichnet hat, ist von Prag

über Prosi'k bis zur Elbe in der Melniker Gegend geführt (Azoisches,

Silur, Perutzer, Korytzaner, Weissenberger Schichten, oben (juater-

näre Bildungen). Von der Elbe geht das Profil über das Bunzlauer
Plateau. Iserthal, Liebenau (Hodkovice) nach N bis zum südl. Abhänge
des Jeschkenberges — also dasselbe Profil, welches in seiner Geologie

auf pag. 783, Fig. ü59 dargestelt ist. Allein in seinen Vorlesungen
hat Krejcf sowohl im Bunzlauer Plateau als auch jenseits des Iser-

fiusses bis zum südl. Fusse des Jeschkenberges überall unter den
Iserschichten und über den Weissenberger Schichten („o" in seinem
betrefi'enden Profile in der „Geologie") die „unzweifelhaften"
Teplitzer Schichten eingezeichnet und erklärt, die grauen Pläner im
Hangenden der Iserstufe, die früheren „Teplitzer Pläner" („t" an drei

Stellen in seinem betrefi'enden Profile in der „Geologie") seien Prie-

sener Schichten (festere, härtere Lagen dieser Stufe).
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Erst nach den Teplitzer Scliicliteii n.'ilini Krejcl die Besprechung'

der Iserschicliten vor, die er aucli damals für eine se Ibs tstäii d i ge
Stufe der böhm. Kreideforniation hielt und mit dem sächsischen „()l)er-

quader" identiticirte. Die Iserschichten werden direct von den
Priesener Schichten überlagert, die Teplitzer Schichten existiren im
Hangenden der Iserstufe nicht.

Krejcf hat uns dann bei der Besprechung der Iserschichten,

der Priesener und Chlomeker Schichten, sowie auch der Tektonik

der böhm. Kreide viele Protile gezeichnet (zumeist dieselben, die

er bereits früher in seinen verschiedenen Arbeiten i)ublicirt hat), in

denen er überall consequent die Teplitzer Schichten unter den
Iserschichten situirt hat (u. a. auch bei Leitomischl und Böhm.-
Trübau).

1889. F ritsch führt auch in seiner Monographie der Teplitzer

Schichten (Archiv f. Landesdurchf. v. Böhmen, VII. Bd., Nr. '2) die

Iserschichten, das Liegende der Teplitzer Schichten, als ein selbst-

ständiges Glied der böhm. Kreideformation an und hebt besonders

den fauuistischen Unterschied zwischen diesen beiden Schichtenstufen

hervor (z. B. pag. 6— 7 u. a.)

1891. Auch in den Erläuterungen zu der VI. Section der geo-

logischen Karte von Böhmen (Archiv f. Landesdurchf. v. Böhmen,
VII. Bd., Nr. 6) bezeichnet Fritsch die Iserschichten als ein selbst-

ständiges Glied der böhm. Kreide, welches aber — wie er betont —
in den benachbarten Ländern unbekannt ist (pag. 7).

1891. Die Altersfrage der Iserschichten bespricht ferner Slav ik

in seiner Arbeit „Die Schichten des hercynischen Procaen- oder Kreide-

gebietes, ihre Deutung und Vergleichung mit anderen Kreidegebieten"

(Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag, 1891,

pag. 199 ff.).

Slavfk erwähnt zuerst die verschiedenen bisher ausgespro-

chenen Ansichten über die Stellung der Iserschichten. Er kritisirt

ferner einige Profile in der Fri tsch'scheu Monographie der Iser-

schichten (die er aber selbst — wie aus seinen Worten hervorgeht
— an Ort und Stelle nicht gesehen hat!) und meint, dass Fritsch
„zu einem Beweise von solcher Tragweite, wie es die Ueberlagerung

der Iserschichten von den Teplitzer Schichten ist, sicher begrün-

dete Thatsachen beizubringen schuldig ist" (pag. 222). Slavik betont

nämlich mit Recht, dass „von den angeführten drei Petrefacten

(durch deren Funde in Ostböhmen nach F r i t s c h daselbst die

Existenz der Teplitzer Schichten nachgewiesen sein soll) sind

JlaploplD-oginmm irrcj/nlare und (hfrea ^pmi)>lana (^= ÖAlrea, i^iilcata bei

Schloenbach) ebenfalls häufig in den Priesener Schichten und

können daher nicht als Leitfossilien für die Teplitzer Schichten ange-

sehen werden. Tcrchrafula fieini(jloho>ia ist wohl ein Petrefact, das bis-

her nur in den Schichten der Teplitzer Stufe gefunden wurde, ob

sich das aber auf die Dauer bestätigen wird, ist noch eine offene

Frage." Slavik citirt die Aeusserung Sc h lo e n b ach's über das

Vorkommen der Tcirhratnhi. in den Priesener Schichten und gelangt

zum Schlüsse : „Es ist daher noch lange nicht beAviesen, dass die
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Art (nämlich Terebratula semiglohosa) nur auf die Teplitzer Schichten

beschränkt ist" (i)ag. 222).

Slavlk versuchtes ferner nachzuweisen, dass die Iserschichten

nicht als ein Aequivalent der Malnitzer Stufe angesehen werden

dürfen (S c h 1 o e n b a c h). Durch den Vergleich der böhmischen

Kreideschichten mit den analogen Schichten in Sachsen, namentlich

aber in Baiern, kommt Slavik zum Schlüsse, dass die Trigonia-

und Bryozoenschichten (die obersten zwei Horizonte der Iserstufe)

entschieden jünger sind als die Teplitzer Schichten. „Ob man
aber deswegen die Iserschichten als eine selbstständige, über den

Teplitzer und unter den Priesener Schichten gelagerte Stufe auf-

fassen soll, ist eine andere Frage". „Die unteren Lagen der Iser-

schichten, namentlich die Bischitzer Uebergangsschichten, die beiden

Kokoi'iner Quader und ihre Zwischenpläner müssen aus stratigraphi-

schen wie i»alaeontologischen Gründen als eine sandige Facies der

Teplitzer Schichten erklärt werden" (pag 221). „Dass in den Iser-

sandsteinen viele der gewöhnlichen Petrefacten des Hundorfer Kalkes

fehlen, lässt sich leicht durch die verschiedene petrographische Facies

erklären, da es ja bekannt ist, wie enorm eine Fauna unter verän-

derten Ablagerungsverhältnissen modificirt werden kann" (pag. 228).

Allerdings muss hervorgehoben werden, dass Slavi'k keine
eigenen T e r r a i n b e o b a c h t u n g e n in dieser Richtung anführt,

durch welche seine Erörterungen unterstützt wären. Seine Deductionen

geschehen blos compilatorisch auf Grund von verschiedenen in der

Literatur verzeichneten Daten, vor Allem durch Vergleich der be-

treffenden Angaben in den Frits c h'schen „Studien im Gebiete der

böhmischen Kreideformation" mit den analogen Angaben in den
Arbeiten über die sächsische und baierische Kreide, wobei es Slavik
aber unterlassen hat, sich aus Autopsie im Terrain zu überzeugen,

ob alle diese Beobachtungen' Frits ch's wirklich den Verhältnissen

in der Natur entsprechen und ob die Fossilienbestimmungen Frits ch's,

die Slavik zu seinen Deductionen in grossem Maasse benützt, wirk-

lich richtig sind.

189L Holzapfel schliesst sein Referat über die Fritsch'sche
Monograidiie der Teplitzer Schichten im Neuen Jahrbuch f. Miner. etc.

(Jahrg. 1891, 1. Bd ) mit folgenden Worten: „Nach den Vorstellungen von

Fritsch erscheint es fast, als ob die Teplitzer Schichten, wenigstens

theilweise, ein als Pläner ausgebildetes Ae(iuivalent (Tiefseefacies)

der vorwiegend sandigen Iserschichten seien (cf. das oben über die

verschiedene Entwickelung im westlichen und östlichen Böhmen Ge-
sagte) (pag. 803).

1892. K atz er bespricht in seiner „Geologie von Böhmen"
ebenfalls die in Rede stehende Frage. Er erwähnt einige von den
bisher ausgesi»rochenen verschiedenen Ansichten über die stratigra-

phische Stellung der Iserschichten und fügt hinzu: „Hieraus ergibt

sich, wie mir scheinen will, die Lösung der ganzen Streitfrage. Sie

lautet : D i e S t e 1 1 u n g d e r I s e r s c h i c h t e n ü 1) e r h a u p t i s t d e r-

zeit noch unbestimmt und wird erst auf Grund neuerlicher

genauer Untersuchungen festgestellt werden müssen" (pag. 1242).

K atz er weiss aber schon im Vorhinein, dass nach diesen neuer-
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liehen genauen Untersucliuiigeii sich lierausstellcn wird, dass „der

eine Theil derselben (=- der Iserschichfen) in Ostbcihmen in das

Liegende der Tei)litzer Schichten zum Tnron, der andere mächtigere
Theil aber entschieden in das Hangende derselben versetzt werden
nuiss, wenn anders es wirklich durchaus nicht zulässig ist, beide

Stufen als verschiedene Facies derselben Ablagerung zu betrachten.

Diese Nothwendigkeit (nämlich der obigen Zweitheilung der Iser-

schichten) würde allerdings entfallen, wenn sich ergeben würde, dass

die fraglichen Mei'gelschichten mit 'I'crchrafula i^nn'Kjhhom (d. i, bei

Leitomischl und Abtsdorf) nicht unbedingt mit den Teplitzer Schichten

Westböhmens parallelisirt werden müssen, sondern den Priesener

Schichten angehören können (S 1 av fk). Auch diese liösung der Streit-

frage ist vielleicht nicht völlig ausgeschlossen" (1. c. i)ag. l.'»2()).

Katzer zertheilt^ also die Iserschichteu in drei verschiedene

Theile: 1. Ein Theil derselben überlagert die Tei)litzer Schichten
— diesen Theil der Iserschichteu sieht K atz er „als selbst-
ständige Stufe" an. 2. Ein zweiter Theil der Iserschichteu, „be-

ziehungsweise vertritt" (pag. 1242) die Tei)litzer Schichten — „ver-

scliiedene Facies derselben Ablagerung", während 3. ein dritter Theil

der Iserschichteu „in der That die Teplitzer Schichten unter teuft"
(pag. 1242).

Welche Horizonte der Iserschichteu aber unter diesen

verschiedenen drei „Theilen" gemeint werden und was dann mit

jenem Antheile der Iserschichteu, der „in der That die Teplitzer

Schichten unterteuit" zu geschehen hat, ob auch dieser Theil „als

selbstständige Stufe" angesehen werden muss, darüber sagt K atz er
gar nichts.

Katzer -hat diese zukünftige, „erst auf Grund neuerlicher

genauer Untersuchungen" festzustellende Eintheilung der Iserschichteu

in der Tabelle pag. 1243 als „seine" bereits fertige Neueintheilung

der böhm. Kreide durchgeführt und den bisherigen Eintheilungen

anderer Autoren gegenübergestellt.

1895. Zahälka beschäftigt sich in seinen zahlreichen Arbeiten

über die Kreideformation in der Umgebung vom Georgsberge (liip)

bei Raudnitz wiederholt mit der Altersfrage der Iserschichteu. Am
wichtigsten erscheint mir in dieser Beziehung seine Arbeit „Die

stratigraphische Bedeutung der Bischitzer Uebergangsschichten"

(Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1H95, 45. Bd., 1. Heft), wo die

Schlussresultate seiner jahrelangen, detaillirten Arbeiten in der oben
genannten Gegend in zwei Uebersichtstabellen (pag. 91, pag. 93)

dargestellt sind ')•

Nach diesen Tabellen entsprechen die Fri ts ch'schen Iser-

schichteu in den Umgebungen von Melnik und Kokorfn den

Zahälka'schen Zonen VIII und IX in der Umgebung von Raudnitz

und diese letzteren sind wieder mit den Malnitzer Schichten Fritsch's

') Durch das Eutgegenkommen meines Freundes, Herrn Prof. Zahälka,
war ich in der Lage, in sein Manuscnpt von dieser Arbeit Einsicht zu nehmen
und somit seine im Drucke befindliche Publication für diese meine Arbeit bereits

benützen zu können.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, l. Ilelt. (.1. J. Juhn.) 25
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in den Umgebungen von Laun und Malnitz identisch, oder wenn wir

in's Detail gehen:

1. Die Bischitzer Uebergangsschichten sollen nach F ritsch den

untersten Horizont der Iserstufe vorstellen. Dagegen zeigte Zahalka,
dass die Frits ch'schen Bischitzer Uebergangsschichten bei Bischitz

eigentlich zu den Dfinower Knollen ( Weissenberger Schichten) ge-

hören und dass ferner sämmtliche übrige Bischitzer Uebergangs-

schichten Frits ch's, die aber nach den Beobachtungen Zahälka's
mit jenen von Bischitz nicht äquivalent sind, in Wirklichkeit

verschiedenen anderen Horizonten der böhm. Kreide angehören, dass

also dieser unterste Horizont der Iserstufe in Wirklichkeit gar nicht
e X i s t i r t.

2. Der I. Kokori'ner Quader (der nach F ritsch auf die Bi-

schitzer Uebergangsschichten folgt) ist in Wirklichkeit äquivalent

mit den Launer Knollen (der mittlere Horizont der Malnitzer Stufe

Frits ch's) oder mit Zahälka's Zone VHI.
3. Der Zwischen])läner (das Hangende des I. Kokoii'ner Quaders)

und die übrigen darauf noch folgenden Frits ch'schen Horizonte der

Iserschichten (IL Kokoiüier Quader, Trigonia- und Bryozoenschichten)

sind in Wirklichkeit äquivalent mit den Avellanenschichten (der oberste

Horizont der Malnitzer Stufe Frits ch's) oder mit Zahälka's
Zone IX.

Zum Schlüsse will ich noch der neueren Arbeiten der s ä c h-

s i s c h e n A u f n a h m s g e o 1 o g e n („ Erläuterungen zur geologischen

Specialkarte des Königreiches Sachsen, bearbeitet unter der Leitung

von H. Credner") gedenken, in denen die Iserschichten und ihre

sächsischen Aequivalente ebenfalls zur Sprache kommen (namentlich

die Erläuterungen zu den Sectionen Rosenthal—-Hoher Schneeberg,

Blatt 103, von F. Schalch, Leipzig 1889; Berggiesshübel, Blatt 1(J2,

von R. Beck, 1889; Pirna, Blatt 83, von R. Beck, 1892; Kreischa-

Hänichen, Blatt 82, von R. Beck, 1892; Königstein-Hohnstein, Blatt

84. von R. Beck, 1893; Dresden, Blatt GO, von R. Beck und J.

Hazard, 1893 u. a.\

Als Analogen der Iserschichten wird der Bron gniarti- Qua-
d e r (Quader mit Inoceramus Brotigniarf/, Lima cdnalifcra., Vola qiia-

drico&tata) bezeichnet. Dieser Quader wird von der Stufe der Sca-
phiten (Mergel, Thone mit Scaphifes Geinitzi und Inoceranins latus

= ein Theil unserer Tejjlitzer Schichten) überlagert. Das Liegende
dieses Quaders bildet nach der Anschauung der sächsischen Geologen
ein anderer Theil unserer Teplitzer Schichten, nämlich der sogen.

Spi nosuspl an er (Mergel und Pläner mit Spotuh/lns sp/nosus).

In den Erläuterungen zum Blatte 103 (Section Rosenthal—Hoher
Schueeberg) werden die sächsischen Kreidestufen in einer Tabelle

mit den analogen böhmischen Kreidestufen direct verglichen (pag.

10). Das Mittelturon (Stufe des Inoceramus Brongn/arfi) wird im
östlichen Sectionsgebiete in zwei Horizonte getheilt: oben 1. Quader
mit Inoceramus Brongniarfl als entsprechend dem oberen Theile der
Teplitzer Schichten und den Iserschichten ; unten 2. glaukonitische

Sandsteine mit IhjnchoneUa hohanica als entsprechend den Malnitzer

Schichten und dem unteren Theile der Teplitzer Schichten. Im west-
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liehen Sectioiis^ebiete wird das Mittelturoii in drei Stufen gegliedert:

unten glaukonitische Sandsteine mit Iiln/nchondla holieinica Malnitzer

Schichten, darüber glaukonitische Mergel und Plilner mit Spondylus
splnosus ^-- Teplitzer Schichten, darüber Quader mit friocerainns Bron-
gnlartl = Isersandstein. Das Hangende von diesem letzteren Quader
bildet — wie schon gesagt wurde — in anderen Sectionsgebieten der
Scaphitenpläner =^ Teplitzer Schichten.

Sonach sind bisher folgende wichtigere Ansichten über die

stratigraphische Deutung der Iserschichten ausgesprochen worden:

1867. K r e j c i und F r i t s c h im Jahresberichte : Iserschichten

selbstständig, über den Teplitzer, unter den Priesener Schichten.

1807. Krejci und Fritsch im I. Bde. des Archivs: Iserschichten

selbstständig, über den Malnitzer, unter den Teplitzer Schichten.

1867. Gümbel: Iserschichten nicht selbstständig, im Wrutitzer
Thale sind sie Facies der Libocher Schichten, bei Wehlowitz und im
Isergebiete gehören sie in die obere Abtheilung der Hundorfer
(= Teplitzer) Schichten.

1868. Gümbel: Iserschichten nicht selbstständig, bestehen aus

zwei Abtheilungen : die untere -^ Sandsteinfacies der Libocher Schich-

ten, die obere (kalkig-sandige) = Facies der Malnitzer, Teplitzer und
Callianassenschichten.

1868. Schloenbach: Iserschichten nicht selbstständig, sind

Facies der Teplitzer Schichten.

1868. Schloenbach: Iserschichten nicht selbstständig, sind

Facies der Malnitzer Schichten.

1877. Krejci: Iserschichten selbstständig, über den Malnitzer,

unter den Teplitzer Schichten.

1878. Fritsch: Iserschichten vielleicht Aequivalent der Tep-
litzer Schichten, liegen aber sicher auf den Malnitzer Schichten.

1880. Fritsch: Iserschichten selbstständig, über den Malnitzer

und unter den Teplitzer Schichten, können nicht Aecjuivalent der

Malnitzer Schichten sein.

1880. Krejci: Wie vorigesmal.

1881. Slavik: Iserschichten nicht selbstständig, sind Facies der

Strehlener (^ Teplitzer) Schichten, liegen über den Teplitzer, unter

den Priesener Schichten.

1882. Krejci: Wie vorigesmal.

1883. Fritsch (und Noväk) in der Monographie der
Iserschichten: Die Iserschichten selbstständig, über den Malnitzer,

unter den Teplitzer Schichten.

1887. Laube und Bruder: Iserschichten selbstständig, über

den Malnitzer, unter den Teplitzer Schichten.

1887. Krejci: Iserschichten selbstständig, über den Teplitzer,

unter den Priesener Schichten.

1889. Fritsch: Wie vorigesmal.

1891 . F r i ts c h : Wie vorigesmal.

1891. Slavik: Bischitzer Uebergangsschichten, beide Kokoriner

Quader und Zwischenpläner sind Facies der Teplitzer Schichten,

25*
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Trigonia- und IJryüzoenscliicliteu liegen über den Teplitzer Schichten,

unbestimmt ob als eine selbstständige Stufe.

1S91. Holzapfel: Teplitzer Schichten (wenigstens theilweise)

eine Tiefseefacies der vorwiegend sandigen Iserschichten, diese letz-

teren also nicht selbstständig.

1892. K atz er: Ein Theil der Iserschichten unter den Teplitzer

Schichten, ein anderer Theil Facies der Teplitzer Schichten, ein dritter

Theil über den Teplitzer Schichten als selbstständige Stufe.

1889 — 1893. S ä c h s i s c li e A u f n a h m s g e o 1 o g e n : Iserschich-

ten gleichen dem Brongniartiquader, der sowohl im Liegenden als

auch im Hangenden Aeciuivalente von unseren Teplitzer Schichten hat.

1895. Zahälka: Iserschichten nicht selbstständig : 1 Bischitzer

IJebergangsschichten gehören zu verschiedenen anderen Horizonten

der böhm. Kreide; 2. I. Kokoriner Quader = Launer Knollen (Mal-

nitzer Schichten) ; 3. Zwischenpläner, II. Kokoi'iner Quader. Trigonia-

und Bryozoenschichten = Avellanenschichten (Malnitzer Schichten).

Die im vorangehenden vorgeführten Proben von einigen der

bisher ausgesprochenen Ansichten über die Altersfrage der sogen.

Iserschichten zeigen gewiss deutlich genug, dass diese Frage auch

nach der palaeontologischen Begründung der Selbstständigkeit der

Iserschichten von F ritsch durchaus nicht als definitiv gelöst be-

trachtet wird. Dabei muss ich bemerken, dass ich in dem Voran-

gehenden gar nicht sämm fliehe bisher ausgesprochene Ansichten

über die stratigraphische Deutung der Iserschichten verzeichnet habe,

sondern nur diejenigen, die mir in Bezug auf meine weiter folgenden

Erörterungen interessanter oder wichtiger erschienen.

Wenn wir diese bisher geäusserten Ansichten über die Alters-

frage der Iserschichten überblicken, so können wir wahrnehmen, dass

besonders die urprünglich von Gümbel angedeutete, von Schi oen-
b a c h sodann präcis ausgesprochene Vermuthung, die Iserschichten
seien blos eine Facies der Teplitzer Schichten, wieder-

holt aufgegriffen und vertheidigt wurde.

Selbst Fritsch neigte sich noch in der deutschen xVusgaben der
„Weissenberger und Malnitzer Schichten" zu dieser Ansicht „Da die Tep-
litzer Schichten nicht überall gut entwickelt anzutreffen sind und wo sie

gut entwickelt sind, wieder die Iserschichten nicht typisch auftreten,

so kamen wir auf den Gedanken, dass sich beide vertreten
u n d n u r verschiedene Facies einer Abi a g e r u n g r e p r ä-

sentiren, zu welcher Auffassung man auch von anderen Seiten

zeitweise geneigt war. Diese Gedanken mussten aber fallen, sobald

das grosse Material an Fetrefacten gesichtet war und genaue Profile

an neuen günstigen Aufschlüssen aufgenommen wurden" ') (Iser-

schichten, pag. o).

') Andereuorts sagt Fritsch darüber: „Wo die Teplitzer Schichten gut
entwickelt sind, dort sind gcwöhidich wieder die Iserschichten schwer nachzu-
weisen. Dies führte natürlich auf den Gedanken, ob die Iserschichten nicht ein

Ae(]nivalent der Teplitzer Schichten sind und nur als locale Facies von xVblage-
rungen einer Periode aufzufassen seien. Solche Vermuthnngen konnten aber nur
damals aufgestellt werden, wo man vom palaeontologischen Charakter der Iser-
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Als uineu der schlagendsten Beweise für die lJnzuliissip;keit

dieser Annahme und für die Selbstständigkeit der Iserschichten führt

Fritsch den Umstand an, dass es ihm gelungen sei, an einigen

Stellen in Ostböhmen i m Hangen d e n d e r 1 s e r s c h i c h t e n die
T e p 1 i t z e r Schichten zu c o n s t a t i r e n.

In den letzten zwei Jahren war ich mit den geologischen Auf-

nahmen des Kreideterrains in Ostböhmen beschäftigt. Mir wurde
speciell das Blatt Ilohenmauth— Leitomischl zur Kartirung zugewiesen,

dessen Aufnahme ich im vorigen Jahre bereits beendigt habe. Um
aber einen Ueberblick auch der ausserhalb der Grenzen meines
Blattes gelegenen ostböhm. Kreide zu erlangen, unternahm ich über-

dies im Jahre 1893 zum Theile allein, zum Theile mit dem Chef
unserer Section, Herrn Oberbergrath Dr. E. Tietze, wiederholt

Touren in die Umgebungen von Wildenschwert, Böhm.-Trübau, Lands-
kron und Abtsdorf, wo ich mir die diesbezüglichen Frits ch'schen

Profile in der Natur angesehen habe.

Da nun eben das von mir begangene und aufgenommene Terrain

zu Gegenden gehört, von denen Fritsch sagt: „Wo die Teplitzer

Schichten gut entwickelt sind, dort sind gewöhnlich wieder die Iser-

schichten schwer nachzuweisen" und umgekehrt, da ferner gerade in

dasselbe Terrain die Stellen fallen, wo Fritsch im Hangenden der

Iserschichten die Teplitzer Schichten nachgewiesen zu haben glaubt,

erachte ich es für angezeigt, die in dieser Hinsicht von mir im Terrain

gemachten Erfahrungen im Folgenden mitzutheilen und dadurch einiger-

massen zur Lösung der schwierigen Altersfrage der Iserschichten

beizutragen.

In meinem Aufnahmsterrain muss man in Betreff der Iser- und
der Teplitzer Schichten zwei ganz scharf getrennte Gebiete unter-

scheiden. Als natürliche Trennungslinie zwischen diesen zwei Gebieten

erweist sich die hohe, scharf ausgeprägte, in ganz Ostböhmen weit

sichtbare Terrainterrasse, welche das VVratzlau—Lauterbacher Plateau

(siehe meinen Reisebericht, Verhandl. 1893, Nr. 12) nach W und
SW begrenzt. Diese Terrasse zieht sich von Janowicek bei Zamrsk
nach Süden oberhalb der Dörfer Stradouii, Winar, Mravin, Schtenetz,

Srbetz, Domanitz etc. und weiter nach SO über Neuschloss gegen

Policka zu.

2. Die Verbreitung der Iserschichten in Ostböhmen.

<i) In dem Gebiete östlich von dieser Terrasse sind

die Iserschichten sehr gut und verhältnismässig sehr mächtig und
charakteristisch entwickelt.

Es ist dies das sogen. „Adlergebiet" der Iserschichten bei

Fritsch; „nördlich reicht es bis Koldin, westlich ist es durch die

Linie Wratzlau, Neuschloss, Desna begrenzt, südlich reicht es über

Leitomischl bis Lesnik und östlich bei Triebitz nach Mähren hin"

(Iserschichten, pag. 48).

schichten noch nichts wusste. (^egeuwilrtig h;it man hinreichende Gründe, ans der

Fauna auf die Selbstständigkeit der Iserschichten zu schliessen" (Iserschichten,

pag. 18).
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Die Isersthichten in diesem Gebiete bestellen entweder aus

festein, bUiuliclien Kalke, oder aus festem Baupläner, oder aus (zu-

weilen glauconitischem) Plänersandsteine (nach Krejci's Bezeichnung

„sandiger Kalkstein") oder stellenweise aus gelbem, weichem sog.

Mehlstein, oder aus gemeinem Pläner, seltener auch aus bliiulich-

grauen Mergeln, die an der Luft leicht zerfallen. Quadersandsteine,

durch welche sich die Iserschichteu weiter nach Westen auszeichnen,

fehlen in Ostböhmen ganz.

Zumeist führen diese Schichten viele Fossilien — die Scheeren

der Callianassa anfiqua sind das weitaus häufigste davon , dar-

nach werden die Iserschichteu in diesem Adlergebiete schon seit

Geinitz's und R e u s s' Zeiten gewöhnlich als Cal li anasse n-

Schichten bezeichnet. Ausser diesem Leitfossil sind die häufigsten

Versteinerungen in diesen Schichten Lima midtico^fafa Gein., Vola

quinquecostata IStol., grosse Exogijya (cf. conica IStoL), einige Bryozoen,

Serpiüa socialis Gold/., Micrasfer Michelhd Ag. und IJemiaster pleheius

Not\ zuweilen auch liäufige Fucoiden.

Betreifs der Verbreitung und der Art des Auftretens der Iser-

schichteu in diesem Adlergebiete verweise ich im übrigen auf die

Monograjdiie Pyrits ch's, wo die Vorkommen dieser Schichten in

Ostböhmen eingehend geschildert werden (1. c. itag. 48 — 63, pag. 68— 75),

sowie auch auf meinen diesbezüglichen Aufnahmsbericht (Verhandl.

Nr. 6, 181)5, pag. 165 tf.).

b) In dem Gebiete westlich von der e r w ä h n t e n

Terrasse bis in die Umgebungen von Chrudim und Pardiibitz habe

ich keine Spur der Iserschichteu gefunden. Die diesbezüglichen Ge-
steine in diesem Gebiete, die sich von den oberwähnten Gesteinen

der Iserschichteu kaum unterscheiden lassen, gehören insgesammt
den Weissenberger (und Malnitzer?) Schichten an. Cadianassa anfiqua

sowie auch die übrigen charakteristischen Fossilien der Iserstufe

kommen in den Plänerschichten dieses Gebietes nicht vor. Auf die

unzweifelhafte „untere Plänerstufe" (siehe meinen citirten Aufnahms-
bericht), die hier sehr gut und sehr mächtig entwickelt ist, folgen

in diesem Gebiete überall direct die Teplitzer Schichten.

Ich bemerke, dass auf diese eigenthümliche Verbreitung der

Iserschichteu in Ostböhmen bereits von Krejcl hingewiesen wurde.

Schon in seiner Arbeit „Allgemeine und orographische Verhält-

nisse, sowie Gliederung der böhm. Kreideformation" (Archiv f. Landes-

durchforschung v. Böhmen, I. Bd., IL Sect. Prag, 1868) erwähnt

Krejei, dass „in den) weiten flachhügeligen Plänergebiete von Jic(n

über Bydzow, Königgrätz bis Adler-Kosteletz, Chotzen und Chroustowitz

so wie in den Thalbuchten von Miletin und Königinhof" die typischen

Iserschichteu fehlen ') „und erst östlich von Chotzen und Chroustowitz,

wo das Plänergebiet höher anzusteigen beginnt, trifft man wieder un-

zweifelhafte Iserschichteu mit ihrem sandig-kalkigen Habitus an, die

') Krejßi meint, dass in diesen Gegendeu „die Lserschichten durch sandige

Mergel mit festeren Kalkconcretionen vertreten sind, deren nähere Verhältnisse

noch genauer untersucht werden müssen" (1. c. pag. 147). Diese sandigen Mergel
haben sich aber später nach den Arbeiten Fritsch's nicht jUs Vertreter der lser-

schichten erwiesen.
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sich dann zu beiden Seiten der stillen Adler über Brandeis, Wilden-
schwert und Bühni.-Trttbau, sowie zu beiden Seiten des Loucnabaches
über Hohenniauth, Leitomischl bis Kothenittlil und Greifendorf in

Mähren (südlich von Zwittau) ausdehnen" (1. c. pag. 147— 148).

Aehnlich äussert sich Krejci über diese Verbreitung der Iser-

schichten in Ostböhmen in seiner gemeinsam mit Helmhacker
publicirten Arbeit „Erläuterungen zur geologischen Karte des Eisen-

gebirges und der angrenzenden Gegenden im östlichen Böhmen"
(Archiv f. Landesdurchf. v. Böhmen, V. Bd., Nr. 1, geol. Abth.). „Den
Kamm des niedrigen Flachlandes zwischen Chrudim und Luze nimmt
nur das Unterturon (= Weissenberger Schichten) und theilweise das

untere Mittelturon (= Malnitzer Schichten) ein; das Mittelturon

(= Iserschichten) und zum Theil auch das Oberturon (= Teplitzer

Schichten) bildet aber die Hochfläche von Hohenniauth— Leitomischl,

die durch ihre steilen Ränder so deutlich und weithin sichtbar sich

über das angrenzende Flachland hervorhebt" (1. c. pag. 81).

Wir sehen also, dass die genannte Terrainterrasse in der Strati-

graphie der ostböhmischen Kreide eine hervorragende Bolle spielt,

indem sie das ostböhmische Kreideterrain in zwei natürlich und ganz

scharf begrenzte Gebiete trennt, von denen das ö stl ich ge lege ne
die sogenannten Iserschichten in mächtiger und typi-

scher Ausbildung aufweist, während das westlich gele-
gene keine Spur von diesen Schichten zeigt.

Aber auch betreffs der T e p 1 i t z e r Schichten erwies sich

diese Terrainterrasse als eine natürliche Trennungslinie.

3. Die Verbreitung der Teplitzer Schicliteii in Ostböhnien.

«) I m Gebiete östlich von d e r J a n o w i c e k— L u z e r

Terrainterrasse.

In diesem Gebiete werden die Teplitzer Schichten vor allem

von Fritsch bei Leitomischl und Abtsdorf angegeben. (Siehe Iser-

schichten, pag. 3, 18, C)3 und 75; Teplitzer Schichten, pag. 12, 13,

46 und 51— 52 ; Erklärungen zu der VI. Section der geologischen

Karte von Böhmen im Archive f. naturw. Landesdurchf. v. Böhmen,
VII. Bd., Nr. 6, pag. 7; Priesener Schichten, pag. 6 und 51.)

Diese Angaben sind für die Frage der Selbstständigkeit der

Iserschichten insofern von grosser Wichtigkeit, als an diesen Stellen

die Teplitzer Schichten, falls sie es wirklich wären, sich in directer
Ueb erlag er ung der Iserschichten beflnden würden, durch
welchen Umstand die Selbstständigkeit der Iserschichten schon

einigermassen begründet wäre.

Um dieser Wichtigkeit Rechnung zu tragen, wollen wir diese

Fritsch'schen Angaben der Teplitzer Schichten in dem Gebiete

östl. von der Janowicek-Luzer Terrasse näher in Betracht ziehen.

Diese Angaben von Teplitzer Schichten beruhen
einzig und allein auf der T h a t s a c h e, d a s s P r o f . E. B ä r t a

an einigen Stellen in d e r U m g e g e n d von Leitomischl und
Dechant V. Bier bei Abtsdorf in einer im unmittelbaren
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Hangenden der Iserstiife befindlichen schwaclien
Schichte Ter ehr af ul <i ^cmi (jJ ohosa gefunden haben.

Diese „schwache Mergelschichte mit sehr seltener Tcrchrdfiiht

scm'Kjlohom''^ soll also nachFritsch der Vertreter der Teplitzer Stufe

in dieser Gegend sein — ausser diesem einzigen P'ossiP) werden
von F ritsch für diese Ansicht sonst gar keine Beweisgründe an-

geführt.

Um die Frage zn entscheiden, ob wir es in diesen Fällen wirk-

lich mit echten Teplitzer Schichten zu thun haben, müssen wir vor

allem }»rüfen, ob das Vorhandensein von Terchriiinhi i^emifflohom an

und für sich zur Constatirung der Tei)litzer Schichten hinreicht.

F ritsch bezeichnet zwar Trrchratnla i^oii'Kjh'ixmi als eine bei uns

für den Teplitzer Horizont sehr bezeichnende Art (Iserschichten,

pag. 75), anderenorts als „das typischeste Leitfossil der Teplitzer

Schichten" (Tejditzer Schichten, pag. 4;')). Dagegen muss ich aber
hervorheben, dass ich bereits anderenorts -) bewiesen habe, dass

dieser Brachioi»ode auch in den Priesen er Schichten vor-
k m m t. Daraus geht hervor, dass IWelyratuJa snniglohosd als kein

ausschliesslich für die Teplitzer Stufe bezeichnendes Fossil gelten

kann und dass die blos auf dem Auffinden dieses Brachiopoden beru-

hende Bestimmung des Vorhandenseins der Teplitzer Schichten sehr
zweifelhaft ist

Bei meinen Aufnahmstouren in den vorhergehenden zwei Jahren
in dieser Gegend habe ich sämmtliche von F ritsch angegebene
Stellen, wo Tert'hraiuJn seniif/lohosa gefunden worden ist, zumeist in

freundlicher Begleitung von Herrn Prof. E. Bärta besucht, um mich
aus eigener Erfahrung von der Existenz der Teplitzer Schichten an

diesen Stellen zu überzeiigen. Ich habe zwar an keiner einzigen von

den von Fritsch namhaft gemachten Stellen den genannten Bra-

chiopoden gefunden (obwohl ich an dessen Vorkommen in der erwähnten
Schichte nicht zweifle), trotzdem ich an den bezeichneten Fundorten
ziemlich geraume Zeit auf der Suche war, es gelang mir aber in d er
in Rede stehenden Schichte (insbesondere bei Nemoitz) Fos-

silien anzutrerten, die für die Priesener Schichten bezeichnend sind.

Dagegen habe ich aber in der in Rede stehenden Gegend Tere-

hrafiild iicnt/j/lohoi^ii au zwei Stellen gefunden, die Fritsch nicht angibt

und die für die Frage der Existenz der Teplitzer Schichten in dieser

Gegend sehr wichtig sind. Es sind dies die schon früher erwähnten
zwei isolirten Vorkommen von Priesener Schichten mitten im eigent-

lichen Gebiete der Iserschichten: 1. s. Moraschitz bei der cote 371

') In den „Teplitzer Schiebten", pag. 12 und 13 citirt Fritsch aus dieser

Morgelschichte in der Meluiker Gegend (siehe auch Prie.sener Schichten
pug. G) noch Ilaplophragviiini in-egiilnre, welches er aber a. a. O. nicht erwähnt.
Ich brauche nicht ausl'iiln-iicher zai begründen, duss diese einzige Foraniinifere,
die ausserdem auch in den Priesener Schichten häufig gefunden wurde, zur Con-
statirung des Vorhandenseins eines bestimmten Schichtenconiplexes nicht hin-
reicht.

^) Annalen d. k. k. natnrh. Hofmus. 1801, Bd. VI., Heft 3 u. 4, pag. 47G, wo ich
TerehrafiiJn seuiiglnhom aus den Priesener Schichten von Klein -Kahn (siehe auch
die diesbezügliche Angabe in der vorliegenden Arbeit) und vom Rohatetzer Plateau
(nach Zahälka) anführe.
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(sw. Lnzaii — sww. lieitomischl) und 2. ii. llikowitz (n. 344 — eben-

falls sww. Leitoniischl).

Am erstgenannten Orte sind die Priesener Schichten in einer

Grube (nicht weit im NW von der cöte 371, s. Moraschitz) sehr gut

aufgeschlossen. Zu unterst sieht man feste Bänke von Pläner, darüber
folgt eine Mergelschichte, das Hangende bilden wiederum feste Pläner-

bänke. In der mittleren Schichte (Mergel) fand ich folgende Fossilien:

Scaphites Frifi^clii Gross., Nucula sctnilunaris p. Buch., Inoceriiynns

Brongniarti Pari-, und /»Imms v. Münst., Östren Iiippopodium Nilss.,

Terehratula s e m
i
f/l ohosa Schi., llolasf e r cf. p 1 a

c

enta Ag.
— dies alles in einer einzigen Schichte. Hier befindet sich

also die Terehratnla semigJohosa wie bei Nömcitz, Klein-Kahn bei

Aussig, am Rohatetzer Plateau bei Raudnitz u. a. 0. in unzweifel-
haften Priesener Schichten, und zwar in unmittelbarer Nähe
von denjenigen Stellen, wo sie Fritsch angibt und wo er aus
ihrem Vorkommen auf das Vorhandensein der Teplitzer Schichten

schliesst.

Ich rechne also naturgemäss die Mergelschichte, in welcher in

der Umgegend von L e i t o m i s c h 1 Terehratula semiglobosa vor-

kommt, bereits zu der Priesener Stufe.
Die Funde bei Nemcitz und Moraschitz haben uns die angeblichen

Teplitzer Schichten in der Umgegend von Leitomischl ins rechte

Licht gestellt, der Fund von Terehratula semiglohosa bei fokowitz wird

uns wieder die Fritsch'schen Teplitzer Schichten bei Abtsdorf ver-

ständlich machen.
Wenn wir von fokowitz nach N gegen Visnar zu schreiten, so

finden wir zur rechten Seite der Strasse (am westlichen Abhänge des

hiesigen Thälchens) einen sehr belehrenden Aufschluss: Im Dorfe

selbst sind die Iserschichten an mehreren Stellen durch Steinbrüche

aufgeschlossen, daselbst sehr reich an Fossilien. Hinter den letzten

Häusern (am n. Ende des Dorfes) werden die Iserschichten von jün-

geren Bildungen überlagert: zuerst liegt auf den mächtigen Bänken
des Isersandsteines eine schwache Schichte von grünem, weichem
Thon (Tegel), in dem sich zahlreiche unregelmässige, eckige Brocken
und Stücke von dem liegenden Gestein der Iserstufe (Plänersandstein,

Callianassen-Sandstein — zum Theile fest, zum Theile sehr weich,

pulverig, leicht zerfallbar) befinden (= der „knotigen, rostgelben

Schichte" Fritsch's bei Abtsdorf).

Darüber folgt eine 3—5 Fuss mächtige Schichte, deren Binde-

mittel ein unten mehr bläulich- oder grünlichgrauer, dunkler, oben

mehr gelblich bis schmutziggrauer, weicher, breiiger, plastischer, fetter

Thon (Tegel) bildet. In diesem Bindemittel befinden sich zahlreiche

Brocken, aber auch abgerundete Geschiebe vom Pläner der Iserstufe,

z. Th. sehr weich, zerfallend in ein weisses, mehlartiges Pulver,

z. Th. hart, auf der Oberfläche grün (Glauconit), innerlich grau bis

bräunlich. In diesen Geschieben findet man noch Fossilien der Iser-

stufe. Ferner findet man in diesem thonigen Bindemittel zahlreiche

abgerundete Brauneisenstein-Concretionen, weisse bis braune Quarz-

geschiebe und aus archaischen Gesteinen bestehende (mitunter sehr

grosse) Geschiebe, viel Sand und zahlreiche Fossilien: un-

Jahrbuch d. k. k. geol. Reich saustalt, 1895, 45. Band, l. Heft. (J. J. Jahn.) 26
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Zählige, lose, in dem thonigeii Bindemittel eingeknetete CaUianassa

nnliqua - Scheeren, Lima p^endorard'nim Bss., Cytherea poli/niorplia

Ztffel, zahlreiche Bniclistiicke grosser Inoceramenschalen, zalilreiche

olivenbraiine bis ganz weisse, glatte Gastropodensteinkerne und Tere-
b reif lila senn;/! ohosa! Allein weder die leicht zerbrechlichen,

dünnschaligen Callianassa-Scheeren, noch die übrigen Fossilien aus

dieser Schichte zeigen irgend eine Spur von überstandenem Wasser-
transporte, auf den die in derselben Schichte vorkommenden zahl-

reichen Planer-, Quarz- u. a. Schottergeschiebe hindeuten würden.
In den obersten Lagen dieser Schichte enthält der weiclie breiige

Thon Stückchen von festerem Thone.

Darüber folgt eine ziemlich mächtige Schiclite von blauem Te-
gel (in dem keine fremdartigen Gegenstände mehr vorkommen, nur

Stückchen von festerem Thone, resp. Mergel ', der nach oben zu in

einen gelben thonigen Mergel ganz allmälig übergeht, welcher letztere

von dem echten Plänermergel der Priesener Stufe überlagert wird.

Zu Oberst folgt der typisdie Inoceramenpläner der Priesener Stufe

in klingenden Platten. Das Ganze wird von mächtigen Lössschichten

überlagert.

Es nnterliegt keinem Zweifel, dass die oben geschilderten, zwi-

schen der Iser- und der Priesener Stufe gelagerten Schichten dieses

Rikowitzer Aufschlusses der sog. „glauconitischen Coutact-
schichte" Fritsch's entsprechen und mit den analogen Tere-

hratnla semiglohom führenden Schichten bei Abtsdorf identisch sind.

Das Abtsdorfer Vorkommen wird von F r i t s c h in den Iser-

schichten, pag. 03, in den Teplitzer Schichten, pag. 51—52 und in

den Priesener Schichten, pag. 51 sehr eingehend geschildert. F ritsch
gibt daselbst folgende Schichtenfolge an: auf den mächtigen Bänken
der Callianassen-Schichten (Iserstufe) folgt „eine knotige, rostgelbe

Schichte" (Teplitzer Schichten, pag. 51; in den Iserschichten, pag. 63,

wird diese Schichte als „dünnplattige Bryozoenkalke" bezeichnet —
siehe auch bei ßikowitz), darüber „eine glauconitische Contactschichte

mit olivenbraunen, glatten Steinkernen von Petrefacten", meistens

Gastropoden (wie bei Rikowitz), darauf folgt „eine 0-5 Meter starke,

graue, mergelige Schichte" (wie bei Eikowitz), welche in ihrer
unteren Lage nahe der Contactschichte (darauf wird auch in den
Erklärungen zum beistehenden Profil Gewicht gelegt) die Trrebrafiila

semiglohom „als Seltenheit führt". Die letzte Schichte sind hier

dünnplattige, weisse, klingende Inoceramenpläner der Priesener Stufe

(also wiederum wie bei Rikowitz).

Wir sehen also, dass das Abtsdorfer Vorkommen dieselbe Schich-

tenfolge zeigt, wie das früher geschilderte von Rikowitz. Nach den
Schilderungen Fritsch's würde es sich von dem letztgenannten durch
das Fehlen der Schottergeschiebe unterscheiden, welche wir in den
analogen Lagen des Rikowitzer Aufschlusses verzeichnet haben. Nun
muss ich aber bemerken, dass auch bei Abtsdorf solche Geschiebe
vorhanden sind.

Schon Prof. Bärta erwähnt sie wiederholt in seiner bereits

citirten Arbeit : „ A u f d i e s e m Sandsteine (C a 1 1 i a n a s s e n - S a n d-

steine) liegt (bei Absdorf) eine Schichte von Saud und ab-
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gerundetem 8 c li o 1 1 e r, in der der hochwürdigc^ Herr Pfarrer von
Scliirindorf (P. V. Bier, z. Z. Dechant in Abtsdort) viele hübsche
Versteinerungen gefunden hat, wie Fleurotomaria secans, Pleuvotomaria

cf. linearis und Geinifzi, Turrifclla, Trochusi u. a." (1. c. pag. 12 —
es sind dies die oben von Fritsch erwähnten, von mir in der ana-

logen Scliichte auch bei Rikowitz gefundenen „olivenbraunen, glatten

Steinkerne "\

Weiter unten sagt B ä r t a : „Auf anderen Stellen gleich ü b e r

dem C a 1 1 i an a s s e n-S a n d s t e i n e n erscheint eine mehr oder weniger
mächtige Sandschichte mit Kieselgeschieben oder abgerundeten sandig-

kalkigen Brocken (= Pläuersandstein der Iserstufe), oder auch eine

Schichte von lauter quarzigem Sande, der mit lehmigen Gemengtheilen
gemischt ist (= „Sande der Kreide" ') des Herrn Oberbergrath Tietze.
Sehr hübsch sehen wir die Lagerung dieser sandigen Schichte, die

einem diluvialen, mit Sand gemischten Schotter ähnelt, in Abtsdorf in

dem Steinbruche bei „Vidlicäk" (= der Abtsdorfer Teich), wo über
den glauconitischen Callianassen-Sandsteinen eine über 1 Meter starke

Sandschichte mit Geschieben liegt und diese von einer höheren
Schichte, von Baculitenschiefer (= dünnplattiger Inoceramenpläner
der Priesener Stufe) bedeckt ist. In dieser Sandschichte wurden die

schon früher angeführten Versteinerungen Pleurotomayia secans, Natica

canaliculata, TurriteUa cf. nerinea u. a. gefunden" (1. c. pag. 13— 14,

vergl. auch pag. 15)

Im Jahre 1893 habe ich mit dem Chef unserer Section, Herrn
Oberbergrath Tietze, die Abtsdorfer Vorkommen besucht und dabei

vor Allem diesen, den Uebergang zwischen den Iser- und den
Priesener Schichten bildenden „Contactschichten" meine Aufmerksam-
keit zugewendet. Die eigentliche Beschreibung des Abtsdorfer Vor-
kommens wird später Herr Oberbergrath Tietze in einer eigenen

Arbeit über das Blatt Landskron—Mährisch-Trübau liefern. Ich be-

s^chränke mich heute blos darauf, einige zum Vergleich mit dem
Rikowitzer Vorkommen wichtigere Beobachtungen bei Abtsdorf mit-

zutheilen.

Da kann ich nun aus eigener Anschauung berichten, dass diese
„Contactschichten" bei Abtsdorf mit den analogen
Schichten im Hangenden der Iserstufe bei Rikowitz
vollkommen identisch sind. Auch bei Abtsdorf haben wir mit

Herrn Oberbergrath Tietze in dieser Contactschichte lose CaUia-
nassa an t

i

qua-^cheer gi\ gefunden.^ Die kleinen, glatten Gastro-

poden-Steinkerne, die hier wie bei Rikowitz gemeinsam mit den

') Von den Sauden der Kreide hat zwar bereits Prof. E. Bärta in seiner

oben citirten Arbeit wiederholt Erwähnung gethan (siehe den betreffenden Passus

in meinem Aui'nahnisberiehte, Verhandl. 13'J5, pag. lt)5) und es ist ihm auch nicht

entgangen, dass sie über den Iserschichten und unter den Priesener Schichten

liegen. Einige von diesen Vorkommnissen loser Sande (z. B. die Sande an der

westl. Seite des Stockteiches und im Walde bei Alt-Waldek, links von der Strasse

nach K<)rber) hat Prof. Barta jedoch zum Tertiär gerechnet. Erst Herr Oberberg-
rath Tietze hat in seinem Aufnahmsberichte (Verh. 1893, Nr. 11, pag. 264) die

geologische Stellung dieser Sande genau präcisirt.

26*



204 J. J. Jahn. [80]

Callianassa-^dieei'en so häufig vorkommen, erinnern lebhaft an
die Gastropoden-Steinkerne aus den echten Priesener
Schichten von Holitz (siehe weiter oben). Sie sind specifisch

kaum bestimmbar, ich könnte unter den Rikowitzer Steinkernen die

Gattungen Trochus, Turbo, TtirrifeUa und Plenrötomayia constatiren

(vergleiche mit den obigen Angaben von Prof. Bärta von Abts-

dorf). Bei Rikowitz fand ich Terehratula semiylohosa direct in

dieser Schichte mit Callianassa-Scheeren und den soeben bespro-

chenen Gastropoden - Steinkernen — bei Abtsdorf soll sie nach

F ritsch erst in der darüber folgenden Mergelschichte gefunden

worden sein. Allein Fritsch selbst betont sowohl im Texte (Tep-

litzer Schichten, pag. 51), als auch in den Erklärungen zu dem
Abtsdorfer Profile (1. c. pag. 52), dass sich diese Funde von Tere-

hratula semigJohosa auf die unterste Lage dieser Mergel-
schichte, nahe der Contactschichte beschränken.

JVVenn wir dies nun mit den Funden von Terehratula semiglohosa

bei Rikowitz , Nemcitz , Moraschitz , Klein - Kahn , vom Rohatetzer

Plateau ') etc. vergleichen, so zeigt sich, dass die Terebratala semi-

glohosa zum erstenmale in der Contactschichte erscheint (Rikowitz),

von da in die untersten mergeligen Lagen der Priesener Stufe (Abts-

dorf — nach Fritsch's Angabe) und weiter nach oben zu in die

echten, unzweifelhaften Priesener Schichten (Moraschitz, Nemcitz,

Klein-Kahn) hinaufsteigt und hier in dem sogen, „klingenden Lio-

ceramenpläuer" sehr verbreitet ist (siehe die Arbeiten Zahälka's).

Ich habe schon anfangs dieser Betrachtungen gezeigt und hervor-

gehoben, dass die Fritsch'schen Angaben von Teplitzer Schichten

in dem Gebiete östl. von der Janowicek-Luzer Terrasse einzig und
allein auf den Funden von Terehratula semiglohosa bei Leitomischl

und Abtsdorf beruhen. Aus dem, was ich soeben über diese Vor-

kommen gesagt habe, geht aber deutlich hervor, dass wir es in Wirk-
lichkeit in diesen Fällen mit keinen echten Teplitzer Schichten zu

thun haben,

1. weil 'Terehratula semiglohosa als kein ausschliesslich für die

Teplitzer Schichten charakteristisches Leitfossil gelten kann, nachdem
sie andernorts auch in den echten Priesener Schichten vorkömmt:

2. weil an den betreffenden Stellen in der Umgebung von Leito-

mischl (z. B. IVIoraschitz , Nemcitz) in derselben Schichte, in der
Terehratula semiglohosa gefimdeu worden ist, auch echte Priesener
Fossilien vorkommen

;

') Fi-itsch siigt über die Terehratula semiglohosa führenden Schichten der
Kohatetzer Anhcihe : „In den höchs ten Lagen (nämlich der Teplitzer Schichten)
kommen bei Rubatetz nach Prof. Zahalka .schöne Spongien der Gattungen
Thecosiplioiüa vor und werden diese Lagen von ihm als zu den Priesener
Schichten gehörig angeführt; da aber unter den in die.ser Spou-
gienschicht vorkommenden Arten die Terehratula 6<'w/V//o&osrt aufgezählt wird, welche
das typischste Leitfossil der Teplitzer Schichten ist, das noch nie iu den echten
Priesener Schichten vorgefunden wurde, so ist zu ersehen, dass die Spongien-
schichte von Kohatetz noch zu den Teplitzer Schichten zu rechnen ist" (Teplitzer
Schichten, pag. 43).
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3 weil bei Rikovvitz und hödistwahrscheinlich auch bei Abtsdorf ')

die Terebratnl((. seniif/lohosd in der sogen. „Contactsclnchte" auftritt,

in der gemeinsam mit ilir einerseits zahlreiclie, für die Iserstufe

charakteristisclie Fossilien (Ccdllanassa-^dmeYen etc.), andererseits

solche
,,
glatte Gastropoden-Steinkerne" vorkommen, wie sie auch in

den echten Priesener Schichten (z. B. bei Holitz) vorfindlich sind

(u. zw. dieselben Gattungen).

Die F r i t s c h ' s c h e n Angaben von den T e p 1 i t z e r

S c h i c h t e n in d i r e c t e r U e b e r 1 a g e r u n g der I s e r s c h i c h t e

n

in der Umgegend von Leitomischl erweisen sich also
in Wirklichkeit als Terehratula sem'Kjlohosa führende
Priesener Schichten.

Die F r i t s c h ' s c h e n Angaben von den T e p 1 i t z e r

Schichten in d i r e c t e r U e b e r 1 a g e r u n g der I s e r-

schiehten bei Abtsdorf, sowie auch das analoge Vor-
kommen bei Rikowitz, beziehen sich wiederum auf die
sogenannte „Contactschichte", die aber in Wirklich-
keit das U e b e r g a n g s n i V e a u zwischen der I s e r- und der
Priesener Stufe vorstellt. Der darüber folgende
Mergel gehört schon der Priesener Stufe an.

Halten wir nun Umschau in der einschlägigen Literatur, welches

Alter bisher dieser „Contactschichte" zugesprochen wurde.

In seinen vortrefflichen Arbeiten über die Zoneneintheilung

der Kreideformation in den Umgebungen des Georgsberges bei Raud-

nitz, über die ich in unseren Verhandlungen wiederholt referirt habe,

gliedert Prof. C. Zahälka^) die Teplitzer Schichten, die er als seine

Zone X bezeichnet, in folgende Horizonte von unten nach oben

:

X(/. Glauconitischer, kalkiger Mergel, weich, Otters auf der Ober-
fläche tegelartig, weiss, grau oder grünlich, mit zahlreichem Glauconit und
vielen Limonitconcretionen, Gypsausscheidungen, sowie auch isolirten

Sandkörnern. Fauna : Vorwiegend Spongien, Bivalven nur als Stein-

keine erhalten, die aus demselben Mergel bestehen, wie das Mutter-

gestein ; anstatt der Kalkschale haben diese Fossilien eine Limonit-

kruste. Ostreen, Spondi/len, Terehratula, Inoceramus-JiestG und See-

igel-Bruchstücke pflegen aus Kalkstein zusammengesetzt zu sein. Die

meisten Fossilien sind blos als Steinkerne erhalten, deren Oberfläche

hübsch glänzt (namentlich bei den Gastropoden); das Gestein dieser

Steinkerne ist viel härter als das Muttergestein.

X6. Mergel und Mergelkalk, im frischen Zustande als feste,

harte, klingende Platten bis mächtige Bänke. — Terehratula, Tere-

') Weiter oben, gelegenUich der Besprechung des ßikowitzer Aufschlusses,

habe ich betont, dass die thonige (tegelige) Contactschichte in die darauf liegende

Mergelschichte ganz all mal ig übergeht, so dass es absolut unmöglich
ist, die Grenze zwischen der Contactscliichtc und der Mergelschichte präcis zu

ziehen. Es ist also ganz leicht möglich, dass auch die Fritsch'sche „unterste
Lage der Mergelschichte nahe der Contactschichte" eigentlich noch zu der letzteren

gehört.

^) Sitzungsber. der kön. böhm. Gesellsch. der Wissensch. in Prag, 1894
Nr. XXV., pag. 1—3. Vergl. auch ibid. 1891, pag. 394 ff.
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bratHlitia und Khynchonellen sind in den weicheren Schichten dieses

Horizontes häutig, in den festeren Schichten kommt keine Tcre-

hrafida vor.

Xf. Kalkmergel, auf der Oberfläche weich, tiefer fest. Bezeich-

nend für diesen Horizont sind verschiedene Spongienformen in zahl-

reichen Exemplaren, stellenweise massenhaft vorkommend.
\d. Feste Kalkmergel und Mergelkalke in Bänken, die schüssei-

förmig in dünne, klingende Platten zerfallen. Fossilien im Allgemeinen

seltener als in den vorigen Horizonten: sehr häufig verdrückte

Inoceramen , grosse Thecosiphonien und Verruculinen , zahlreiche

Plianzenreste.

Dieser Horizont entspricht dem „klingenden Ino-
c er amen pläner" der Pries euer Stufe bei Fritsch, von
dem weiter unten noch die Rede sein wird. Nach
Zahälka kommt Terehratula semi(jlohosa auch in diesem
Horizonte vor und zeichnet sich daselbst durch
grössere Dimensionen aus, als in den tieferen Hori-
zonten.

Der unterste Horizont der Zone X Zahälka's, nämlich die

Schichte Xa. ist mit der sogen, „glauconitischen Contactschichte"

Fritsch's bei Abtsdorf identisch. Die Zahälka'sche Beschreibung
der petrographischen ^Eigenschaften dieser Schichte stimmt mit denen
der analogen Schichten bei Rikowitz und Abtsdorf vollkommen überein.

Terehratula semiglohosa ist in dieser Schichte sehr selten (wie auch
bei Leitomischl und Abtsdorf), nach NO und wird sie nach den
freundlichen brieflichen Mittheilungen Prof. Zahälka's immer sel-

tener (auch in den Schichten X/>. c, (/, wo sie nach Z a h ä 1 k a

weiter nach NO und O überhaupt verschwindet).

Prof. Zahälka rechnet diese „Contactschichte" \a. bereits zu

der Teplitzer Stufe, weil er in derselben einige, seiner Ansicht nach
für die Teplitzer Stufe bezeichnende Fossilien gefunden hat. Dies

mag für die Verhältnisse in der Umgebung vom Georgsberge Geltung
haben. Allein in Ostböhmen enthällt die Schichte überall, wo sie auf-

geschlossen ist (Umgebungen von Chotzen, Hohenmauth, Leitomischl,

Abtsdorf I, kein einziges, ausschliesslich für die Teplitzer Stufe charak-

teristisches FossiP), dafür aber bezeichnende Leitfossilien der Iser-

stufe (Callianassa-Scheeren u. a.), Steinkerne von denselben Gastro-

podengattungen und in demselben Erhaltungszustande, wie sie auch in

der Priesener Stufe vorzukommen pflegen.

Während also Zahälka in allen seinen Arbeiten consequent
diese Schichte zu der Teplitzer Stufe — zu seiner Zone X — rechnet,

weiss Fritsch oflenbar nicht, wo er dieselbe hinthuu soll.

Fritsch nennt diese Schichte einmal „scharfe Schichte", ein

anderesmal „glauconitische Contactschichte". Einmal bezeichnet er

sie direct als das Liegende der Teplitzer Schichten (Teplitzer Schichten,

pag. 8, 33), rechnet sie noch zu der Iserstufe (auch 1. c pag. 47:

'"l Prof. Z.ihalkn hat mir auf meine Anfrage freundlichst mitgetheilt, dass
er bei Chotzen und Hohenmauth, wo er diese Oontactscliichte studiert hat, in der-

selben ebenfalls keine für die Teplitzer Stufe bezeichnende Fossilien gefunden hat.
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„unter den Teplitzer Srhicliten die glauronitische Contuctschichte

mit den I s e r s c li i c ht e n") und sagt, dass erst die über dieser
Schi eilte liegenden lettigen Mergel „im ganzen östlichen

Böhmen das Aequivalent der Teplitzer Schichten" darstellen (1. c.

pag. 46); ein anderesmal sagt er in ders e Ibe n A rb ei t wiederum,
dass diese Contactschichte „n och zu den Teplitzer S c h i c h t e

n

zu rechnen ist" (1. c. pag, 43), und in der That stellt er sie in dem
„Schema B" (1. c. pag. 13) zu dem I. Horizonte der Teplitzer
Schichten im Egergebiete, ein anderesmal wieder in derselben
Arbeit äussert er sich nur unbestimmt, dass dieses Niveau „an dem
Contacte der Iser- und Teplitzer Schichten liegt" (1. c. pag. 41, 48)
und dass eine Mischung von Petrefacten dieser beiden Stufen in

dieser Contactschichte stattfindet (pag. 48).

In Anbetracht dessen, dass in dieser Contactschichte in Ost-

böhmen sowohl Leitfossilien der Iserstufe, als auch anderenorts aus

den Priesener Schichten bekannte Fossilien vorkommen, bin ich ge-

neigt, difese Contactschichte in Ostböhmen für ein Uebergangs-
n i v e a u zwischen der Iserstufe und der hier auf sie
direct folgenden Priesener Stufe zu betrachten.

Da einerseits gezeigt wurde, dass Terebratula semiglobosa auch
in den Priesener Schichten vorfindlich ist, und da andererseits in der
glauconitischen Contactschichte östlich von der Janovvicek-Luzer Ter-

rasse bisher kein einziges ausschliesslich für die Teplitzer Schichten

charakteristisches Fossil gefunden wurde, finde ich es nicht be-
rechtigt, diese schwache Contactschichte für den ost-

böhmischen Vertreter des sehr m ä c h t i g e n C o m p 1 e x e s

der t y p i s c li e n Teplitzer Schichten im nordwestlichen
Böhmen zu betrachten und möchte dieselbe eher — der ur-

sprünglichen Ansicht P'ritsch's gemäss — als ein Uebergangs-
niveau in die darauf folgende Priesener Stufe noch zu der Iser-
stufe rechnen.

Weil schliesslich die Fritsch'schen Angaben der Teplitzer

Schichten in der Umgebung von Leitomischl und bei Abtsdorf einzig

und allein auf die Funde der Terebratula seiu/f/loho^a in diesen Schichten

gestützt waren, weil aber dieses „typischeste Leitfossil der Teplitzer

Schichten" einerseits (in den „Contactschichten") in Gesellschaft von
Leitfossilien der Iserstufe, andererseits in den echten Priesener

Schichten (in dem Inoceramenpläner sogar an vielen Stellen) vor-

kömmt , kann den obigen Fritsch'schen A n g a b e n de

r

Teplitzer Schichten in dem ( 1 e b i e t e östlich von der
J a n w i ü e k - li u z e r Terrasse weiterhin keine Geltung
mehr zuerkannt werde n.

Andere Nachrichten über Teplitzer Schichten in diesem Gebiete

rühren von Krejci her.

In seiner Arbeit „Allgemeine und orographische Verhältnisse,

sowie Gliederung der böhm. Kreideformation" (Archiv für natur-

wissensch. Landesdurchforsch. v. Böhmen, I. Bd.) sagt Krejci in

dem IV. Abschnitte „Die Kreideformation östlich vom Iserflusse bis

nach Mähren", dass zu der Teplitzer Stufe „der von Diluvialschotter

und Lehm bedeckte Plänermergel" „bis in das Thal zwischen Chotzen,
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Hohenmaiith und Leitomisclil" gehört (pag. 151). Aber schon zwei

Seiten weiter (pag. 153) sagt Krejcf: „Die Mergelhügel am linken

Ufer der stillen Ader zwischen Adler-Kosteletz und Chotzen gehören

aber schon durchgehends der Priesener Stufe an, die sich unmittel-

bar auf die Isersandsteine lagert. Diese Auflagerung kann man dann

an den flachen Hügeln des Thaies zwischen Hohenmauth und Leito-

miscld noch an vielen Punkten sehen, ohne die Tei)litzer Schichten

nachweisen zu können". Auch pag. 15(5— 157 bezeichnet Krejcl
diese „von Diluvialschutt bedeckten Mergel" bei Chotzen und „in der

Thalbucht über Hohenmauth bis Leitomischl" als zur Priesener Stufe

gehörend.

Allein in den „Erläuterungen zur geologischen Karte des Eisen-

gebirges und der angrenzenden Gegenden im östlichen Böhmen" (ibid.,

V. Bd., Nr. 1) bezeichnet Krejci sämmtliche von uns weiter oben

beschriebene Vorkommen der Priesener Schichten auf dem Blatte

Hohenmauth - Leitomischl „in dem Gebiete der Loucnä - Niederung"

als T e p 1 i t z e r Schichten und sagt, „höhere Stufen des
K r e i d e s y s t e m s kommen in diesem Gebiete nicht vor"
(pag. 84). Krejci führt aber keine Gründe au, die ihn dazu bewogen
haben möchten, diese unzweifelhaften, echten Priesener Schichten als

Teplitzer Schichten anzusprechen. Er hebt nur die petrographischen

Unterschiede dieser „oberturonen Pläner" — wie er sie nennt —
den liegenden Schichten des oberen Mittelturons (= Iserstufe) gegen-

über hervor, und führt aus diesen seinen „Teplitzer" Schichten blos

„häufige Reste von Inoceramns Brongniarti^^ an.

Unter Hinweis auf meine obige ausführliche Beschreibung dieser

Schichten in dem Gebiete der Loucnä-Depression (die Linie Leito-

mischl-Hohenmauth-Zämrsk) bemerke ich blos, dass wir es in allen

diesen Fällen mit typischen Priesener Schichten zu thun

haben und dass die obige Auffassung Krejcfs auf Missverständniss

beruht. Inoceramns Bvoytgnlarfi kommt in der That in diesen Schichten

der Loucnä-Depression sehr häufig und mitunter in riesigen Exem-
plaren vor, allein neben dieser Versteinerung (die auch andernorts

aus typischen Priesener Schichten bekannt ist) finden sich in den-

selben Schichten viele für die Priesener Stufe bezeichnende Formen
(siehe die betreft'enden Angaben in meiner Beschreibung der Priesener

Schichten in dem Gebiete östl. von der Janowicek-Luzer Terrain-

terrasse).

Es würde nur noch eine Angabe von Teplitzer Schichten in

dem Gebiete östl. von der Janowicek-Luzer Terrasse zu besprechen
sein. Diese Angabe besteht darin, dass der in diesem Gebiete sehr

verbreitete, sogen, „klingende In oceramenpläner" einmal zu

der Priesener, ein anderesmal zu der Teplitzer Stufe gerechnet wird.

Ich will im Folgenden einige Proben dieser verschiedenen strati-

graphischen Deutung „des klingenden Inoceramenpläners" vorführen.

Fritsch rechnet diesen Inoceramenpläner einmal ausdrücklich

zu der Priesener Stufe, bezeichnet ihn als „die tiefsten Lagen"
dieser Stufe und als das H an gen d e der Teplitzer Schichten (Teplitzer

Schichten, pag. 12, 13, 21, 4G, 47, 48, 52; Priesener Schichten,

pag. 5, 6, 11, 32, 41, 51) und sagt: „Dass ich diese weissen Inoceramen-
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planer nicht mehr zu den Toi)litzer Schichten rechne, hat palacon-

tologisclie Gründe, weil ich bei Chotzen in denselben Ammonifcs
(VOrhifini/anvs nachwies und auch im Uebrigen ihr mikroskopischer

Charakter ganz anders ist, als derjenige der Teplitzer Scliichten"

(Teplitzer Schichten, pag 12).

Allein ein anderesmal in derselben Schrift bezeichnet

F r i t s c h diese klingenden Inoceramenpläner „als Liegendes der Prie-

sener Schichten" (Teplitzer Schichten, pag. 25, 44), pag. 4i} derselben

Arbeit sagt er unbestimmt „sie mögen der Basis der Priesener

Schichten angehören", pag. 43 derselben Arbeit rechnet er aber

einen Theil von diesem Pläner ausdrücklich zu den Teplitzer
Schichten, weil er Terehratuhi semif/lohosa führt und sagt, „dass in

dieser Gegend nur die höchsten klingenden Inoceramenpläner zu den
Priesener Schichten gehören."

Zahälka bemerkt in seiner neuesten Arbeit ganz trefflich:

„Fritsch rechnet einmal den Inoceramenpläner zu den Teplitzer

Schichten (Rohatetzer Anhöhe), weil ich aus demselben Terehratuhi

semiglohosa anführe, ein anderesmal zu den Priesener Schichten (z. B.

am Sowitzberg), obwohl sich dort auch Terehrahüd sem/glohoi^a vor-

findet" (Jahrb. d. k. k geol. Reichsanst. 1895, 45. Bd., 1. Heft, pag.

91, Bemerkung Nr. 1).

Zahälka hat früher diesen Inoceramenpläner ebenfalls zu der

Priesener Stufe gerechnet (Sitzungsber. d. kön. böhm. Ges. d. Wissensch.

1885, pag. 353 tf ). Später aber stellt er ihn in allen seinen Arbeiten

consequent zu den Teplitzer Schichten, bezeichnet ihn als den

obersten Horizont seiner X. (Teplitzer) Zone der Kreideformation in

der Umgegend vom Georgsberge bei Raudnitz (ibid. 1894, Nr. XXV,
pag. 5— G) und erwähnt, dass er durch grössere Mengen von zer-

drückten Inoceramen, durch schöne und grosse Thecosiphonien und
Verruculinen und durch eine grosse Anzahl von interessanten Pflanzen-

resten charakterisirt ist. Terehrafula semiglohosa ist zwar selten, aber

dafür besitzt sie grössere Dimensionen als in den tiefer
liegenden, echten Teplitzer Schichten. (Siehe im Uebrigen
die von uns weiter oben reproducirte Gliederung der Zone X. Za-
hälka's).

Fritsch bemerkt (Teplitzer Schichten, pag 43), dass sämmt-
liche Fossilien dieser Inoceramenpläner, resp. der Spongienschichte

von Rohatetz (mit Ausnahme von Terehrafula semiglohosa nach seiner

Ansicht), sowohl in der Teplitzer als auch in der Priesener Stufe vor-

kommen.
Wenn wir also diese verschiedenen Ansichten über das Alter

des klingenden Inoceramenpläners überblicken, so ergibt sich daraus

im Allgemeinen, dass die Inoceramenpläner einmal zu der Teplitzer
Stufe gerechnet werden, weil sie Terehrafula semiglohosa enthalten

(Fritsch: Rohatetzer Spongienschicht, Zahälka: die Inoceramen-

pläner in der Umgegend vom Georgsberge), ein anderesmal dagegen

werden diese Pläner zu der Priesener Stufe gezählt, weil in ihnen

Plmenticeras (VOrbigugamim nachgewiesen worden ist.

Weil aber im Allgemeinen den Cephalopoden bei den Alters-

bestimmungen der Kreideschichten eine grössere Wichtigkeit zuge-

Jahrbuch d. k. k. geol. Beichsanstalt, 1896, 45. Band, i. Heft. (J. J. Jahn.) 27
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sprochen wird als den Brachiopoden (oder Spongiön), weil ferner

Tctrbrnhila si"tn>(jU)})o^(i auch in den typischen, unzweifelhaften Priesener

Schichten vorkommt, während Flacenticcras (rOrhi</Hi/anum ein für

die Priesener Stufe charakteristisches Fossil ist, welches in den
echten Tei)litzer Schicliten noch nie gefunden wurde, kann wohl

kein Zweifel darüher aufkommen, dass die sogen, weissen, klingenden

Inoceramenpläner überall, also auch dort, wo sie Terchrafnla semiglo-

bosa führen, so lange zu d e n P r i e s e n e r Schichten zu stellen
sind, bis man in denselben andere, ausschliesslich für die Teplitzer

Stufe charakteristische Fossilien findet.

Für diese Altersbestimmung der Inoceramenpläner sprechen auch
die Seeigel Micrader de LorioJi Nov. und Holader cf. lüacenta Ag., die

in Ostböhmen in dem Inoceramenpläner so häufig vorkommen, in

den echten Teplitzer Schichten dagegen bisher kein einzigesmal an-

getroffen worden sind. Der Umstand, dass diese Inocerameni)läner

in Ostböhmen keine Terehratula semi(/loI>of!a enthalten, wurde schon

weiter oben durch die Beobachtungen Zahälka's erklärt, dass

nämlich dieses Fossil in dem Inoceramenpläner in der Richtung nach
NO und O zu immer seltener wird (z. B. bereits bei Kokorin und
Repln ist es Herrn Prof. Z ah älka nicht mehr gelungen, Terehratula

sem'ujlohosd in diesem Horizonte zu finden).

Auch diese auf dem verschieden gedeuteten Alter des Inoceramen-
pläners beruhenden Angaben von Teplitzer Schichten in dem Gebiete

östlich von der Janowicek-Luzer Terrainterrasse haben sich also als

unhaltbar erwiesen.

Als S c h 1 u s s r e s u 1 1 a t dieser Betracht u n g e n ergibt
sich sonach das Factum: man hat bis heute keinen einzigen

sicheren Anhaltspunkt für die Existenz der Teplitzer Schichten in

diesem Gebiete der ostböhmischen Kreide.

h) Im Gebiete westlich von der J a n o w i c e k' - L u z e

r

Terrainterrasse.

In diesem Gebiete werden die Teplitzer Schichten vor Allem

von Krejcf angegeben: „Die höchste graue Mergelschichte auf den
Plateaus der Weissenberger Pläner nördlich von Skutsch über Chrast

bis Chrudim (mit häufiger TerebratuUna rkjida und Haifischzähnen)

ist der Teplitzer Stufe zuzuzählen ; sie wird unmittelbar von Diluvial-

schotter und Lehm bedeckt, da die Priesener Mergel hier fehlen

(Archiv f. naturw. Landesdurchforschung v. Böhmen, I. Bd., Section

IL, pag. 153).

Dagegen muss ich bemerken, dass diese grauen Mergel, die

sich allerdings in der von Krejcf angegebenen Gegend sehr häufig

vorfinden und die ich bei meinen Aufnahmstouren wiederholt ange-

troffen habe, keine Teplitzer Schichten sind, sondern den-

jenigen „grauen Mergeln mit TerebratuUna r'KjUla und zahlreichen

Foraminiferen" gleichen, die F ritsch z. B. in dem Profile von
Schirmdorf gegen Leitomischl (Iserschichten, Fig. 38), sowie auch
an der Stelle „na Varte" bei Winar (ibid., Fig. 40) im Liegenden
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der Iserschichten angibt und zu der Weissenberger Stufe
rechnet.

Ich bemerke schon jetzt, dass die eigentlichen Teplitzer Schichten
in diesem Gebiete weiter nach N vortreten, dass sich also auf diese
letzteren jene Angabe Krejcf's nicht beziehen kann. Dies geht auch
schon daraus hervor, dass die echten Teplitzer Schichten in dieser Gegend
überall in Gesellschaft von Priesener Schichten (entweder direct von
den letzteren überlagert, oder nahe bei ihnen) anzutretfen sind, Wcäh-

rend dort, wo diese K'rej cf'schen vorgeblichen Teplitzer Schichten
verbreitet sind (nördl. Skutsch, über Chrast bis Chrudim), wie Krejcf
selbst sagt, die Priesener Schichten fehlen. Dass überdies Terehmtulina
gracilis {^ rigida) kein ausschliesslich für die Teplitzer Schichten
charakteristisches Leitfossil ist, sondern dass sie auch in den älteren

und jüngeren Stufen der böhmischen Kreide vorkommt, ist ja bekannt.

Eine zweite Angabe von Teplitzer Schichten in dem Gebiete
westlich von der Janowicek-Luzer Terrasse betindet sich in derselben
Arbeit Krejci's pag. 151. Es sind dies die bereits weiter oben bespro-

chenen Plänermergel in der Loucnä-Depression, die nach Krejcf
auch flache Terrassen zwischen Chroustowitz, Chrudim, Pardubitz und
Pfelouc bilden sollen. Ich habe schon weiter oben gezeigt, dass sich

diese Angabe Krejci's in Wirklichkeit auf echte Priesener Schichten

bezieht.

Die letzte mir bekannte Angabe von Teplitzer Schichten in dem
in Rede stehenden Gebiete rührt von Schloenbach her und ist in

seiner Arbeit „Die Kreideformation im Gebiete der Umgebungen von
Chrudim und Kuttenberg, Neu-Bydzow und Königgrätz, und Jicin

und Hohenelbe" (Verhandl. 1868, pag. 294 ff) enthalten.

S c h 1 e n b a c h spricht nämlich in dieser Abhandlung von ge-

wissen Mergeln, die in der Gegend von Chrudim sehr verbreitet sind

und welche als Vertreter der Zone des Scaphites Geinitzl (= Teplitzer

Schichten) „zu betrachten sein dürften" (l. c. pag. 295).

Ferner erwähnt Schloenbach dieselben „Mergel der Zone des

Scaphites Geinitzl und Spondijlus spinosus'-'' . „welche die Hügelzüge
zusammensetzen, die sich aus der von dem älteren Gebirge be-

grenzten Ebene um Chrudim erheben und auf denen auch die Stadt

Chrudim zum grössten Theile selbst steht," auch weiter unten in der-

selben Arbeit (pag. 296).

Dieselben „Mergel der Zone des Scaphites Geinitzi und Spon-

dijhis spinosHS in den Umgebungen von Chrudim, Skutsch etc." citirt

Schloenbach auch in seiner Arbeit „Die Kreideformation in den
Umgebungen von Josefstadt und Königinhof im östlichen Böhmen"
(Verhandl. 1868, pag. 826).

Es lässt sich nicht mit voller Sicherheit entscheiden, ob

Schloenbach unter diesen Mergeln Avirklich diejenigen Teplitzer

Schichten gemeint hat, die ich weiter unten beschreibe. Denn er

betont blos die petrographische Uebereinstimmung dieser Mergel
mit den echten Teplitzer Schichten im nordwestlichen Böhmen
und sagt, dass es in diesen Mergeln nicht an Petrefacten fehlt, die

die Zugehörigkeit derselben zu der Teplitzer Stufe bestätigen, und

dass Herr Pal lau seh seinerzeit auch über die palaeontologische
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Uebereinstimniuiig dieser Bildungen von Chrudim mit den echten

Teplitzer Schichten im Egergebiete ncähere Mittheilungen machen
wird (1. c. pag. 206). Allein eine solche Arbeit Pallausch's ist mir

nicht bekannt.

Wenn wir nun dagegen die Thatsachen in Betracht ziehen, dass

die Stadt Chrudim, wie auch bereits aus den Fritsch'schen Arbeiten

bekannt ist, keineswegs auf den Teplitzer, sondern auf den Weissen-

berger Schichten steht, dass es ferner in der Umgebung von Skutsch

absolut keine Teplitzer Schichten gibt und dass Schloenbach den
Brachiopoden TerchmluVma rigkla (gracilis) für eni Leitfossil der Teplitzer

Schichten hielt, so scheint es, dass Schloenbach mit seinen als

Teplitzer Schichten angesprochenen „Mergeln in den Umgebungen von

Chrudim, Skutsch etc." dieselbe „höchste, graue Mergelschichte auf den

Plateaus der Weissenberger Pläner nördlich von Skutsch über Chrast

bis Chrudim mit häufiger Terehmtulma rir/lda und Haifischzähnen" ge-

meint hat, die, wie weiter oben gezeigt wurde, Kr ej cl ebenfalls für

die Teplitzer Schichten hielt, die aber nach Fritsch wie bei Winar

und Schirmdorf, so auch hier noch zu der Weissenberger Stufe gehört.

Wir finden also in der bisherigen Literatur keine
einzige sichere Angabe von den Teplitzer Schichten
in meinem Aufnahmste rrain, in dem Gebiete westlich
von der Janowicek-Luzer Terrainterrasse.

Dies hat auch Fritsch einigermassen zu der Aeusserung be-

rechtigt: „Von der senkrechten (besser meridionalen), über die Stadt

Melnik von Nord nach Süd gezogenen Linie beginnend, finden wir im

östlichen Böhmen die Teplitzer Schichten schon niemals in der Art

entwickelt, me wir es bei Teplitz und an der Eger von Laun ab-

wärts fanden" (Tepitzer Schichten, pag. 12).

Und doch sind die Teplitzer S c h i c h t e n in d e m i

n

Rede stehenden Gebiete vielfach vorfindlich und nach
dem Typus der Ausbildung dieser Stufe im nordwest-
lichen B ö h m e n e n t w i c k e 1 1, wie ich bereits in meinem Auf-

nahmsberichte mitgetheilt habe (Verhandl. 1805, pag. 1(57).

Vor Allem gehört hierher das von Fritsch entdeckte Vor-

kommen der Teplitzer Schichten in den Mikulowitzer Ziegeleien.

Dieses Vorkommen liegt bereits in dem in Rede stehenden Gebiete

westl. von der Janowicek-Luzer Terrasse, wo die Iserschichten gänz-

lich fehlen, allein schon ausserhalb der westl. Grenze des Hohen-
mauther Blattes. Wir haben dasselbe weiter oben gelegentlich der

Beschreibung des Profiles durch die Pardubitzer Umgegend bereits

besprochen und Fritsch beschreibt es gleichfalls in seiner Monographie
der Priesener Schichten (pag. 44—45). Ich wiederhole nur, dass sich

in den Teplitzer Schichten bei Mikulowitz zwei Horizonte deutlich

unterscheiden lassen : unten eine festere Lage mit Lima elomjata^ oben
eine mergelige leicht zerfallende Lage mit Rhynehonellen. Fritsch
theilt 1. c. auch ein Verzeichniss der in diesen Teplitzer Schichten bei

Mikulowitz gefundenen Petrefacten mit, worauf ich hier hinweise.

Südl. von Tunechod übertreten diese Teplitzer Schichten auf

das Hohenmauther Blatt, wo sie sich dann bis zu der Janowicek-
Luzer Terrasse ausbreiten.
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Bei meinen vorjährigen Aufnahmstouren in diesem Gebiete

habe ich diese St'hicliten an folgenden Stellen constatirt: zwischen

Topol und Pumberecky (in einem tiefen Strasseneiuschnitte, wo sie

von den Priesener Schichten überlagert werden), w. Topol (in einem

Hohlwege), nw. 284 (w. Kocl), zwischen 284 und 205 (sw. Kocl, wo
beide Mikulowitzer Horizonte entblösst sind), zwischen Worel und

Drei Trommeln (in einem tiefen Hohlwege in directer Ueberlagerung

auf unzweifelhaften Weissenberger Schichten ^) — hier kann man das

absolute Fehlen der Iserschichten zwischen den Teplitzer und den

Weissenberger Schichten direct constatiren), zwischen Drei Trommeln
und Koci (viele Aufschlüsse, die Teplitzer Schichten werden hier von

den Priesener überlagert), die Lehne am östl. Ende des Dorfes Kocl

(besonders in dem Strasseneiuschnitte am nö. Ende des Dorfes),

ferner ein langer Streifen von Teplitzer Schichten zwischen 299 (s. Liba-

nitz), Kamenec (A 298 — hier sind diese Schichten sehr gut auf-

geschlossen und reich an Fossilien), w. Honwitz (od. Hombitz), ö. Nabocan
nach n. bis zu der Chrudim-Hrochow-Teinitzer Strasse, bei Lhota

Chroustovickä (im Hohlwege am n. Ende des Dorfes gegen den Novo-

hradka-Bach zu und von da am linken Ufer des Baches bis zu der

Mahlmühle Mosty und Ziegelei Posivalka (hier ebenfalls in einem Hohl-

wege aufgeschlossen), ferner bei Podecel, südlich und nördlich vom
Dorfe und in dem Thi'ilchen zwischen Podecel und Mentour und
schliesslich am Waldrande östlich Mentour, so. 289, wo die Teplitzer

Schichten auf einer abgeregneten Fläche gut aufgeschlossen und sehr

reich an Petrefacten sind.

An allen diesen Stellen habe ich die Existenz der Teplitzer

Schichten durch Petrefactenfunde nachgewiesen. Die meisten Petre-

facten haben die Aufschlüsse bei Kocl, am Kamenecberge bei Libanitz,

ferner bei Lhota Chrouovickä (Lhota bei Chroustowitz) und bei

Mentour geliefert.

Nur bei Koci (sw. vom Dorfe) vermochte ich auch die tiefere,

festere Lage der Teplitzer Schichten mit Lima elongala zu consta-

tiren ; auf sämmtlichen übrigen oben angegebenen Vorkommen der

Teplitzer Schichten beobachtete ich blos den oberen mergeligen

Horizont mit folgenden Fossilien

:

&^

Fischzähne {sp. pl.) — selten.

Fischwirbel — sehr selten.

Inoceramus Brongniarti Park. — sehr häufig (Bruchstücke grosser

Schalen).

Inoceramus sp. pl. — häufig (Schalenbruchstücke).

Plkatula nodosa Diij. — selten.

Exogijra lateralis Pss. — sehr häutig (am häufigsten bei Mentour).

Ostrea proteus Pss. — selten.

Ostrea semiplana Soiv. — sehr häufig (überall).

Ostrea hippopodium Nilss. — sehr häufig (überall).

') Die MaJnitzer Schichten sind in beiden Gebieten, sowohl östlich als

auch westlich von der Jauowicek-Luzer Terrasse gar nicht oder so ungenügend
entwickelt, dass man sie von den Weissenberger Schichten nicht zu unterscheiden

vermag. (Siehe meinen Aufnahmsbericht in Verhandl. 1895, Nr. 6, pag. 163—164.)
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Ostrea frons Park. — selten (bei Koct),

Terehrafulina gracilis Schloth. — selir häufig (überall).

TerehratuiiHa striatida Maut. — häufig (fast überall).

TerebrafnliHa cliri/salis Sdilofh. — häufig (aber nur am Kamenec-
berge).

Rhifnchonella pJicaMis Soir. — sehr häufig (in mehreren Va-
rietäten, am häufigsten ear. octoplicMa).

Bryozoen (sp. pl.) — häufig.

FoUicipes glaber Rom. — häufig (Topol, Kamenec, Lhota Chrou-

stovickä, Mentour).

ScalpeUuni sp. — sehr selten (bei Lhota Chroustovickä).

Serpula gordialis SchJoth. — sehr häufig (am häufigsten bei Mentour).

Cidaris vesiculosa Gohif. — sehr häufig (Stachel und Ambula-

cralfelder).

Cidaris Reussi Gein. — sehr häufig (Stachel und Ambulacral-

feider).

Phymosoma radiatum Sorign. — selten (Stachel).

SteUasfer quinqueJoba Gohlf. sp. — häufig (bei Mentour).

Korallenbruchstücke — häufig (bei Mentour).

Venfricidifes peduncidatns Rss. sp. — häufig.

Rluzopoterion cervicorne Gohlf. sp. — häufig.

Spongien {sp. pl) — sehr häufig (Bruchstücke, näher nicht be-

stimmbar, zumeist in Schwefelkies verwandelt).

Schwefelkies-Concretionen — sehr liäufig (fast überall).

Lösskindelartige Concretionen — sehr häufig (fast überall).

Terebratula semiglobosa \st in den T e p 1 i t z e r S c h i c h-

t e n dieses westlichen Gebietes bisher auch nicht ein
einzigesmal gefunden worden! Auch die weiter oben geschil-

derte sogenannte „Contactschichte" fehlt in diesem Gebiete ganz.

Insofern man nach den soeben citirten, in diesen Teplitzer

Schichten vorgefundenen Fossilien zu schliessen berechtigt ist, ist in

denselben der Horizont der Lima elongata, jener der Terebratulinen

(Horizont der Koschtitzer Phitten bei Fritsch), sowie jener der

Rhynchonellen (der höchste Horizont der Teplitzer Schichten nach
(F r i t s c h) vertreten.

4. Schlussfolgeruiiften.

Wenn wir nun einen Blick auf die Resultate unserer bis-

herigen Auseinandersetzungen betreffs der Verbreitung der Iser-

schichteu und der Teplitzer Schichten in Ostböhmen werfen, so gelangen

wir zu folgenden Schlussfolgerungen:

I. Betreffs der Is er schichten:

1. In dem Gebiete östlich von der Janowicek-Luzer Terrain-

terrasse sind die Iserschichten sehi' mächtig und typisch entwickelt,

zumeist als sogenannte Callianassenschichten.

2. In dem Gebiete westlich von der genannten Terrainterrasse

fehlen die Iserschichten ganz, sie sind in diesem Gebiete bisher auch
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nicht ein einzigesmal und von niemandem beobachtet und beschrieben

worden.

II. Betreffs der Tep litzer Schichten:
1. In dem Gebiete östlich von derselben Terrainterrasse fehlen

die typischen Teplitzer Schichten ganz ; die bisherigen Angaben von
Teplitzer Schichten in diesem Gebiete beziehen sich zum Theile auf echte

Priesener Schichten (die Teplitzer Schichten in der Loucnä-Niederung
bei Krejcf, die Teplitzer Schichten in der Umgebung von Leito-

mischl bei Fritsch und der Inocerameni)läner), zum Theile auf die

sogenannte „glauconitische Contactschichte" Fritsch's, die aber den
Uebergang zwischen den Iserschichten (die in derselben enthaltenen

Callianassen - Scheeren und andere Fossilien) und den Priesener
Schichten (die in derselben vorkommenden Terebmhila semiglohosa und
Gastropodensteinkerne) vorstellt und nach Fritsch's ursprünglicher

Auffassung noch zu der Iserstufe zu rechnen ist. Terebmtula semiglo-

hosa erwies sich als kein ausschliesslich für die Teplitzer Schichten

charakteristisches Leitfossil, da sie auch in den echten Priesener

Schichten vorkommt (Nömcitz, Moraschitz, Klein-Kahn, sowie audi an

vielen Stellen im Inoceramenpläner, der ausser diesem Brachiopoden
auch Flacenficeras (rOrbir/nijanum^ HoJaster cf. placenfa und Micraster

de LorioU führt).

2. In dem Gebiete westlich von der genannten Terrainterrasse

sind die Teplitzer Schichten sehr verbreitet, nach dem Typus der

Ausbildung dieser Stufe im nordwestlichen Böhmen entwickelt und
zeigen drei durch Fossilien charakterisirte Horizonte: 1. Horizont der
Lima eJotn/afa-^ 2. Horizont der Terebratulinen (= Koschtitzer Platten)

und 3. Horizont der Rhynchonellen. In diesem Gebiete fehlt dagegen
die sogenannte „glauconitische Contactschichte", Tcrehrntuln semiglo-

bosa wurde daselbst bisher nie gefunden.

Das gegenseitige Verhältniss der Iserschichten und der Teplitzer

Schichten in Ostböhmen lässt sich also in folgendes Schema zusam-

menfassen :

Im Gebiete östlich von
der Janowißek-Luier Terraiii-

terrasse

Im Gebiete westlich von
der JanowiCek-LiiÄer Terrain-

terrasse

Iserschichten .... fehlen typisch entwickelt

Teplitzer Schichten . . typisch entwickelt fehlen

Wo in Ostböhmen die Teplitzer Schichten typisch
entwickelt sind, fehlen die Iserschichten und umge-
kehrt.

Daraus ergibt sich naturgemäss der Schluss, dass die sogen.

Iserschichten in Ostböhmen blos eine Faciesbildung der
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Teplitzer Stufe, speciell von deren drei oben aufge-
zählten Horizonten vorstellen. Die genannte Terrainterrasse

ist die natürliche Trennungslinie dieser zwei verschiedenen Facies

derselben Altersstufe.

Während wir es in den Teplitzer Schichten mit einer Fauna
zu thun haben, deren Existenzbedingungen nur in einer ruhigen,
tiefen (und zwar mitteltiefen) See vorhanden sind^), deutet die

Fauna der Iserschichten ^) (zahlreiche dickschalige Seeigel, grosse dick-

schalige Bivalven und Gastropoden etc — dagegen keine Einzel-

korallen, keine Tiefseecrinoiden und Tiefseespongien, überhaupt keine

ausgesprochene Tiefseefauna) darauf hin, dass dieselben in seichten,
zumeist 1 i 1 1 o r a 1 e n Regionen des Meeres zur Ablagerung gelangt sind.

Auch die Natur der Gesteine der Teplitzer Schichten und der Iser-

schichten spricht im ersteren Falle durchwegs für Tiefseebildungen,

im letzteren zumeist für Seichtwasser- und Littoralbildungen.

Es wird nun angezeigt sein, sich die bereits weiter oben citirte,

analoge Aeusserung Holzapfel's ins Gedächtniss zurufen; „Nach den
Vorstellungen von Fritsch erscheint es fast, als ob die Teplitzer

Schichten, wenigstens theilweise, ein als Pläner ausgebildetes Aequi-

valent (Tiefseefacies) der vorwiegend sandigen Iserschichten seien

(cf. das oben über die verschiedene Entwicklung im westlichen und
im östlichen Böhmen Gesagte)", (Neues Jahrb. 1891, I., pag. 303.)

Nun ist, glaube ich, durch meine gegenwärtigen Auseinander-

setzungen die Richtigkeit dieser Vermuthung Holzapfel's bestätigt

worden — allerdings blos in Ostböhmen. Denn in anderen
Theilen Böhmens scheinen die Iserschichten wieder eine ganz andere
stratigraphische Bedeutung zu haben. Nach den letzten Auseinander-
setzungen Zahälka's z. B. sind die sogen. Iserschichten in den
Umgebungen von Melnik, Kosoiin und Raudnitz wiederum ein Aequi-

valent der Mallnitzer Schichten, während sie in der böhmisch-sächsischen

Schweiz, wo sie aller Wahrscheinlichkeit nach über den Teplitzer

Schichten (über dem Plänerkalke von Strehlen) liegen, wieder eine

andere stratigraphische Bedeutung zu besitzen scheinen (vergl. die

einchlägigen Arbeiten der sächsischen Aufnahmsgeologen).

Dies alles spricht aber entschieden gegen die Annahme der

Geologen des böhmischen Landesdurchforschungs-Comites, die Iser-

schichten seien eine selbstständ ige Stufe der böhmischen Kreide-

formation.

Wie ich weiter oben bereits erwähnt habe, hat namentlich

Fritsch diese Selbstständigkeit der Iserschichten seinerzeit ausfiihrlich

begründet und gegen die abweichenden, von anderen Autoren aus-

gesprochenen Ansichten vertheidigt (Iserschichten, pag. 2— 3, 18— 19).

Die hauptsächlichsten Beweisgründe Fritsch's für diese von ihm
vertheidigte Ansicht bestehen darin, dass 1. an einigen Stellen die

Iserschichten durch angeblich unzweifelhafte Teplitzer Schichten direct

überlagert werden und 2. dass in den Iserschichten einige Fossilien

') Vergleiche meine diesbezüglichen Anseinandersetzungeu in Annalen d.

k. k. naturh. Hofmus. Bd. VI., Heft 3 und 4, pag. 472 473.

^) Vergleiche Fritsch's „Iserschichten", pag. 138.
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vorkomtneii, die in den Teplitzer Schichten bisher nicht gefunden
worden sind

Einer dieser schlagendsten Beweise Fritsch's für die angeb-
liche Selbstständigkeit der Iserschichten ist durch meine in dieser
Abhandlung mitgetheilten Beobachtungen hinfällig geworden, näm-
lich die von F ritsch so oft ins Feld geführte, directe Ueber-
lagerung der typischen Iserschichten durch angeblich unzweifelhafte
Teplitzer Schichten. Nachdem diese angeblichen Teplitzer Schichten
in Ostböhmen sich jetzt zum Theile als Priesener Schichten, zum
Theile als ein unbedeutendes Uebergangsniveau zwischen den Iser-

und den Priesener Schichten entpuppt haben, vermag F ritsch keine
einzige Stelle in der böhmischen Kreideformation zu nennen, wo
typische Iserschichten von typischen Teplitzer Schichten überlagert
wären. Und dies ist ein Umstand, der in der Frage der Selbstständig-

keit der Iserschichten eine bedeutende Rolle spielt und den seiner-

zeit schon Schloenbach mit Recht mit folgenden Worten hervor-

gehoben hat: „Auch dürfte es etwas unwahrscheinlich sein, dass

Plänerkalk (= Teplitzer Schichten) und Isersandstein, wenn sie wirk-

lich zwei dem Alter nach verschiedene Formationsglieder darstellen,

bei ihrer grossen Verbreitung nicht irgendwo in directer Ueber-
lagerung übereinander zu beobachten sein sollten" (Jahrb. d. k. k.

geolog. Reichsanst. 1868, pag. 147).

Was ferner den zweiten schlagendsten Beweisgrund Fritsch's
für die Selbstständigkeit der Iserschichten anbelangt, nämlich die pa-

laeontologischen Unterschiede zwischen den Iserschichten einerseits

und den übrigen Stufen der böhmischen Kreideformation andererseits,

so ist dies in dem von mir besprochenen Falle gewiss nicht stich-

hältig: denn es ist bekannt, dass mit der Veränderung der Facies

auch die Fauna einer gleichalterigen Ablagerung eine verschiedene

geworden sein kann, somit kann auch die Fauna der ostböh-

mischen Iserschichten (Littoral- und Seichtwasser-Bildungen) von jener

der dortigen Teplitzer Schichten (Tiefseefacies) abweichen (vergl. die

obige analoge Aeusserung Slavlk's).

Auf eine Schwierigkeit möchte ich aufmerksam machen, die sich

bei der Lösung der in Rede stehenden Streitfrage immer wieder
geltend macht:

Nach der uns aus der betreffenden Monographie von F ritsch
bekannten Fauna der Iserschichten weiss man jetzt sicher, dass innerhalb

dieser Stufe einige senone Formen auftreten (vergl. z. B. das obige

Citat aus Schlüter), während ich Eingangs dieser Arbeit gezeigt habe,

dass die untersten Lagen der auf die Iserstufe folgenden
Priesener Schichten noch entschieden zum Turon gehören. Des-

gleichen sind auch die Teplitzer Schichten, die unzweifelhaft dasselbe

Alter wie die Iserschichten in Ostböhmen besitzen, eine reine
Turonbildung, aus der wir bisher keine einzige senone Form
kennen (vergl. das citirte Referat Holzapfel's über die „Teplitzer

Schichten" von F ritsch).

Die Erklärung dieser eigenthümlichen Verhältnisse muss vor-

läufig der Zukunft überlassen werden.

Jahrbuch d. k. k. geol. Rcichsanstalt, 1895. 45. Band, l. Heft. (J. J. Jahn.) 28
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Allein eines ist schon heute sieher: Durch die Beobach-
tungen Z a

h

i\ 1 k a's im mittleren B ö h m e n, durch die R e s u 1-

tate der sächsischen Aufnahmen im nordwestlichen
Böhmen, sowie auch durch meine soeben mitgeth eilten

Untersuchungen im östlichen Böhmen muss der Glaube
an die Selbstständigkeit der Iserschichten in jedem
objectiven, unvoreingenommenen Forscher eine sehr
starke Erschütterung erlitten haben.
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Fig. 3. Fachi/pteris dalinatica var. dcntafa.
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Tafel IV.

Kreidepilaiizen von Lcsiiui.



Erklärung zu Tafel IV.

Fig. 1. PagiophijJhitn araucnrhuim Sap.

Fig. 2. Sphenolepidimti Karrimititii Heer.

Fig. 3. rafiiophifllum rk/iflitiu Sap.

Fig. 4. Cuiiithighamia elegans Corda.

Fig. 5. l'iuchopitifs sp. '^

Fig. ß. Diooiiites cfr. sa.ronicus Ett.
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Tafel V.

Kreidepflaiizen von Lesina.



Fig. 1.

Fig. 2.

Fig. 3.

Fig. 4.

Fig. 5.

Fig. 6.

Fig. 7.

Fig. S.

Fig. 9.

Fig. 10.

Erklärung' zu Tafel V.

Proteoides cfr. daphnogenoides Heer.

Proteoidef! cfr. grevilliaefortnis Heer.

Daphnifes Goepperti Ett.

Phaseolites formus Lesqu.

Vaccinium sp. ?

Pachypteris ovata. Copie nach Bronguiart (Hist. d Veget. foss. PI. 45,
Fig. 2 a.

Tkiniifeldia incisa. Copie nach Saporta (Plant. Jurassiques Tom. IV
PI. LV, Fig. 1.).

Pachypteris dimorpha.
Sphenopteris Lesinensis, vergrössert.

Pachypteris dalmatica.
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Tafel VIII.

Einige Beiträge zur Kenntiiiss der böhmischen Kreide-

formation.



Erklärung-eii zu Taf. VIII.

Fi^. 1. Scaphifes cf. Geinitzi var. L amb ert i Grossouvre — aus den
Priesener Schichten von Srnojed bei Pardubitz.

Fig. Iffl. Seitenansicht des Exemplares, "/.^mal vergrössert.

Fig. Ib. Ansicht desselben Exemplares von der Ausseuaeite, Naturgrösse.

Fig. Ic. Ansicht desselben Exemplares von der Innenseite, Naturgrösse.

Fig. Id. Lobeulinie desselben Exemplares, vergrössert.

Fig. 2. Uebergangsform zwischen Scaphites cf. Geinitzi var. Lamberti Gros-
souvre und Scaphites Geinitzi d'Orb. — aus den Priesener Schichten von
Srnojed bei Pardubitz.

Fig. a— c. Dieselben Ansichten wie bei der vorigen Figur mit denselben Ver-
grösserungen,

Fig. 3. Sca2)Jiites Geinitzi d'Orb. — aus den Priesener Schichten von
Srnojed bei Pardubitz.

Fig. 3a— d. Dieselben Ansichten wie bei der Fig. 1 mit denselben Vergrösserungen.

Fig. 4. Uebergangsform zwischen Scaphites Geinitzi cV Orb. und Scaphites

Fritschi Grossouvre — aus den Priesener Schichten von Srnojed bei

Pardubitz.

Fig. 4a— c. DieseH)en Ansichten wie bei der Fig. 1 mit denselben Vergrösserungen ').

Fig. 5. Scaphites Fritschi Grossouvre — aus den Priesener Schichten

von Srnojed bei Pardubitz.

Fig. ba—d. Dieselben Ansichten wie bei der Fig. 1, aber Fig. 5« zweimal ver-

grössert.

Fig. 6. Uebergangsform zwischen Scaphites cf. Geinitzi var. Lamberti Gros-
souvre und Scaphites Geinitzi d'Orb. — ans den Priesener Schichten von
Klein-Kahn bei Aussig.^
Seitenansicht des Exemplares, Naturgrösse.
Lobenlinie desselben Exemplares, vergrössert.

B aculit es Fauja ssi var. b ohemica Fritsch — aus den Priesener

Schichten von Klein-Kahn bei Aussig.

Ansicht des Exemjslares von der Siphonal-Seite, Naturgrösse.

Seitenansicht desselben Exemplares, Naturgrösse.
Fig. 7c. Querschnitt desselben Exemplares, Naturgrösse.
Fig. Id. Lobenlinie desselben Exemplares, vergrössert.

Fig. 8. Baculites n. sj). — aus den Priesener Schichten von Klein-Kahn bei

Aussig.

Fig. 8«. Ansicht des Exemplares von der Siphonal-Seite, zweimal vergrössert.

Fig. 8b. Seitenansicht desselben Exemplares, zweimal vergrössert.

Fig. 8c. Länge desselben Exemplares in Naturgrösse.
Fig. Sd. Querschnitt desselben Exemplares, zweimal vergrössert.

Fig. 8''. Lobenlinie desselben Exemplares, stark vergrössert.

Sämmtliche Originale befinden sich in den Sammlungen des k. k. natur-

historischen Hofmuseums in Wien.

Fig.

Fig.

6fl,

6b.

Fig. 7.

Fig.

Fig.

7«.

7b.

*) Bei der Fig. Aa ist die Berippung namentlich rechts unten in der Durch-
führung stärker gehalten, als es der Wirklichkeit entspricht.
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Ein Ptychoduszahn (Ptychodus granulosus n. sp.)

im Wiener Sandstein von HUtteldorf.

Von Dr. K. A. Redlich.

Mit einer Zinkotypie im Text.

Von Jahr zu Jahr mehren sich die Funde im Wiener Sandstein

und so ist es zu erhoffen, dass erweiterte Kenntniss der Fossilien bald

die richtige stratigraphische Stellung dieser Schichtserie zur Folge

haben wird. Es ist nicht allzu lange her, dass Toula^) durch Auf-

findung des Äcanthoceran MantelU Sokk dem Complexe zwischen Kl o-

sterneuburg und Nussdorf eine bestimmte Stellung gegeben
hat. Aber auch vorher kannte man von einzelnen Stellen Fossilien,

sowohl tertiären als auch cretacischen Alters. Da für uns gegenwärtig

nur die letzteren von Interesse sind und diese von Toula in seiner

Abhandlung genau registrirt sind, so enthebt mich der dort gegebene
historische Ueberblick der Aufgabe, noch einmal die einzelnen Funde
kritisch zu betrachten.

Diesen bisher beschriebenen organischen Resten reiht sich nun
ein neuer an in Form unseres Pti/chodus-ZahneB.

Das in Frage stehende Fossil wurde seinerzeit von Dr. Starkl
zugleich mit den von ihm beschriebenen Kohlen- und Copalinvorkomm-
nissen in Hütteldorf gesammelt-). Ich entnehme daher dieser

Arbeit die Fundortangabe : 30 Minuten vom H ü 1 1 e 1 d o r f e r

Bahnhof im Rosenthal am Südabhange des Satz-
berges.

Durch Herrn Starkl gelangte unser Fossil in die geologische

Sammlung der Wiener Universität und wurde mir von Herrn Professor

S u e s s zur Beschreibung übergeben, wofür ich ihm meinen wärmsten
Dank ausspreche.

') Franz Toula: Ein Ammonitenfund (Acanfhoceras MantelU Soir.) im
Wiener Sandstein des Kahlengebirges bei Wien. — Neues Jahrbuch für Minera-

logie etc. 1893, Bd. II., pag. 80.

^) Gottfried Starkl: Ueber neue Mineralvorkommnisse in Oesterreich.

— Jahrbuch der geolog Keichsanstalt. Wien 1883, pag. 035.

.Tahrbucli cl. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. lieft. (Dr. K. A. Redlich.) 29
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Neben Starkl erwähnt auch Dr. Krasser') von demselben
Fundort Snccinif, dessen Stammpflanze nach seinen erst zu publicirenden

Untersuchungen eine Äbietinee sein soll.

Abgesehen von diesen Copalin- und Kohlenvorkommnissen kannte

man im Flysch von Hütteldorf, wenn auch von einer anderen Fund-
stelle, schon seit dem Jahre 186() Foraminiferen, auf Grund deren
Karr er-) in seiner Hauptarbeit vermuthet, dass die betretfenden

Schichten der Kreide angehören. Später jedoch neigte sich Herr
Karr er mehr der Ansicht zu, jene Foraminiferen seien tertiären

Alters und spricht auch diese Meinung in einem Brief an Gries-
bach aus 3).

Dies dürften alle bis jetzt im Hiitteldorfer Flysch gemachten
Funde sein, wenn ich von den zahlreichen Fucoiden und Hiero-

glyphen absehe, die sich allenthalben hier finden, und welche in

jüngster Zeit von Th. Fuchs*) einer eingehenden Betrachtung unter-

worfen wurden.

Ptychodus granulosus n. sp.

h

a) Ausicht von obeu.,

h) Vorderansicht.

c) Rückansicht.

Bevor ich auf Grund dieser Anhaltspunkte einerseits und des

Ptychoduszahnes andererseits weitere stratigraphische Schlüsse ziehe,

scheint mir die genaue Beschreibung des letzteren am Platze zu sein.

') Dr. Fr. Krasser: Entstehung des Bernsteines. — Verhandlungen der

k. k. zool.-bot. CTesellschaft in Wien. Jahrgang 1891, XLT. Bd., I. Quartal, pag. 16.

'*) Felix Karr er: Ueber das Auftreten von Foraminiferen in den ältesten

Schichten der Wiener Handsteine. — Sitzungsberichte der raath.-nat. Classe der

k. Akademie LH. Bd., T. Abth,, Jahrgang 1865, pag. 492, Wien 1866.

^) Felix Karr er: Berichtigende Bemerkungen über das Alter der Fora-

miniferen-Faima der Zwischenlageu des Wiener Saudsteines bei Hütteldorf. (Aus
einem Schreiben an Herrn C. L. Cxriesbach — Jänner 1869.) Verhandlungen der

geol. Reichsanstalt 1869, pag. 295.

*) Th. Fuchs: Studien über Hieroglyphen und Fucoiden. Denkschriften
der k. Akademie der Wissensch. (math.-nat. Classe) 1895. Bd. LXH.
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Der uns vorliegende Zalin ist um ein Geringes breiter als lang,
sehr tiach und zeigt auf der breiten Kautiäche 18 scharfe Rippen,
welche durch ebenso beschaffene Querfurcheu getrennt sind. Die
Wurzel fehlt vollständig. Die hinteren Rippen verlaufen mit wenigen
Ausnahmen bis an den Rand des Zahnes und biegen erst an diesem
gegen vorne um. In ihrer IMitte sind sie etwas gegen die Stirnseite
gezogen, eine Erscheinung, welche jedoch nur an den letzten Rippen
wahrzunehmen ist, während sie schon bei der ftinften (von rückwärts
gezählt) verschwindet. Die vorderen Ripi)en dagegen, von der zehnten
an, ebenso wie vorher gezählt, zeigen das Bestreben, sich von der
Mitte aus immer mehr aufzulösen und eine grobkörnige Granulation
zu bilden, welche sich theilweise an den Verlauf der Rippen hält,

um schliesslich in einen äusserst feinen, circa 1—2 mm messenden
Vorderrand auszuliächen. Die vorderen Rippen zeigen ferner das
Bestreben, sich gegen den Rand hin schwach nach rückwärts zu biegen,
so dass die beiden Biegungsrichtungen allmählig ineinander übergehen.

Auch gegen den Hinterrand sehen wir ein Feldchen, das ein

gleichschenkliges Dreieck von 2 mm Höhe darstellt, welches mit groben
Tuberkeln besetzt ist. Gegen die beiden Seiten hin fehlt eine Area
vollständig und die Rippen gehen bis an den äussersten Rand.

Die Dimensionen betragen: Breite 38 mm, Länge 31 mm.
Unterschiede: Vergleichen wir unsere Form mit Fttjchodus

polygiirns Äg., so sehen wir, dass sie mit demselben äusserst nahe
verwandt ist. Vor allem stimmt die Breite der Rippen, ferner die

Richtung ihrer Umbiegung in der Nähe der seitlichen Ränder überein.

Auch die Grösse des Zahnes steht im guten Einklang zu dem ver-

glichenen Stücke. Die wesentlichsten Unterschiede gegenüber Pt. pohj-

gijnis sind das vollständige Fehlen eines iVrealrandes zu beiden Seiten

und das ausserordentliche Zurücktreten desselben gegen vorne und
hinten. Dass ein Arealrand hier wirklich fehlt und die Krone ihr

Ende findet, ist an dem Originale deutlich sichtbar, da eine feine

Schraffirung nach abwärts den Zahn rings umgibt und die regel-

mässige Rundung des Randes wohl den besten Beweis liefert, dass

an den Seiten nichts weggebrochen sei. Ferner sehen wir der Mitte

des Vorderrandes gegenüber eine Zerreissung der Rippen bis fast

gegen das Uentrum herantreten, die wir bei keinem Ptychoduszahn
in so ausserordentlicher Weise bis jetzt ausgebildet gesehen haben.

Die grösste Aehnlichkeit zeigt unsere Species im allgemeinen Aufbau
mit dem von A. S. Wo od ward in seinem Catalogue of fossil

fishes pl. \., Fig. 7 abgebildeten Exemplare der verglichenen Art.

Die Rippen sind zwar stärker, doch ist hier die Zerreissung derselben

sehr gut angedeutet, was sonst bei Ptijchodm poh/gi/rus nicht der Fall

ist. Noch näher liegt ein Vergleich mit Zähnen, die derselbe Verfasser

in der Arbeit, On two Groups of Teeth of the Cretaceous Selachian

Fish Ptychodus; Ann. Rep. Yorksh. Phil. Soc, 1889, abgebildet hat,

doch sind auch hier gravirende Unterschiede zu bemerken. Vor allem

sehen wir wiederum einen breiten Arealrand, ferner einen vollkommen
verschiedenen Querschnitt. Dort die Krone erhöht und flach, plötz-

lich nach beiden Seiten gegen den Arealrand abfallend, hier regel-

gerundet einer Calotte gleichend.

29 *
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Alle bis jetzt gemachten Ptydiodusfunde gehören der oberen

Kreide an und speciell Pfi/cliodns poli/f/i/rus Ä<i., welcher der Art aus

dem Flysch am nächsten steht, findet sich allenthalben im Senon und
Turon. Man ist in Folge dessen wohl berechtigt, diesen Theil des

Wiener Sandsteines der oberen Kreide zuzuzählen und somit er-

scheint auch die Einreihung dieser Partie in den Complex der ober-

cretacischen Inoceramenschichte, wie sie Stur auf seiner Special-

karte ') vornahm, vollständig gerechtfertigt.

Ob dies auch von dem Fundorte der Foraminiferen, einem ver-

lassenen Steinbruch an der Mariabrunner Strasse ^), gilt, der ebenfalls

auf der Stur'schen Karte als obere Kreide ausgeschieden ist, wage
ich nicht zu sagen.

Das Gestein besteht aus Mergelkalken mit weicheren Zwischen-

lagen. Die Schichten streichen N 80" E und fallen unter einen

Winkel von 30'^ gegen S 10" E. Bei dem Steinbruche im Rosenthal

dagegen sehen wir eine Streichungsrichtung von N IS*^ E und ein

Fallen von 60—65'' gegen S 72<^ E. Es wechseln hier Sandstein-

schichten mit dazwischenliegenden feinschuppigen glimmerreichen

Schiefer- und Mergellagen. Der Sandstein ist von blaugrauer Farbe,

in manchen Partien sehr grobkörnig und auf den Kluftflächen von

einer gelblich braunen Verwitterungsrinde umgeben. Die Sandstein-

schichten erreichen eine Mächtigkeit von 0*5 m bis 6 m, während
die dazwischenliegenden sandigen Schiefer und thonigen Mergellagen

im Maximum 0-2 m dick sind. Der Sandstein ist ziemlich reich an

Glimmer und manchmal von feinen Calcitadern durchsetzt. Die zwischen

den Sandsteinbänken sich vorfindenden thonigen Mergelschichten sind

theils fest, von blaugrauer, blauschwarzer oder grüner Farbe, weich,

leicht zerreiblich und von Pyritknollen durchsetzt 3). In den sehr

feinkörnigen Sandsteinschiefern mit Copalinvorkommnissen finden sich

zahlreiche Pflanzenreste und aus ihnen stammt nach brieflichen An-

gaben Starkl's der Ptychoduszahn, der auf seiner Unterseite noch

einige anhaftende Spuren der glimmerreichen blaugrauen Matrix

zeigt. Aus dieser Beschreibung ersehen wir, dass der petrographische

Charakter der Schichten, als auch ihr Streichen sehr verschieden

sind, und da auch aus den Begleitworten der geolog. Karte der Um-
gebung von Wien nicht zu ersehen ist, warum Stur diesen Complex
ebenso weit ausgedehnt hat, so wage ich es nicht, die dort anste-

henden Schichten für gleichalterig mit denen vom SE Abhänge des

Satzberges*) zu erklären.

Ich möchte noch auf eine andere Localität aufmerksam machen,
die durch ihre Copalin- und Kohlenvorkommnisse sowohl, als auch

') Stur: Geol. Specialkarte der Umgebung von Wien 1894. Verlag der
k. k. geol. Reiclisanstalt.

'^) Karr er: Das Auftreten von Foraminiferen etc. 1. c.

^) Gottfried Starkl: Neue Mineralvorkommnisse etc. 1. c. Die Beschrei-

bung ist zum grössten Theil dieser Arbeit entnommen, wenn auch einzelne unter-

geordnete Angaben verändert erscheinen.
*) Bestimmtere Angaben über die Umgebung des Satzberges dürfte die Ar-

beit des Herrn Bergrath C. M. Paul bringen, die, in der Sitzung der geol. Keicha-

anstalt vom 9. April 1895 angekündigt, demnächst im Jahrbuch erscheinen wird.
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(liiiTli ihren ähiilichon petrognipliisclieii (Charakter mit den Kreide-

vorkonimiiissen des Roseiitliales in Zusanimenluiiig zu stehen sciieint.

Es ist der Pallerstein bei Gablitz, welchen wir auf der Umgebungs-
karte von Stur als Eocäen verzeichnet finden. Die sicli hier finden-

den Copalin- und Kohlenvorkomnmisse sind nach Krasser's Unter-

suchungen Aequivalente der Funde im Rosenthal, und da wir nun
durch unseren Ptiichodus einen sicheren Anhalt für das Alter des

Hütteldorfer Vorkommen besitzen, so Hesse sich vielleicht der Paller-

stein 1) als gleichalterig ausscheiden.

Aber auch direct bestimmbare Holzreste finden sich an beiden

Fundorten und es ist wohl nicht uninteressant, die Mittheilung, die

mir Dr. Krasser, der binnen Kurzem eine grössere Arbeit über

die fossilen Flyschhölzer publiciren wird, diesbezüglich in seiner

gewohnten Liebenswürdigkeit machte, hier wiederzugeben. Die anato-

mische Untersuchung der mit dem Succinit in Gablitz und in Hüttel-

dorf in unmittelbarem Zusammenhang vorkommenden Holzreste ergaben

deren Zusammengehörigkeit zur K r a u s'schen Gattung Cedroxi/lon,

des weiteren deren völlige Uebereinstimmung in den histologischen

Details. Die Untersuchung dieser Hölzer ist mit grosser Schwierig-

keit verknüpft, da der Erhaltungszustand derselben ein so schlechter

ist, dass selbst Dünnschliffe Details nur mit Mühe erkennen lassen.

Es mussten daher andere Untersuchungsmethoden ausfindig gemacht
werden , welche hier anzuführen nicht am Platze sind. Nach dem
Erhaltungszustand sind die Hölzer schon im verrotteten Zustand ein-

geschwemmt worden.

Succinite wurden in jüngster Zeit zugleich mit Inoceramus Crlpsl

auch in Klosterneuburg gefunden, und wenn sie auch die kurze

Fundortsangabe „Klosterneuburg" führen, so ist es doch sehr wahr-

scheinlich, dass sie denselben Schichten entstammen, aus denen

Toula seinen Äcanthoceras MantelU her hat. So sehen wir schon an

zwei Stellen an das obercretacische Vorkommen des Flysches Copaline

gebunden, wodurch unsere Altersbestimm.ung der Schichten des Paller-

stein immer mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt.

Auf diese Weise sind uns bereits für einen grösseren FLächen-

raum wichtige Anhaltspunkte über die stratigraphische Stellung der

Schichten geschaffen. Äcanthoceras Mmifelll weist auf das Vorhanden-
sein von Schichten cenomanen, Inoceramus Cripsi auf dasjenige senouen

') Die Steinbrüche von Gablitz finden überdies Erwähnung in einer Arbeit

von Herrn Dr. Fritz Berwerth (Altkrystallinische Gesteine im Wiener Saud-
steine; Aunaien des k. k. naturhist. Hofmiiseums, Bd. V, Heft 3), der nahe den-

selben im Wiener Sandstein exotische Blöcke von altkrystallinen Gesteinen nach-

gewiesen hat. Er beschreibt von hier einen Block von Tö m Breite und 0'5 /»

Dicke, deren Zusammensetzung und Ausbildung einem Biotitgneiss entspricht. Die

Heimat dieser altkrystallinischeu Gesteine wäre die böhmische Masse, von wo
aus die Einschwemmung dieser Gesteinsblöcke stattgefunden hätte. Diese Ansicht

ist um so wahrscheinliclier, als diese Findlinge bis jetzt in der Nähe der böhmischen
Masse vorkamen. Ueberdies habe auch ich vor nicht allzu lauger Zeit ebensolche

Einschwemmungsproducte im Flysch von Mähren entdeckt. Der Flyschzug, der

sich an die Polauer Berge legt, ist reich an solchen Gesteinseinschlüssen, besonders

die Umgebung von Pritlach nördlich von Seitz.
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Alters in der Umgebung von Klosterneuburg hin, während Pfi/chodtis

(p-ariulosus n. i^p. die südliche Partie von Hütteldorf ebenfalls in eine

der höheren Niveaus der oberen Kreide verweist. jMit letzterer dürften

wiederum in Folge der äquivalenten Copalinvorkommnisse die Schichten

östlich von Gablitz identisch sein.

Das Original zu unserem Ptijchodns liegt im geologischen Museum
der Universität Wien, ebenso zahlreiche Copalinstücke, sowohl von

Gablitz als auch von Hütteldorf. Die Hölzer und Kohlen von beiden

Fundorten gehören theils der geologisch-palaeontologischeu Abthei-

lung des naturhistorischen Hofmuseunis, thjils dem nihieralogischen

Institut der Universität Wien,



Bowmanites Römeri,

eine neue Sphenophylieen-Fructification.

Von H. Grafen zu Solms-Laubach.

Mit zwei phototypischen Doppeltafeln (Nr. IX und X).

Im Jahre 1865 hatte Ferdinand Römer auf der Halde des

Kohlenwerkes Niedzielisko bei Jaworzno im Krakauischen ein paar
Stücke feinkörnigen Thones aufgenommen, in welchen ich, als er mir
sie vorwies , Spuren erhaltener Structur an den eingeschlossenen

Pflanzenresten bemerkte. Auf meine Bitte überliess er mir dieselben

mit gewohnter Liberalität zu genauerer Untersuchung. Sie waren
stellenweise von lichter weisslicher Farbe, weich, und dann leicht mit

dem Messer zu schneiden, an anderen Orten hart und infolge reich-

lichen Kohlengehaltes dunkelgrau bis schwarz gefärbt, vielfach von

kleinen Schwefelkieskrystallen durchsetzt. Dass sie einer localen Ein-

lagerung im Kohlenflötz entstammten, lehrt ihre aus unreiner Kohle
gebildete Umrindung. Derartige Einlagerungen kommen ja verschie-

dentlich vor, sind, wie Stur^) berichtet, namentlich bei Rakonitz sehr

häufig zu fiinden. Desgleichen sind es ähnliche Massen, die, den Kohlen-

sandsteinbrüchen zu Chomle und Svinnä bei Radnitz in Böhmen ent-

stammend, die Materialien zu den berühmten anatomischen Dar-

stellungen bei S t e r n b e r g -) und C o r d a ^) geliefert haben. Bei

Cor da freilich findet man das Material als Sandstein bezeichnet, ich

habe mich aber an den im böhmischen Nationaimuseum aufbewahrten

Belegstücken desselben, sowie an einem im Strassburger Museum ver-

wahrten Stücke des sogenannten Cijcadites inoolutus Sfernberg über-

zeugt, dass es, wenn schon etwas härter und fester, doch in dieselbe

Kategorie mit dem hier behandelten gehört. Wie ich schon in meiner

Einleitung in die Paläophytologie pag 20 und 27 kurz dargelegt habe,

fanden sich in den von Römer erhaltenen Fragmenten Farnblatt-

') D. Stur. Ueber die in den Flötzen reiner Steinkohle enthaltenen Stein-

rundmassen und Torfsphaerosiderite. Jahrb. d. k. k. geol. ßeichsanstalt zu Wien

V. 35 (1885) pag. 647.
-) Graf von Sternberg. Versuch einer geognostisch-botanischen Darstellung

der Flora der Vorwelt. Leipzig, 1821— 1838.

^) A. J. Corda. Beiträge zur Flora der Vorwelt. Prag, 1845.

Jahrb. d. k. k. geol. Reiclisanst., 1895, 45. Band, 2. Heft. (Graf zu Solms-Laubach.)
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stiele, Lepidodentlronblätter, Spheiiophyllumstämmchen, sowie ein Stück

eines Fruchtstandes vor, den ich damals als Calamarien-Fructification

bezeichnen zu sollen glaubte. Alle diese Dinge waren vorzüglich er-

halten, ihre Zellumina vollständig von der weisslichen Thonmasse
erfüllt, die Membranen in schwarze Kohle verwandelt. Auf mit dem
Messer glatt geschnittenen Flächen oder auf Dünnschliffen sieht man
daher die gesammte anatomische Structur auf den weisslichen Grund
wie mit zarten Bleistiftlinien gezeichnet. Aber nicht alle einge-

schlossenen Fossilien zeigen die gleiche Erhaltungsweise. Man findet

darin z. B. die Testa eines Gymnospermensamens, die in eine com-
pakte Schicht unregelmässig brechender glänzender Kohle verwandelt

ist, und ebenso verschiedentlich, zumal in den dunkleren Partieen

Holzstücke, die, zusammengesunken und einfach rings umsclilossen, zu

homogener Kohle geworden sind. Und ganz ähnlich verhält es sich

auch mit den Radnitzer Thonen sowie mit denen von Rakonitz, die

nur etwas härter und reicher an freier Kieselsäure sein dürften. Von
letzterem Orte habe ich durch Prof. Kusta verschiedene Psaronien

erhalten, in denen die ganzen Gefässbündelplatten zusammengedrückt
und in homogene Kohle verwandelt, wie Bleistiftstriche auf der grauen

thonigen Gesteinsmasse hervortreten. Weitere Beispiele der Erhaltung

in diesem Material finden sich bei C o r d a 1. c. für Lomatoflojos

crassicaule t. I— V, Sagenaria fusiformis t. VI, Leptoxylon geminum
t. XV, Heterangium paradoxum t. XVI, Flabellaria borassifolia t. XXV,
Zippea disticha t. XXVI, Psaronius carbonifer und arenaceus t. XXVIII,
Psaronius jmlcher t. XXIX, Ps. Radnicensis t. XXXI. Der gleiche

Erhaltungszustand liegt auch aus Zwickau in dem Psaronius Freies-

lehenl vor, der zuerst von A. von Gutbier beschrieben wurde (cf.

Corda 1. c. pag. 96). In allen diesen Fällen sind es die Steinkerne

ganzer Stämme, die von der feinkörnigen Thonmasse gebildet werden.

Und die kleineren Bruchstücke, die das Radnitzer Material bietet,

scheinen gleichfalls ins Innere solcher Stammsteiukerne eingeschwemmt
erhalten zu sein.

Ein weiterer ähnliclier, wenn schon, wie es scheint, für die ana-

tomischen Studien minder günstiger Erhaltungsbefund ist der des

Plauen'schen Grundes, in welchem die beiden berühmten von Geinitz
und Weiss beschriebenen und als Calamostacliys mira und superha

bezeichneten Fruchtähren vorliegen. Das weisse Gestein bildet eine

Bank von geringer Mächtigkeit, die jetzt nicht mehr zugänglich, seiner-

zeit zumal im Freiherrlich von Burgk'schen Augustusschacht aufge-

schlossen war. Es ist indessen durch ungleich stärkeren Gehalt an
freier Kieselsäure so hart, dass es Glas ritzt und kann als ein mit

Pflanzenresten durchsetzter Porzellanjaspis bezeichnet werden. Soviel

ich sehe, sind die Objecto meist zusammengedrückt und in Form von

lockerer Kohle erhalten, doch treten vielfach die feineren Oberflächen-

structuren aufs schönste hervor. In wie weit darin Reste vorkommen,
die die Feststellung des inneren Baues gestatten, muss die weitere

Untersuchung lehren, die ich an einer Anzahl von Stücken vorzu-

nehmen gedenke, die mir Geinitz aus den Gesteinssuitenvorräthen

des Dresdener Museums freundlichst zu diesem Zweck überlassen hat.
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Wenn ich 1887 *) pag. 27 andeutete, dass ich die Fossilien des

Thones von Niedzielisko zum Gegenstand einer eingehenderen Unter-
sucliung machen wolle, so hatte ich dabei vorzüglicli den dort bereits

erwähnten Fructificationsrest im Auge, denn die übrigen Objecte

boten nichts besonderes, was nicht bekannt gewesen wäre. Eine Durch-
schneidung des betreffenden Thonfragmentes, durch welche ich eine

transversale SchnittÜäche des Zapfens zu erlangen hoffte, ergab aber

dann zu meinem grössten Bedauern, dass das erhaltene Bruchstück
eine ausserordentlich geringe Länge aufwies, dass der grösste Theil

des Objectes in einem andern von Römer nicht aufgenommenen
Bruchstück auf der Halde verblieben und also verloren war. Der
Materialschonung wegen war es nun nicht möglich, die paar Dünn-
schliffe, die abgenommen wurden, in genauer Orientirung zu fertigen.

Sie zeigten wundervoll erhaltene Structur, aber so grosse Abwei-
chungen von dem für Calamarien und Lepidodendron bekannten, dass

es mir, zumal die Axe nicht erhalten, nicht möglich erschien, aus

ihnen allein eine klare Einsicht in die Organisation des Strobilus zu

erlangen. Desswegen beschloss ich, den sehr kleinen Rest des Ob-
jectes zunächst nicht weiter zu berühren und sandte denselben samnit

den erzielten Schliffen an Römer zurück, in der Hoffnung, dass

neue Anhaltspunkte gewonnen werden möchten, um später eine frucht-

barere Untersuchung des Gegenstandes zu ermöglichen. Viel früher

als ich erwartete, sollte ich in die Lage kommen, auf diese ver-

schobene Studie zurückzugreifen.

Im Jahre 1893 nämlich erschien die schöne Arbeit Zeiller's -)

über die Fructification von t^phenoplußlum, bei deren Leetüre mir so-

fort mein Zapfenrest von Niedzielisko wieder vor Augen stand. Ich

schrieb nach Breslau und erhielt nach einiger Zeit das von mir an

Römer gesandte Paket, dessen Inhalt dieser, der inzwischen ver-

storben war, noch nicht wieder an seine Stelle in der Sammlung
gebracht hatte, zurück. Prof. Frech war freundlich genug, mir auch

seinerseits die Objecte behufs genauerer Untersuchung zur freien

Disposition zu stellen. Gleich die erste Vergleichung der früher her-

gestellten Präparate ergab nun eine so weitgehende Uebereinstimmung

mit den Resultaten Zeiller's, dass an der Bestimmung des Restes

als Sphenophyllostachi/s gar kein Zweifel mehr obwalten konnte. Da
sich indess auch grosse Verschiedenheiten zeigten, da in Folge der

guten Erhaltung manche Punkte mit grösserer Sicherheit klargelegt

werden konnten, als Zeiller's Material sie bot, so beschloss ich

nun , der Besprechung des Restes eine eigene Abhandlung zu

widmen.
Zur Zeit der Herausgabe meiner Einleitung in die Palaeophy-

tologie lag die Kenntniss der Sphenoj)htjllHm-¥nu'tiüi'iitionen noch sehr

im Argen; ich musste mich, da mir eigene Beobachtungen oder zu

solchen geeignetes Material nicht zu Gebote standen, an die neueste

') Solms. Einleitung in die PaJaeophytologie vom botanischen Standpunkt
aus. Leipzig, 1887.

^) R. Zeiller. :iätudes snr
,
la Constitution de l'appareil fructificateur des

Sphenophyllum. Mein, de la soc. geol. de France n. 11 (Paleont) 1893.

Jahrb d. k. k. geol. Reicbsanst., 1895, 45. Band, 2. Ilelt. ((Jiaf zu Solms-LauLacli.) 30
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von Schenk gelieferte Darstellung des Thatbestandes halten. Ob
die in detaillirterer Weise beschriebene Volhnannia Dawsoni Will. '^) ^)

hieher gehöre, war damals nicht mit Sicherheit festzustellen, wenn-
schon der Bau ihrer Zapfenaxe dafür zu sprechen schien. Jetzt ist

durch ZeiUer's Untersuchung die Sachlage mit einem Schlage ver-

ändert, da dieser die Zugehörigkeit des W i 1 1 i a m s o n'schen Restes

zu Sphenophi/lhDn dadurch erwiesen hat, dass er an Abdrucksexem-
plaren von Spli. nineifoJiwn aus den nordfranzösischen und belgischen

Kohlenfeldern dessen charakteristische Eigenthümlichkeiten fast sammt
und sonders feststellen konnte. Die Angaben der älteren Autoren,

die sämmtlich auf sehr unvollkommene Erhaltungszustände sich be-

ziehen, müssen deswegen, soweit sie nicht mit William so n's und
Zeiller's Befunden in Uebereinstimmung gebracht werden können,

in den Hintergrund treten und als revisionsbedürftig angesehen
werden.

Diese Angaben der älteren Literatur sind von Schenk') und
von Zeil 1er zusammengestellt und eingehend discutirt worden, so

dass es nicht nöthig erscheint, hier nochmals auf dieselben zurück-

zukommen. Wir können uns also darauf beschränken, das Gesammt-
bild der Structur der Aehren von SphenopJn/lhim kurz zu recapituliren,

wie es sich aus den in allen Punkten übereinstimmenden Beobachtungen
Willi am so n's und Zeiller's ergibt. Die von einem dreieckigen,

an den Ecken etwas abgestumpften Primärbündel durchzogene Axe
trägt in Abständen von 1, 5—2, 5 Millimeter gleichbeschaffene Blatt-

wirtel. Diese bestehen aus einer Anzahl lineallanzettlicher Zipfel von

6 bis 8 Millimeter Länge, welche unterwärts mit einander zu einer

Scheide in Form eines ziemlich weit geöffneten Trichters verbunden

sind. An der inneren oberen Seite dieses trichterförmigen Sclieideu-

theils sitzen die Sporangien in grösserer Zahl an, zwei oder drei,

vielleicht gelegentlich sogar vier concentrische in verschiedener Höhe
inserirte Kreise bildend und demgemäss auf dem Längsbruch zwischen

je zwei Blattwirteln in Richtung der Radien zu mehreren, zwei bis

drei oder vier, voreinander liegend. Befestigt sind diese Sporangien

an dünnen Stielen, die auf dem Scheidentheil des Blattwirtels ent-

springen und an ihrer hakenartig axenwärts umgebogenen Spitze je

ein solches in hängender Stellung derart tragen, dass der zugehörige

Stiel wie die Raphe am anatropen Ovulum der nach aussen gewandten

Fläche desselben angedrückt ist. An der Umkrümmungsstelle, wo
der Stiel in die Basis des Sporangii übergeht, ist eine aus solidem

Gewebe bestehende helmartige Anschwellung zu bemerken, die sich

durch grosse dickwandige Epidermiszellen auszeichnet. Z e i 1 1 e r

sieht in diesen das Analogon eines Annulus und glaubt sich an seinen

Abdrucksexemplaren davon überzeugt zu haben, dass das Sporangium

') A. Schenk. Ueber die Fruchtstiiiide fossiler Equiaetineen. Bot. Ztg.

Bd. 34 (1876), pag. C25 seq.

') Willi ums QU. On the Organisation of Volkmannia Dawsoni. Memoirs
of the literary and philosophical soc. of Manchester ser. 3, vol. 5 (1871), pag. 27 seq.

") Willianison. On the Organisation of the fossil plants of the coal

measures pt. V. Philos. Transact. 1874, pag. 41 seq.; pt. XVIII. Philos. Trausact.

189Ü, pag. 255 seq.
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mit einer longitudinalen, von dieseiii Annuliis bis zur organischen
Spitze verlaufenden, an der dem Sporangialstiel gegenüber liegenden
Seite befindlichen Spalte eröffnet wird. Auch die freien Sporen mit
netzartig gezeichneter Membran hat Zeil 1er, in ähnlicher Weise wie
Williamson sie beschreibt, erkennen können. Der von Renault')
seinerzeit auf die Untersuchung unvollkommener Exemplare hin ver-
mutheten Heterosporie gegenüber verhält er sich ablehnend.

Am Schluss seiner Darstellung des Sph. mneifolium stellt dann
Z e i 1 1 e r noch die Punkte zusammen, die seiner Meinung nach
dringend weiterer Aufklärung bedürftig sind. Es sind das die folgenden

:

1. Das Verhalten des Sporangialstieles im unteren Theil seines Verlaufs.
Auf den Durchschnitten des Wirteis in der Höhe, in der er in seine
einzelnen Zipfel auseinandergeht, sieht man in einer der William-
son'schen Figuren (1. c. V. Taf. III, Fig. 6, 1. c. ; F. C. pag. 8 bei
Zeil 1er) vor jedem dieser Zipfel zwei Stielquerschnitte und diese
stimmen mit Zahl und Lage der zunächst folgenden Sporangien gar
nicht überein. Es scheint also, dass diese zu verschiedenen Wirtein
gehören, dass demgemäss die Stiele der äussersten Sporangien viel

länger als die der weiter gegen innen gelegenen sind. Zeiller fragt

sich deswegen, ob diese Stiele in einem oder in mehreren Insertions-
kreisen abgehen, ob sie sich vielleicht gegen die Insertion gruppen-
weis büschlig vereinigen, so dass mehrere Sporenbehälter an der
Spitze eines Stielbüschels entspringen. 2. Den Bau des Gefässbündels
in den Sporangialstielen und in den Strahlen des Blattwirtels, in

welch' letzteren Williamson überhaupt keine Bündel gesehen hat.

Er betont mit Recht die Unwahrscheinlichkeit eines solchen Ver-
haltens. 3. Genauere Feststellung der Ausdehnung und der Structur
der grossen dickwandigen von ihm als Annulus angesprochenen Zellen
der Sporangiumbasis.

Die Zahl der Sporangialkreise, die von einem Blattwirtel ent-

springen, scheint nach ZeiUer's Angaben Schwankungen zu unter-

liegen, wenn man verschiedene Species der Gattung in Betracht zieht,

doch konnte nur für Sphenoph. angustifolmm mit einiger Sicherheit

festgestellt werden, dass nur ein solcher Sporangialwirtel an Stelle

der zwei oder drei concentrischen des SpJienoph. euneifolium vorhanden
ist. Auch bei Sphenoph. tenerrimtim könnte es sich möglicherweise
ähnlich verhalten, doch war es Zeiller nicht möglich, aus den ihm
allein zugänglichen H e 1 m h a c k e r'schen Zeichnungen ^) über diesen

Punkt zu einer sicheren Ansicht zu gelangen.

Sehr wichtig ist endlich Ze ill er's Ansicht über die specitische

Zugehörigkeit der bekannten Boirmanites-Avteu. Dass er Bowmanites
(Volkmannia) Dairsoni Will, mit Sphenoph i/llum ciinelfoUum identificirt,

haben wir bereits gesehen, er geht aber auf pag. 23 seiner Ab-
handlung weiter und sagt: „J'ajoute en terminant qu'en outre de

') B. Eenault. Nouvelles reeherches sur la structure des Sphenophyllum et

sur Icurs affinites botauiques. Ann. des sc. nat. ser. 6 v. 4 (1877), pag. 277 seq.

-) Helmhacker. Einige Beiträge zur Kenntniss der Flora des Südrandes
des oberschlesisch-polnischen Steinkohlenbeckens. Berg- und Hüttenmännisches
Jahrbuch, XXH, pag. 50 - 53, T. III.

30*
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l'identite pour inoi noii douteuse du Bowm. Dawsoni avec le Sph,

cimeifolium, il me paratt plus que probable qu'il faut egalenieut iden-

tifier a ce deruier le Bowm. germanicus Weiss et peut'etre aussi

le Bowm. cambreusis Binne}'. Pour le Bowm. germanicus les dimensions

de toutes les parties concordent exactement avec ce qu'ou observe

sur les epis du Sph. cuneifolium; les pedicelles des sporanges ne

sollt il est vrai pas disceniables, mais oii a vu qu'ils ne l'etaient que
rarement sur les empreintes et seulement lorsque

,
par suite de

deplacements accidentels, les sporanges exterieurs se trouvaient rejetes

en dehors du coutour de l'epi. II n'y a douc pas de raison pour ne

pas rapporter cet epi au Sph. cuneifolium, les couches dans les-

quelles il a ete trouve appartenant d'ailleurs au houiller moyen, ou
Westphalieu, dans la llore duquel ce Sph, constitue l'une des especes

les plus aboudantes."

Durch Zeiller's Untersuchungen angeregt, haben nun ganz

neuerdings W i 1 1 i a m s o n und Scott') die in des ersteren Sammlung
verwahrten Präparate des Boicmamtes Dairsoni erneuerter Untersuchung
unterzogen, Sie schliessen sich in den Hauptzügen an Zeiller's
Darstellung an, ziehen aber vor, die Frage nach der Identität dieser

Beste mit Boinnauitcs camhrensis und SphenoplujUum cuneifolium zu-

nächst in suspenso zu lassen. Deswegen bezeichnen sie ihre Objecte

als Splu'HopliylluiH Dawsoni. Nur in einem Punkte weichen die

englischen Autoren von der Interpretation des Thatbestandes ab,

wie sie von Zeiller gegeben wurde. Sie nehmen nämlich nicht

wie dieser zwei oder drei concentrische Wirtel von Sporangien für

jeden Blattciuirl an, und meinen vielmehr pag. 935: „The exteut to

which the pedicels adliere to the surface of the disc varies greatly

;

in some cases tliey become free at once; in others they do not

become wholly free uutil the point is reached where the bracts

themselves begin to separate from one another. It does not appear

however that there was ever more than a Single verticil of sporan-

giophores belonging to each verticil of bracts; appearances to the

contrary seem to be due to the varying degree of adhesion between
the two Organs.

A transverse section of the strobilus may show one or two

circles of sporangia between two whorls of bracts ; sometimes even

a part of a third circle is present, The same variations are obser-

vable in tangential sections, Tliese differences can only be explained

by the fact that the sporangiophores overlap each other so as to

bring their sporangia to diftereut levels. Where additioual sporangia

appear withiu the same internode, their position is both exterior

and superior to those of the first circle. Hence the longer pedicels

must have passed to the outside of the sporangia borne on the shorter

ones as is often well shown both in transverse and tangential sections.

The longer sporangiophores considerably exceed an internode in

length for we find sporangia belonging to two successive verticils of

bracts appearing in the same transverse section.

') Williamsou aud Scott, Further observatious on the orgauisation of

the fossil plauts of the coal measures Part. I. Philos. Transact. 1894, pag. 863 seq.
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Da Zeiller's Untersuchungen nur französische und helgische,

die W i 1 1 i a ni s n's und S c o t t's ausscliliesslich englisclie Materialien
betreffen, so musste mir natürlich daran gelegen sein, zu sehen, ob
nicht auch in deutschen Sammlungen Stücke von ähnlicli gutem Er-
haltungszustand zu finden seien. Ich besichtigte deswegen im Herbst
1894 aufs genaueste die Originale Germar's in Halle a. S. und
die von Geinitz in Dresden, ohne indess zu einer ganz bestimmten
Ansicht über die Organisation der in diesen Stücken vorliegenden
Aehren gelangen zu können Anders aber verliielt es sich mit dem
Originalexemplar des Bonmanites gennanictis Weiss'^), welches mir
von der Direction der kgl. geol. Landesanstalt zu Berlin bereitwilligst

zur Untersuchung übersandt wurde, sowie mit einem Stück vom
Deutschlandschacht bei Lugau in Sachsen, welches ich in der Dresdener
Sammlung fand und dessen Darleihung ich Geinitz' Freundlichkeit

verdanke. In beiden Fällen gelang es mir nämlich, Punkt für Punkt
Zeiller's Angaben zu bestätigen.

Um endlich über die William so n-Sc ott'schen Originale eine

bestimmte auf Autopsie der Objecte begründete Meinung äussern

zu können, bin ich im Frühling 1895 in London gewesen und habe
die betreffenden Präparate aus William son's Sammlung zu wieder-

holtenmalen aufs genaueste durchmustert, wobei ich mich durchweg
von der Exactheit der Angaben beider Autoren überzeugen konnte,

wie sich aus dem Folgenden ergeben wird.

Von Boinnanites gennmiicus hat Weiss') Taf. XXI, Fig. 12

ein Habitusbild des Exemplars sowie ein paar ganz schematisch ge-

haltene Detailabbildungen gegeben ; die Sporangien erscheinen hier

zwischen zwei Wirtein, jederseits auf dem Radius zu drei hinter

einander gelegen, als kugelige, mit einer feinen Punktirung versehene
Körper ohne irgendwelche Befestigung an einem Blattwirtel. An den
meisten Stellen des Exemplars , überall da , wo seine Substanz in

Form einer ziemlich dicken Kohlenrinde erhalten ist, war auch kaum
mehr zu erkennen. Es sind indessen an der Spitze und in der Mitte

des Stückes einige Stellen vorhanden, deren Kohle zum Theil mit

der Gegenplatte entfernt ist, die deswegen den radialen oder doch
nahezu radialen Durchbruch darbieten. Eine solche habe ich nicht

ohne grosse Mühe und Sorgfalt durch den mit der Behandlung
solcher Obj ecte vertrauten Herrn S c h a r f e n b e r g e r unter be-

ständiger Controle meinerseits neu abbilden lassen. Man sieht bei

Betrachtung der Figur (Taf. IX, Fig. 7), dass die einander genäherten
flach trichterförmigen Wirtelscheiden ganz nahe über der Axe durch-

gebrochen sind, so dass in Folge dessen die einzelnen Internodien

deutlich hervortreten. Zwischen je zwei solchen Wirtein sieht man,
wie Weiss richtig angab, zwei oder drei Sporangien hintereinander,

die eiförmig sind und an der nach Aussen gewandten Seite ganz

zweifellos den Stiel und dessen hakenförmige Umkrümmuug zur Spo-

rangialbasis aufweisen. Die Zahl der im Radius aufeinander folgenden

Sporangien habe ich allerdings mit absoluter Sicherheit nicht fest-

') Weiss. Beiträge zur fossilen Flora, III. Steinkohlen - Calamarien, IL
Abhandlungen zur geol. Specialkarte von Preussen etc. vol. V, Heft 2. (Berlin, 1884.)
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stellen können, doch sind sicher mehr wie ein und weniger als vier

Kreise vorhanden. Die starke Zusaniniendrückunj; des übjectes und
das Durchscheinen der Sporangien der Unterseite, die öfters sogar
durch die Axe hindurch sich benierklich machen, lassen allzu be-

stimmte Angaben in dieser Beziehung misslich erscheinen. Immerhin
wird der hier geführte Nachweis der Sporangienträger, die an dem
Exemi)lar bisher nicht gesehen waren, das Gewicht der von Z eil l er
für seine Identification angegebenen Gründe nur verstärken.

Vortrefflich erhalten sind die Details der Organisation an dem
Lugauer Exemplar des Dresdener Museums, dessen Gesammtansicht
die Fig. 5, Taf. IX wiedergibt. Die Aehre, deren Spitze leider durch
eine locale Verdrück ung betroffen wird, ist sechs Centimeter lang

und sitzt einem kurzen beblätterten Zweigstücke auf, dessen Ab-
schluss bildend. Es gelang mir durch die Wegsprengung eines kleinen

deckenden Gesteinstückes, den vorderen Rand zweier Blätter freizu-

legen, worauf ich mich von der Zugehörigkeit des Restes zu Splien.

emargimifum überzeugte.

In der Aehre stehen die aufeinander folgenden Wirtel etwa
drei Älillimeter auseinander, sie sind flach, tellerförmig ausgebreitet,

ihre linealen Spitzen stehen nur wenig schräg aufgerichtet ab, sind

übrigens nur selten in der Flächenansicht, meist nur im Durchbruch
erhalten, lieber die Sporangien ragen sie soweit erkennbar, etwa um
fünf Millimeter hervor. Die fast horizontale Ausbreitung des Blatt-

wirtels hängt otfenbar mit dem Reifezustand des ganzen Frucht-

standes zusammen. Die auf ihm befestigten Sporangien sind von der
Axe liinweggerückt und bei der Einschliessung mehr oder weniger
nach rückwärts, gegen den Wirtel hin, niedergedrückt worden. Da
nun durch den Aufbruch des Stückes der Wirtelrand entfernt worden
ist, so sieht man in allen Scheiden auf die Scheitel und auf die

durch deren Zurückbiegung freigelegten inneren Seiten der Sporangien.

Da kann denn nun zunächst darüber, dass sie in mehr als einer

concentrischen Reihe stehen, gar kein Zweifel obwalten; zwei Kreise

sind ganz sicher, das Vorhandensein eines dritten innersten, an der
Zurückbiegung nicht oder doch nur in viel geringerem Grade be-

theiligten, nuiss wenigstens als möglich bezeichnet werden. Die einzelnen

Sporangien, soweit sie in normaler Lage befindlich, vom Scheitel her

zusammengedrückt, erscheinen als flach kegelförmige Höckerchen, an

deren Kohlenrinde ganz deutlich die longitudinalen Grenzen der

Epidermiszellen als zarte wellige Längsstreifung wahrgenommen werden
können; ihren Scheitel nimmt ein kleiner unscharf begrenzter, durch

den Glanz seiner Kohle deutlich hervortretender knopfartiger Buckel

ein, den ich nicht anstehe als die Anschwellung zu deuten, die an

der Uebergangsstelle des Stieles bei S})]). cuneifolium bekannt ge-

worden ist. Eine allerdings äusserst zarte, nur angedeutete Furche,

die von diesem Höcker an der axensichtigen Seite hinabläuft, könnte

der Lage der von Zeil 1er angegebenen Eröflnungsspalte entsprechen.

Von den Sporangialstielen ist an diesem Exemplar eben wegen der

nach rückwärts umgebogenen Lage der Sporangien im Allgemeinen
nicht viel zu sehen, nur an der Basis der Aehre, wo einzelne Sporen-

kapseln, aus ihrer Lage gebracht, in Seitenansicht erscheinen, kann
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man sich von deren Vorliandensein überzeugen. Und der Lagen-
veränderung bei der Einbettung dürfte es zuzuschreiben sein, wenn
diese Stiele nun mitunter anstatt an der äusseren an der axen-
wendigen Seite des Sporangii zur Beobachtung kommen. Soweit icli

an den in Seitenlage erhaltenen Sporangien Messungen anstellen

konnte, scheinen sie, wie dies auch Zeiller für Spli. cmarr/indfion

angibt, kleiner als bei tSpJi. cuneifoVmm zu sein und in der Längsdirection

eben nur 15 Millimeter, in der Breite 0-75 Millimeter zu erreichen.

Man vergleiche zu dem Gesagten Taf. IX, Fig. 6.

Wenden wir uns nun zu der Betrachtung des Zapfenrestes von
Niedzielisko. Nach vorheriger Abnahme zweier Dünnschliffe stellte der-

selbe noch ein Plättchen von vier Millimeter Dicke dar, in welchem
die grösste, auf dem Radius der etwas schrägen Querschliffsfiäche

gemessene Dimension des Objectes etwa neun Millimeter ergab. Diese

Länge war aber noch nicht der ganze Radius des Zapfenquerschnittes,

denn nähere Untersuchung ergab, dass die Schnitttiäche zwar vier

successive Blattwirtel, deren innere mit den zugehörigen Sporangien
getroffen hatte, die Axe selbst aber nicht mehr enthielt, neben
welcher der Längsbruch unmittelbar vorbeigegangen sein musste.

Läge uns der ganze Querschnitt vor, so würde derselbe unter An-
nahme von zwei Millimeter Durchmesser für die fehlende Spindel

etwa zehn Millimeter Radius ergeben haben. Und da das Object

senkrecht zu der Richtung, in der diese Messung genommen wurde,

ziemlich stark zusammengedrückt ist, so würde hier ein viel ge-

ringerer Durchmesser erhalten worden sein, von dessen Bestimmung
aber der geringen Deutlichkeit der äusseren Begrenzung halber ab-

gesehen wurde. Von den vier auf der Durchschnittsfläche sicher er-

kennbaren Blattwirteln ist nur der innerste einheitlich und ringsum

zusammenhängend, der Schnitt hat eben seinen basalen Scheidentheil

getroffen ; in Folge der Zusammendrückung des Ganzen stellt er

eine ziemlich spitzwinkelige Falte dar. Die übrigen bestehen aus

lauter einzelnen Blattzipfelquerschnitten, die sieb, obschon vielfach

durch Druck deformirt, doch überall mit den Seitenrändern berühren

und etwas übereinandergreifen Es geht aus diesen Befunden mit

Bestimmtheit hervor, dass die Wirtel bis nahe an die Basis einge-

schnitten, steil aufgerichtet, trichterförmig gestaltet, und durch kurze

Internodien von einander getrennt sind. Die Blattzipfel müssen dabei

einander dachziegelig decken, sie müssen eine ziemlich beträchtliche

Länge erreichen.

Soweit er überhaupt solche trifft, passirt der Schnitt zwischen

je zwei Blattwirteln durch einen Kreis dichtgedrängter, einander seit-

lich unmittelbar berührender Sporangien. Sie haben ziemlich regel-

mässige länglich ovale Form und halten der Regel nach paarweise

zusammen. An der äusseren Seite greifen die in der Mediane etwas

gekielten Spitzen des nächstäusseren Blattwirtels ein wenig zwischen

je zwei Paare ein. Vor jedem Paar, zwischen dessen auswärts ge-

rundete Sporangien eingepasst, ist der stumpf rhombische oder

rundliche Querschnitt eines stielähnlichen Gebildes gelegen , der

demgemäss mit den Zipfeln des von aussen angrenzenden Blattwirtels

alternirt. So regelmässig wie sie geschildert, sind die Sporangien
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freilich nur innerhalb des innersten Blattwirteis zu finden, weiter

nach Aussen wii'd die Gestalt derselben viel unregelmässiger, woran
theils Zusammensinken und Druckverschiebung, theils auch die stets

etwas schräge Schnittrichtung die Schuld tragen dürfte. Doch findet

man auch hier vor jedem Paar einen Stieldurchschnitt, sehr häufig

in schräger Richtung getroft'en, vor. Mitunter entspricht freilich einem
solchen nur ein Sporangium, dann stets zur Seite desselben gelegen,

so dass solche Bilder leicht auf Verkümmerung oder Collaps des

anderen entsprechenden zurückgeführt werden können.

Bei Berücksichtigung des dargelegten Thatbestandes, für welchen

man die Fig. 1, 2, Taf. IX, Fig. (5, 7, Taf. X vergleichen möge, ge-

winnt man die Ueberzeugung, dass diese Sporangien paarweise von

einem gemeinsamen stielförmigen Träger rechts und links herab-

hängen, der über ihre Aussenseite heraufläuft.

Versuchsweise hatte ich gleich Anfangs an einem Rand des

Objectes einen tangentialen Längsschnitt abnehmen lassen, der sich

indessen, wenn schon für Detailstudien nicht vverthlos, für die all-

gemeine Orientirung nicht nutzbringend erwies. Ich war nun in

grosser Verlegenheit. Einen radialen Durchschnitt, der doch erforder-

lich wurde, herzustellen wagte ich nicht, einmal des damit ver-

bundenen Materialverlustes halber, und dann weil die Richtung, die

er einhalten musste, in dem kleinen fragilen und ungleichmässig zu-

sammengedrückten Object kaum mit der nötliigen Sicherheit festge-

stellt werden konnte. Da kam mir glückliclier Weise ein unglück-

licher Zufall zu Hilfe.

Ich hatte das Object, behufs genauerer Beobachtung der Schnitt-

fläche, an eine Stütze gelehnt auf die schmale Kante gestellt. Infolge

eines Stosses gegen den Tisch rutschte es, fiel um und brach dabei

in zwei Stücke, auf den Bruchfiächen die gewünschte Radialschnitt-

ansicht ergebend. An einer seiner Ecken löste sich gleichzeitig ein

einzelnes Sporangium los, noch von seiner dünnen Kohlenhülle um-
geben. So konnte denn über dessen Grösse und Gestalt kein Zweifel

mehr obM^alten. Es war eiförmig, von den Seiten her zusammenge-
drückt, und ohne das unterste durch den Schnitt hinweg genommene
Ende zwei Millimeter lang. Docli fehlte nur wenig von demselben
und konnte es im unverletzten Zustande blos eine Kleinigkeit länger

gewesen sein, lieber seine nach aussen gewandte Schmalseite läuft

wulstartig eine Kohlenleiste hin, am einen Pol des Körperchens in

hakenförmiger ümbiegung endend, nicht unähnlich der sogenannten

Raupe des früheren bayerischen Helms.
Die ganze Längsbruchfläche ist in der Fig. 4, Taf. IX darge-

stellt. Die innere gegen die Axe gerichtete Seite ist die linke. Wir
sehen hier dem innersten erhaltenen Sporangialkreis des Querschnittes

entsprechend ein einziges, noch nicht einmal vollständiges Sporangium

(2), dem das untere Ende fehlt. Die wulstartige, seiner Aussenseite

angeschmiegte Kohlenleiste, die vorher beschrieben wurde, ist voll-

kommen deutlich, ihr Ansatz an den benachbarten Blattlängsschnitt

jedoch nicht mit Bestimmtheit zu erkennen. So viel aber lässt sich

aus dem Bilde entnehmen, dass von einem freien, weit herablaufenden,
in diese Leiste ausgehenden Sporangienstiel nicht die Rede sein kann.
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lieber diesem Sporangium sieht man nun aber weiter die abge-
schnittene Spitze eines zweiten solchen (o), den Winkel ausfüllend,

der zwischen der rückenseitigen Leiste des erstbesprochenen und dem
Bruchrand des nächst äusseren Blattzahns gelegen ist. Dieses zweite
Sporangium muss also einem anderen, höher gelegenen Sporangial-
kranz angehört haben. Im nächstcäusseren Wirtelinterstitium (B) ist

wiederum ein Sporangium zu sehen, dessen oberstes und unterstes

Ende durcli die Schnitt- und Bruchflächen entfernt wurde; unter
demselben findet sich an der auswärts gerichteten Seite gerade noch
die äusserste Spitze eines nächstunteren, mit ihrem Kohlenwulst er-

halten. Dem dritten ganz rechts gelegenen Blattwirtel endlich ent-

spricht, zwischen ihm und dem zweiten gelegen ein Sporangium, dem
etwa das untere Drittel durch die Bruchfläche weggenommen ist. Aber
auch hier ist von einem tiefer gelegenen gerade noch eine Spur in

Form seines äussersten Spitzchens (1) erhalten.

So lehrt uns also unser Längsbruch des Zapfenrestes mit Be-
stimmtheit, dass wir es in jedem Interstitium zwischen zwei Scheiden-

wirteln nicht mit einem, sondern mit mehreren und zwar zum
mindesten mit drei übereinander folgenden Sporangienkreisen zu

thun haben, was aus dem Querschnitt allein nicht gefolgert werden
durfte, weil auch einkreisig gestellte Sporangien, wenn sie nur die

nöthige Länge besassen, in den Interstitien aufeinanderfolgender

Wirtel, freilich in verschiedener Höhe, getroffen sein konnten. Die

Aehnlichkeit der über die Aussenkante jedes Sporangii verlaufenden

Kohlenleiste mit dem von Z e i 1 1 e r für Sj)]!-. cuneifolium ausführ-

lich beschriebenen, einwärts umgekrümmten, in eine annulusartige,

den Behälter tragende Kappe auslaufenden Stiel ist auf der anderen
Seite so in die Augen springend, dass wir beide ohne irgend welches

Bedenken mit einander vergleichen dürfen. Dann ist es aber auch

klar, dass hier wie bei Sph. cuneifolium die Sporangienstiele an der

oberen Seite der Blattwirtel entspringen, und dass sie eine geringe

Länge besitzen; dass die Sporangien beinahe sitzend gewesen sein

müssen. Denn man kann den Stiel nirgends über das untere Ende
des Sporenbehälters hinaus verfolgen, und auf dem Querschnitt sind

stets die Sporangienpaare und die ihnen zugehörigen Stieldurchschnitte

genau in gleicher Anzahl vorhanden, was anderenfalls nicht möglich

sein würde.

Wenn die vorstehenden Erörterungen zutreffend sind, so muss

man nothwendiger Weise unter Umständen bei etwas schräger Füh-

rung des Querschnittes innerhalb eines und desselben Wlrtel-

interstitiums, zwei hintereinander gelegene Kreise von Sporangien-

paaren nebst zugehörigen Stieldurchschnitten antreffen. Und in der

That habe ich diesen Fall bei einem der mir vorliegenden Schütte

für das innerste, der Längsbruchfläche benachbarte, Wirtelinterstitium

nachweisen können, vgl. Fig. 1, Taf. IX, Fig. G, Taf. X. Die Schnitt-

führung ist hier gegen die fortgebrochene Axe geneigt, so dass sie

nur die Sporangien der beiden innersten Blattwirtel, die des zweiten

sogar nur an der äussersten Ecke des Präparates trifft. Die weiter

aussen gelegenen, nicht mehr gezeichneten Wirtel werden nur noch

in ihren sterilen Blattspitzen, die dann unmittelbar aufeinander liegen,

Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst., 1895, 45. Band, 2. Heff. (Graf zu Solm.s-Laubach.) 31
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diirclisclmitteii. Aber innerhalb des innersten erhaltenen Wirteis

werden zwei successive Reihen von Sporangien und Sporangiophoren,
natürlicher Weise in verschiedener Durchschnittshöhe, getroffen. Es
ist der vielen Deformationen halber schwierig, die gegenseitige

Stellung der Sporangienträger beider Kreise zu bestimmen ; wenn
man indess die Stellen regelmässigster Lagerung in Betracht zieht,

so scheinen sie miteinander abzuwechseln, so zwar, dass die .äusseren

wie früher geschildert mit den Wirtelgliedern alterniren, die inneren

aber diesen superponirt stehen. Auch diese Regelmässigkeit der An-
ordnung würde, falls sie sich bestätigen sollte, sehr dafür sprechen,

dass wir es bei unserem Reste, so wie Zeil 1er für Sph. cnnelfolium

angibt, mit mehreren consecutiven Kreisen kurzgestielter Sporangien
in der Art wie oben auseinandergesetzt, zu thun haben. Bei Willi am-
son's Pflanze freilich liegt die Sache anders, hier dürften in der

That wie Willi am son und Scott angeben, alle Sporangienträger an

der Wirtelbasis entspringen. Ich habe mich von der Genauigkeit der

bezüglichen Angaben beider Autoren durch Untersuchung ihrer Originale

selbst überzeugt und muss deswegen ihren Zweifeln an der Identität

des <S))^. cuneifolinm Zeiller's und des Boirmanites Dawsoni bei-

treten. Es wird sich weiterhin Gelegenheit ergeben, auf die Organi-

sation dieser letzteren PHanze nochmals zurück zu kommen.
Betrachten wir nun, bevor wir weitergehen, die Structur der

bislang geschilderten Theile, soweit sie auf den vorliegenden Durch-
schnitten erkannt werden kann.

Was zunächst die Wirtelblätter betrifft, so bestehen diese aus

einem gleichmässigen, in der Mediane von einem Gefässbüudel durch-

zogenen, ziemlich derbwandigen Parenchym, dessen Wandungen in

Folge des Zusammensinkens vielfach hin und her gebogen, wie zer-

knittert erscheinen. Die Epidermis dagegen setzt sich aus dickwandigen,

an der Aussenseite papillenartig vorspringenden Elementen zusammen,
die vielfach dunkle Inhaltsmassen umschliessen (vgl. Taf. X, Fig. 10 a).

Stellenweise wird sie von einer oder zwei Schichten unterlagernden

derbAvandigen Parenchyms begleitet. An ein paar Stellen, avo der Schnitt

in Folge zufälliger Falten der Blattfläche kleine Stückchen der

Oberflächenansicht darbot, erwiesen sich diese Epidermalelemente
von annähernd rechteckigem Gesammtumriss und mit starken welligen

Verzahnungsvorsprüngen versehen, also etwa denen der Grasblätter

vergleichbar (vgl. Taf. X, Fig. 8). Stomata konnten an den Resten
von Niedzielisko nicht nachgewiesen werden, wohl aber fand ich eine

gut erhaltene Spaltöffnung in einem der Präparate von Boirmanites

JJdirsoni in Williamson's Sammlung (Nr. 1898 g). Dieselbe ist in

Taf. X, Fig. 9 nach einer rohen im Jodrell Laboratory zu Kew in

Eile gefertigten Skizze dargestellt, sie zeigt zwei schmale längliche,

die klaffende Spalte begrenzende Schliesszellen, die ihrerseits zwischen

zwei ähnlich gestaltete und gleichgerichtete Nebenzellen eingesetzt

erscheinen. Dass die angrenzenden Epidermiszellen welliggebuchteteu

Umriss wie bei unserer Pflanze zeigen, ist sicher, wennschon nur
ganz kleine Stücke von denselben zur Beobachtung kamen, weil im
Allgemeinen ihre Erhaltung nicht genügend deutlich war.
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Das Gefässbündel, wie erwähnt, ^eiiau in der Mitte des Blatt-

querschiiittes gelegen, weist eine traclieale rjirupi)e vonselir wecliselnder,

wohl nicht in allen Fällen der ursprünglichen Unirissform, auf. Mit-

unter ist es compact, mitunter in der Ivichtung der Fläche des Blatt-

zahnes verlängert und wie zu einer schmalen Platte ausgebreitet. Der
Basttheil ist zu wenig deutlich, als dass ich irgendwelche Angabe über

seine Lage riskiren könnte. Wo bei schräger Schnittführung die Sculptur

dieser Trachealelemente deutlich wird, da erweisen sich dieselben

als durchweg gleichartige zartwandige Netz- und Treppentracheiden

von verschiedenartigem, aber immer scharfeckig-polygonalem Quer-

schnitt. In Folge seiner zarten Beschaffenheit ist das Bündel nicht

selten derart zusammengedrückt, dass man seine Spuren erst bei

genauestem Zusehen nachweisen kann. Daher wird es kommen, dass

WiUiamson diese Bündel früherhin übersehen hat (|vgl. W. I.e. XVIII

pag. 257). Neuerdings haben Scott und er bereits deren Vorhan-

densein auch an den englischen Materialien festgestellt.

Die Structur des Sporangienstieles stellt Fig. 10, Taf. X bei h dar.

Sie ist der der Blattzähne ähnlich, das im Centrum gelegene Gefässbündel

zumal zeigt genau die gleiche Beschaffenheit. In der Epidermis tritt

aber hier eine deutliche Bilateralstructur hervor. Ihre Zellen weisen

nämlicb nur an der nach aussen gegen den Blattwirtel gerichteten

Seite die vorher beschriebene Beschatfenheit auf, sind an der anderen

inneren klein und niedrig. Doch werden sie hier öfters von einer

unregelmässigen Reihe von Elementen unterlagert, die nach ihrem
Aussehen den Verdacht sclerenchynratischer Beschaffenheit erwecken.

Die Wand der Sporangien ist im Allgemeinen dünn und viel-

fach so stark collabirt, dass sie im Durchschnitt als einfacher schwarzer.

Streifen erscheint. Das tritt besonders dort ein, wo zwei Sporangien

einander, sich gegenseitig abplattend, berühren. An solchen Stellen

ist man versucht zu meinen, sie bestehe aus einer einzigen Zelllage.

Allein wo sie besser erhalten, erkennt man ganz zweifellos, dass sie

sich aus mehreren etwa drei bis vier übereinander lagernden Schichten

von kleinen Zellen zusammensetzt, die in Richtung der Fläche nieder-

gedrückt erscheinen (vgl. Taf. X, Fig. 10 c). Nur die Zartheit ihrer

Wandungen bewirkt, dass sie so leicht unkenntlich werden. Local auf-

tretender Verstärkungen der Sporangienwand wird weiterhin noch

gedacht werden müssen.

Die Flächenansicht der Sporangialepidermis zu studieren, boten

meine Schnitte nirgends Gelegenheit. Besser erhalten fand ich sie

in den Präparaten von Williamson's Bowm. Dawsoni. Sie gleichen,

wie eine in Eile gefertigte Skizze zeigte, den Waudungszellen von

Calmnostachijs, für die man die Abbildungen, die Weiss') für Cala-

mostachys Ludivigii Taf. 24 gegeben, vergleichen möge. Nur sind die

von der Seite ins Lumen vorspringenden Falten viel weniger zahlreich

und lockerer gestellt als dort.

Alle Sporangien sind überall mit gleichartigen Sporen völlig er-

füllt. Diese sind von nicht unbeträchtlicher Grösse, durchschnittlich

') Weiss, Beiträge zur fossilen Flora, III. Steinkohlen -Calamarleu, II.

Abhandlungen zur geol. Specialkarte von Preusscn etc. vol, V, Heft 2, (Berlin, 1884.)
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0-10 Millimeter Durchmesser und von ursprünglicher Kugelgestalt, wenn-

schon vielfach gefaltet und deformirt. Ihr Inhalt ist gänzlich ver-

schwunden, der sehr eigenthümliche und complicirte Membranbau da-

gegen in ausgezeichneter Weise erhalten. In dieser jMembran sind zwei

differente Lamellen oder besser Häute zu unterscheiden, eine äussere

derbe, die die eigenthümlichen Flügelfortsätze trägt und eine innere

etwas zartere, welche nur da deutlich erkannt wird, wo sie sich, sei es

ganz, sei es nur local, von der anderen losgelöst und in unregelmässige

Falten gelegt hat. An der äusseren Sculptur der Spore hat diese innere

Hautlamelle gar keinen Antheil. Die ganze Sporenoberfläche ist mit

breiten, plattenförmigen, senkrecht abstehenden Flügelleisten besetzt,

die, untereinander verbunden, ein wenig regelmässiges Netzwerk
bilden. Es ist schwierig, über dessen Form im Einzelnen zur Klar-

heit zu kommen, da man nur Sporendurchschnitte und Oberflächen-

calotten. letztere in allzu beschränkter Ausdehnung, zu Gesicht be-

kommt. Immerhin scheinen seine Maschen langgestreckte polygonale

Form zu besitzen, die Yereinigungsstellen vornehmlich in der Gegend
der Pole der kugeligen Spore gelegen zu sein. An ihrem Rande sind

die Flügel in eine Reihe scharfzugespitzter Zähne mit concaver Be-
grenzungslinie ausgezogen, zu welchen beiderseits aus der Flügel-

fläche vorspringende, leistenartige Rippen, hie und da gegabelt und
verzweigt, im allgemeinen geradlinig wie die Nerven in einen Blatt-

rand verlaufen. Ebensolche Rippenleisten ziehen auch, von Flügel zu

Flügel querdurchlaufend, über die Flächen des Exospors, mit ihnen

stehen die Flügelrippen in directem Zusammenhange. Auch hier sind

Anastomosen der verschiedensten Art häutig zu tinden. Man vergleiche

zu dem Gesagten die Fig. 1, 2, 3, Taf. X. Mit diesen Befunden an

ßoirmanifes Bömeri stimmen Williamson's Angaben und Abbildungen

(1. c. XVIII, Taf. 25, Fig 17, 18) der Sporen seiner Pflanze nicht

schlecht überein, wennschon ihm die feinere Sculptur der Membran
entgangen ist, und er nur die Flügelleisten abbildet. Ich konnte mich
bei der Untersuchung seiner Originalschlifte davon überzeugen, dass

nur der schlechte Erhaltungszustand daran die Schuld trägt. Zumal
im Präparat n. 1898 war bei manchen Sporen der gezähnte Flügel-

rand, sowie die Rippung der Flügelleisten, die letztere freilich nur an-

deutungsweise zu erkennen, und dürften sonach die Sporen beider

Formen einander wesentlich ähnlich beschafi"en gewesen sein.

Wenn wir im früheren aus der Lage der Sporangialstiele je vor

einem Sporangienpaar mit Bestimmtheit den Schluss ziehen konnten,

dass bei Boirmanitcs Bömeri ein jeder solche Stiel nicht eines, son-

dern zwei Sporangien getragen habe, so ergibt sich nun die weitere

Frage, in welcher Weise denn diese an ihrem Träger befestigt ge-

wesen sein mögen. Auch diesbezüglich gibt eines meiner Quersclmitts-

präparate (Taf. IX, Fig. 2, Taf. X, Fig. 7) einigen Aufschluss, weil

die Schnittebene in seinem von innen her gerechneten zweiten Wirtel-

interstitium die Machbarschaft eben dieser Befestigungsstelle passirte.

Und zwar liegt dieselbe, wie sich bei sorgfältigem Studium ergibt,

für die verschiedenen Sporangienpaare in etwas verschiedener Höhe,
so zw'ar, dass sie bei dem einen derselben (Taf. X, Fig. 7«), dem
mittleren, unterhalb, bei den beiden andern (Taf. X, Fig. 7 b), an den
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Fhichseiteu des ziisammengesuiikeiien Zapfens gelegenen, oberhalb
der Insertion an dem gemeinsamen Träger hindurchläiift.

Im ersteren Falle haben wir nun ein dem im bisherigen ge-

Sfhilderten wesentlich ähnliches Bild, nur sind die Sporangiendurch-
schnitte von viel geringerer Grösse als dort, und ist ihr Träger nicht

mehr genau quer, sondern mehr oder weniger schräg durchschnitten.

Mehr als es dort der Fall, greift derselbe zwischen die beiden zuge-
hörigen Sporangien ein. Auch an seiner, gegen die Sporangien gewen-
deten Innenseite vergrössern und verlängern sich die Epidermiszellen.

Gleichzeitig zeigt sich eine Veränderung in der Wandung der Sporen-
behälter, die an den gegen benachbarte Paare gerichteten Flanken
ihres Innencontours an Dicke und Zahl der die Wandung constituiren-

den Zellenlagen beträchtlich zunimmt, so dass ein förmlicher Vor-
sprung, eine wulstartige Erhebung entsteht (Taf. X, Fig. 7 bei «).

An einem der in Frage stehenden Sporangien war ausserdem an
besagtem Vorsprung eine locale Vergrösseruug der Epidermiszellen

zu constatiren, die an seiner äusseren Ecke in ziemlich unvermit-

telter Weise so hochgradig wird, dass hier ein paar mächtige, annulus-

artig vorspringende, radial verlängerte Zellen eingefügt erscheinen.

In demselben Wirtelinterstitium zu beiden Seiten der oben be-

schriebenen Sporangiengruppen finden sich nun ferner, die Stelle dieser

einnehmend, Gebilde von querverbreiterter Form und eigenthümlich

beschaftenem Querschnitt vor (Fig. 2, Taf. X bei a). Es sind, wie vor-

her schon gesagt, die Querschnitte des beiden Sporangien eines

Paares gemeinsamen Trägers oder Stieles in einem oberhalb der In-

sertion der hängenden Sporangien gelegenen Niveau ; sie durchsetzen

die helmartige Kappe, die wir im früheren über dem Sporangium an

der Stelle des Stielansatzes wahrgenommen haben. In Fig. 4, Taf. X
ist eines der in Frage stehenden Querschnittsbilder mit allen Details

wiedergegeben. Wir haben ein breites, schuppenartiges Gebilde,

dessen tiügelähnlich beschaft'ener Rand einerseits gerade vorgestreckt,

andererseits bogenförmig nach aussen zurückgeschlagen erscheint. In

seiner Mediane, genau die Mitte zwischen Ober- und Unterseite hal-

tend, finden wir den Querschnitt des einzigen längsverlaufenden

Bündelstranges, von welchem weiterhin gleichstarke Bündelzweige

rechts und links in horizontaler, oder doch nur wenig ansteigender

Richtung gegen die Flügelkanten hin verlaufen. Ringsum besteht die

Epidermis aus grossen langstreckigen, prismatischen Zellen, denen
ähnlich, die wir an der Aussenseite der freien Sporangialstiele, an

den seitlichen Wandverstärkungen der in der Nähe ihrer Basis ge-

troffenen Sporangien vorgefunden haben, und noch viel mächtiger ent-

wickelt als dort. In den medianen Partieen des Schuppenquerschnittes

finden sich ferner mehrere die Epidermis unterlagernde Schichten

weitlumiger Zellen, die mit einem schwarzen Inhaltsklumpen erfüllt

zu sein pflegen und die ich nicht anstehe, als mechanisch wirksame

Verstärkungen des Epidermalsystems zu betrachten. Die beiden seit-

lich divergirenden Gefässbündelzweige aber dürften diejenigen sein,

die an die Basis der Sporangien herantreten, über welche der Träger

in eine quer verbreiterte, höckerartige Endigung ausläuft. Von beiden

Flanken dieser Trägerspitze hängen die Sporangien zu den Seiten des
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Stiels in ähnlicher Weise herunter, wie dies die Ovula von Zamia
und EncepliaJarfos an ihrem Fruchtblatt thun. Soviel lässt sich bereits

aus der genauen Betrachtung der Querschnitte mit einiger Sicherheit

entnehmen. Und auch die, freilich dürftigen Längsschnitte, die mir

vorliegen, ergaben lediglich weitere Bestätigung dieser Autfassungsweise.

Solcher Ltängsschnitte finde ich in meinen Präparaten drei. Aber
leider liegen bei keinem derselben die Dinge so, dass ein absolut

deutliches und ohne eingehende Interpretation verständliches Bild der

Schnittführung zu gewinnen wäre. Die mannigfaltigen kleinen Störun-

gen und Deformirungen des Fossilrestes machen sich eben hier in

besonders unliebsamer Weise geltend.

In Fig. 5, Taf. X ist einer der erwähnten Längsschnitte dar-

gestellt. Die Höhlung des Sporangiums ist leicht an den zierlichen,

sie erfüllenden Sporendurchschnitten kenntlich. Sie wird überragt

von einem ausgedehnten helmartigen Höcker, dem Längsschnitt der

Spitze des Si)orangienträgers. Man sieht die hier ziemlich mächtige,

aus zartwandigem und vielfach schlecht erhaltenen Gewebe gebildete

Sporangienwand durch ein verhältnissmässig schmales, stielartiges Ver-

bindungsstück sich an die Unterseite des Trägerfortsatzes ansetzen

;

seitlich hat keine Verschmelzung, sondern nur ein enges Aneinander-

liegen der Epidermen des Sporangium und des Rapheähnlich an

diesem herablaufenden Trägers stattgefunden. Dieser letztere zeigt

durchweg massiges, grosszelliges, mit schwarzen Inhaltsklumpen er-

fülltes Gewebe, seine Epidermiszellen sind radial verlängert und
nehmen gegen den stumpfen, gewölbten Scheitel hin an Grösse zu.

Nur in dem den Ausatz des Sporangium bewirkenden Verbindungsstück

ist das Gewebe sehr zartwandig und vielerorts zerstört, seine, zumal
im basalen Theil langstreckige Beschalfenheit lässt vermuthen, dass

der Schnitt ganz nahe neben einem herablaufenden Gefässbündel vor-

beigeht, dessen Trachealelemente aber leider nirgends getroffen werden.

Hieraus ergibt sich aber bei Vergleichung mit dem Querschnitte der

Trägerspitze (Fig. 4, Taf. X) unmittelbar, dass das in Rede stehende

Präparat den äusseren Rand eines der Sporangien getrotfen haben
muss. Denn andernfalls hätte man eines der beiden dort sichtbaren,

nach rechts und links laufenden Bündel, in querer oder schräger

Richtung durchschnitten, nothwendig antreffen müssen. Die Gewebs-
erhaltung nämlich, wenn schon nicht glänzend, schliesst doch jede

Möglichkeit aus, dass ein solcher Bündelquerschnitt hätte übersehen
werden können.

In dem zweiten Präparat (vgl. Fig. 3, Taf. IX bei a) sehen wir

wiederum das Sporangium mit seiner mehrschichtigen Wandung, sowie

den an dessen einer Seite herauflaufenden und es heim- oder kappen-
artig übergreifenden Träger. Aber beide stehen hier miteinander nicht

in directem Zusammenhang. Der Träger seinerseits ist wiederum durch
die schon öfters besprochenen Epidermal- und Subepidermalelemente
seiner Aussenseite ausgezeichnet, die in gleicher Weise gegen die

Spitze an Länge zunehmen. Aber inmitten seiner übergewölbten End-
kappe ist zartwandiges Parenchym gelegen , in dem der schräge

Durchschnitt eines Gefässbündels hervortritt. Autfallend ist aber die

im Vergleich zum vorherbesprochenen Präparat viel geringere Höhe
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dieser Sclieitelkappe. Vergleicht man dieses Bild mit der Qiiersdinitts-

ansicht der Trägerspitze, so zeigt sich, dass es uiclit medianer
Schnittführung entsi)rechen kann, da diese das Sporangium höchstens

streifen, nicht in solcher Länge durchsetzen könnte, dass aber dieses

letztere an seiner inneren, gegen das Schwestersporangium desselben

Trägers gewandten Seite getroffen sein muss, da man eines der ho-

rizontalen Bündel im Querschnitt vor sich hat, die in der Träger-

spitze zum Sporaugialansatz verlaufen. Daraus geht aber, weil von
der Insertionsstelle des Sporangii noch nichts zu entdecken, weiter

hervor, dass diese weit nach aussen am unteren Rande der verbrei-

terten Trägerspitze gelegen sein muss.

Was deren voriier erwähnte geringe Höhe betrifft, so sind dafür

zweierlei Erklärungen möglich. Einmal könnte die Endschuppe des

Sporangiophors in der That eine mediane Depression zeigen, es könnte

aber auch das Bild des vorher betrachteten Präparates eine durch

schräge Schnittführung hervorgebrachte Täuschung sein, wo dann hier

die wirkliche Höhe der Endkappe vorliegen würde.

In dem dritten Längsschnitt ist wiederum, wie im ersten, ein

Sporangium derart getroffen, dass die Verbindung zwischen ihm und
der zugehörigen Trägerspitze deutlich wird. Und da ist denn auch
ein Fragment des longitudinalen Durchschnitts des Tracheaistrangs

zu sehen. Man erkennt, dass er bis nahe an die Basis des Sporan-

gium herantritt. Lii Uebrigen wage ich jedoch in diesem Fall über

die Schnittführung keine bestimmte Meinung zu äussern, nur der her-

vorgehobene, die Anheftung des Sporangiums betreffende Punkt, ist

unzweifelhaft. Ein Bild, welches das gleiche Verhalten beweist, hat

übrigens Williamson (1. c. XVHI, Taf. 27, Fig. 16) für Bowmanites
Dairsoni geliefert. Es ist dem Präparat n 1049 B seiner Sammlung
entnommen.

Nachdem im Bisherigen der Thatbestand geschildert worden ist,

wie ihn die vorliegenden Fossilreste des Boivmanifes Bömeri bieten,

erübrigt noch die Besprechung zweier nicht unwichtiger Punkte, die

bislang, um die Darstellung nicht zu unterbrechen, nicht berührt

worden sind. Einmal nämlich wissen wir, dass bei den Sphenophylleen

die Blattwirtel der vegetativen Piegion einander superponirt sind und
dass es bei dem Verhalten des Centralstranges und der an diesen

ansetzenden Blattspuren gar nicht anders sein kann. Da aber dieser

Centralstrang, bei B. Dmvsoni wenigstens, nachweislich in gleicher

Beschaffenheit auch die Axe des Fruchtstandes durchzieht, so muss
man offenbar a priori auch für diesen dasselbe Verhalten, also Super-

position der consecutiven Sporangien tragenden Blattwirtel postuliren,

ein Alterniren derselben würde anatomisch ganz unverständlich sein.

Merkwürdigerweise sind nun sowohl Zeiller') als William-
son und Scott^) bei Besprechung ihrer Reste über diesen so be-

deutsamen Punkt einigermassen hinweggeschlüpft, sie neigen in gleicher

') Williamson and Scott. Further obaervations on the Organisation of

the fossil plants of the coal measures Part. I. Philos. Transaet. 1894, pag. 863 seq.
'*) K. Zeil 1er. fitudes sur la Constitution de l'appareil fructificateur des

Sphenophyllum. Mem. de la soc. g^ol. de France u. 11 (Paleont) 1893.
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Weise zur Annahme regelmässiger Alternation, ohne sich incless mit

aller Bestimmtheit darüber auszusprechen. Bei Zeiller heisst es

diesbezüglich für Sph. cuneifolhim pag. 14 nur: „en partie masques
par les bractees, lesquelles paraissent alterner regulierement d'un

internoeud ä l'autre"; und weiterhin pag. 25 für iSph. gmeile: „on

ne distingue le plus souvent ä leur surface que les bractees, dis-

posees en verticilles qui paraissent alterner regulierement d'un inter-

noeud ä l'autre, comme cela a lieu sur les epis du Sph. cuneifolium.^

Diese Fassung ist freilich vorsichtig. Und von dem supponirten That-

bestand habe ich mich an den Abbildungen trotz genauer Besichtigung

durchaus nicht zu überzeugen vermocht. Willi amson und Scott
ihrerseits meinen pag. 934: „From the position of the overlapping

tips it ai)pears that the bracts of successive whorls alternated with

one another. This is somewhat surprising, for the leaves in the vege-

tative verticils of Sphenophyllum were superposed. This is however
no argument against the Identification of our specimens with Spheno-

phyllum, for in M Zeiller's strobili, borne on the stems of typical

Sph. cuneifolhim the alternation of the bracts is still more evident."

Da nun an der Zugehörigkeit all' dieser Aehren zu Sphenophyl-

lum kein Zweifel aufkommen kann, so war ich aus den oben ange-

gebenen Gründen von vornherein der Ueberzeugung, dass diese Angaben
auf Irrthum beruhen müssen. Ich habe deshalb sowohl meine Prä-

parate als die der Willi amson'schen Sammlung daraufhin zu wie-

derholtenmalen aufs Genaueste durchmustert. Da habe ich nun aller-

dings für Williamson's Boinnanites Dawsoni zu keiner ganz festen

Ansicht gelangen können. Anders aber bei meinem Fossil. In den
beiden mir vorliegenden Querschliifen (Taf. X, Fig. 6 u. 7) ergab

sich, wie ich erwartete, eine ziemlich genaue Superposition der suc-

cessiven Wirtelspitzen, zumal bei Berücksichtigung der weniger durch

Verdrückung gestörten mittleren Partie des Objectes. Mit ihnen alter-

nirend liegen in den Interstitien die Sporangienpaare, nebst zugehö-
rigem Träger durchschnitten. Man vergleiche hierzu die Figuren, in

denen die unzweifelhaft einander superponirten Wirtelglieder deutlich

hervortreten.

Der andere Fragepunkt, der schliesslich noch berührt werden
muss, ist von Z e i 1 1 e r ^) in folgender Weise forraulirt worden (pag.

'22): „D'un autre cote il pourrait etre interessant de rechercher ce

que deviennent vers la base les differents pedicelles correspondant

ä une mem.e bractee : il ressort tant de l'examen des coupes du Bowm.
Dawsoni que des observations faites sur les empreintes, que ces

pedicelles une fois libres, demeurent simples sur toute leur longueur

;

mais on peut se demander si, dans leur portion inferieure unie ä la

lame continue, formee par la soudure des bractees, ils restent encore

independants, oü s'ils se reunissent en un tronc commun. La dispo-

sition que j'ai figuree plus haut pour les pedicelles qui vicnnent con-

verger deux ä deux aux memes points semble en faveur de cette

derniöre hypothese ; on peut remarquer egalement sur la figure E

') K. Zeiller. Etiides sur la Constitution de l'apparail fructificateur des
Spenophyllum. Mem. de la .soc. geol. de France n. 11 (Palaeont) 1893.



[19] Bowmanitcs Röineri, eine neue Sphenophylleen-Fructification. 243

que quelques uiies des pedicelles qui fönt saillie sur la face interne

de la bände ne paraissent pas loin de se confondre ; mais il est im-
l>ossible de se prononcer positivement dans un sens öu dans l'autre.

11 seraJt en outre ä desirer que le faisceau vasculaire de ces pedi-
celles put etre suivi jusqu' a son origine, en vue de determiner ses

rapports avec le faisceau qui doit exister dans Faxe des bractees".
Die erneute Untersuchung des B. Dairsoni durch Willi um fion

und Scott'), deren liesultaten icli nach meinem Studium der Ori-

ginale in allen Punkten beitreten kann, hat auch in dieser Richtung
mancherlei Aufklärung gegeben. Sie hat gezeigt, dass die Sporangial-

stiele dieser Pflanze, von sehr ungleicher Länge, alle am Grunde des
AVirtels auf dessen scheidenartiger Basis nahe bei einander inserirt

sind, wodurch die Pflanze ganz sicher von Bowm. Römerl und sehr
wahrscheinlich von Zeiller's SphenophiiUum cuneifolhmi sich unter-

scheidet. Von den regelmässigen, übereinander folgenden Sporangial-

kränzen der beiden letzteren Formen kann bei ihr deswegen keine

Rede sein, wie denn auch Willi amson und Scott pag. 935 aus-

drücklich sagen: „It does not appear, however, that there was ever

more than a simple verticil of sporangiophores, belonging to each ver-

ticil of bracts". Ich habe mich an den Originalpräparaten überzeugt,

dass überall neben und zwischen den vom Schnitt getroffenen Sporan-

gien noch überzählige Stieldurchschnitte sich finden. Und im Präparat
1898 C der William son'schen Sammlung ist ein Querschnitt der

Basis eines Scheidenwirtels erhalten, der die Basaltheile der hier inse-

rirten und zum Theil noch mit der Scheide zusammenhängenden Sporan-

giophoren trifft. Es sind deren gewiss mehr als 20, etwa 24— 28, eine

genaue Zählung ist wegen der unsicheren Beschaffenheit einzelner der

hier in Frage kommenden Gebilde nicht wohl möglich. Sporangien

selbst sind in diesem Wirtel nicht getroffen.

Es haben Willi am son und Scott des weiteren gefunden

(pag. 937), dass jedes für einen Blattzipfel bestimmte Bündel bei

Bowm. Dawsoni noch innerhalb der Scheide eine Dreitheilung erfährt,

worauf sich die beiden seitlichen Zweige sofort aufwärts wenden,

während der mittlere in die Blattspitze verläuft. Sie sehen in diesen

seitlichen Bündeln die für die Sporangiophoren bestimmten, worin

sie meiner Ansicht nach Recht haben dürften. Auf dieser Annahme fusst

dann aber die auf pag. 934 ausgesprochene Behauptung „the pedicels

arc twice as numerous as the bracts", die nämlich, da eine sichere

Abzahlung besagter Organe nirgends möglich, nur auf diesem Wege
gewonnen sein kann. Die Hauptpräparate, von denen die Fig. 55 und 56

Taf. 85 bei William son und Scott entnommen sind (vgl. auch W.
1. c. XVIII, Taf. 27, Fig. 9), tragen in des ersteren Sammlung die Num-
mern 1049 .1 und B; die Gruppen von drei Bündeln sind an ihnen mehr-

fach und immer in gleicher Weise zu beobachten. Und es stimmt damit

vollkommen der schon von Zeiller für seine Darlegungen benutzte

Befund am Präparat 1047 (Abbildungen bei Will. 1. c. V, Taf. V, Fig. 28,

Zeiller Fig. D bei d), in dem ein Blattwirtel gerade in der Ablösungsstelle

') Willi amson and Scott. Further observations on the Organisation of the

fossil plants of the coal measui-es Part. I. Philos. Transact. 1894, pag. 863 seq.

Jahrb. d. k.k. geol. Reichsanst., 1895, 45. Band, 2 Fleft. (Graf zu Solms-Laubach.) 32
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derSporangiophoren getroÖen ist. Seine Sclieide, noch zusammenhängend,
lässt bereits die Abschnitte erkennen, die sich etwas weiter oben als Blatt-

zähne individualisiren. Auf der Grenze je zweier dieser Abschnitte sieht

man, dem geschilderten Bündelverhalten entsprechend, zwei Sporangio-

phoren unmittelbar nebeneinander den Ursprung nehmen. Für Bowmanites

Eöineri hat der Zustand des Untersuchungsmaterials bedauerlicher Weise
dergleichen Festlegung des Gefässbündelverlaufes nicht zugelassen.

Fassen wir nun schliesslich nochmals das Gesammtbild ins Auge,

wie es aus dem bisher Gesagten sich ergibt, und vergleichen wir es

mit dem für iSphenophißlum cune/fol/nm und für Bowmanites Dairsonl

festgestellten, so zeigt sich zwar eine grosse Aehnlichkeit des Baues
der Fruchtähre für alle diese Formen, aber jede derselben zeichnet

sich doch wieder durch ihre eigenen Besonderheiten aus. Wir haben
in allen Fällen eine mit gleichartigen Blattwirteln in geringen Ab-

ständen besetzte Axe, deren Wirtel auf der oberen Seite gestielte

und von der verbreiterten und einwärts umbogenen Stielspitze herab-

hängende Sporangien tragen. Aber schon in Bezug auf die Ein-

schneidung des Wirtelrandes scheinen Differenzen zu bestehen,

indem diese bei Boirm. Bönieri tiefer als bei der William-
son'schen PHanze sich erstrecken dürfte. Dazu kommt, dass die

Scheidenzähne bei letzterer viel schmäler sind als bei der anderen,

bei der sie sich, wennschon nur wenig, mit den Rändern decken.

Für tiphenophijUnm cnneifolimn bleibt dieser Punkt zweifelhaft. Bei
Boian. Dairsonl entspringen ferner die Sporangialstiele auf den
basalen Scheidenplatten, sie sind von ungleichmässiger Länge und
scheinen paarweise in die Interstitien zweier Scheidenzähne zu fallen,

so dass also nur ein einziger Kreis von Sporangien vorhanden ist.

Bei Bowm. Bömerl dagegen sind sicher mehrere, wahrscheinlich drei

solche Kreise vorhanden, die Sporangienstiele müssen in verschiedener

Höhe am Blattwirtel und zwar an dessen Zipfeln entspringen, sie scheinen

von gleicher Länge und zwar recht kurz zu sein. Ganz ähnlich verhält

sich nach seiner Beschreibung die Z e il 1 e r'sche Pflanze. Ein jeder Träger
des Boinn. Dawsonl trägt nur ein von seiner helmartig umgebrochenen
Spitze herabhängendes Sporangium, an dessen Basis der Bündelstrang
des Stieles herantritt. Bei Boinn. Bömerl dagegen hängen von der
verbreiteten Trägerspitze zwei Sporangien herab, rechts und links

gelegen, zu jedem derselben tritt ein seitlicher Zweig des Hauptge-
fässbündels heran. Sph. cunelfollimi schliesst sich Zeiller's Angaben
nach in dieser Hinsicht mehr an die englischen Reste an, ebenso
Bonnn. germanlcus, soweit ich darüber urtheilen kann. Die eigen-

thümliche Vergrösserung der Epidermiszellen auf dem Rücken und
an der Spitze des Trägers ist Boirm. Dairsonl und Bömerl gemeinsam
und wird gewiss auch der Z eill er'schen Pflanze nicht fehlen; sie

beginnt bei den englischen Resten schon tief unten am Stiel in Form
blasenförmiger Hervorwölbung einzelner zu beiden Seiten gelegener
Zellen, wie zumal das Präparat n. 1898 in Williams on's Sammlung
zeigt. Leider ist in der bei Williamson und Scott^) gegebenen

') Williamson and Scott. P\irther observatious ou the Organisation ofthe
fossil plants of the coal measures Part. I. Philos. Transact. 1894, pag. 863 seq.
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pliotographischen Abbildung dieses Schliffes (Tab. 7(5, Fig. 25) die be-
trettende Stelle nicht mehr mit aufgenommen. Man vergleiche übrigens
das dort pag. 938 Gesagte. Bei Bowm. Ixömeri sehen wir diese Structur-

eigenthümlichkeit, die sehr an eine Annulusbildung erinnert, an der
äusseren Seite des Sporangiums vorsprungsartig weit herablaufen. In

den Zeichnungen und Prcäparaten des Boinn. Dawsoni finde ich davon
nichts, bemerke übrigens, dass hier die Sporangienwand in der Regel
schlecht erhalten ist, weswegen sie in den Beschreibungen als ein-

schichtig bezeichnet wird. Dass sie in Wirklichkeit in ähnlicher Weise
mehrschichtig ist wie bei Botnn. Bömeri, davon habe ich mich an einigen

Stellen von Williams on's Originalen überzeugt. Besonders der
Schliff n. 1898 kommt diesbezüglich in Betracht. Form und Bau der
Sporen dürfte bei meinem und WMlliamson's Rest vollkommen
übereinstimmen, auch in der Grösse sind sie beide gleich. Und wenn
die Membransculptur von Williamson soviel einfacher gezeichnet

wurde, so liegt das nur an der schlechteren Erhaltung seiner Exem-
plare, die indessen an einzelnen Stellen des Präparates n. 1898 coli.

WM 11 den gezähnten Rand und die Rippung der Flügelleisten erkennen
lässt, dann wenigstens, wenn man beide zuvor in besserer Erhaltung

kennen gelernt hatte.

Es ist nun, wie schon öfters hervorgehoben, unzweifelhaft, dass

alle drei in diesen Blättern besprochenen Reste der Gruppe der

Sphenophylleen angehören. Und es zeigt sich also, dass auch in dieser

Reihe in analoger Weise wie bei den Calamarien verschiedene Fructi-

ficationstypen auftreten, die man wohl als Repräsentanten ebeusovieler

difterenter Gattungen wird ansprechen dürfen. Indessen wäre eine

nähere Begründung dieser Genera heute, wo wir weder die Structuren

der zugehörigen Axenstränge der Stämme, noch auch die Beschaffen-

heit der entsprechenden vegetativen Blätter zu ermitteln im Stande

sind, zweifelsohne verfrüht. Da wir aber doch zweckmässiger Weise
eine kurze allgemeine Benennung für die Fructificationen der Sphe-

nophylleen in genere haben müssen, die Wortbildung „Sphefwphi/IIo-

sfnchi/s", die nahe läge, viel zu unbequem ist, so würde ich es für

zweckmässig halten, den bestehenden Namen Bowmanites dafür ein-

treten zu lassen und alle hierhergehörigen Strobili so zu bezeichnen.

Umdesswillen habe ich für den Titel dieser Arbeit den Namen Boir-

manites Bömeri gewählt.

Wennschon nun , wie mir scheint , durch die Untersuchung

unseres BoirmnnUes Rimeri immerhin ein kleiner Fortschritt unserer

Kenntniss der Sphenophylleen erzielt sein dürfte, so bleiben wir doch

auch jetzt noch bezüglich mancher wichtigen Fragepunkte völlig im

Ungewissen. Das gilt vor Allem bezüglich der Details der Anheftung

der Sporangien an die zugehörigen Blattwirtel, über die unser Fossil-

rest nur sehr dürftige Aufschlüsse ergeben hat. Es wäre ja viel-

leicht noch etwas mehr zu gewinnen gewesen, wenn ich mich hätte

entschliessen können, die kleinen erübrigenden Stückchen des Objectes

in radiale Längsschnitte zu verwandeln. Da aber deren so überaus

geringe Länge doch keine nach jeder Richtung genügenden Resultate

in Aussicht stellte, habe ich es vorgezogen, das werthvoUe Material

lieber intact zu lassen, damit es in späterer Zeit zur Entscheidung
32*
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eines oder des anderen sich eventuell ergebenden Fragepunktes Ver-

wendung finden könne. Hätte mir an Stelle dieses minimalen

Trummes ein längeres Stück des Zapfenrestes vorgelegen, so würde
bei seinem trefflichen Erhaltungszustand ohne Zweifel alles das, was
heute wünschenswerth, erledigt worden sein. Hoffen wir also, dass es in

nicht allzuferner Zeit gelingen möge, ein weiteres ähnlich gutes

Exemplar zur Untersuchung zu bringen.

Am Schlüsse seiner Abhandlung discutirt nun Z e i 1 1 e r auf

Grund der neuen Beobachtungen die möglichen Verwandtschafts-

beziehungen der Sphenophylleengruppe, die ja bekanntlich bei den

verschiedensten Familien der Pteridinenreihe gesucht worden sind.

Er entscheidet sich dahin, die Gruppe als eine eigene Classe der

Filicinen zu betrachten, die er aber nicht wie früher, zwischen

Equiseteen und Lycopodinen einreihen, sondern vielmehr in näheren

Anschluss an die Farne bringen möchte, wie er pag. 39 sagt: „en

raison des affinites marquees qu'ils offrent avec quelques unes des

plantes de cette classe, ä savoir avec les Marsiliacees et avec les

Ophioglossees par le mode de Constitution de leur appareil fructifica-

teur". Diese „aft'inites marquees" findet er zunächst in der Verglei-

chung des gestielten Sphenopliyllumsporangiums mit dem fertilen

Blattabschnitt von Maisilia und (yphiocjlossum. Ich vermag dem hoch-

geschätzten Autor auf diesem Wege so wenig zu folgen, wie W i 1-

liamson und Scott (cf. 1. c. pag. 943). Denn, was derselbe auch
dafür anführen möge, die Parallelisirung des einfachen gestielten

Sporangiums, mit der coniplicirt gebauten, oft, aber keineswegs immer
gestielten Kapsel von Mars'üia ist eine gezwungene, die ihr zu Grunde
liegenden Vergleichsmomente sind so äusserlicher Natur, dass der

botanische Systematiker ihnen von vornherein kühl ablehnend gegen-

übersteht.

Dass wir es in Splienoph ißluni mit einer eu-, nicht wie in May-
iiHia mit einer leptosporangiaten Form zu thun haben, dürfte sich aus

dem in dieser Abhandlung dargelegten Thatbestande ergeben. Dem
Vergleiche mit Opliiogloamm würde das freilich nicht hinderlich sein.

Auch die Isosporie von Sphenoplii/Uwn würde sich wohl mit Ophio-

ghssum, nicht aber mit Marsilia zusammenreimen lassen. Sie ist ja

nach dem Gesagten und nach Williamson und Scott's Angaben
zum mindesten sehr wahrscheinlich, wennschon man sich in dieser

Hinsicht, nach den bei den Calamarien gemachten Erfahrungen, recht

vorsichtig verhalten muss.

Anatomisch aber sind die Sphenophylleae mit den Ophioglosseae

überhaupt nicht vergleichbar. Denn einmal ist das von Z e i 1 1 e r

herangezogene Secundärwachsthum des Holzes bei den letzteren meines
Erachtens noch immer nicht über allen Zweifel erhaben, und würde
es selbst dann, wenn es ganz unzweifelhaft wäre, heute zu solchem
Zweck kaum benützt werden dürfen, naclulem wir wissen, dass dieser

Charakter in ganz verschiedenen Stammlinien des Gewächsreichs zu
verschiedenenmalen selbstständig aufgetreten sein muss. Das haben
auch Williamson und Scott pag. 945 Z e i 1 1 e r gegenüber mit

Recht aufs Schärfste betont.
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Ich habe früher i) pag. 364, auf mancherlei Umstände mich
stützend, hervorgelioben, wie weit SphenopJnjllum durch seinen Stamm-
bau, sowohl den primären als auch den secundären, von allen anderen
bekannten Gewächsen abweicht. Einer von diesen Gründen, die Ano-
malie der Markstrahlen betreifend, ist jetzt allerdings durch den von
Williamson und Scott^) pag. 926 seq. geführten Nachweis hin-

fällig geworden, dass das mit normalen Markstrahlen versehene Sph.

ins/gne aus dem Culm in der That hierher gehört. Auch mir liegen

jetzt aus dem Culm von Saalfeld Exemplare vor, die durchaus mit
denen der englischen Autoren übereinstimmen. Ich gedenke bei einer

anderen Gelegenheit auf die Besprechung derselben zurückzukommen.
Meine früher') pag. 359 geäusserten Zweifel an der Sphenophyllum-
natur dieser Reste sind also gegenstandslos geworden. Nichtsdesto-

weniger muss ich doch auch heute noch bei meiner alten Ansicht

verbleiben, zumal gegenüber dem erneuten Versuch Potonie's^),
die von ihm vertheidigten *) angeblichen Beziehungen zu Salvinia
zu begründen.

Wenn nun Williamson und Scott pag. 946 am Schlüsse

ihrer Abhandlung sagen: „We must be content for the present to

leave this remarkable genus in its isolated position, in the hope that

the extensive knowledge of his Organisation, which we now possess,

may in the future afford an adequate basis for comparison, when
additional forms of palaeozoic Cryptogams shall have been brought

to light", so stellen sie sich damit in mir erfreulicher Weise genau
auf den eben erwähnten, von mir früherhin vertretenen und auch

jetzt noch festgehaltenen Standpunkt.

') Solms. Einleitung in die Palaeophytologie vom botanischen Standpunkt
aus. Leipzig, 1887.

''') Williamson and Scott. Further observations on the Organisation of the

fossil plants of the coal measures Part. I. Philos. Transact. 1894, pag. 8GS seq.

ä) Potonie. Ueber die Stellung der Sphenophyllaceen im System, ßer. d.

deutschen bot. Ges. Bd. XII (1894), pag. 97.

^) Potonie. Naturw. Wochenschr. VII, pag. 219.
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Neue Brachiopoden und eine neue Halobia der

Trias von Balia in Kleinasien.

Von A. Bittner.

Mit eiuer lithogr. Tafel (Nr. XI).

Im Frühsommer des heurigen Jahres traf eine neue grosse

Sendung von Petrefacten aus der Umgebung von Balia-Maaden in

Kleinasien ein, welche von unserem unermüdlichen Freunde und
Correspondenten, Herrn Bergwerksdirector Nikolaus M a n z a v i n o s

im Laufe der letzten Jahre zusammengebracht und der Sammlung
der k. k. geol. Reichsanstalt zum Geschenke gemacht worden ist.

Leider erhielten wir bald darauf die betrübende Nachricht vom
Tode des Herrn Man za vi nos, welcher bereits leidend im Frühjahre

nach Smyrna übersiedelt war und die Absicht gehabt hatte, behufs

seiner Wiederherstellung nach Wien oder Heidelberg zu kommen,
was er offenbar nicht mehr auszuführen im Stande gewesen sein mag.

In ihm verliert unsere Anstalt einen überaus eifrigen und selbstlosen

Gönner, dem die Sammlung derselben eine ganz besonders grosse

Anzahl der interessantesten und werthvollsten Bereicherungen zu ver-

danken hat.

Die letzte Sendung des Herrn M a n z a v i n o s besteht zum grössten

Theile aus carbonischen Petrefacten, welche vornehmlich von zwei Fund-
orten stammen, dem schon bekannten Orhanlar, und von einer neuen,

sehr reichen Localität : Hadji Veli Ogiou, welche nach G. v. B u-

kowski's Kärtchen (Sitzgsber. Akad. Bd. CI, 1892) südlich von Balia

Maaden liegt. Diese Vorkommnisse werden hoffentlich in absehbarer

Zeit von anderer Seite bearbeitet und beschrieben werden.

Aus der Trias von Balia ^) liegen in der letzten Sendung nur

wenige Stücke, grösstentheils Mergelknollen mit der grossen Ferga-

midia Eumenea m.-) und mit ? Fosidonotnija pergmnena m.^). Ausser

') Meine beiden früheren Mittheiludgen über Triaspetrefacten von Balia

wurden im Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1891, S. 97 und 1892, S. 77 veröffentlicht.
'*) Es sei bei dieser Gelegenheit auf die merkwürdige Aehnlichkeit hinge-

wiesen, welche diese Art mit der kleinen devonischen Posidonomya hians Wald-
schm. f!p. (man vergl. z. B. Fr. Frech: Devon. Aviculiden Tab. XIV, Fig. 13)

besitzt.

'^) Diese letztgenannte Art ist keineswegs, wie HerrDouville in Ann. geol.

univ. 1892, S. 811 vermuthet, eine Jugendform von Ha/obia. Schon ihre Grösse

steht dieser Annahme im Wege.

Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst., 1896, 45. Band, 2. lieft. (A. Bittner.)
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diesen fanden sich nur zwei kleine Stücke eines Thoneisensteines

und eines liellgrauen mergeligen Kalkes, die anscheinend eine identische

Fauna führen und aus welchen neben besseren Exemplaren der schon

im Jahrb. 1892, S. 88 erwähnten, für Balia neuen Halobia eine kleine

Anzahl von Brachiopoden gewonnen werden konnte, die ein beson-

deres Interesse dadurch bieten, dass sie im Gegensatze zu der bis-

her bekannten Brachiopodenfauna von Balia (aus den unreinen Kalken
des Kyzyl-Tepe), die einen entschieden rhätischen (Kössener)
Habitus aufweist (man vergl. hier insbes. Jahrb. 1892, S. 83),

ebenso bestimmt den Typus der Hallstätter Brachiopoden-
fauna repräsentiren. Es seien diese neuen Brachiopoden deshalb

im Nachstehenden als ein Nachhang zu der bisher bekannten Trias-

fauna von Balia aufgezählt und beschrieben. Dabei bezieht sich die

Fundortsangabe „Kyzyl-Tepe" auf den grauen Kalk, die Fundorts-

angabe „Memisch-Üglou" auf den Thoneisenstein.

Waldheimia (Zeil/eria) af. austriaca Zagm.

Wie bereits im Jahrb. d. geol. R.-A. 1892, S. 79, 89 bemerkt
wurde, kommen in den Thoneisensteinen mit Ferganüdia Eumenea und
? Fosidonomya peryamena iii. auch vereinzelte verdrückte Waldheimien
(Zeillerien) des oben genannten Typus (mit sehr langen Zahnstützen
im Schnabel) vor, auf welche der Vollständigkeit wegen hier hin-

gewiesen sei.

R/njnchonella Coulanti nov. spec.

(Tab. XI, Fig. 1, 2.)

Eine gerundete, massig aufgeblähte, mit stark winkelig vortre-

tender Stirn versehene Art, von welcher mir zwei Exemplare vor-

liegen. Sie steht gewissen Hallstätter Rhynchonellen unstreitig am
nächsten, vor allem der Rln/nchonella angulifrons m. (Trias-Brach.

S. 214, Tab. VIII, Fig. 23—26), welche auch in einzelnen grösseren

Exemplaren eine schwache Berippung der Stirn anzunehmen pflegt.

In der Gesammtgestalt, den Umrissen, den Wölbungsverhältuissen,

sowie in der Contiguration der Stirnzunge gleicht das eine der beiden

Stücke von Balia (vom Kyzyl-Tepe) ausserordentlich der P'orni Tab.

VIII, Fig. 25, welche bereits eine leichte Spur beginnender Be-
rippung an der Stirn zeigt, und ebenso ähneln beide Exemplare sehr

dem gefalteten Hallstätter Stücke Fig. 2Q. Aber die Falten sind bei

der kleinasiatischen Art zahlreicher, länger und kräftiger. Sie er-

reichen bei beiden Exemplaren von Balia die Zahl 7 auf dem Wulste
der kleinen Klappe, daher 6 im Sinus der grossen Klappe. Bei dem
flacheren der beiden Stücke besitzt die mittelste der sieben Rippen
noch eine schwache Medianfurche, so dass sie verdoppelt wird,

welcher Bildung eine schwache Mittelrippe im Sinus der grossen

Klappe entspricht. Die mediane Berippung beider Stücke ist ganz

symmetrisch ; an der grossen Klappe beginnen sich die Rippen ein

wenig näher dem Schnabel einzustellen als an der kleinen. Die grosse

Klappe besitzt auch eine seitliche Berippung, welche der kleinen
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Klappo nahezu ganz fehlt oder liöchstens gegen innen durch eine
oder zwei schwache, gebogene Ripijen angedeutet wird. In entspre-
chender Weise tritt die Seitencommissur vor der Stirnaufbiegung in

zackiger Linie gegen die grosse Klappe zurück.

Würde diese BlnjnchoneUa aus den Hallstätter Kalken der Ali)en

bekannt sein, so wäre sie wohl am besten noch als gerii)pte Abart
zu RhijnchoneUa anfjulifron^ m. zu stellen. Der Name für dieselbe

wurde einem Wunsche des verstorbenen Entdeckers derselben ent-

sprechend gewählt.

Fundorte: Grauer, mergeliger Kalk vom Kyzyl-Tepe und
Thoneisenstein von Memiscli-Oglou bei Balia-Maaden.

BhynchoneUa Ballana nov. spec.

(Tab. XI, Fig. 4.)

Eine breitdreieckige, dickstirnige, an der Stirn wenig ausgerandete

Form mit breit abgeflachten, steilabschüssigen Seiten. Kippenanzahl

ungefähr 14, davon die mittelsten drei der grossen Klappe in einem
nahe dem Schnabel beginnenden, breiten, aber flachen Sinus gelegen,

dem auf der kleinen Klappe kein ausgeprägter Wulst entspricht, so dass

die mittelsten vier Rippen dieser in einer Ebene mit den zunächst

anschliessenden beiden seitlichen Rippen liegen. Die Oberseite der

kleinen Klai)pe erscheint somit achtrippig, da die weiter nach aussen

folgenden Seitenrippen schon in die seitlichen Depressionen fallen.

Die Stirncommissur ist scharf und tief gezackt, der Uebergang der

Seitencommissuren in die Stirncommissur nicht besonders auffallend,

die Rippen sind hoch und laufen völlig durch. Die Erhaltung des

einzigen Exemplars ist keine sehr gute, doch ist die Art bestimmt

von allen mir bekannten Rhynchonellen der alpinen Trias verschieden.

Sie schliesst sich vielleicht der Deci(rtata-Gn\m)e der alpinen Trias

am nächsten an.

Auch die zu Balia - Maaden häufige kleine RhijnchoneUa lepan-

fina m. ist nicht identisch, sie besitzt insbesondere nicht die steil-

abfallenden ebenen Seiten der hier beschriebenen Art, was bei einem

Vergleiche speciell der Stirnansichten auffallend hervortritt.

Fundort: Thoneisenstein von Memisch-Oglou.

R}iyncho)>eUa spec. indet.

Die Schnabelhälfte einer anscheinend glatten Form von geringer

Breite, die wohl gewissen Hallstätter Arten, wie Bh/fnchonella halo-

n'ca in , hdophila m., juoavica m. äusserst nahe stehen oder gar mit

einer derselben identisch sein dürfte.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

RhyncJionella (an Halorella?) sp. Indet.

Ausser den bereits angeführten liegt noch eine kleine Einzel-

klappe einer mit durchlaufenden starken, einfachen Rippen versehenen

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (A. Bittner.) 33
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Art vor, die ebensowohl auf eine llalordhi, uls auf eine h'lii/ncJioneüa

zu beziehen sein könnte.

F u n dort : Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

Spirigera ex äff. JJeslottgcJiampsu Siiesd.

(Tab. XI, Fig. 3.)

Ein gut erhaltenes Exemplar einer kleinen glatten Spiriyenf

gleicht zum Verwechseln der vertical und horizontal in alpinen Trias-

bildungen weitverbreiteten Spir/yera {Dlplo.<tp/i-e]Ia) W/ssmanni Miinsf.

spcc, lässt insbesondere auch die für glatte Spirigera-Ai'ten so charak-

teristische mediane Naht der Faserschale deutlich wahrnehmen. Ein

fragmentarisch erhaltenes zweites, identisches Stück liess indessen

nur eine einfache Spira erkennen, als es durchschliffen wurde, wes-

halb man es hier wohl mit einer verwandten oder einer Jugendform

der grossen Hallstätter Spirigera DedonijclicuHpsii Suess zu thun hat,

die, wie einige nahestehende Arten der Hallstätter Kalke (Spirig.

Ausseana., Sp. Vhligii in.) nicht zu den Diplospirellen. sondern zu den

echten Spirigeren zu gehören scheint. Jugendexemplare dieser grös-

seren Hallstätter Arten sind, wie ich gezeigt habe, von Diplospirella

Wissinanni Mund. spec. äusserlich kaum sicher zu unterscheiden.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

Koninckina spec.

(Tab. XI, Fig. 5.)

Eine kleine Koninckina, die erste aussereuropäische Art dieser

Gattung meines Wissens, die Jugendexemplaren von K eUgantula

Zngm. der norischen Hallstätter Kalke recht ähnlich sieht, möglicher-

weise aber weder mit ihr, noch mit einer anderen der bisher be-

kannten Arten identisch ist, da nach einzelnen Bruchstücken zu

schliessen die Schale ein medianes Septum besitzt. Leider ist die

Erhaltung dieser Form für einen eingehenden ^'ergleich nicht aus-

reichend und ich muss mich daher darauf beschränken, das Vor-

kommen derselben hier anzuführen.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

ÄmphiclinodotUa Manzavmii nov. sp.

(Tab. XI, Fig. 7.)

Unter dem voranstehenden Namen sei die weitaus interessan-

teste Art der kleinen Fauna eingeführt, von welcher leider nur ein

Exemplar, das aber sehr schön erhalten ist, vorliegt. P^s ist eine Ainphi-

cJinodonfa von echtem Hallstätter Typus, wie solche bisher nur aus

den norischen Hallstätter Kalken der nordöstlichen Kalkalpen bekannt
waren '). Die Hallstätter Amphiclinodonten gehören , wie ich bei

') Eine Art von Ainplildiinxlonfd, die einem andereu Formenkreise ange-
hört, brachte Herr (1. v. Bnkowski vor Kurzem aus »Süddahnatien mit {Aniphi-

dinodonta rostram m. — Verliaudl. geol. K.-A. 1894, 8. 123).
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früherer Gelegenheit {luseiiiaiidersetzen konnte, dreierlei ziemlich

verst'liiedenen Typen an, als deren Rei)räsentanten man die drei

Arten Am,p]t/rJinodonta Zu(/mai/eri. m., ÄmphicUnndonta amphitoma Zur/m.

und Ämphirlinodonfd. crafi^ula Zuf/m. betrachten kann. Die kleinasia-

tische Art nun schliesst sich am nächsten der letztgenannten Art,

A. crassula, an, weicht aber in specifischen Merkmalen bedeutend
von derselben ab. Es ist eine im Umrisse fast ovale, betrachtlich

hochgewölbte, sehr dünne Form, mit sich der grossen Klappe enge
anschmiegender, daher ansehnlich concaver kleiner Klappe. Das
Schnäbelchen ist klein und stumpf, der Schlossrand deutlich geöhrt,

die Schale, wie bei allen Koninckiniden, grobfaserig, wo dieselbe

näher dem Stirnrande abgeblättert ist, zeigt der Steinkern flache

grubige Vertiefungen.

Der Schnabel ist an der Spitze durchbohrt, die Oetfnung greift

ein wenig gegen die Aussenseite über und wird dadurch schief und
länglich. Die Area ist verhältnissmässig gross, ihre beiden Seiten sind

flach und glatt, das deltidiale Mittelstück konnte nicht blossgelegt

werden. Der Wirbel der kleinen Klappe tritt kaum hervor, die Klappe
selbst ist mit Ausnahme der beiden flachen Oehrchen zu Seiten des

Wirbels ziemlich tief concav. Im durchfallenden Lichte erkennt man
die Spiralbänder, während der breite lichte Randsaum insbesondere

an der Stirnseite eine zellige Structur zeigt. Die Verschlussvorrich-

tung der Seitenränder erscheint nicht wie bei Amphid'modonfa Zncj-

mnyeri als eine Reihe kurzer dunkler Linien, sondern als eine Anzahl

ziemlich gedrängt stehender langer, wimpernartiger, gegen den Rand
verlaufender, paralleler Striche, ähnlich wie bei Amph. crassula, der

sie auch in den Umrissen und Wölbungsverhältnissen so sehr gleicht,

dass man, wenn man sie von der grossen Klappe sieht, fast an eine

Identität beider denken könnte. Nur die breitere Area und der

weniger spitze Schnabel lassen sie, wenn sie dem Gesteine ansitzt,

von Amph. crassiiJa unterscheiden. Die kleine Klappe beider Arten

ist freilich w^eit verschieden, sie ist bei rrasfiiila nicht concav in ihrer

ganzen Erstreckung, sondern nur median flach eingedrückt, seitlich

aber über die Commissur vorragend, so dass diese Form eine für

Koninckiniden ungew^öhnliche Dicke besitzt und in ihrer Gestalt an

gewisse Rhynchonellen der Gruppe Norelhi m. erinnert. Von Awplii-

clifiodonta Zugmai/eri m. unterscheidet sich die kleinasiatische Art

durch ihre weniger dreieckige, mehr ovale, nach oben breitere Ge-
stalt und ihre weit grössere, besonders breitere Area recht auffallend,

selbst wenn man von der ganz ditterenten Anordnung der inneren

Seitenverschlussvonichtung absieht \). Der dritte Typus norischer

Hallstätter Arten, Amphidinodonta amplilfoma, entfernt sich noch weiter

von der Form von ßalia, die ohne Zweifel, wie schon oben hervor-

gehoben wurde, als nächstverwandt der AmplncVniodoydd rra^^i^ida an-

gesehen werden darf.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

') Es wurden zum besseren Vergleiche wohlerhaltene Exemplare der beiden

norischen Hallstätter Arten neben der kleinasiatischeu Art abgebildet. (Fig. 8, 9.)

33*
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Refzia äff. prefiom Biffii.

(Tal). XT, Fig. (j.)

p]iii einziges kleines Exemplar, das der Hallstätter Form dieses

Namens bis auf die etwas verschiedenen Umrisse sehr nahe steht,

insbesondere dieselbe Kerippung besitzt.

Fundort: Grauer Kalk vom Kvzyl-Tepe.

Syiriferina ex off. Suessh'.

Eine kleine Klai)pe einer Sj>ir//ertn(t. welche der von Balia (aus

den unreinen Kalken des Kyzyl-Tepe) bereits bekannten rhätischen

Art zum mindesten nahe verwandt ist.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

Lingula spec.

Ein Fragment einer sehr kleinen L'nupihi von inditVerentem

Habitus.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe.

Ausser den voranstehend aufgezählten Brarhioi)oden kommt in

beiden Gesteinen mit jenen vergesellschaftet eine von Ualohia Neii-

111(1 i/ri verschiedene, aber derselben Formcngrui)pe angehörende
Halohia (Tab. XI, Fig. 10, 11) vor, welche sich von H. Neumai/ri

hauptsächlich durch die beträchtlich breiteren Iiippen und vielleicht

durch geringere Schiefe der Schale unterscheidet. An einzelnen

Exemplaren ist das Ohr sehr wohl erhalten und besteht an beiden

Klappen aus einem oberen flachen und einem unteren stark gewölbten

Kadialabschnitte, von welchen der letztere nach eniwärts gekehrte

Anwachsstreifung besitzt und offenbar als Byssusdurchgang diente.

Auch ein wenig abgesetztes hinteres Ohr ist wie bei JI. Neumaijri m.,

vorhanden. Bei grösseren Exemplaren stellt sich eine unregelmässige

Biegung der Berippung ein und gegen den Unterrand beginnt die

gesammte Berippung undeutlich zu werden und zu verlöschen, wie

bei mehreren anderen Arten der RHfjosa-Gv\\\)\)Q. Die neue, hier an-

geführte Art von Balia steht wohl am nächsten der neuseeländischen

Halohia Hochstetteri E. v. Mojs., ohne aber, wie es scheint, mit der-

selben identisch zu sein. Doch genügen die von beiden Formen vor-

liegenden Stücke nicht, um einen exacten Vergleich durchführen zu

können.

Fundort: Grauer Kalk vom Kyzyl-Tepe und Tiioneisenstein

von Memisch-( )'i;lou.



Ueber ein Ganggestein aus dem Biliner Braun-

kohlenreviere und die durch dasselbe hervor-

gerufenen Contacterscheinungen.

Von A. Pelikan.

Mit einer lithogr. Tafel (Nr. XII.)

Im Biliner Reviere der Briixer Kolilenbergbau-Gesellschaft zeigt
sich die Kohle stellenweise verändert. Sie ist schwarz, bröckelig,
zuweilen ziemlich stark abfärbend und besitzt auf den Bruchflächen
meist einen schwachen, stellenweise aber einen stärkeren, anthracit-

artigen Glanz. Die Bergleute gebrauchen für die so bescliafl'enen

Kohlen die Bezeichnungen: Cokeskohle und Glanzkohle.
Die chemische Untersuchung ergibt, dass auch in Bezug auf

die Zusammensetzung bedeutende Unterschiede zwischen der nor-

malen Braunkohle und deii eben angeführten Kohlensorten vorhanden
sind, wie aus der auf umstehender Seite befindlichen Tabelle ersicht-

lich ist, welche ich durcli gütige Vermittlung des Herrn Professor
Suess von der eingangs erwähnten Gesellschaft erhalten habe.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die „Cokes-
kohle" den höchsten Kohlenstoftgehalt aufweist, dass sie die reich-

lichste Ausbeute an Leuchtgas und die grösste Wärmemenge beim
Verbrennen liefert. Der Aschengehalt ist hoch, ebenso der Gehalt
an Schwefel; die Zahl für den Wasserstoff zeigt keinen auffallenden

Unterschied gegenüber der unveränderten Braunkohle. Die „Glanz-
kohle" nimmt im Allgemeinen eine Mittelstellung ein.

Forscht man nun nach der Ursache dieser Umwandlung, so

ergibt sich sehr bald eine auffallende Abhängigkeit des Bereiches
der veränderten Kohle von gewissen gangartigen Gebilden, welche
mit einem weissen, zerreiblichen Material erfüllt sind, welches die

Bergleute „weissen Letten" nennen, das aber augenscheinlich ein im
höchsten Grade zersetztes Eruptivgestein ist. Es liegt daher die

Vermuthung nahe, dass wir es hier mit einer Umänderung der Kohle
in Folge der Contactwirkung eines Eruptivgesteins zu thun haben.

Inwieweit eine solche Annahme durch die beobachteten Thatsachen
gestützt wird, soll in den folgenden Zeilen näher untersucht werden.

Vorerst will ich eine Schilderung der geologischen Verhältnisse folgen

lassen, welche mir Herr Professor E. Suess mit grosser Liebens-

würdigkeit zur Verfügung gestellt hat und wofür icli ihm hier meinen
besten Dank abstatte.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (A. Pelikan.)
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„Auf der Enieranzeche des Biliner Revieres derBrüxer Kohlen-

bergbau-Gesellscliaft und auf der Zeclie Pluto zeigt das mächtige
Braunkohlentiötz auf ansehnliche Strecken Vercoksung. Ich habe
Bhneran unter der gütigen Führung des Herin Centraldirectors B i h 1

im Jahre 1894 befahren und auf den damals gesammelten Notizen,

so wie auf den seither mitgetheilten Planen beruhen die folgenden

Angaben

:

Die Schichtfolge im Emeranschacht ist:

Meter

Ueberlagerung 55*7

Kohle mit Letten .... 1-20

Kohle 3-25

Kohle mit Letten .... PDö
Kohle 5-0

Letten (sog. Schlitzlage) . .
0-9

Kohle 10-9

Letten mit Kohle .... 1-20

Letten 0*4

Kohle 1-7

Schiefer 08

Liegendes.

Gegen Nordost ragt eine Phonolithkuppe hervor, welche iilter

'ist als die Kohle und umgeben von den Ausbissen der leicht gegen
den Phonolith sich erhebenden Flötze. Nahe vor dieser Kuppe, süd-

westlich von derselben, liegt noch eine grosse Hötzleere Partie, gleich-

falls umgeben von den Ausbissen der Flötze, ein vorliegender Buckel

der Phonolithmasse. (Siehe Taf. XIL)
Ln Gebiete der Flötze selbst sieht man Gänge eines weissen

Letten, welcher durch seine Farbe, wie durch sein gangförmiges

Auftreten sich völlig von dem geschichteten Kohlenletten der oben

erwähnten Schichtfolge unterscheidet. Zudem Hess schon die

Grubenlampe in der weissen , zwischen den Fingern plastischen

Masse die schwachen Umrisse grosser zersetzter Feldspathkrystalle

erkennen.

Der erste dieser Lettengänge streicht aus NW vom Amalien-

schachte, mit äusserst wechselnder, zwischen 5 und 40 Meter schwan-

kender ^Mächtigkeit bis hart an die flötzleere Partie. Die veränderten

Theile der benachbarten Kohle wechseln auch ausserordentlich an

Breite und bald ist diese Veränderung an der rechten Seite bedeu-

tender, bald an der linken. Dieser Gang scheint den Phonolithbuckel

zu durchsetzen und in demselben sich zu zertrümmern, wenigstens

erscheinen genau jenseits der flötzleeren Partie drei lange, gerade,

etwas divergirende und von Verwerfungen begleitete Gänge von je

einigen Meter Mächtigkeit,

Etwa 350 bis 400 Meter südwestlich von dem westlichsten

dieser drei Gänge liegt ein weit mächtigerer und eigenthümlicher

Gang desselben Lettens. Seine östliche Wand ist ziemlich gradlinig
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und hat (las jijleiche Streichen gegen NW. Die westliclie Wand ist

eine Strecke weit gleichfalls ziemlich gradlinig und der östlichen

l)arallel ; in dieser Strecke mag die ganze Mächtigkeit des (langes
70—80 Meter erreichen ; dann nähert sich die westliche Wand mit

einer steilen Beugung der Ostwand, der (lang keilt rasch aus, aber
die Ostwand setzt gradlinig noch eine gute Strecke weit als ein

Sprung fort. Nahe der Stelle der Auskeilung umschliesst dieser Gang
ein grosses Trumm vercokster Kohle.

Etwa in der Mitte zwischen den drei Gängen und diesem mäch-
tigen Gange ist noch ein stockförmiger Pfeiler von weissem Letten

von 30—40 Meter im Geviert sichtbar.

An der Westseite des mächtigen Ganges ist nur eine massige

Zone der Vercoksung vorlianden, aber der ganze einige Hundert
Metei' breite Kaum zwischen diesem mächtigen Gange und dem ent-

ferntesten der drei Gänge zeigt die Spuren intensiver Veränderung.
Dabei ist die Vercoksung ohne Zweifel von oben nach abwärts
vor sich gegangen und nur einzelne der liegenden Tneile des mäch-
tigen Haupttiötzes sind, namentlich in etwas grösserer Entfernung

von den Gängen, der Veränderung entgangen. Es ist wahrscheinlich

ein örtlicher deckenförmiü;er Erguss über diese Flötze erfolgt,"'»^

Das Material der „Letteiigäiige".

Das, was die Bergleute „weissen Letten" nennen, ist eine graue

Masse, welche im frischen Zustande, d. h. kurz nach der Entnahme
aus dem Gebirge, leicht zerdrückbar und dabei etwas plastisch ist.

Nach dem Entweichen der reichlich vorhandenen Feuchtigkeit ist die

Masse zwar bedeutend fester, kann aber immer noch mit der

Hand zerdrückt werden. Was sofort auffällt, sind die grossen Pseiido-

morphosen von Kaolin nach Orthoklas, auf welche man fast unfehlbar

sicher stets kommt, wenn man einen Klumpen des „weissen Letten"
vorsichtig zerkleinert. Ihrer Form und Grösse nacli erinnern sie an

die bekannten Sanidine im Drachenfels-Trachyte.

Trotz ihrer Einbettung in eine verhältnissmässig weiche Masse,

ist die P'eldspathform dieser Pseudomorphosen eine auffallend scharfe.

Im Innern dieser Scheinkrystalle findet man häufig noch einen Rest
unzersetzten Feldspaths, welcher sowohl durch sein optisches Ver-
halten, als auch durch eine mikrochemische Analyse als ein normaler
Orthoklas erkannt wurde. Man erhält bei der Flusssäureprobe grosse

Mengen von KieselHuorkalium neben unbedeutenden Mengen des

Kieselfluornatriums. Die mikroskopische Prüfung zeigte auch, dass alle

Feldspathstücke bereits stark kaolinisirt seien, wodurch die ursprüng-

lich wahrscheinlich vorhanden gewesene Sanidinnatur verloren gegangen
sein muss.

Ferner umschliesst der „weisse Letten" Stücke von Kohle, welche
alle stark anthracitähnlichen Glanz aufweisen. In der übrigen Masse
sieht man dann noch grosse Mengen kleiner weisser Schüppchen,
welche durch die mikroskopische Untersuchung als Muscovit erkannt

wurden. Sie besitzen geringe Lichtbrechung, aber starke Doi)pel-

l)rechung. Der Austritt einer negativen Mittellinie auf der Ebene
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vollkommener Sitaltharkeit, sowie die Grösse des Axenwinkels ent-

sprechen dem iMuscovit, ebenso die gerinj^e Angi-eilbarkeit durch
Flusssäure und die Eigenschaft, sich nach der Aetzung reichlich mit

Farbstoff zu imbibiren.

Ferner ist Quarz vorhanden. Er bildet meist unregelmilssige

Körner, in deren Vertiefungen Muscovit- oder Kaolinschüppchen fest-

gewachsen sind. Die Quarzkörner gleichen in ihrem Aussehen am
meisten jenen, welche in dem Grus verwitterter Granite zu sehen sind.

In dem mit Wasser aufgekochten, von den Feldspathresten,

Quarzkörnern und Kohlenstiickchen befreiten „Letten" sieht man
unter dem Mikroskope neben zahlreichen Muscovitschuppen weisse,

krümliche Massen, welche von Salzsäure nicht merklich angegritt'eu

werden und die, mit Kobaltsolution behandelt, blaue Farbe annehmen.
Wird der Brei zuerst mit Schwefelsäure behandelt, so erhält man
die Kobaltreaction nicht mehr. Es ist zweifellos, dass Kaolin vor-

liegt, was übrigens aus dem Ansehen der Pseudomorphosen schon

ziemlich sicher erschlossen werden konnte.

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass vereinzelte Körnchen
von Epidot und Titanit gefunden wurden.

I)ie von dem mit destillirtem Wasser aufgekochten Schlamme
abtiltrirte Flüssigkeit reagirt ziemlich stark sauer, gibt mit Chlor-

barvum einen deutlichen Niederschlag von schwefelsaurem Baryum
und lässt mit Kalilauge Thonerdereaction erkennen.

Wie man aus den vorstehenden Mittheilungen ersieht, stellt der
weisse Letten eine Masse dar, über deren primären Mineralbestand
wir nur dürftige Aufschlüsse erhalten können ; da ferner auch, was
bei so weitgehender Zersetzung eigentlich selbstverständlich ist,

Keinerlei charakteristische Structur erhalten ist, so können wir

eigentlich nur aus dem Vorhandensein der Feldspathpseudomorphosen
schliessen, dass der „weisse Letten" von einem Eruptivgesteine ab-

stammt; ohne diese Pseudomorphosen könnte das Ganze ebensogut

einem von oben her eingeschwemmten Detritus seine Entstehung
verdanken.

Wenn es also wahrscheinlich ist, dass wir es mit einem in

Zersetzung begriüfenen Ganggesteine zu thun haben, so wäre noch
die Frage zu beantworten, welchem Verwandtschaftskreise das be-

sagte Gestein wohl angehört haben mag. Dasselbe ist jünger als die

Braunkohle und wahrscheinlich auch jünger als der Phonolith; es

muss ferner ein ziemlich saures Gestein gewesen sein, wie die be-

deutende Menge Quarz beweist; dass der Feldspath Orthoklas ist,

wurde bereits mehrfach erwähnt.

Wir dürfen demnach vermuthen, dass das ursprüngliche Gestein

ein Quarztrachyt gewiesen sei. Freilich muss dabei erwähnt werden,

dass, von alten, daher nicht mehr beweiskräftigen Angaben ^) abgesehen,

aus dem in Rede stehenden Gebiete keine Trachyte bekannt sind.

Vielleicht liegt die Sache hier so wie in den Kohlenbergwerken
Englands, wo man in der Tiefe zahlreiche Diabasgänge anfuhr, von

deren Existenz man an der Oberfläche nichts wahrnahm.

') Keu8s, Teplitz und Bilin. pag. 112; 23G et passim.

Jalirbucli d. k. k. geolog. ßeiclisaiistalr, 1895, 45. Band, 2. Heft. (A. Pelikan.) 34
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Die veränderte Braunkohle.

Nun wollen wir die veriuulerte Braunkohle etwas eingehender
betrachten, um aus der Art der Veränderung einen Schluss auf die

wirkende Ursache ziehen zu können.

Der am griindlichsten studirte Fall der Einwirkung eines

Ph'uptivgesteines auf Braunkohle ist das Vorkommen am Meissner in

Hessen. Nach Lasaul x und jMoesta') wird daselbst die Braunkohle
durch eine dünne, ganz verhärtete, verworren säulige und mit an-

thracitischen Kohlenstückchen untermischte, hie und da Eisenkies

führende Lettenschicht von dem überlagernden Basalte getrennt

Die der Lettenschicht zunächst anliegende Kohle ist anthracit-

ähnlich, metallglänzend und von muscheligem Bruche (Analyse I)
;

dann folgt stängelig abgesonderte, weniger glänzende, sogenannte

Stangenkohle (II) (die Stangen messen bis zu 3 Centimeter im Durch-

messer), welche nach unten in Glanzkohle (III) und Pechkohle, und
endlich in unveränderte Braunkohle (IV) übergeht. Die Axen der

Stangenkohle stehen senkrecht zur Basaltdecke.

II III IV

c
H

0, N, S-^)

Bitumen

Asche

80'40

3-30

5-67

0-73

9-90

78-14

3-73

4-03

0-83

13-27

62-20

5-28

22-75

1-50)

9-77

59-92
!

79-21

5-66
I

3-13

26-12 3-44

nicht bestimmt

8-30
;

14-22

Spec. Gew. 1-412 1-397 1-286 1-201 1-363

Als man dichte Braunkohle (IV) der Einwirkung flüssiger Hoch-
ofenschlacke aussetzte, entstand Stangenkohle (V); wenn man zwischen

Hochofenschlacke und Braunkohle eine Thonlage einschaltete, wurde
diese in gleicher Weise umgewandelt wie die natürliche Zwischen-

schichte zwischen Braunkohle und Basalt.

Eine Betrachtung der Analysenergebnisse lehrt, dass bei der

Einwirkung der Schlacke neben der grössten Menge des Sauerstoffs,

Stickstoffs und Schwefels auch Wasserstoff" und Kohlenstoff entfernt

werden; ferner, dass die Zusammensetzung und das specifische Gewicht

des natürlichen (II) und des künstlichen Productes (V) recht gut

übereinstimmen. Unter der Annahme, dass die Asche von IV keine

Veränderung erfährt, müssen, um aus IV die Zusammensetzung von
V herzustellen, entfernt werden: 13-74 Perc. Kohlenstoff', 3-84 Perc.

Wasserstoff und 24-12 Perc. Sauerstoff", Stickstoff, Schwefel, im Ganzen
41-70 Perc.

') A. V. Lasjiulx, Pogg. Ann. 141, 145, 1870. Moesta, Geolog. Schilde-

rung der Gegend zwischen Meissner und Hirschberg. Marburg 1867.
^) Aus dem Verlust bestimmt.
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Am Hirschberg, westlicli vom Meissner, im Habichts wald, in der
Eisenerzzeche Louise bei Horhaiisen (Ueg.-Jiez, Coblenz) 'j im Wester-
wald-), in Böhmen (bei Binnowe und Troboscht) 3), in Uthweiler,
Siegen *) zeigen Basalte ganz ähnliche Wirkungen auf die Braun-
kohle, lieber das uns hier zunächst interessirende Vorkommen von
Binnowe und Proboscht heisst es bei Reuss (loc. cit.): Auch die

Kohlenflötze von Binnowe und Proboscht dürften nicht mehr auf
ilirer ursprünglichen Lagerstätte, sondern durch basaltische Massen
in die Höhe gehobene, eingehüllte und mannigfach veränderte Partien
unserer Braunkolile sein. Die begleitenden thonigen Gesteine mögen
zum Theil verändertem, plastischem Thone ihre Entstehung verdanken,
wobei jedoch die gleichzeitigen Wasserfluthen besonders thätig ge-

wesen zu sein scheinen. Später w u r d e n s i e n o c h d u r c h neue r-

dings emporsteigende Gänge plutonischer Gesteine
durchbrochen, zerstückt und verworfen. Aus dieser Quelle ist dann
auch die theilweise Umwandlung der Braunkohle in Pechkohle herzu-
leiten, ähnlich der am Meissner durch den Dolerit hervorgebrachten.

Ueber einen Contact zwischen Braunkohle und Basalt berichtet

auch Boficky in seinen „Petrographischen Studien an den Basalt-

gesteinen Böhmens" (H. Theil, pag. 22G) (Arbeiten der geologischen

Abtheilung der Landesdurchforschung von Böhmen. Archiv der natur-

wissenschaftlichen Landesdurchforschung von Böhmen, H. Band,
1. Abth.): „Die säulenförmige Absonderungsform wurde auch an der
mit Basaltadern im unmittelbaren Contacte befindlichen Braunkohle
auf der Gottessegenzeche von Salesl beobachtet (Reuss, Lotos

1852). Das etwa 30—50 Centimeter mächtige, auf einem Basaltgange

ruhende Kohlenflötz — das den Contouren der Oberfläche des Basalt-

ganges folgt und stellenweise tiefe Ausläufer zwischen die Basalt-

blöcke sendet — ist an den Contactstellen in 1"5—4 Centimeter
dicke und 6—8 Centimeter hohe polyedrische Säulchen zerspalten,

die stets auf der Berührungsfläche, mag sie welche Biegungen immer
machen, senkrecht stehen und nach oben in die unveränderte Kohle
allmälig verfliessen. Natürlicherweise sind die Kohlensäulchen, die in

allen ihren Verhältnissen mit der Stangenkohle vom Meissner in

Hessen übereinstimmen, ihres Bitumens verlustig geworden."
An der Ostküste von Island, nicht weit von Skeggiastadir,

zwischen Raufarhavn und Vapnafjord sah Sartorius v. Walters-
hausen Braunkohle durch Basalt in schön glänzende anthracitische

Kohle verwandelt. (Physisch-geogr. Skizze von Island 1847, 75.)

Lasaulx (Sitzungsberichte der niederrhein. Gesellschaft in

Bonn 1869, 6) untersuchte einen Braunkohleneinschluss in der Leu-
citophyr-Lava des Roderbergs bei Mehlem und fand;

') He US 1er, der dieses Vorkommen untersucht hat (Zeitschr. d. deutschen

geol. Ges. XXXI, pag. 653), beschreibt die veränderte Braunkohle als lignitartig,

stenglig abgesondert, auf den Quertlächen dicht und anscheinend coksartig um-
geändert.

^) C. V. Leonhard, Basaltgebilde TI, 295. 1832; Erb reich in Karsten,

Archiv VIII, 45. 1835.

") Reuss, Teplitz und Bilin 1840, 112.

*) Nöggerath in Karsten, Archiv V, 145. 1832.

34*
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Fercent

Kohlenstoff . ,
80-20

Wasserstoff 5-21

Sauerstoff, Stickstoff". Schwefel U-98

Bitumen (mit Aether extrahirt) ()"24

Wasser (in der bei 100" getrockneten Substanz) .
1"0()

Asche (im Sauerstoff'strom bestimmt) 12*27

Summe . . 100-—

Die schwach abfärbende Glanzkohle hat braunen Strich, schmilzt

leicht, aber nach Entfernung des Bitumens nicht mehr und färbt

Kalilauge nicht einmal gelb. Gegenüber den pag. 260 [G] angeführten

Analysen ist der Gehalt an Sauerstoff. Stickstoff' und Schwefel auf-

fallend niedrig.

Auch A. Koch erwähnt, dass durch Trachyt „bei Gran eine

oligocäne Braunkohle sogar in Koks verwandelt wurde" (Zeitschr. d.

deutsch, geol. Gesellsch. Bd. XXVII F, pag. 307).

Damit wären die zu meiner Kenntniss gelangten Fälle von Ein-

wirkungen von p]ruptivgesteinen auf Braunkohle erschöpft.

Aus den vorstehenden Angaben ist unschwer zu entnehmen,

dass es hauptsächlich zwei Merkmale sind, durch welche sich die

veränderte Braunkohle der unveränderten gegenüber auszeichnet

:

1. Relative Zunahme des Kohlenstoff'gehaltes. 2. Veränderung der

Structur der Flötze (L^ildung von „Stangenkohle"). Das letztgenannte

dieser beiden Merkmale ist nun allerdings an unserer Kohle nicht

oder doch nicht deutlich wahrzunehmen, was ich daraus erschliesse,

dass in den Mittheilungen der Bergverwaltung nichts davon erwähnt

wird und es ist demnach fraglich, ob aus der Veränderung der che-

mischen Zusammensetzung allein auf Contactmetamorphose geschlossen

werden darf. Vor Allem ist hier zu betonen, dass die Abhängigkeit

der Umwandlung von den „Lettengängen" eine auffallende ist. Man
betrachte die beiden Querschnitte auf Taf XII. Dort, wo die Gänge
i(r, (/) und die Kohlenllötze {Kf) sich berühren, ist die Umwandlung
der Kohle am intensivsten (durch dichtere Punktirung angezeigt).

Ebenso ist in den Figuren angedeutet, dass die hangenden Partien

der Flötze verändert, die liegenden normal sind, woraus Professor

S u e s s schliesst, dass einst ein Erguss von Gesteinsmagma über die

Oberfläche hin stattgefunden habe. Es ist aber klar, dass sich das-

selbe Bild der Umwandlung ergeben würde, wenn die Atmosphärilien

als die Ursache dieser Veränderung betrachtet werden dürften ; das

von oben her eindringende Wasser würde die hangenden Theile der

Flötze verändern, das auf den Spalten einsickernde oder entlang den
Spalten aufsteigende Wasser würde die unmittelbar benachbarten
Kohlenpartien umwandeln. Wir müssen uns daher die Frage vorlegen

:

„Wie verhält sich die Braunkohle gegen die Einwirkung von Luft

und Feuchtigkeit?" Hierüber gibt das P)uch von F. Muck:, „Die

Chemie der Steinkohle, Leipzig ISIM" wichtige Aufschlüsse. Es heisst

daselbst (pag. 112 u. f.):
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„Ist Steinkohle mit Luft und Feuchtigkeit in Berührung, so

nimmt sie Sauerstott" auf, weh'lier theils in die Zusammensetzung der
Kohle eintritt, theils zur J>ildung von Kohlensäure und Wasser ver-

wendet wird. Braunkohle ahsorbirt Sauerstoff ohne iujui-
V a 1 e n t e K o h 1 e n s ä u r e b i 1 d u n g.

"

Nun ist sofort klar, dass die solchermassen veränderte Kohle
relativ ärmer an Kohlenstott" werden muss, als sie ursprünglich

war. Die Analysen solcher Kohlen mussten demnach ein Steigen der
Sauerstoifi»ercente und ein Sinken der Kohlenstott"zahlen aufweisen;

letzteres ist aber bei unserer Kohle nicht der Fall ; es steigt im
Gegentheile die Zahl der Kohlenstott"percente.

Ist Eisenkies vorhanden, so geht der Process der Sauerstoff-

aufnahme rascher vor sich.

„Das Vorhandensein von Eisenkies, der in Braunkohlen wohl
niemals fehlt, begünstigt die Sauerstott'aufnahme, da die unter Mit-

wirkung von Feuchtigkeit erfolgende Oxydation des Eisenkieses von
Wärmeentwicklung, also von Temperaturerhöhung begleitet ist, welche
erwiesenermassen die Sauerstoftaufnahme steigert ')•

Durch die auf einer aufgerissenen Spalte eindringenden Atmo-
sphärilien kann somit die nachgewiesene Verschiedenheit der Braun-

kohlen in der Nähe der Gänge und entfernt davon nicht herbeigeführt

worden sein und es bleibt sonach kaum eine andere Annahme übrig.

*) Obwohl mit dem Gegenstände dieser Arbeit nicht direct zusammenhängend,
mag hier erwähnt werden, dass die Selhstentzündang der Kohle durchaus nicht

einzig und allein vom Vorhandensein des Eisenkieses abhängt, sondern, dass die

oben erwähnte Eigenschaft der Kohle, Sauerstoff zu absorbiren, weit wichtiger ist;

es geht dies aus den von Muck augeführten Thatsachen mit zweifelloser Sicher-

heit hervor. Ich will hier nur einige Stellen aus dem lehrreichen Buche anführen.

Pag. 131 : „Dass aber der Einfluss der Schwefelkiesoxydation auf die freiwillige

Entzündung der Kohle in den allermeisten Fällen von nur ganz geringer Bedeu-
tung sein kann, geht nicht nur daraus hervor, dass die am meisten zur Selbst-

entzündung neigenden Kohlen durchaus nicht immer die schwefelkiesreichsten sind,

sondern auch daraus, dass die Schwefelkiesmenge meist viel zu gering ist, als

dass selbst unter den denkbar günstigsten Voraussetzungen eine Entzündung auf

die Oxydationswärme zurückgeführt werden könnte. K i c h t e r berechnet (D i n gl e r's

polytechu. Journ., 195, pag. 541) für einen Gehalt von 1 Perceut Schwefelkies bei

plötzlicher Oxydation und Ausschluss von Wärmeverlusten eine Erwärmung
der Kohle um 72", eine Temjjeraturerhöhuug, welche aber wegen des Fehlens der

angegebeneu Bedingungen niemals eintreten kann. Die in der ersten Phase der

Sauerstoffaufnahme stattfindende Absorption, welche anfänglich rasch erfolgt, wird

eben deshalb eine viel bedeutendere Erwärmung bewirken, als die langsam ver-

laufende Oxydation des Schwefelkieses zu thun vermag."
„Wenn auch eine genaue Bestimmung der bei der Absorption entwickelten

Wärmemenge nicht möglich ist, so lässt sich doch aus dem Verhalten der fein-

gepulverteu Holzkohle, welche nach Saussure mehr als das Neunfache ihres

Volumens an Sauerstoff absorbirt, und daher bis zur Selbstentzündung (400— GOO'^)

sich erhitzt, schliessen, dass auch Steinkohle, welche nach Kichter's Versuchen
binnen 3 Tagen das Dreifache ihres Volumens an Sauerstoff absorbirt, bei Aus-

schluss grösserer Wärmeverluste auf nahezu lOü" sich wird erwärmen können. In

der lebhaften lieaction aber, welche, wie früher gezeigt, zwischen der verbrenn-

lichen Kohlensubstanz und dem absorbirten Sauerstoff eintritt und mit der stei-

genden Temperatur an Intensität zunimmt, ist eine neue (iuelle der Wärme-
entwicklung gegeben, welche, den übrigen sich zuaddirend, eine Entzündung be-

wirken wird."
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als die, dass eine P^rhitzung unter Luftabschluss die Veränderung her-

vorgebracht habe.

Wir sind am Ende unseres Wahrscheinlichkeitsbeweises ange-

langt. Wir haben aus der Natur des „weissen Letten" auf seine

Abstammung von einem Eruptivgestein geschlossen und wir haben
aus der Natur der Veränderung der Kohle erkannt, dass die Um-
wandlung auf nassem Wege nicht erfolgt sein kann.

Vereinigt man die beiden unabhängig von einander erhaltenen

Ergebnisse zu dem Schlüsse, dass ein auf den Gangspalten empor-
dringendes Eruptivmagnia die Veränderung der Braunkohle durch

Contactwirkung zu Stande gebracht hat, so gelangt man damit zu

einer den lieobachteten Thatsachen durchaus entsprechenden Er-

klärung.

Mineralog.-petrograph. Univ.-Inst, zu Wien, October 1895.

Beiuerkungeii zur Tafel XII.

Die erste Figur gibt einen in der Tiefe geführten Horizontalschnitt wieder.

Man sieht die Phonolithm.assen, welche Herr Prof. Suess erwiihnt, die „Letten-

gänge" ^'i f/i [/,, (/:; iukI den stockförmigen Pfeiler (pag. 4). Die pnnktirten Partien

mnschliessen den Bereich der veränderten Kohle. i)ie beiden (inerschnitte sind

nach den in der ersten Figur angedeuteten Kichtiuigen geführt.

Kf bezeichnet die Kohlenflötze, die übrigen Bezeichnungen entsprechen

jenen der ersten Figur.

Alle Figuren sind n.ach der ,.(Trubenübersichtskarte der Bergverwaltung
Bilin", welche mir freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, entworfen.

Der Verfasser.



Ueber die krystallinischen Schiefer- und Massen-

gesteine, sowie über die sedimentären Ablage-

rungen nördlich von Brunn.

(Geologische Beschreibung des Kartenblattes Boskowitz und Bhiusko. Z. 8, C. XV.)

Von Dr. L. v. Taiiscli.

Einleitung.

Im Jahre 1890 erhielt ich den Auftrag, das Blatt Prossnitz

und Wischau, dessen geologische Aufnahme ich im Jahre 1889 be-

gonnen hatte, fertig zu stellen und die geologische Aufnahme des

Blattes Boskowitz und Blansko in Angriff zu nehmen. Im Jahre 1891

wurde diese fortgesetzt, desgleichen im Jahre 1892 die mir nach

Cartirung von zwei Fünfteln des Blattes Austerlitz noch verbliebene

Zeit zur Weiterftihrung dieser Arbeit verwendet; endlich hatte ich

in diesem Jahre die noch nicht untersuchten Gebiete des Blattes

zu begehen und die Karte druckfähig abzuliefern, wofür mir eine

Aufnahmszeit von nicht ganz zwei Monaten zur Verfügung stand.

Das Blatt Boskowitz und Blansko grenzt an folgende Blätter:

im Korden an Brüsau und Gewitsch (Zone 7, Col. XV), im Osten an

Prossnitz und Wischau (Zone 8, Col. XVI), im Süden an Brunn (Zone 9,

Col. XV), im Westen an Gr.-Meseritsch (Zone 8, Col. XIV), von

welchen die beiden ersteren und zwar Brüsau und Gewitsch durch die

Herren E TietzeundA. Rosiwal, und Prossnitz und Wischau von

mir gleichfalls bereits fertig gestellt wurden.
Bezüglich der oro- und hydrographis(dien Verhältnisse im auf-

genommenen Gebiete sei in Kürze erwähnt, dass im Osten und Westen
die Plateaulandschaft die herrschende ist, während die Mitte des

Blattes ein Hügelland einnimmt, wobei der nicht seltene Fall vor-

kommt, dass sich, ganz unvermittelt, isolirte Hügel aus der Thalsohle

erheben, welche, wie z B. die Chlumberge, nur aus den Ablagerungen

einer Formation (hier der Kreide) oder, wie z. B. die Czebinka

aus mehreren ganz verschiedenen Gebilden (Brünner Eruptivmasse,

Unter- und Mitteldevon, Ilothliegend) bestehen können.

Jahrb. d. k. k. geol. Reiclisanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tausch.)
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Sehr bekannt und viel besucht ist jene (le^^iend, welche mährische
Schweiz benannt wird. Verwitterungserscheinungen in der Brünner
Eruptivmasse und Erosion im devonischen Kalk haben diesem Gebiet

den "Namen gegeben. Bilowitz, Adamsthal und Blansko, Sloup und üclioz

bezeichnen ungefähr die Grenzen dieses (Gebietes. Das enge Thal
zwischen Klepatschow und Blansko, welches sich die Zwittawa bei

ihrem Durchbruche durch die Brünner Eruptivmasse geschaffen hat,

das „öde" und das „dürre" Thal, beide ziemlich tief in das Plateau

der Devonkalke eingeschnittene Erosionsthäler, bieten dem Besucher
durch pittoreske Gestaltung der Felsen mancherlei Abwechslung.
Ueberdies ist der Devonkalk von altersher schon durch seine Höhlen
(Slouperhöhlen, Schoschuwkahöhle, Ochozerhöhlen, Wiepustekhöhle,

Bejciskala u. s. w.), welche ein reiches Material von Knochen ]dilu-

vialer Säugethiere geliefert haben, und durch seine Dolinen (die

bedeutendste ist „Mazocha" benannt und hat ungefähr eine Tiefe

von 137 Meter) berühmt.

Die Schwarzawa und Zwittawa mit ihren Seitenbächen durcli-

fliessen unser Gebiet, theils in alten (vorcretacischen) Thälern, theils

haben sie sich ihren Lauf erst in jüngster Zeit (Diluvium bis Gegenwart)
gebildet.

So fliesst beispielsweise die Schwarzawa ungefähr von Doubrawnik
bis Brzesina in einem Thale, welches schon zur Tertiärzeit bestand ^)

und die Terrassenbildungen bei Eichhorn-Bitischka Aveisen auf das

diluviale Alter dieses Theiles des Flusslaufes hin.

Die Zwittawa Hiesst von der nördlichen Kartengrenze bis Alt-

Blausko in einem Thale, das schon zur Kreidezeit bestand, und
Lösspartien im Durchbruch des Flusses durch die Brünner Eruptiv-

masse von Alt -Blansko bis an die südliche Kartengrenze scheinen

zu beweisen, dass dieser theilweise schon zur Diluvialzeit vorhanden
war, aber wahrscheinlich nicht viel älter ist, weil tertiäre Sedimente,

die sich selbst in der Höhe von Laschanek bei Iluditz als miocäne
Tegel erhalten haben, hier absolut fehlen.

Bemerkenswerth sind noch zwei ZuHüsse der Zwittawa, der

Punkwa- und Kiriteinerbach, dadurch, dass sie theilweise einen unter-

irdischen Lauf haben.

Nähere Angaben über die oro- und hydrographischen Verhält-

nisse im aufgenommenen Gebiete finden sich in der Erläuterung zur

geologischen Karte der Umgebung von Brunn. (A. Makowsky und
A. Rzehak 1. c. Nr. 55, S. 129.)-)

Was mm die geologischen Verhältnisse des cartirten Ge-
bietes betrifft, so nehmen an dem geologischen Aufbau desselben

Antheil

:

') DaKs Thalbilduugeu zu verschiedener Zeit statttaudeu, alte Thäler wieder
ausgefüllt und dann neuerdings gebildet wurden, kann hier vielfach beobachtet
werden, und ist diese Thatsache auch aus dem benachbarten (xebiete schon von
Tietze in seiner Olmützer Arbeit eingehend beschrieben worden.

-) Die Nummer nach dem Antornamen verweist hier, wie im Folgenden,
auf das beigeg(.>bene Litteraturverzeichniss.
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l. Von Kriiptiv^esteinen.

(f) Das JJrünner Eruptivgestein.

Dieses ist in der Litteratur als „Brünner Syenit" oder Granit-
Syenit" bekannt.

" "

l>) Olivin Diabas.

2. Gneiss und Glimmerschiefer.
3. Gesteine der Phyllitgruppe. (Phyllite. archäische Conglomerate

IHil Quarzite, Amphibolgesteine
. krystallinische Kalke, Graphit-'

Kiesel- und Kalkschiefer, gneissartige Gesteine.)
4. Devon (Unter-, mittel- und oberdevonische Ablagerungen).
5. Untere, nicht productive Abtheilung der Steinkohlenformation

(Culm).

6. Rothliegend-Formation.
7. Jura (oberster Dogger, älteres und jüngeres Oxfordien).
8 Kreide (Unterer Quader und Pläner).
0. Tertiär (Marines, mediterranes Miocän).

10, Diluvium,
n. Alluvium.

Zur besseren Uebersicht wird jedes dieser Gebilde für sich
besprochen werden; nur habe ich dabei folgende Bemerkungen zu
machen.

Es ist eine stattliche Reihe derselben, welche auf der Karte
zum Ausdruck gelangen muss. Dabei sind zwei Momente zu berück-
sichtigen: 1. Zeigt die Mehrzahl dieser Gebilde einen derartig raschen
Wechsel in der verschiedensten Art ihrer Ausbildung, dass die Fixirung
aller Einzelheiten der Vorkommnisse ganz unverhältnissmässig mehr
Zeit in Anspruch nehmen würde, als dem Aufnahmsgeologen zur Ver-
fügung gestellt werden kann.

2. Reicht die Mehrzahl der angeführten Formationen nur in ihren

äußsersten Ausläufern in das Blatt Boskowitz und Blansko. Deshalb
dürfte die Folgerung nicht unrichtig sein, dass in vielen Fällen —
wie dies auch schon Makowsky und Rzehak bemerken — nicht

dem Aufnahmsgeologen die Aufgabe zufallen kann, diese kleinen

Partien zu Ausgangspunkten hypothetischer und kritischer Aus-
einandersetzungen zu machen, sondern dass dies jenen vorbehalten

bleiben muss, welche sich einem eingehenden Studium des Gesammt-
vorkommens widmen können. Es möge genügen, w^enn das, was in

kurzer Zeit geschaffen wurde , zum Ausdruck gebracht , dadurch
praktischen Bedürfnissen Rechnung getragen und dem künftigen

Forscher brauchbare Handhaben zu weiterer Detailarbeit geliefert

worden sind.

Vielfach erleichtert, aber auch theilweise erschwert wurde die

Aufnahme durch die verhältnissmässig beträchtliche Litteratur, welche

bereits über das aufgenommene Gebiet vorliegt. Besonders mögen
aber aus derselben, die ich im Folgenden, wie ich hoffe, so ziemlich

erschöpfend, angeben werde, vier Arbeiten erwähnt werden.

1. Reich enbach's geologische Mittheilungen aus Mähren, die

Umgegend von Blansko betreffend.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Ilclt. (Dr. L. v. Tausch.) 35
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Reic'heiibach war ein ganz ausgezeichneter Beobachter. Er
liat die Grenzen einzehier Formationen so genau angegeben, diese

selbst auch so vortrettlich beschrieben, dass es die PHicht eines

Nachfolgers ist, seine Angaben oft wörtlich zu wiederholen, um dem
trettlichen Beobachter die Priorität zu bewahren. Er war es. der

schon im .lahre lS3i? erkannt liat, dass unterdevonische Ablagerungen

unter den devonischen Kalken auftreten — eine Thatsache, die, ob-

wohl von Makowsky und Kzehak acceptirt und wieder publicirt,

doch selbst in der jüngsten Zeit noch nicht allgemein anerkannt wurde
— und er war es, der auch die richtige Stellung der Kalke angab,

indem er als ihr Hangendes die Grauwacke, die er zur Hauptstein-

kohlenformation rechnete, bezeichnete.

Dass er das Unterdevon — nach ihm - OJd red sandsfone —
Lathon, dass er den mitteldevonischen Kalk nionntain limestone nannte,

dass er theilweise Culm mit Rothliegend, endlich den Jura von

Olomutschan mit Kreide verwechselte, thut seinem Verdienste — sein

Buch ist im Jahre 1834 erschienen — nicht den geringsten Abbruch,

und ganz unbegreiflich ist es, dass ein sonst so vortrefflicher Forscher,

wie Reuss (1. c. Nr. 71, S. 6G1), ein so abfälliges Urtheil über

Reichenbach gefällt hat. Die Folge hat gelehrt, dass gerade

Reuss bezüglich des Unterdevons und der Grauwacken mit seiner

Aulfassung Unrecht behielt.

2, Die „Beiträge zur geognostischen Keuntniss Mährens" von

A. E. Reuss, dessen Auseinandersetzungen auf den geologischen

Untersuchungen fussen, die er, im Auftrage und mit Unterstützung

des Werner-Vereines in Brunn, in Mähren und speciell auch in dem
von mir cartirten Blatt durchgeführt hat.

Mit besonderem Dank und Hochachtung sei hier der Männer ge-

dacht, die den Werner-Verein gegründet (1851) und erhalten haben,

einen Verein, der sich die Aufgabe gestellt hatte, die Kronländer
Mähren und Schlesien geologisch zu durchforschen. In den Verhand-
lungen desselben sind die Berichte und Arbeiten — so die oben citirte

Arbeit von Reuss, die aber auch im Jahrbuch der k. k. geologischen

Reichsanstalt erschienen ist — jener Forscher enthalten, die sich dem
Verein für oder ohne Entgelt zur Verfügung stellten, und als Schluss-

resultat seines Wirkens erschien im Jahre 18GG die von ihm heraus-

gegebene hypsometrische und geologische Karte von Mähren und
Schlesien.

Um auf die Reuss 'sehe Publication zurückzukommen, so sei

erwähnt, dass dieselbe im Jahre 1854 zu einer Zeit erschien, wo in

diesem Gebiete noch zahlreiche Bergwerke bestanden, die heute

längst aufgelassen sind, und ihm somit vielfach Gelegenheit zu Be-
obachtungen geboten wurde, die gegenwärtig gänzlich fehlt. Reuss
schildert nur die Rothliegend-, Jura- und Kreideformation und das

Miocän, aber diese nicht nur in dem von mir cartirten, sondern auch
im nördlichen Gebiete. Ich werde vielfach Gelegenheit haben, auf

seine meist zutreffenden Angaben zurückkommen zu müssen.

3. V. Uhlig's Jurabildungen in der Umgebung von Brunn. Diese

Arbeit enthält u. a. auch eine erschöpfende Schilderung dei- Jura-

vorkommnisse von Olomutschan und Ruditz.
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4. Die ^eologisclie Karte der Umgebung von Briinii und ihre

p]rläuteriing von A. Makowsky und A. Rzeliak. Ein Grosstheil

des Blattes lioskowitz und Blansko fallt in das von den beiden Autoren
beschriebene und cartirte Gebiet. Ihnen gebührt das Verdienst, auch
auf der Karte das Unterdevon zum Ausdruck gebracht zu haben.

Die Dilferenzen zu erklären, die sich bei einem Vergleich der
von den beiden Autoren herausgegebenen mit der von mir colorirten

Karte ergeben, dürfte keinem Bedürfnisse entsprechen.

Endlich erlaube ich mir zu bemerken, class ich mich vielfach

für verpflichtet hielt, die alten Angaben, soweit ich sie als richtig

erachtete, wörtlich wiederzugeben; denn keinesfalls will ich es mir
zu Schulden kommen lassen, das Thatsächliche, was Andere schon vor

mir veröffentlicht haben, mit meinen Worten wiederzugeben, sondern
ich will die Priorität unserer alten Vorarbeiter wahren. Wenn es

manchem Leser scheinen dürfte, dass ich zu viel citirt habe, so möge
es zur Aufklärung dienen, dass die betreffenden Citate in Büchern
enthalten sind, die heute nicht jedermann leicht zugänglich sind, und
dass bei der geologischen Beschreibung des aufgenommenen Gebietes

nicht nur das Neue, was ich gefunden, sondei-n all das Gute, was die

älteren Forscher geschaffen, berücksichtigt werden musste.

Zum Schlüsse sei allen Herren, die meine geologischen Arbeiten

im Felde gefördert haben, hier mein wärmster Dank gebracht.
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zur Paläontologie Oesterreich- Ungarns und des Orients. Heraus-

gegeben von E. V. M j s i s V i c s und M. N e u m a y r, 1 • Band,

S. 111, Wien 1882.

114. Vivenot F. v. Mikroskopische Untersuchung des Syenites von

Blansko in Mähren. Verhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt 1870,

S. 336, Wien.

115. Vyrazi4 J. Mikroskopische Untersuchung des Granitsyenites

der Umgebung von Brunn. Verhandl, des naturforschenden

Vereines in Brunn. Jahrgang 1888, 27. Band, S. 171, Brunn 1889.

116. Wankel H. Ueber die Höhlen der Grauwackenkalke in der

Nähe von Blansko, Lotos. 2. Jahrgang, S. 28, Prag 1852.
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Nr.

117. Wankel H. lieber die unterirdischen Jiöiilen bei Holstein in

Mähren, Lotos, 10. Jahrgang, S. 73, Prag 1860.

118. — Ueber die Abgründe der Hugohöhlen bei Jedownitz in

Mähren, Lotos, 10. Jahrgang, S. 1(39, Prag ISHO.

119. — Die Slouperhöhle. Denkschriften der k. Akademie der Wissen-
schaften. 2S. Band, 2. Abtheilung, S. 95, Wien 1868.

120. — Schreiben an Herrn Hofrath Prof. J. Hyrtl (die Bejcis-
kala betreffend). Sitzungsberichte der math.-naturw. Classe der
k. Akademie der Wissenschaften. LVIII. Band, 1. Abth., S. 7.

Wien 1868.

121. — Der Mensch der postpliocänen Periode und die Pariser
Ausstellung, Lotos, 18. Jahrgang, S. 18, Prag 1868.

122. Woldfich J. Beiträge zur diluvialen Fauna Mährens. Verhandl.
der k. k. geol. Reichsanstalt 1880, S. 284, Wien.

123. — Paläoutologische Beiträge. Verhandl. der k. k. geol. Reichs-
anstalt 1886, S. 179, Wien.

124. Wolf H. Bericht über die geologische Aufnahme der Gegend
zwischen Brunn, Boskowitz und Olmütz. Jahrb. der k. k. geol.

Reichsanstalt für 1861 u. 1862, Verh. S. 20, Wien 1862.

125. Die Tertiär- und Diluvialschichten zwischen Olmütz und Brunn.
Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt für 1861 u. 1862, S. 51,

Wien 1862.

126. — Mittheilungen über einen Brief Rö nie r's über den Kramenzl
von Kiritein. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt für 1861 und
1862, S. 69, Wien 1862.

127. — Mittheilungen über Tertiär- und Devonfossilien. Jahrb. der
k. k. geol. Reichsanstalt für 1861 und 1862, S. 73, Wien 1862.

128. — Die Stadt und Umgebung von Olmütz. VAne geologische

Skizze zur Erläuterung der Verhältnisse ihrer W^asserquellen.

Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt 1863, S. 574. Wien

129. — Ueber das Eisensteinvorkommen im südwestlichen Mähren
zwischen Brunn, Iglau und Znaim. Verhandl. der k. k. geol.

Reichsanstalt 1869, S. 106, Wien
130. Wolfs krön M. Ritt. v. Die Goldvorkommnisse Mährens. Berg-

und hüttenmännisches Jahrb. 1889, S. 229, Wien.
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Schilderung der im Blatte Boskowitz und Blansko vorkom-

menden Formationen.

I. Die Brünner Eruptivmasse ^}.

(8yei)it der älteren Aixtureu; Grauit-Syeuit, dioritische Schiefer uud Massengesteine
nach A. Makowsky uud A. Rzehak.)

I. Verbreitung.

Die östliche Grenze der Brünner Eruptivmasse ist. wenn man
dieselbe von der siidliclien bis zur nördlichen Kartengrenze verfolgt,

im aufgenommenen Gebiete folgende :

Südöstlich von Ochos , unweit der Ochoser Höhlen, tritt die

Brünner Eruptivmasse aus dem Brünner in das Blatt Boskowitz und
Blansko. Ihre Grenze verläuft von hier fast nord, nordvvestlich bis

Ochos, welche Ortschaft, sowie Ubetz, noch in der Brünner Eruptiv-

masse liegen, dann bis etwa 1 Kilometer südlich von Babitz nord-

westlich, weiterhin fast genau nördlich, mitten durch den Ort Babitz,

hierauf wieder nordwestlich bis zu den Höhen östlich des Bahnhofes
von Adamsthal, um in nordöstlicher Richtung, etwas westlich der

Restauration, das Josefsthal zu erreichen.

Am rechten Thalgehänge setzt sie sich, beim alten Hochofen
beginnend, fast nördlich fort, verläuft auf den westlichen Höhen
parallel mit dem südlichen Theil der Ortschaft Olomutschan, einige-

male lappenförmig sich östlich bis in die Olomutschaner Schlucht

erstreckend, überschreitet diese' im unteren Theile des Dorfes in

östlicher Richtung, - eine schmale Zunge des (xesteins setzt sieh nach

Süden fort — und erreicht in leichtem Bogen, erst nördlich, dann öst-

lich, schliesslich wieder nördlich sich wendend, die Laschaneker Strasse,

unweit (westlich) des Ortes Laschanek. Sie setzt sich in einem convexen
Bogen bis an das linke runkwa-Ufer fort, verläuft nach Westen eine

Strecke am linken Ufer dieses Baches, überschreitet denselben bei

der Sägemühle, macht am rechten Ufer einen kurzen convexen Bogen,
kommt wieder auf das linke Ufer herüber, um in einer concaven
Linie in geringer Entfernung wieder auf das rechte Ufer überzutreten,

welches es nicht mehr verlässt. Unregelmässig verlaufend, wendet sie

sich erst nord, dann nordost. von 1 ^2 Kilometer ost-südost von

Tiechow aber wieder nordwest bis zum Berge Podvrsi, von hier in

concavem Bogen südlich von Wesselitz nach Ost, endlich nach Nord
durch das Dorf Wawrzinetz, um nach einem concaven Bogen in west-

licher Richtung Petrowitz zu erreichen. Von diesem Orte verläuft die

Grenze in einer Erstreckung von ungefähr einem Kilometer in nord-

westlicher, dann östlicher Richtung bis Zdjar, um endlich in einer

unregelmässigen, nach Norden verlaufenden Linie, ungefähr 1 Kilo-

') Aus ( iriiudeii, die in dcir \v(;itereii Foleo c^rcirtcrt werden, \vnrd(i statt der

älteren Namen diese Bezeichnuna; angewendet.
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meter westlich von Walcliow, bei den Halden des alten Alaunwerkes
an der Strasse von Boskowitz nacli Walchow zu enden.

Hier verschwindet die Briinner Eruptivmasse unter Kreideablage-

rungen und es erscheint erst weiter nördlich nochmals eine kleinere,

von dem Hauptvorkommen oberflächlich getrennte Partie, welche sich

in das nördliche Blatt (Brüsau und Gewitsch) fortsetzt.

Die Grenze dieses Gebietes verlauft im Osten, südlich des Dorfes

Wratikow beginnend, in einem concaven Bogen nach Norden,, wo sie

in diesem Dorfe selbst die Kartengrenze erreicht, welche von hier

bis zu den Steilgehängen des östlichen Abfalles der Doubrawa die

Nordgrenze der Brünner Eruptivmasse im aufgenommenen Gebiete

bildet; im Westen von der nördlichen Kartengrenze in südwestlicher

Linie am Zweihof vorbei bis zum Graben, der westlich des Höhen-

punktes 369 Meter der Generalstabskarte (1 : 25000) am rechten Bach-

ufer sich befindet; im Süden von dem erwähnten Graben in fast hori-

zontaler Linie durch die Ortschaft Hradkow bis zum Höhenpunkte

430 Meter der Generalstabskarte, um, sich dann nordost wendend, in

die westliche Grenze überzugehen.

Kehren wir zum Hauptvorkommen der Brünner Eruptivmasse

zurück, so verläuft ihre nördliche Grenze von den erwähnten Halden

in nordwestlicher Richtung, immer ein wenig südlich der Boskowitzer

Strasse, bis sie bei den östlichst gelegenen Häusern der Boskowitzer

.,Oberen Vorstadt" den Bielabach erreicht, dann dem linken Bachufer

entlang bis zum Ostabhange des Boskowitzer Schlossberges, an diesem,

nachdem der Bach überschritten, bis etwas nördlich des gräflich

Mennsdorf sehen Schlosses reichend.

Wenn wir von hier aus die Westgrenze der Brünner Eruptiv-

masse verfolgen, so seilen wir, dass sie vom Schloss aus bis an die

Raitz - Boskowitzer Strasse, wo am linken Ufer der Zwittawa sich eine

Schlucht befindet und gegenüber am rechten Ufer das Rothliegende von

Obora hart an den Fluss herantritt, in südwestlicher Linie verläuft. Die

Brünner Eruptivmasse ist bei den (iärten der Säge im Bielathale vom

rechten Ufer dieses Baches auf das linke übergetreten und die

höchsten Erhebungen westlich des Dorfes Aujezd, südlich von Bosko-

witz, bestehen aus diesem Gesteine. Von dieser Schlucht an fällt die

Grenze so ziemlich mit der Strasse zusammen, welche über Doubra-

witz, Raitz, Rajeczka, Blansko nach Ober-Klepatschow führt. Nördlich

von Raitz macht sie aber nach Ost einen kleinen concaven Bogen,

weil hier Kreide und Miocänablagerungen über der Rjrünner Eruptiv-

masse liegen. Beim Bahidiof Blansko überschreitet sie die Zwittawa,

verläuft dann — indem jüngere Bihlungen den Eruptivgesteinen aut-

gelagert sind — südlich bis zum Hochofen Clamhütte, hierauf einige

Meter westlich, um dann zunäclist, Alt-Blansko östlich lassend, bis

zum Wächterhaus 275 (Generalstabskarte 1:25000) einen nördlichen

und von hier, etwa 1 Kilometer westlich der Orte Unter -Lhotta.

Speschau, Jestrzeby, einen nordwestlichen Verlauf zu nehmen. \ on

dem nördlichsten Punkte dieser liinie wendet sie sich westlich, bis

etwa 1 Kilometer südlich von Czernahora. und verläuft dann in süd-

westlicher Linie bis zur südlichen Kartengrenze, wo sich die Forma-

tionsgrenze zwischen Rothliegend und Brünner Eruptivmasse beim
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Maierhof Neuliof der Herrschaft Eichhorn befindet. Diese Grenzlinie

wird in Bezug auf bessere Orientirung nach Ortschaften durch die

Angabe im Detail gekennzeichnet, dass sich die Orte Klein -Lhotta,

Aujezd, Norzizow, Malostowitz, Czebin (ein verschwindend kleiner

Tlieil der Czebinka besteht auch aus Eruptivgestein) und Chud-
schitz in verliältnissmässig geringer Entfernung westlich von dieser

Orenzlinie befinden. Vom Höhenpunkte 252 Meter der Specialkarte

1:75000, östlich von Chudschitz, verlauft die Grenze in unregel-

massiger Linie fast südlich durch ein waldiges Hüggelland bis zum
Schlosse Eichhorn, um dann in südwestlicher Richtung, wie erwähnt,

beim Maierhof Neuhof auf diesem Kartenblatte ihr Ende zu erreichen.

2. Petrographische Beschaffenheit, Schichtung und Alter.

Makowsky und Rzehak 1. c. Nr 55, haben sowold in der

von iluien herausgegebenen geologischen Karte der Umgebung von
Brunn in der Brünner Eruptivmasse zwei Ausscheidungen vorgenommen,
und zwar: I. Granit-Syenit, II. Dioritische Schiefer und Massengesteine,

als auch in der P^rläuterung der Karte eine detaillirte Schilderung

der unterschiedenen Gebilde gegeben.

I. Granit- Syenit. Nach ihnen ist der „Granit - Syenit" ein

heterogenes Gestein, dessen Bestandtheile ebenso mannigfaltig als

wechselnd sind. Dieselben können in wesentliche und unwesentliche,

makro- und mikroskojjische Geniengtheile unterschieden werden. Als

wesentlich und mit freiem Auge erkennbar erscheinen : Orthoklas,

riagioklas, (^uarz. Ainphibol und Magnesia-Glimmer: als unwesentlich

und makroskopiscli : Epidot und Titanit, die beide charakteristisch

sind, ferner Kaliglimmer, Pyrit und Calcit (in Gangen); als mikros-

kopische Gemengtheile Magnetit und Apatit Die Verfasser beschreiben

die einzelnen Gemengtheile und setzen auseinander, dass diese durch

verschiedene Combinirung und Grösse ein sehr verschiedenes habi-

tuelles Verhalten des Syenites und eine Reihe von Varietäten bedingen,

die allmählich in einander übergehen. Die Textur ist bald grob, bald

feinkörnig, granitisch, selten porphyrartig, selbst flaserig durch parallel

gelagerte Glimmerblättchen. Tyi)ischer Syenit (Ami)hibol und Ortho-

klas) hat nur eine sehr beschränkte Verbreitung und geht leicht in

dioritischen Syenit (Amphibol und Plagioklas) über (Olomutschan). Die

häufigste Varietät enthält vorwiegend C)rthoklas. Quarz und Hornblende;

untergeordnet Plagioklas und Biotit, mit accessorischem Titanit und
Magnetit und rechtfertigt daher den Namen Granit-Syenit. Ein der-

artiger Syenit begrenzt das Zwittawathal von Brunn und Blansko.

Bezüglich der geotektonischen Verhältnisse sagen die beiden

Autoren 1. c. Nr. 55, S. 144. dass der Syenit ein massiges Eruptiv-

gestein sei, frei von jeder Schichtung. „Nirgends zeigt sich

eine übergreifende Lagerung des Syenites oder Apophysen desselben

in den angrenzenden Sedimentschichten, an welchen auch keine wie

immer gearteten Contacterscheinungen. durch den Syenit etwa hervor-

gerufen, zu beobachten sind. Im (Jegentheil findet eine überraschende

Annäherung des Syenites in i)etrographischer Beziehung an die un-

mittelbar aufiagerndcn Unterdcvongcbildc statt.''
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11. Diori tische Schiefer und M assen ge stein e. Vom
Granit-Syenit wurden von Makowsky und Hzehak die dioritischen

Schiefer- und Massengesteine getrennt gehalten. Xach diesen Autoren
nähern sie sich in ihrer petrographischen Zusaniinensetxung inso-

ferne dem Syenite, als sie wesentlich (iemenge von Aniphibol.

Plagioklas und Quarz sind. „Indessen differiren sie. abgesehen
von ihren tektonisclien ^'erhältnissen, in der Art und Weise ihrer

Mengung so bedeutend vom Syenite, dass man sie unmöglich als

Varietäten des Letzteren betrachten kann." „Durch Aufnahme von
Orthoklas, seltener von Magnesiaglimmer in den körnigen Diorit,

werden Uehergänge zum Syenit vermittelt."

In Bezug auf petrographische Einzelheiten verweise ich auf die

citirte Arbeit.

Was die geotektonischen Verhältnisse dieser Gesteine betrifft,

so sind nach den genannten Verfassern „die dioritischen Massen-
gesteine zum Theile kleinere Einlagerungen im Syenite, die sich in

ihren tektonisclien Verhältnissen nicht wesentlich von diesem unter-

scheiden. Sie bilden aber auch mächtige Zonen innerhalb des Syenites,

welche durch Uebergänge mit demselben verbunden sind , häufig

auch lagerartige Gänge bis zu mehreren Metern Mächtigkeit, in an-

sehnlicher nordsüdlicher Erstreckung zwischen dem Syenite."

„Die schiefrigen Diorite hingegen zeigen stets eine mehr oder

weniger deutliche Schichtung, oft wellig und bei geringer Mächtigkeit

sehr feine Fältelungen."

„Die dioritischen Schiefer übergehen in ihren Liegendschichten

ohne scharfe Grenze allmälig in massigen Diorit und durch diesen

in Syenit. In genetischer Beziehung unterliegt es wohl keinem Zweifel,

dass die dioritischen Schiefer sedimentären Ursprunges sind. Nach
ihrer Zusammensetzung, wie ihrer Lagerung ist es sehr wahrscheinlich,

dass es tuffogene Sedimente im Sinne Reyer's sind, hervorgegangen

aus der Metamorphose syenitischer, submarin gebildeter Tuffe, welche

durch den körnigen Diorit mit dem Syenite verbunden erscheinen."

Schon vor diesen Autoren hat K. Reichenbach 1. c. Nr. 70 eine

vortreffliche Schilderung der Brünner Eruptivmasse und ihrer Be-

grenzung gegeben. Bezüglich der von Reichenbach angegebenen
Grenzen, die fast überall ganz genau den Thatsachen entsprechen,

kann ich nur einen kleinen Irrthum naclnveisen, indem seine An-

gabe, dass der Syenit sich „oberhalb des Marktfleckens Daubrawiz

(recte Doubrawitz) auf das westliche Zwittawa-Ufer übersetze, unter-

halb Klemov (Klemow) vorbeiziehe und in südlicher Richtung strei-

chend, das rechte Ufer der Zwittawa bilde", sich als falsch erwies,

da an diesen Orten nirgends das Brünner Eruptivgestein sondern

jüngere Bildungen anstehen.

Selbstverständlich bezieht sich das Lob der Hauptsache nach

nur auf die ausserordentliche Genauigkeit von Reichenbach's
Beobachtungen; seine absonderlichen philosophischen Betrachtungen

müssen ausser Spiel gelassen werden.

Thatsache ist es jedoch geworden, dass gar manche Ansichten

dieses scharfsinnigen Beobachters, die lange Zeit unbeachtet gelassen,

heute erst wieder zur vollständigen Geltung gelangen, und es gereicht
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mir zum besonderen Vergnügen, in der Folge nacliweisen zu können,

dass dieser lange vergessene oder todtgescliwiegene Forsclier in vieler

I)eziehung mit seinen Anschauungen IJeclit behalten und Thatsachen
veröffentlicht hat, deren Erkenntniss niclit ihm sondern erst jüngeren

Autoren als Verdienst angerechnet wurde.

Auch die petrographische Beschreil)ung der Brünner P^uptiv-

niasse ist eine für die damalige Zeit vortreffliche. In der weiteren

Folge seiner Ausführungen kommt er nämlich zu dem Resultate, dass

man im Syenit vier, respective fünf unterscheidbare Zonen von Ge-
steinen beobacliten zu können scheine, und zwar:

„Gemeinkörnigen Syenit mit viel Quarz, Glimmer und Titanit

— die erste Zone — findet man in der Regel in der Mitte des

ganzen (Jebirgszuges in der Streichungsaxe." (Klepatschow, Blansko,

Ober-Tjhotta, Karolin.)

„Zu beiden Seiten, im östlichen und westlichen Verflachen,

wird der Titanit seltener und verschwindet ganz. Ausserhalb des

Mittels gegen beiden Seiten hin, nimmt der Glimmer und der Quarz
ab und die Hornblende mit Feldstein und Feldspathkrystallen werden
vorherrschend. Das Gestein geht nun in Diorit über und dieser

scheint eine Zone einzunehmen, die den Titanit-Syenit umschliesst."

„Weiter hinaus vom Mittel ab, nehme ich auf beiden Seiten

im Hangenden des Diorites einige Straten wahr, in welchen die

Hornblende plötzlich ganz verschwindet und nichts bleibt, als Quarz
und Feldspath in massiger Verbindung. Der Quarz ist farblos und
durchsichtig, der Feldspath aber fleischroth, das ganze Gestein jedoch
schon von Weitem durch sein blosses Roth auffallend. Es scheint

dies eine zweite Zone zu sein, welche concentrisch die erste um-
fängt."

„Ein weiterer Fall der Art, eine dritte Zone, scheint ein hell-

grünes Gestein abzugeben , das schon der äusseren Grenze des

Syenits sich nähert. Eine Felsart, in welcher Epidot in sehr feinen

Krystallen mit ebenso feinem Quarze sich aufs Innigste mengt,

zeichnet sich durch ein schönes, helles Apfelgrün aus, das matt im
Bruche ist. Es kömmt dasselbe unter verschiedenen Umständen im
Syenite vor, hier aber habe ich nur sein Auftreten in der Nähe
seiner Grenze in Frage stellen wollen."

„Endlich macht sich noch eine vierte Zone durch einen ganz

feinkörnigen Syenit bemerkbar, welcher noch weiter gegen die Syenit-

grenze hinausgeschoben , eine seiner letzten Häute auszumachen
scheint."

Wenn nun auch diese fünf Gesteinsarten, die Reichenbach
ohne Hilfe von Dünnschliffen unterschied, keineswegs, wie ich im Ver-

laufe meiner Ausfülirungen nachweisen werde, in der Weise in Zonen
geordnet sind, wie Reichenbach sich dies vorstellte, so kommen
sie in der That in der Brünner Eruptivmasse vor.

Auch die dioritischen Schiefer A. Makowsky's und Rzehak's
hat Reichenbach keineswegs übersehen. Es werden diese Vor-

kommnisse von ihm anlässlich der Frage, ob der Syenit geschichtet

sei oder nicht, besprochen. Während nämlich Makowsky und
Rzehak, wie bereits citirt. angeben, dass der Granit-Svenit, folge-
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richtig auch der Diorit frei von jeder Schichtung sind, schreibt
darüber Ueichenbach 1. c. Nr. 70, S. 41 Folgendes: „Schichtung
im ganzen Grossen habe ich zwar mit völliger Ueberzeugung nicht zu
erkennen vermocht; aber dessen ungeachtet bin ich nach alle dem,
was icli vielfältig im Einzelnen beobachtet habe, sehr geneigt, sie ihm
zuzusprechen" ^).

Als Beweis für seine Anschauung beschreibt nun Reichenbach
das Vorkommen der Schiefergebilde, welche Schilderung ich wieder
wörtlich zu citiren genöthigt bin, da ich seine Darstellung, wie ich

mich durch wiederholtes Begehen dieses Gebietes überzeugen konnte,
nur vollinhaltlich bestätigen muss.

Die betreuende Stelle lautet: „Es findet sich nämlich an vielen

Stellen in Steinbrüchen mitten im reinsten Syenite plötzlich ein Gestein,

das man für sich für Thonschiefer, an anderen Orten solches, welches
man für Talkschiefer, endlich welches man für Grünsteinschiefer

gemeinhin nehmen würde ; dieses aber bildet jedesmal regelmässige
Straten und zwar parallel seiner eigenen Schichtung und zeigt ein

weit über Berge und Thäler sich forterstreckendes Streichen und
Fallen; darüber und darunter aber lagert wieder Syenit, der aller

Merkmale einer Stratification absolut ermangelt. Einen Beweis hievon
findet man in dem Thale, welches von Holleschin (Holeschin) herab
am Bache fort nach Daubrawiz ( Doubrawitz) zieht. Dort befindet sich

für den Herabgehenden rechts am Wege ein Bruch, in welchem jüngst

behufs des hiesigen Strassenbaues eine grosse Menge Syenite gebroclien

worden sind. — (Auch gegenwärtig bestehen hier noch Brüche im
Syenit, Bern. d. Verf.) — Inmitten des Bruches schiessen die Straten

ein, welche ein in der Art abgeänderter Syenit sind, dass er äusserst

feinkörnig geworden und nun nur Schichten von Urthonschiefer (Chlorit-

schiefer, Bem. d. Verf.) fürs Auge vorstellt. — Ueber eine ganz gleiche

Schicht, und ich glaube über eine und dieselbe, begibt man sich,

wenn man von Lhotta Rapotina nach B. Augezd (Aujezd bei Boskowitz)

in der Jacobo-Thalschlucht hinauf und oben rechts im Waldwege nach

B. Augezd fortgeht; quer über die Strasse setzt ein solches Lager
einer Art Thonschiefer, im Liegenden und Hangenden von gemeinem
Syenit begleitet. Diess ist etwa eine Stunde von dem Punkte im
Holleschiner Thale entfernt, und zwar oben auf den Berghöhen,
während jenes tief im Thalgrimde liegt; ich halte es aber gleichwohl

für das Gegentrum dessen, was ich dort fand. — Auf dem Wege von

Daubrawiz nach Boskowiz stehen an der Landstrasse am Zwittawa-

ufer viele Syenitfelsen zu Tage. Mitten unter ihnen, unmittelbar am
am Wege finden sich mitunter ganze Lager von einer Abänderung des-

selben, wie Talkschiefer-), der ebenso im Hangenden und Liegenden

gemeinen Syenit hat, der bloss massig erscheint. Ein weiterer hieher

') Vorgreifend meinen weiteren Ausführungen möchte ich hier schon

bemerken, dass ich durch meine Aufnahmen genau zu demselben Resultate gelangte.

'-) Diese (lesteine, welche nach der mikroskopischeii Untersuchung durch

Herrn C. v. J o h n als chloritschieferartige Gebilde gedeutet werden müssen, stehen

nördlich von Doubrawitz, am linken Ufer der Zwittawa, ungefähr gegenüber dem
Punkte, wo am rechten Ufer der Zwittawa das liothliegend bis an die Bahn
reicht, an.
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gehöriger Fall tiudet östlich von Czernahora da statt, wo der Syenit

gegen Norden abfällt und untergeht. x\uch hier nimmt der Syenit eine

geschichtete Beschaffenheit an. Die Hornblende wird talkig. der Feld-

spath verliert seine Krystallinität, wird feldsteinig, und es entsteht

aus beiden ein geschichtetes, dioritisches Gestein von dünnflaseriger

Art. Es breitet sich über eine halbe Meile weit sichtbar aus und ist

eingelagert in massigem Syenit. Ebenso bei Raiz, unterhalb des

Getreidespeichers, findet sich ein Steinbruch in schiefrigem Syenite

(gegenwärtig nicht mehr sichtbar, Bern. d. Verf.) — Endlich zeigt das

Dorf Sawiest (recte Zawist südlich von Czernahora, Bem. d. Verf.), ein

schönes Profil in einem wilden Wasserrisse, der gleich beim Dorfe
westlich beginnt und durch lauter grüne Schiefer aufwärts eine halbe

Stunde weit fortläuft. Hier ist der Diorit in mancherlei Abänderungen
schöner, als irgendwo geschichtet und lässt sich nicht selten in Schiefer

zerblättern Sie scheinen auf der Streichungslinie derer von Czernahora
zu liegen, sind aber ungleich bestimmter ausgesprochen und von einer

dem Auge häufig verschwindenden Feinheit des Korns."

Nachdem ich noch vorausschicke, dass der sogenannte Brünner
Syenit wiederholt chemisch und mikroskopisch untersucht wurde, habe

ich noch die Ergebnisse meiner eigenen Untersuehungen mitzu-

theilen.

Nur ein geringer Theil jener alten Eruptivmasse, welche sich

südlich von Znaim bis nördlich von Boskowitz in wechselnder Breite

erstreckt, fällt in das Blatt Boskowitz und Blansko. Es kann daher

nicht meine Aufgabe seni, eine Monograi)liie des sogenannten mähri-

schen Syenites zu schreiben ; diese kann, um Anspruch auf Glaub-

würdigkeit zu haben, erst dann geliefert werden, wenn auch die süd-

liche Fortsetzung dieser Eruptivmasse im Detail geologisch erforscht

und petrographisch untersucht worden ist.

Immerhin l)in ich aber doch in der Lage, einige positive Daten
über den sogenannten mährischen Syenit im Blatte Boskowitz—Blansko

zu geben.

Die Gesteine des sogenannten mährischen Syenites, welche sich

in dem aufgenommenen Gebiete finden, sind s y e n i t i s c h e
,
granit-

ische, dioritische und schiefrige. Charakteristisch für jedes

derselben ist es jedoch, dass keines derselben dem Typus des Ge-
steines, dessen Namen es trägt, vollkommen entspricht.

Um nur ein Beispiel anzuführen, sei erwähnt, dass der mäh-
rische Syenit seinen Namen hauptsächlich von jenen Gesteinen er-

halten hat, welche sich bei Blansko (sowohl südlich bis gegen Brunn,

als nördlich bis Karolin) finden. Speciell aus diesem Gebiete habe ich

nun vom anstehenden (iesteine Handstücke mitgebracht, wehdie, wie

auch alle übrigen, von Herrn C. v. John petrographisch untersucht

wurden. Es zeigte sich nun, dass auch dieses Gestein sich durch den

hohen Gehalt von Plagioklas und Quarz von den tyi)ischen Syeniten

unterscheidet, ohne aber auch zum typischen Granit zu werden. Es
wurde deshalb aucli von A. Makowsky und A. I»z(!hak Granit-
Syenit genannt.

Die Granite im aufgenommenen Gebiete zeichnen sich hin-

wiederum durch geringen Glimmergehalt, die D i o r i t e durch viel
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Ortliüklas mit etwas Quarz aus; endlicli muss 1)0/C(ij^licli der Scliict'er
erwälmt worden, dass sie ('lilorit- und Talkscliiefern sehr äliiilich

werden, aber keineswegs mit ihnen verwechselt werden können.
Alle diese Gesteinsarten — und es werden sich bei genauerer

petrograithischer Tintersuchung noch viel mehr als die erwähnten
unterscheiden lassen — hängen innig miteinander zusammen und bilden
eine geologische Einheit, welche sich südlich von Znaim bis nördlich
von Boskowitz erstreckt, für die aber einen entsprechenden Namen zu
finden, sehr sclnvierig ist. Da aber in demselben typischer Syenit
höchstens nur in sehr beschränkten (Jebieten vorkommt, so erlaube
icli mir für das Gesammtvorkommen statt des Namens „mährischer
oder Brünner Syenit" die schon beim Titel dieses Abschnittes gewählte
Bezeichnung „Brünner Eruptivmasse" vorzuschlagen, innerhalb

dessen selbstverständlich gewisse Tlieile als Syenit, Syenit - Granit,

Granit, Diorit u. s. w, unterschieden werden müssen.
Was nun die V e r b r e i t u n g der e i n z e 1 n e n B e s t a n d t h e i 1 e

der Brünner Eruptivmasse betrifft, so kann von einer zonenartigen
Eintheilung derselben, wie sie Reich enbach angibt, nicht gesprochen
werden. Er selbst hat auch diese Ansicht nicht als sicher, sondern
nur als wahrscheinlich hingestellt: immerhin ist aber dieser Irrthum
bei einem sonst so zuverlässigen Beobachter befremdlich, und mag
zum Theil darauf beruhen, dass er seine Ansicht auf Lesestücke der
Gesteine stützte, die, wie sich im Folgenden zeigen wird, Beweiskraft

nicht besitzen.

Meine Beobachtungen haben nämlicli gezeigt, dass die von mir
erwähnten Gesteinsarten ganz willkürlich miteinander gemengt sind,

so dass man,, wie z. B. in den Steinbrüchen bei Lelekowitz, granit-,

Syenit-, dioritartige Gesteine mit schiefrigen Zwischenlagen wechsel-

lagern sieht; andrerseits, wo derartige gute Aufschlüsse fehlen, in

den Steinhaufen auf den Feldern, wo die Bauern die Steine aus den
Feldern zusammentragen, gemeiniglich zahlreiche Stücke jeder dieser

Gesteinsarten vorhanden sind.

Im Allgemeinen aber besteht die Hauptmasse der Brünner
Eruptivmasse, soweit sie in das Blatt Boskowitz—Blansko hineinreicht,

aus einem granitähnlichen Syenit, den man füglich mit Makow^sky
und Rzeliak Granit-Syenit nennen kann. Dieser Granit-Syenit tritt

aber sowohl im Osten als auch im Westen hart an der Formations-

grenze gegen das Unterdevon auf, wo, wie man sich bei Ochos,

Babitz, Olomutschan, Laschanek, AVesselitz, Petrowitz, Zdjar auf der

Ostseite, und auf der Westseite an der Czebinka — wo das Gestein

ganz wie bei Bilowitz bei Brunn im Grus zerfallen ist — und nördlich

und südlich des Schlosses Eichhorn, überzeugen kann, derselbe das

Liegende des Unterdevons bildet.

Eine zusammenhängende Dioritzone — ungefähr wie sie die

Karte von A. Makowsky und A. Rzehak angibt — findet sich

im Westen und bildet eine %—1% Kilometer breite Zone, welche

sich südlich von Czernahora über Swinoschitz bis südlich von Lele-

kowitz erstreckt.

Granite, die sich von typischen Graniten kaum — geringer

Glimmergehalt — unterscheiden, finden sich u. a. am Cerveny vrch

37^
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auch bei Giirein, Zlodicky. westlich von Gureiii (Generalstabskarte

l-2r)()0()) bei Lipuwka, an der Strasse zwischen Czeniahora und Zavist

bei Alt-Blansko, wo das Gestein fast i)orpliynscli wird.

Das Vorkommen ausgedehnterer Schieferpartien wurde bereits

durch das Citat Reiche n b a c h's bekannt gegeben ; nur muss
erwcähnt werden, dass die einzehien Schieferpartien ein gemein-
sames Streichen, u. zw. ein nordsüdliches haben, dass sie aber
nicht eine zusammenhängende, nur theilweise durch härteres Gestein

unterbrochene Zone bilden, sondern unregelmässige ^Einlagerungen in

den härteren Gesteinen zu bilden scheinen.

Was nun die Frage der Schichtung der Briinner
Eruptivmasse betrifft, so muss im Ganzen und Grossen zuge-

standen w'erden, dass im Blatte Boskovvitz—Blansko eine solche theil-

weise vorhanden zu sein scheint; denn nicht nur fallen die Schiefer

nördlich von Doubrawitz steil nach Ost, die Schiefer bei Zawist nach
West, sondern selbst bei dem harten Granit-Syenit scheint bei Blansko.

Boskowitz u. s. w. ein Einfallen nach West vorhanden, w^elches keines-

^vegs auf Clivage zurückgeführt werden kann.

Es scheinen die Kräfte, welche zu wiederholten Zeiten die jün-

geren Bildungen in Falten legten, ihre Wirkung auch auf die Brünner
Eruptivmasse ausgeübt zu haben, welche mit Ausnahme ihrer härtesten

Partien, wie z. B. der Diorite bei Swinoschitz, Widerstand zu leisten

nicht immer imstande war und mehr oder minder in ihrem Lagerungs-
verhältnisse gestört wurde.

W e n n w i r nun z u r F r a g e ü b e r d a s A 1 1 e r d e r B r ü n n e r

Eruptivmasse übergehen, so finden wir, dass seit Alters her die

Ansichten über dasselbe wesentlich differiren.

Ein verhältnissmässig junges Alter sprach ihm Ami Boue (1. c.

Nr. 4, S. 115) zu, indem er sich darüber folgendermassen äusserte:

Die Syenite sind meist entschieden neuer, als ein grosser Theil des

Uebergangsgebildes, wenigstens in mehreren Gegenden. Diese zuerst in

Norwegen erkannte Thatsache wurde später in mehreren Ländern be-

stätigt, namentlich durch die Lagerungsweise der grossen Masse grani-

tischen Syenites von Meissen und Dresden bis Lauban und bis zum
Riesengebirge sich erstreckend. In Freiberg nimmt man jetzt als ent-

schieden an, dass diese krystallinische Ablagerung auf Thonschiefer und
Grauwacke ruhe (Dolina), und dass sie vom letzteren Gesteine bedeckt

werde (Lausiz), so, dass dieselbe gleichsam dem Uebergangsgebirge
eingelagert erscheint. Der Syenit Mährens, w^elcher aus der Gegend
von Blansko gegen Brunn, und alsdann nach Znaim sich ausbreitet,

dürfte auf ähnliche Art vorkommen ; er scheint auf Uebergangs-
Thonschiefer zu ruhen (NW vom Spielberg, unfern Brunn), und
findet sich mit dem üebergangskalke in Berührung (Laschanek), oder

er wird von diesem durch einige quarzige Talkschiefer getrennt

(Serdazlo V).

Auch Fötterle hält die Brünner Eruptivgesteine für jüngere

Gebilde. Man vergl. Fötterle 1. c. Nr 15, S. 77.

Er schreibt: „Eine gewiss sehr interessante Erscheinung bleibt

es, dass dieses ganze krystallinische Schiefergebilde im Osten durch

einen von Meissau in Oesterreich zu verfolgenden, beinahe stets bis
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Knehnitz (recte Knilmitz) in Mäliren zu verfolgenden (Jranit- und
Syenitzug begrenzt wird, der gewiss erst späterer Kntsteliung ist und
die Ursaciie des an seiner westlichen Grenze von IJöhmen bis nacli

Oesterreich zu verfolgenden Depressionsthaies sein mag."
Diese Auffassung von dem jüngeren Alter des sogen, mährischen

Syenites wurde von Prof. E. Suess getheilt, und ihr IHTö durch folgen-

den Satz: „Die Ränder beider Schollen, der böhmischen wie der sude-
tischen, neigen sich also unter die Ausfüllungsmasse der Fuge, und der
Syenit ist jünger als beide " {K. S u e s s. Die Entstehung der

Alpen S. 70) allgemeine Geltung verschafft. Die Gründe, welche E. S u e s s

bewogen, dem Syenite ein nachdevonisches Alter zuzuschreiben, wurden
grösstentheils schon von M a k o w s k y und R z e h a k widerlegt ; ich werde
mir erlauben, in der Folge auf diesen Gegenstand zurückzukommen.

Vorerst müssen aber die Ansichten R e i c h e n b a c h's reproducirt

werden, weil auch dieser Forscher sich eingehend darüber geäussert

hat. Nach Reichenbach 1. c. Nr. 70, S. 167 ist entweder der Syenit

ein uraltes Gebilde — wie schon erwähnt, muss von seinen phanta-

stischen Ansichten über die Entstehung der Ablagerungen, ihrem

„Bildungstrieb" natürlich abgesehen werden, -- auf welchem „die

westlichen und östlichen sich correspondirenden Ablagerungen dies-

seits und jenseits des Syenites einst in ihren Fortsetzungen hergelegen

seien und so zusammenhangen". Dafür finde sich ein Zeuge, nämlich

das merkwürdige Stück Lathon auf der Biskupsky (bekannter unter dem
Namen „Babylom" bei Brunn, Bem. d. Verf.), welches mitten im Syenite,

hoch auf den äussersten Bergspitzen liege und auf seinen Rücken bei

Lelekowitz noch ein gerettetes Stück kalkigen Hangendgesteines trage.

Denn, wenn auch Meeresströmungen alles, was hervorragte, zerstörten,

konnte doch ein tüchtig festes Stück der allgemeinen Zerrüttung bis

auf einen gewissen Grad entgehen, „und die Katastroi>hen wie ein

entronnener Bote überleben , der von einem mörderischen Kampfe
wenigstens noch Kunde überbringt, wenn Alles übrige zu Grunde
gegangen ist."

Oder aber könne auch der Syenit ein Gestein sein, „welches durch

unterirdische Gewalt gehoben wäre, dabei die sie deckenden Forma-

tionen aufgebrochen, zu beiden Seiten getrieben und dabei einzelne

Trümmerstücke in seiner Mitte behalten hätte, die nun abgerissen

dalägen und durch ihre Festigkeit das darunter liegende Gestein vor

Verwitterung schützten".

Nach dem Sinne seiner Ausführung neigt sich jedoch Reichen-
bach mehr der ersteren Ansicht zu.

„Nirgends zeigt sich eine übergreifende liagerung des Syenites

oder Apophysen desselben in den angrenzenden Sedimentschichten,

an welchen auch keine wie immer gearteten Contacterscheinungen

durch den Syenit etwa hervorgerufen, zu beobachten sind. Im Gegen-

theile findet eine überraschende Annäherung des Syenites in petro-

graphischer Beziehung an die unmittelbar auflagernden Unterdevon-

gebilde statt. Aus diesen Gründen schon, zu welchen sich noch andere,

später zu erwähnende — (leider in der betreffenden Arbeit nicht zu

finden, Bem. d. Verf.) — gesellen, kann der Syenit nicht jünger, als

die angrenzenden Sedimentgebilde sein, wie E. Suess vermuthet hat."
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Mit diesen Worten begründen A. Makowsky und A. Iizehak
(1. c. Nr. Tk). S. 144) das iJrädevonische Alter der Hrünner Masse,

welcher Ansicht ich mich vollinlialtlich anschliesse.

Es möjie mir nun gestattet sein, im Folgenden mich nach den
im Blatte Boskowitz—Blansko gemnchten Erfahrungen mit dieser Frage

zu beschäftigen.

Womit begründet ¥j. S u e s s das nachdevonische Alter der

Brünner Eruptivmasse V Die betreffende Stelle lautet in der Ent-

stehung der Ali)en, S. ()9, folgendermassen : „In der Fuge zwischen

der böhmischen und der sudetischen Scholle ist ein langer Streifen

voll Syenit heraufgestiegen, der gegen Süd. wie Foetterle gezeigt

hat. ärmer an Hornblende wird und als ein Granitrücken sich bis

nördlich von Znaim fortsetzt: auch die isolirte südlichere Reihe von
Granitbergen bis Meissau ist eine Fortsetzung des Syenitzuges im
Norden. Das Querprofil der Fuge von West nacli Ost ist aber nördlich

von Brunn folgendes

:

Das Ivothliegende neigt sich in grosser INIächtigkeit als feld-

spathführende Arkose, als rother Sandstein und Schiefer, dann als

bräunlicher Schiefer mit Walchien, als rothes Conglomerat mit Por-

phyrgeröllen, endlich als schwarzgrüne AVacke und Schiefer regel-

mässig gegen Südost der Fuge zu. Die Neigung wird gegen die

oberen Schichten allmälig steiler und es folgt eine Bank von hartem,

blauschwarzen, zum Theile zelligen Kalkstein, in welchem ich ver-

geblich nach Zechstein- Versteinerungen gesucht habe. Diese fällt

etwa 500 go unter den Syenit, und ist bei dem Schlosse Eichhorn

nur durch wenige Fuss zersetzten, sandigen Gesteins von demselben
getrennt. Der harte Syenit enthält Lager von chloritischem Schiefer,

welche möglicher Weise als ein verändertes Gestein anzusehen sind,

und Beschläge von Malachit. Hat man den Syenit gekreuzt, so zeigt

sich jenseits an der Schmelzhütte oberhalb Adamsthal die grosse Masse
von devonischen Schichten, regelmässig nach Ost geneigt. Nur un-

mittelbar an dem Syenit macht der mitteldevonische Kalkstein mit

Meganferis Archiaci eine zweifache Faltung und neigt sich entgegen-

gesetzt, unter dem Syenit.

Die Ränder beider Schollen , der böhmischen wie der sude-

tischen. neigen sich also unter die Ausfüllungsmasse der Fuge und
der Syenit ist jünger als beide."

Bezüglich des ersten Punktes, der Beschaffenheit des Roth-

liegenden an und für sich, und dessen Verhältnisses zum Syenit,

fehlt den citirten Angaben die nöthige Exactheit. Soll die ange-

gebene Schichtfolge allgemein für das Rothliegende, .worauf die un-

bestimmte Angabe „nördlich von Brunn" hinweisen würde, oder spe-

ciell nur für die nächste Umgebung des Schlosses Eichhorn Geltung

haben? In beiden Fällen entspricht sie nicht den Thatsachen.

Sofern die Angaben auf das Rothliegende nördlich von Brunn
im Allgemeinen Bezug haben sollten, werde ich sie im Capitel iiber

das Rothliegende im Blatte Boskowitz— Blansko widerlegen; dass;

die geologischen Verhältnisse bei Eichhorn unrichtig geschildert

wurden, werde ich im Folgenden zeigen. Schloss Eichhorn steht auf

Granit-Syenit. Begibt man sich am rechten L^fer der Schwarzawa
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vom Sclilosse direct iiadi West, so hält der (iranit-Syenit noch
einige 100 Meter an. Darauf folgt eine schmale Zone eines Ge-
steines, welches mit Salzsäure behandelt, sicli als ein ungemein
feiner grauer Quarzsand, durch Kalk verbunden, entpuppt, beson-

ders am Steilabhang , der zur Schwarzawa hinabführt
,

gut aufge-

schlossen ist, theilweise in der Nähe der Kalke in Quarzite und
in der weiteren Fortsetzung, nach Südwest sich verbreiternd , in

Old-Red Sandstone übergeht, von dem man die schönsten Haudstücke
auf den Feldern nördlich des Maierhofes Neuhof auflesen kann. Jis

ist also das Vorkommen von Unterdevon hier sichergestellt. Ein Ein-

fallen ist nicht zu beobachten. Das Hangende bilden blockige,

bunte, röthliche und weisse Kalke mit sehr undeutlichem Einfallen.

Ich glaube im Gegensatze zu E. Suess ein westliches Einfallen

beobachten zu können. Diese Kalke sind abgewaschen, zerklüftet und
demselben sind nicht nur ßothliegend - Conglonierate aufgelagert,

sondern dieselben finden sich auch in seinen Klüften. Dies habe
ich bei wiederholten Besuchen dieser Localität beobachten können.

Weiter nach Westen fortschreitend , findet man zwar nirgends

Ixothliegend-Conglomerate anstehen, wohl aber auf den roth gefärbten

Feldern rothen Schotter, wohl zu unterscheiden vom Old-Red Sand-

stone, herumliegen. Dann folgen rothe Schiefer, die im Nordwesten
an der Strasse nach Ritischka (beim Höhenpunkte 21)7 Meter der

Generalstabskarte 1 : 25000) mit Südostfallen anstehen. Ueberschreitet

man die Schwarzawa. so sieht man, dass der Kalk vom Schloss Eich-

horn am linken Ufer derselben sich in einem ununterbrochenen von

SSW nach NN(J gerichteten Zuge von ungefähr 6 Kilometer Länge und
einer von 100 Meter bis zu einem 1 Kilometer wechselnden Breite

fortsetzt, von einer schmalen, aus Quarziten und Old-Red Sandstone

bestehenden Zone des Unterdevons unterteuft wird und regelmässig

nach West von der Brünner Eruptivmasse abfällt, während die Roth-

liegendbildungen, die hier aus rothen Conglomeraten bestehen, nach

Ost widersinnig gegen den Kalk fallen. Wie sich dann des späteren

zeigen wird, sind diese Kalke, die sich in kleineren, isolirten Partien

nach Norden fortsetzen, devonisch, und die geologischen Verhältnisse

beim Schloss Eichhorn können, wie ich nachgewiesen zu haben hoffe,

keineswegs Beweiskraft für das nachdevonische Alter des sog. Syenites

beanspruchen.

Was nun den zweiten Punkt, die Schilderung der Verhältnisse

des sog. Syenites zum Devon beim Hochofen im Josefsthal oberhalb

Adamsthal betrifft, so habe ich der Darstellung von E. Suess Fol-

gendes entgegenzuhalten.

Wenn man .sich stricte nach Suess haltend, von West nach

Ost schreitend vom Schlosse Eichhorn die Brünner Erui)tivmasse

kreuzen würde, so würde man nicht in das Josefsthal, sondern nach

Ochos, zu den Ochoser-Höhlen gelangen und hier würde man sehen,

dass ganz regelrecht auf den sogenannten Syenit quarzitisches Unter-

devon und auf dieses die dunklen Kalke des Mitteldevons, beide

mit Einfallen nach Ost, folgen. Der aufgelassene Hochofen vom
Josefsthal liegt aber ungefähr 5'/2 Kilometer nördlich von Ochos.

Hier allerdings entsprechen die Verhältnisse den Angaben von
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E. Suess, indem auf eine ganz kurze Strecke die Devonkalke unter

den sogenannten Syenit fallen. Zwischen dem sogenannten Syenit und
dem kalkigen Devon befindet sich aber eine ungemein schmale Zone
von (juarzitischem ünterdevon, welches kein deutliches Einfallen zeigt

und sowohl von E. Suess als auch von Y. Uhlig übersehen wurde,

jedoch schon Reichenbach (1. c. Nr. 70, S. 16) bekannt war. In

geringer Entfernung von diesem Punkte nördlich gegen Olomutschan,

ebenso südlich gegen Babitz zu, ändert sich schon die Situation, und
Unter- und Mitteldevon fallen von der Brünner P^ruptivmasse ab gegen

Ost. Ich habe von Boskowitz im Norden bis Ochos im Süden die öst-

liche Grenze der Brünner Eruptivmasse gegen das Devon Schritt für

Schritt abgegangen und. mit Ausnahme des einziges Punktes beim
Hochofen im Josefsthal, gefunden, dass überall die devonischen Abla-

gerungen von der Brünner blasse abfallen. Das widersinnige Einfallen

der Kalke beim Hochofen im Josefsthale ist eine locale Störung, deren

Ursachen verschieden gedeutet werden können, und die Brünner
Eruptivmasse ist älter als das Unter de von.

Diese Angabe wird im Allgemeinen durch die Art des Auf-

tretens des Devons im Westen der Brünner Eruptiv-Gesteine unter-

stützt und überdies durch die Devoninseln, welche sich am Baby-
lom, bei Lelekowitz, bei Wesselitz, Wawrzinetz und Babitz auf den-

selben belinden, bestätigt. Besonders die schon von Keichenbach
bei Wesselitz erwähnten sind dadurch ausgezeichnet, dass man an

ihnen die kreisförmige Unterlage des quarzitischen Unterdevons unter

den Kalk des Mitteldevons beobachten kann.

Dass weder die Unterdevonschichten am Babylom, welche aus

Quarzconglomeraten und Old-Red Sandstone bestehen und sehr steil

nach W'est fallen, noch die mitteldevonischen Kalke bei Lelekowitz

durch den Ausbruch eines Eruptiv-Gesteines in die Höhe gehoben,

oder gewissermassen in dem Magma eingebettet, mitgehoben wurden,

dafür spricht der gewichtige Umstand, dass sie weder metamorphische
Veränderungen erlitten haben, noch Contakterscheinungen zeigen. Ob
nachträgliche P^mjjorpressungen des untergeteuften sogenannten Syenit-

stockes stattgefunden haben, wie A. Makowsky und A. Uze hak
(1. c. Nr. 05, S. 1 TU) vermuthen, welche erst die Zerreissung, Zer-

stückelung und theilweise Aufrichtung von Theilen der Decke im
Gefolge gehabt haben sollen, ist für diese Frage irrelevant.

Durch die angeführten Thatsachen dürfte es also zur Genüge
erwiesen sein , dass der Brünner Eruptivmasse ein vordevonisches

Alter zukomme.
Man vergleiche diesbezüglich auch Tietze 1. c. Nr. 105, S. 226.

dem ich seiner Zeit das Gebiet von Blansko nach erfolgter geolo-

gischer Aufnahme zeigen konnte. „Der Syenit verhält sich vielmehr

zwischen Boskowitz und Schebetau, wie die durch passive Hebung zu

Tage gebrachte, älteste ]\Iittelzone einer Aufbruchsfalte, während in

der Gegend von Blansko, sogar inmitten des Syenitgebietes Schollen

devonischer (J esteine sich als Ueberreste einer alten Decke darstellen,

welche das aus demselben Syenite bestehende Grundgebirge einst

ganz oder theilweise überzotien hat."
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Uebrigeiis sclieint auch sclioii Keuss an dieser .Sachlage nicht
gezweifelt zu luiben

; denn in dem Berichte an den Werner- Verein
über seine geologischen Aufnahmen in Mäliren in den Jahren 1858
und 1.S54 sagt er (1. c, Nr. 72, S. 42) kurzweg: „Dem Syenit sind
zunächst die devonischen Gebilde aufgelagert."

Es erübrigt nunmehr, die Frage über das relative Mtev der
Brünner Massengesteine gegenüber den anderen Gebirgsarten zu er-
örtern.

Bekanntlich soll die Brünner Eruptivmasse im Süden aus echten
Graniten bestehen

;
granitische Gesteine, die sich kaum mehr von

echten Graniten unterscheiden, finden sich aber, wie nachgewiesen,
an verschiedenen Punkten im Blatte Boskowitz— Blansko. Ist nun
die Berechtigung des Gedankens vollständig ausgeschlossen, dass die
Brünner Massengesteine, die allerdings im Allgemeinen einen gerin-
geren Kieselsäuregehalt besitzen als die Massengesteine des böhmi-
schen Massivs mit diesen in ursächlichem Zusammenhang stehen und
ihre Fortsetzung in den vereinzelten Granitpartien im Olmützer und
Prerauer Blatte finden?

Das Vorkommen der Schiefer in der Brünner P^ruptivmasse
würde keineswegs gegen diese Auffassung sprechen, da solche auch
in echten Graniten nachgewiesen wurden und ihre mikroskopische
Untersuchung gezeigt hat, dass in denselben noch zersetzte Frag-
mente des Gesteines, aus welchem sie entstanden, enthalten sind,

und sie demnach als nachträgliche Bildungen (vielleicht theilweise
Reibungsbreccien) aufgefasst werden können. Reibungsbreccien von
mehreren 100 Metern Mächtigkeit, die dann nachträglich noch über-
dies verkieselt wurden, haben z. B. G. Klemm und Ch. Vogl in

den Graniten des Blattes Babenhausen nachgewiesen. (Erläuterungen
zur geologischen Karte des Grossherzogthums Hessen im Massstabe
1 : 25000, IIL Lieferung, Blatt Babenhausen, S. 9. Darmstadt 1894.)

Wenn nun durch die geologischen Untersuchungen der letzten

15 Jahre der fast sichere Nachweis erbracht wurde, dass die soge-

nannten „mährischen Syenite" oder der „Brünner Syenit-Granit" älter

sind, als die devonischen Ablagerungen, so möge es den Forschungen
der Zukunft überlassen werden, über die Berechtigung der Ansicht,

in der Brünner Eruptivmasse ein Aequivalent der benachbarten, all-

gemein als älter gedeuteten Massengesteine zu sehen, ein entschei-

dendes Urtheil zu fällen.

II. Die Gneisse, Glimmerschiefer, die Gesteine der
Phyllitgruppe und die Diabase.

Während die Brünner Eruptivmasse ungefähr die Mitte des

Blattes Boskowitz und Blansko einnimmt, sind die genannten Gebilde

ausschliesslich im W^esten desselben vertreten.

Ihre Nord-, West- und Süd-Grenze fällt mit der Kartengrenze
zusammen ; ihre Ostgrenze verläuft von Kunstadt im Norden ungefähr

Jahrbuch d. k. k. geol. Reiclisanstalt, 1895, 45. Band, 2. lieft. (Dr. L. v. Tausch.) 33 ^
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über Braslawetz ^), Lissitz, Lang-Lhotta, Bukowitz, Roliozdetz, Zeleznv,

(juer über den Berg Kliicaniiia, Hradschan, durcli den Sokoliwald und.

die Schwarzawa überscbreitend, durcli den Doubrawawald, geht bei

den Pulverniülden auf das rechte Ufer des Bilybaches über und erreicht

ungefähr in der Mitte des Jawureker Revieres an der Kartengrenze

ihr südliches Ende.

Kurz aber prägnant hat schon Keichenbach (1. c, Nr. 70,

S. 164) eine Charakteristik dieser Gebilde entworfen.

„Anderseits zeigt der Gneiss auf seinen Abdachungen gegen den
Syenit hin. besonders sichtbar bei Tischnowiz, Lissiz und Lettowiz,

seine gewöhnlichen Bedeckungen mit Glimmerschiefer, Hornblende-

schiefer, grauem und schwärzlichem Kalkschiefer, Grai)hitschiefer,

Chloritschiefer, kieselige Schiefer, kalkige Schiefer, kurz die bekannten,

dem Urgebirge folgenden, sogenannten Uebergangsschiefer, alles jedoch

gedrängt und lange nicht so ausgebildet, wie im rheinischen Schiefer-

gebirge und ähnlichen Uebergangsgebirgen und immer in schwachen,

schnell aufeinander folgenden Straten. Das Uebergangsgebirge ist

folglich wohl da. aber in einem etwas unterdrückten Zustande, nicht

in Beziehung auf Mannigfaltigkeit der einschliessenden Schieferarten,

wohl aber auf Mächtigkeit und Breite ihrer Entwicklung."

Alle diese krystallinischen Schiefergesteine gehören wohl unbe-

stritten dem böhmischen Massive an ; und dem Beispiel und der Be-
gründung von A. Makowsky und A. Bzehak folgend, dass bei

dem Umstände, als diese Felsarten nur eine verhältnissmässig geringe

Verbreitung im Kartengebiete besitzen und nur in Verbindung mit

dem übrigen Urgebirge des böhmisch-mährischen Massivs, der „böh-

mischen Scholle" Suess ausführlicher betrachtet und richtig gedeutet

werden können und deshalb eine flüchtigere Schilderung ihrer petro-

graphischen wie tectonischen Verhältnisse genüge, werde ich mich über
diese Gebilde umso eher kürzer fassen können, als nicht nur Foetterle
(1. c, Nr. 15, S. 65) und speciell Camerl ander (1. c, Nr. 10, S. 407)

ausführlicher über die krystallinischen Gesteine bei Tischnowitz be-

richtet haben, sondern auch die Gneisse und die Gesteine der Phyllit-

gruppe sich in die nördlichen und nordwestlichen Kartenblätter fort-

setzen, über welche bereits von A. llosiwal in den Verhandlungen
der k. k. geolog. Reichsanstalt gründliche petrographische Studien

veröffentlicht wurden und, nach einer freundlichen Mittheilung des-

selben, auch noch in Zukunft zu erwarten sind.

Ich glaube in diesem verhältnissmässig kleinen Theile des böh-

mischen Massives im Allgemeinen zwei Abtheilungen unterscheiden zu

können. Die erste, tiefere, würde die alten Gneisse und Glimmer-
schiefer, die zweite, höhere, die Gesteine der Phyllitgruppe -^ dem
Uebergangsgebirge (mit Ausschluss der Glimmerschiefer) Reichenbachs,

umfassen, wobei, wie ich hier schon vorausschicken will, Verhältnisse

eintreten, bei welchen nicht nur eine Trennung dieser beiden Abthei-

lungen, sondern auch die relative Altersbestimmung schwierig, zuweilen

durch die örtlichen V'erhältnisse unmöglich wird.

') Hier findet .sich auch noch am linken Ufer des Baches eine kleine

Gneisspartie.
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I. Gneisse und Glimmerschiefer.

Ich habe in dem aufgenommenen Gebiete auf Grund der Lage-
rungsverhältnisse angenommen, dass alle Gneisse als gleichalte Bildungen
aufzufassen seien, und dass sich in ihnen eine (TÜederung nach geolo-
gischen Gesichtspunkten nicht vornehmen lässt. Allerdings lassen

sich innerhalb des ^'orkommens des Gneisses petrographische Ver-
schiedenheiten derselben beobachten, welche in der Beschreibung auch
erwähnt werden. Aber diese, wie ich voraussetze, hier nur localen

Unterschiede in einer sonst gleichartigen Bildung, scheinen mir aus

mancherlei Gründen (geringe Mächtigkeit, wiederholtes Wechsellagern,

allmähliches Uebergehen einer Gneissart in die andere und dies auch

im Streichen, Inanspruchnahme einer verhältnissmässig zu langen Zeit,

um die ganz unregelmässig verlaufenden Grenzen des Vorkommens
zu verfolgen) nicht die Nothwendigkeit zu bedingen, sie auf der geo-

logischen Karte 1 : 75000 zur Ausscheidung bringen zu müssen. Dies

mag einer folgenden, speciell petrographischen Detailuntersuchung vor-

behalten bleiben.

Die Verbreitung der Gneisse wird sich aus der in der weiteren

Folge geschilderten Verbreitung der Gesteine der Phyllitgruppe ergeben.

Ihre Beschaffenheit ist folgende

:

Im Allgemeinen herrschen glimmerarme, graue Gneisse vor, die

durch den fettglänzenden Quarz, durch theilweise in Knoten ent-

wickelte Feldspäthe und durch undeutliche Structur ein eigenthiim-

liches Aussehen gewinnen. Man kann sie allenthalben im Gneissgebiete,

u. zw. am Bilybach, am rechten Ufer der Schwarzawa nordwestlich von

Eichhorn— Bitischka, bei Deblin, am Louczka-, Lomnitzer-, Chliwsky-

bach u. s. w. beobachten.

In ähnlicher Entwicklung aber mit vereinzelten Muscowitschüppchen
findet sich ein Gneiss unweit der Zleber Mühle am Lomnitzer Bach,

wie überhaupt wiederholt im nordwestlichen Theile des Blattes, be-

sonders schön auch nordöstlich von Ober-Louczka und Strzemchowy.

Körnigschuppiger Gneiss (gewöhnlicher Gneiss), mit meist roth

gefärbtem Feldspath mit Muscowit- und Biotitschüppchen findet sich

seltener; u. a. bei Zelezny, Stiepanowitz, Tischnowitzer Vorkloster,

Branschkow.
Schiefrige und stengelige Gneisse, mit weissem oder rothem

Feldspath und fast ausschliesslich Biotit, konnten am Libohuwka- und

Louczkabach, im Schwarzawathale, bei Hluboky und Zelezny beobachtet

werden.

Schöne Augengneisse stehen westlich von der Schiessstätte bei

Lissitz an.

Sericitische Gneisse fanden sich u. a. bei Brzesina, typische

Sericitgneisse bei Peischkow: hier, wie in kleineren Partien bei

Wohantschitz, Tischnowitz u. s. w. pflegen sie an der Grenze der

alten Gneisse und der Gesteine der Phyllitgruppe vorzukommen.

Granitartige Gneisse, die ich in zwei Fällen direct als Granite

ansprechen möchte — das eine Vorkommen konnte nördlich von Ho-

lasitz, einer kleinen Ortschaft bei Laschanko, westlich eines einzeln-

stehenden Jlauses und westlich des Ilöhenpunktes 3oö Meter der

38*
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Specialkarte an der Waldesecke, im Süden, das andere im Norden
des Blattes, ungefähr in der Mitte des Weges, der von Skorotitz

nach Czenwir führt, beobachtet werden — , die aber in den anderen

Fällen (Vorkommen SW des ehemaligen Schmelzofens am Bilybach,

SW von Herotitz, NO von Jamny, bei Zelezny, Höhenpunkt 3I>()

der Karte 1 : 25000, nördlich von Raschau. im Thiergarten und bei

Zaobora bei Lissitz) durch eine mehr oder minder ausgesprochene

Zoneneintheilung des Glimmers, der in den meisten Fällen nur als

Biotit auftritt, als Granitgneisse zu bezeichnen wären, könnten viel-

leicht als Gang-Gesteine aufgefasst werden. Die vielfach ungünstigen

localen Verhältnisse — entweder sieht man die fraglichen Gesteine

in sehr geringer Ausdehnung ohne einer directen Verbindung mit

anderen Gesteinen anstehen, oder man findet im Thyllitgebiete an

irgendeiner Stelle zahlreiclie Stücke des granitischen Gneisses bei-

sammen und in nächster Nähe Ami)hibolgesteine und krystallinische

Kalke herumliegen — lassen hier umso weniger sichere Bestimmung
zu, als aucli Contacterscheinungen nirgends beobachtet werden konnten ^).

l'egmatit, von dem schon Game rl an der (1. c, Nr. 10, S. 414)

angab, dass er Trümmer desselben in einem wenig gangbaren Hohl-

wege fand, der von der Strasse nach Hajek gegen Ost zur Höhe hinan-

führt, konnte ich nordöstlich von Zelezny in einer kleinen, nach Ost

zum Stanowisko-Maierhofe führenden Seitenschlucht am linken Ufer des

Bächleins, welches auf der Specialkarte fälschlich als Odrabach be-

zeichnet ist und von der Bevölkerung Besenekbach genannt wird,

anstehend beobachten. Ich halte ihn für einen Pegmatit im Sinne

Cre dner's.

Die Hornblendegueisse werden gelegentlich der Besprechung der

Amphibolgesteine der rhyllitgrupi)e erwähnt werden.
Die Granat-(Jlimmerschiefer reichen in einer schmalen Zone in

nordsi'idlicher Ilichtung vom äussersten Nordwestende der Karte, also

ungefähr von Stiei)anau bis ungefähr an den Louczkabach. westlich

von Ober-Louczka bei Tischnowitz. Nördlich von Uitschow bei Ned-
wieditz finden sie sich am linken Ufer der Schwarzawa, südlich dieses

Ortes bei Kasan am rechten Ufer des Flusses. Nördlich von Nedwieditz

treten sie nochmals am linken Ufer des Flusses auf; südlich von

Nedwieditz bilden sie am rechten Ufer der Schwarzawa eine zusammen-
hängende Zone, welche sich bis (Jber-Louczka erstreckt. Diese Zone ist

bis Doubrawnik äusserst schmal, indem die Gneisse noch vom Westen in

das Gebiet der Karte hineinragen, verbreitert sich aber etwas von Dou-
brawnik an. Von Maniowa an fällt die Westgrenze der Glimmerschiefer
bis Ober-Louczka mit der Kartengrenze zusammen, während die Ostgrenze
durch die Angabe fixirt wird, dass die Ortschaft Kally und die Um-
gebung von Boratsch bereits ausserhalb des Gebietes der Glimmer-
schiefer liegen. Dabei muss bemerkt werden, dass die Granat-Glimmer-
schiefer zwischen Nedwieditz und Czenwir in ein Gestein übergehen.

') Derartige, als (langgesteine gedeutete Vorkommnisse mögen vielleicht

noch iu grösserer Anzahl vorkommen ; kleinere Ungenauigkeiteii müssen aber wohl
in einem so complicirten (lebiete bei der verhältnissmüssig kurzen Zeit, die dem
Aufnaliiiisgeologon zur Vcrf'ej'ligung der Karte zur Verfügung gestellt werden kann,

entschuld iöt w(M'<len.
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welches nach den Untersuchungen von Herrn C. von John petro-
grapliisch als Augengneiss bestimmt werden inusste, geoh)giscli aber nur
als integrirender Bestandtheil des Glimmerschiefers, hier eines jüngeren
(Jebildes, wie die alten Gneisse, aufgefasst werden kann. Herr C. von
John liatte die Güte, mir über das Gestein Folgendes mitzutheilon :

„ Das Gestein bei C z e n w i r ist ein typischer Auge n g n e i s s.

P^s besteht aus einer deutlich geschichteten Masse die gewissermassen
einen echten Glimmerschiefer darstellt und aus Quarz und Biotit be-

steht, zu denen sicli noch hie und da einige kleinere Granatkörner
gesellen, in welcher Masse grössere Feldspathkörner eingelagert

erscheinen. Der Feldspath ist fast immer in P'orm von Körnern vor-

handen und zeigt nur liie und da Andeutungen von Krystalltiächen.

Derselbe zeigt nie Zwillingsbildungen und ist wohl als Orthoklas an-

zusehen."

Ausserdem finden sich nocli Granat-Glimmerscliiefer isolirt bei

den Promenade-Anlagen von Tischnowitz, beim Höheni)unkte 404 Meter
der Karte 1 : 2r)()()0 nördlich von Strzemchowy, im westlichen Theile

der Klucanina bei Tischnowitz und bei Zelezny.

Die Beziehungen der alten Gneisse und Glimmerschiefer zu den
Gesteinen der Phyllitgruppe werden im letzten Absätze dieses ('apitels

bes])rochen werden.

2. Die Gesteine der Phyllitgruppe.

Sie bestehen aus Quarzphylliten, Quarziten, Conglomeraten, kry-

stallinischen bis halbkrystallinischen Kalken, Talk-, Kiesel-, Kalk-,

Graphitschiefern, Amphibolgesteinen mannigfachster Art, Serpentinen

und gneissartigen Gebilden. Lager von Eisensteinen in grösserer oder

geringerer Ausdehnung finden sich allenthalben in dem von diesen

Gebilden eingenommenen Gebiete, und es erscheint in demselben auch

ein Massengestein, der Diabas, welcher aber von den aus den benach-

barten Gebieten bekannt gewordenen Diabasen verschieden ist.

Eine Regel in der Aufeinanderfolge der einzelnen Bestandtheile

der Phyllitgruppe konnte nicht beobachtet worden, sondern es scheint,

dass sie ganz unregelmilssig mit einander wechsellagern; sie keilen aus,

oder gehen im Streichen allmählich oder ganz unvermittelt ineinander

über. Ebenso wechselnd ist ihre Mächtigkeit, die von einigen Centi-

metern bis zu einigen hundert Metern betragen kann.

Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung ein Aufschluss nördlich

von Zelezny bei Tischnowitz, welcher sich am linken Ufer jenes

P)ächleins befindet, welches, wie bereits erwähnt, in der Specialkarte

fälschlich als Odrabach bezeichnet, von der Bevölkerung Besenekbach

genannt wird. Hier wechsellagern typische und glimmerschieferartige

Phyllite, Amphibolgesteine, krystallinische Kalke, oft nur von wenigen

Centimetf'rn Mächtigkeit, und unterteufen eine Kalkpartie, die viel

weniger krystallinisdi ist, als die liegenden (wie erwähnt, gering

mächtigen) Kalkbänke.
Den Namen „Phyllitgruppe" habe ich für den Complex der

erwähnten Gesteinsarten deshalb gewählt, weil die i)hyllitischen Ge-

steine einerseits im Ganzen und (irossen den am mächtigsten ent-
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wickelten Bestandtheil der Gruppe bilden, andererseits, weil sie bei

dem Wechsel der Gesteine das constante Element sind, d. h., dass,

wenn bei einer Verquerung eines Zuges der Phyllitgruppe auch eines

oder mehrere ihrer sonstigen Glieder vermisst werden, phyllitische

Gesteine niemals fehlen.

Nachdem eine petrographische Detailbeschreibung aller Gesteine

der Phyllitgruppe eine so langwierige Untersuchung derselben in An-

spruch nehmen würde, dass die geologische Ph^läuterung des Blattes

Boskowitz und Blansko auf Jahre verzögert würde, ich aber auch der

Ansicht bin, dass eine solche Detailbeschreibung für die Skizzirung

der geologischen Verhältnisse dieses Gebietes nicht so sehr wesent-

lich sei, werde ich mich nur auf mehr allgemein gehaltene Bemer-
kungen und specielle Angaben über das Vorkommen derselben be-

schränken.

Zu Beginn dieses Capitels wurden bereits die Grenzen des von

den krystallinischen Schiefergesteinen im Allgemeinen eingenommenen
Gebietes mitgetheilt ; durch die Angabe der Umgrenzung der ein-

zelnen Partien der Phyllitgruppe wird zugleich auch noch die Grenze
der alten Gneisse fixirt, so dass die genauere Anführung derselben

entfallen konnte.

Die Gesteine der Phyllitgruppe bilden keine zusammenhängende
Zone, die sich etwa von Norden nach Süden des Kartenblattes er-

strecken würde, sondern sie erscheinen hier am Ostrande der böh-

mischen Masse nur in grösseren oder kleineren, von einander ge-

trennten Partien.

Wenn wir dieselben von Süd nach Nord verfolgen, so finden

wir zunächst eine grössere, welche sich von der südlichen Karten-

grenze bis ungefähr nach Tischnowitz erstreckt.

Ihre Umgrenzung ist folgende : Die Nordgrenze verläuft ungefähr

vom Höhenpunkte 264 Meter der Specialkarte (unweit, westlich vom
Tischnowitzer Vorkloster) längs den Abhängen am rechten Ufer des

Loutzkabaches bis Vorkloster; im Osten bilden die Gesteine der Phyllit-

gTui»pe, theilweise mit angelagertem Löss, die Abhänge am rechten Ufer

der Schwarzawa, sind aber durch eine mit Alluvien angefüllte Ebene
von dem Flusse getrennt. Die Schwarzawa nähert sich westlich der auf

der Karte 1:25000 „Mlenisko" genannten Felder und Wiesen dem
Abhang, weicht ihm wieder in einem westlichen Bogen aus und tritt dann
nördlich der Ortschaft Brzezina hart an denselben heran, die steil

nach Südost fallenden Schichten der Phyllite unterwaschend. Hier ist

nun eine Bucht in die Phyllitzone eingeschnitten, welche sich bis

westlich von W'ohantschitz erstreckt und mit miocänen Ablagerungen
und Löss angefüllt ist. Wiederum bilden Phyllite, von Brzezina südlich,

die Abhänge am rechten Ufer der Schwarzawa, bis genau westlich

der Ortschaft Herotitz die Gneisse vom linken Ufer der Schwarzawa
auf das rechte Ufer übergreifend, hier eine sehr schmale Zone bis

etwas nordöstlich der Einmündung eines kleines Bächleins in die

Schwarzawa bilden. Nun treten die Phyllite auf das linke Ufer des

Flusses über und setzen den Westvorsprung des Sokoliwaldes zu-

sammen, der dadurch entsteht, dass die Schwarzawa hier ein Knie
bildet Bevor noch die Schwarzawa wieder einen südlichen Verlauf
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uinimt, erscheinen die Phyllite ;iberin;ils am rechten Ufer; von hier

nimmt ihre Grenze über Laschanko einen südöstlichen Verhiuf (der

Ilölienpunkt 440 Meter östlich dieses Ortes und die Horka v käme,
Karte 1 : 25000, liegen ausserhalb derselben), erreicht westlich von

dem Häusehen „Chalupky", Specialkarte 1:75000, den Bilybach, über-

schreitet ihn aber erst einige 100 Meter westlich, um dieselbe Richtung
beibehaltend, beim östlich von Jawurek gelegenen Jagdhause die

südliche Kartengrenze zu erreichen.

Die Südgrenze fällt mit der Kartengrenze zusammen. Die West-
grenze muss bis zum Bilybach etwas willkürlich gezogen werden;
während nämlich auf dem „Na banäch" und „Za humnama" bezeich-

neten Territorium der Karte 1 : 25000 noch typische Phyllite vor-

handen sind, stehen weiter nördlich Gesteine an, die wohl petro-

graphisch als Gneisse zu bezeichnen sein werden, aber doch im
Habitus von den alten Gneissen verschieden sind. Ich ziehe demnach
die Grenze von der Südwestgrenze der Karte in nordöstlicher Rich-

tung bis zur Marschower Mühle ; von hier verläuft sie Inder gleichen

Richtung, Marschow westwärts lassend, bis zu „v Mocovci" (Karte

1 : 25000), dann nördlich bis ungefähr zum Höhenpunkte 465 Meter
(Tichanow der Specialkarte), ferner westlich bis zum Höhenpunkte
475 Meter der Specialkarte, um dann in fast genau nördlicher Richtung,

durch den Ort Peischkow und östlich von Nelepetsch sich erstreckend,

am Louczkabache ihr nördliches Ende zu erreichen.

Die Fortsetzung dieses Zuges, von demselben nur durch das

Thal der Schwarzawa getrennt, bilden die unmittelbar nordwärts von

Tischiiowitz gelegenen Hügel, von welchen insbesondere einer, Kwet-
nica benannt, von altersher den Mineralogen durch seinen Reichthum
an den verschiedensten Mineralien bekannt ist. Diese Vorkommnisse
werden in der Folge in einem besonderen Absätze beschrieben werden.

Grüne-grünlichgraue, seltener graue Quarzphyllite
spielen in dem oben umgrenzten Gebiete die Hauptrolle ; sie bilden,

bildlich gesprochen, gewissermassen die Grundmasse, in welcher die

anderen Gebilde eingebettet erscheinen.

Als solche sind in erster Linie die kry s tallinischen
Kalke zu nennen.

Der Kalk ist meist feinkörnig, grau gefärbt und zuweilen reich

an Hornblende, Die Kalke treten sowohl in zusammenhängenden Zügen
als auch linsenförmig in ganz kleinen Partien auf; sie werden von

Phylliten unter- und überlagert, auch wechsellagern sie mit denselben

;

die liegenden wie die hangenden Phyllite zeigen gleiche Beschaffen-

heit, und es ist daher hier nicht möglich, über das Altersverhältniss

zwischen diesen Gebilden schlüssig zu werden.

Die beobachteten Kalkzüge sind folgende

:

Ein schmaler Kalkzug beginnt ungefähr bei dem Jagdhause öst-

lich von Jawurek , verläuft in nordöstlicher Richtung anfangs in

einem Graben, der zum Bilybach hinabführt, dann östlich desselben,

erreicht bedeutend verschmälert, so dass er leicht übersehen werden
kann, das rechte Bily - Ufer, überschreitet, verbreitert , westlich der

Chalupky, den Bilybach und setzt sich in gleicher Richtung — nur

den westlichsten Theil der Horka bei Laschanko bildend — bis nord-
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westlicli voll Holasitz fort, wo er zu Beginn des Grabens, der von

hier zur Sclnvarzawa liinabläuft, sein Ende ündet. Die Länge dieses

Zuges beträgt in der Luftlinie etwas über 5 Kilometer. Die Kalke
bilden das Liegende der weiter östlich auftretenden Gneisse, aber,

wie es scheint, nicht deren unmittelbares ; denn, sowie man sie mit

verhältnissinässig grösseren oder kleineren Lagen von Phylliten, die

aber wegen der geringen Mächtigkeit auf der Karte nicht zur Aus-
scheidung gebracht werden können, wechsellagern sieht, so kann man
auch als ihr Hangendes gegenüber den Gneissen entweder eine Phyllit-

zone von wechselnder Mächtigkeit (wenige Centimeter, einige Meter)

beobachten, wie am Bilybach und bei Laschanko, oder, wo directe

Aufschlüsse fehlen, im Walde und auf den Feldern wahrnehmen, dass

an der Grenze zwischen den krystallinischen Kalken und den Gneissen
allenthalben Phyllitgesteine herumliegen.

Die übrigen Züge des lüilkcs, von derselben petrographischen

Beschaffenheit, wie der eben erwähnte, zeigen ganz dasselbe Streichen,

nämlich von SW nach NO und liegen mitten in phyllitischen Gesteinen.

Der zweite beginnt in beträchtlicher Breite (ungefähr '/2 Kilometer)

nordwestlich von Laschanko, reicht in gleicher Breite bis an den
Marschower-Bach, so lange derselbe west-östlich verläuft; sowie der-

selbe eine nordöstliche Richtung annimmt, verschmälert sich der

Zug auf mehr als die Hälfte, verläuft bis zur abermaligen Wendung
des Baches nach Südost in der halben Höhe des Gebirges, erscheint

bei der Wendung des Baches — es ist eigentlich ein alter Bachlauf,

in dem man nur selten Wasser sieht — wieder in der Tiefe — hier

tritt eine grosse Quelle zu Tage — und erreicht in dem Berge Pri-

mava südlich von Herotitz sein nördlichstes Ende. Die Länge dieses

Kalkzuges beträgt ungefähr 4 Kilometer. Li demselben befinden sich

die ausgedehnten Steinbrüche am Tabor bei Laschanko (sowohl auf

der Karte 1 : 75000, wie auf der Specialkarte nur als „Kalksteinbruch"

angegeben), die schon seit Jahrhunderten im Betriebe stehen.

Der dritte Kalksteinzug erstreckt sich, in sehr wechselnder
Breite und ungefähr drei Kilometer Länge östlich von Wohantschitz,

nördlich der Strasse Wohantschitz—Brzezina, östlich des Plöhenpunktes
Borkovec (425 Meter der Karte 1 : 25000, bis zum rechten Ufer der

Schwarzawa.
Der vierte Zug beginnt beim Höhenpunkte 410 Meter (Vohouska

bukova der Karte 1 : 25000) und reicht in geringer Breite und unge-

fähr 1^2 Kilometer Länge bis an das rechte Ufer der Schwarzawa,
südwestlich der rothen Mühle in Tischnowitz.

Kleinere Kalkpartien, aber stets mit demselben Streichen, wie

die grösseren Kalkzüge — kleinere Einlagerungen imPliyllite bildend—
finden sich nördlich von Laschanko zwischen den Kalkzügen 1 und 2

beim Höhenpunkte 406 Meter (Karte 1 ; 25000), südlich von Herotitz

am rechten Ufer des Baches an seiner Wendung nach Südost, am
Knie, welches die Schwarzawa südlich von Herotitz bildet, südlich

des auf der Karte 1:25000 „Za Zlibkama" genannten Gebietes, also

südlich der Strasse Brzezina— Wohantschitz, nordwestlich derJarosch-

Mühle von Brzezina am rechten Ufer der Schwarzawa, endlich an

zwei Punkten am östlichen Abhänge des Schellenberges bei Tischnowitz

;
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das nördliche dieser beiden Vorkommen dürfte aber wohl eine Fort-

setzung der Kwetnicakalke von Tischnowitz sein.

Als ein zweiter oft recht markanter Bestandtheil der Phvllit-

gruppe dieses Zuges müssen die Quarzite bezeichnet werden.
Fast alle Phyllite weisen Einschlüsse von grösseren oder kleineren

Quarzvorkommnissen auf; zuweilen überwiegt aber der Quarz in dem
Maasse, dass die Phyllite neben ihm eine verschwindende Ilolle spielen.

Quarzite von eigenthümlicher poröser Beschaffenheit, die wie zer-

fressen aussehen, meist röthlich gefärbt sind und zahlreiche Drusen
von Bergkrystall enthalten, bilden von der Marschower Mühle an,

von dieser am linken Ufer des Bilybaches bis fast zur alten Schmelz-
hütte reichend, — auch am rechten Ufer stehen noch Quarzitfelsen

an — eine zusammenhängende Zone von wechselnder Breite und
Südwest-nordöstlichem Streichen, bis ungefähr zum Berge Tabor, nord-

westlich von Laschanko. Die pittoresken Felsen der Skalka südwestlich

von Laschanko (Höhenpunkt 485 Meter der Specialkarte) bestehen

aus grossen Blöcken dieser Quarzite. Aber allenthalben sieht man auch

hier, wie überall im Gebiete der Phyllitgruppe, weiches Phyllitmaterial

herumliegen, wenn man auch den Phyllit anstehend nicht beobachten

konnte. Die Quarzite mit der vorausgesetzten Phyllithülle bilden hier
das Hangende der im Westen auftretenden Gneisse und die liegendste

Abtheilung der Gesteine der Phyllitgrui)pe.

Weiter im Norden besteht der Hügel östlich des Tabors (Höhen-

punkt 442 Meter der Karte 1 : 25000), und die Felsen, die, westlich

des Fussweges von Laschanko nach Herotitz, zwischen dem Kalkzuge 2

und der Kalklinse (Höhenpunkt 406 Meter der Karte 1 : 25000) an-

stehen, aus Quarziten. Sie fehlen nicht nördlich des Tichanower Waldes,

nicht auf der Jacova und der Strazna hora und erstrecken sich von

Wohantschitz in nördlicher Piichtung in mannigfachen Abänderungen
bis nach Tischnowitz.

Grosse, lose Blöcke eines fast reinen, milchweissen Quarzes finden

sich in grosser Menge östlich und nordöstlich von Wohantschitz.

Die Kalke und Quarzite sind fast stets begleitet von Eisenerzvor-

kommnissen (Braun- oder Rotheisensteinen und manganhältigen Kiesel-

erzen); in grossen Massen, so dass sie fast nicht mehr als Begleiter

der Kalke und Quarzite, sondern als ein selbständiger, etwa den

Quarziten gleichwerthiger Bestandtheil der Phyllitgruppe angesehen

werden können, kommen sie westlich und südwestlich von Laschanko

vor, wo ein grosses Gebiet, von den Kalkvorkommnissen im Nordwesten

Laschankos bis an den Bilybach im Süden, fast ausschliesslich aus

mehr oder minder erzreichen Quarziten, theilweise aus reinen Erzen

besteht, die wie die Kalke seit Jahrhunderten abgebaut, nunmehr bei

den schlechten Communications-Verhältnissen selbst mit viel schlech-

teren Erzen nicht concurriren können, so dass gegenwärtig kein Abbau
mehr auf dieselben betrieben wird.

Die hiesigen Erzvorkommnisse wurden u. a. auch von Wolf
(1. c, Nr. 129, S. 106) eingehender besprochen.

Ein weiteres Glied aus der Gruppe der die Phyllitzone zu-

sammensetzenden Gesteine in diesem Gebiete sind die wiederholt

schon beschriebenen, sogenannten archäischen Cong lomerat e.

Jahrbuch der k. k. geol. lleichsaiistalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 39
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Sie treten in grösserer Ausdehnung in dem von mir aufgenom-
menen Gebiete nur in dieser Partie der PliyHitgruppe auf; ich habe
diese Art von Conglomeraten auf der Karte ausgeschieden, die Grenzen
sind aber willkürlich gezogen, weil die Conglomerate meist in andere
Gesteine übergehen und dieser liebergang vielfach so allmählich ist,

dass es sehr schwer wird, z. B. die Grenze zwischen Conglomeraten
und Gesteinen zu ziehen, die ein Petrograph unbedingt als Gneiss

bezeichnen würde, die aber kein Geolog als identisch mit den alten

Gneissen bezeichnen kann.

Die archäischen Conglomerate, welche sowie die Kalke und
Quarzite ein südwest-nordöstliches Streichen verfolgen, beginnen südlich

von Peischkow — ihr Liegendes bilden hier Sericitgneisse — reichen

über Wohantschitz, Ziernuwka, die Zawist-Mühle, Nelepetsch (östlich),

den Schellenberg bis zur Kwetnica nördlich von Tischnowitz und finden

sich in vereinzelten S])uren bis Stiepanowitz.

Schon Wolf und Foetterle sind diese Bildungen aufgefallen

und vom letzteren folgendermassen beschrieben worden (1. c, Nr. 15,

S. Tf)) : „In seinen höheren Schichten nimmt dieser ganze Schieferzug

(von Czernuwka recte Ziernuwka) mehr Glimmer und körnigen Q)uni'z

auf, so dass er mehr gneissartig wird, der Quarz ist darin jedoch

nicht krystallinisch, sondern in lauter abgerollten zusammengedrükten,
bis ei- und selbst faustgrossen Stücken enthalten und durch ver-

witterten Feldspath zusammengebacken, so dass das Gestein nicht

ein krystallinisches Gefüge, sondern das Ansehen von Sandstein

und grobkörnigem Conglomerat besitzt. Am Kwietnica-Berg bei Tisch-

nowitz, unmittelbar in Vorkloster und am Schelleberge (recte Schellen-

berg) ist es deutlich wahrzunehmen und am Wege von Czernuwka
gegen Wohantschütz (recte Wohantschitz) liegen grosse Blöcke auf

den Feldern umher."
Seh wipp el 1. c, Nr. iK), hat sie in dem seiner Arbeit beigege-

benen geologischen Kärtchen besonders ausgeschieden.

Makowsky und Rzehak (1. c, Nr. 55, S. 157) schilderten diese

Gebilde „als entschieden geschichtete, grob- und feinkörnige Conglo-

merat-Gesteine, mit ausgezeichneter Parallelstructur, die wesentlich

aus C^uarz, Glimmer und etwas Orthoklas bestehen, ohne dass ein

Bindemittel hervortreten würde. Die grobkörnigen zeigen bis hasel-

nussgrosse, abgerundete, häufig plattgedrückte C^uarzkörner von röth-

licher Farbe ; ferner rothe, hirsekorngrosse, eckige Orthoklaskörner

und sehr kleine Kaliglimmerblättchen, welche schalige Umhüllungen
um die ersteren Bestandtheile bilden.

„Diese conglomeratartigen Gesteine finden sich auch als ab-

gerissene, lose Blöcke in den Wasserrissen von Wohantschitz, Zier-

nuwka, sowie am Südabhange des Kwietnica."

„Diese Gesteine haben den Charakter eines Conglomerates, aller-

dings einige Aenlichkeit mit dem des Unterdevons von Brunn, unter-

scheiden sich indessen nebst den i)lattgedrückten, nach einer Ilichtung

gestreckten (wie gefiossenen) Quarzkörnern und umschliessenden Kali-

glimmer, durch den Mangel an Glaukonitkörnern."

„Durch Kleinheit des Kornes gehen diese halbkrystallinischen

Gesteine an der westlichen (Peischkow) und östlichen Grenze in
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^iieissartigeii (Jlimnierscliiefer, diircli Ausscheidung des Glimmers und
Feldspathes jedoch in Quarzschiefer über."

Noch genauere Daten über diese Gesteine gibt C a ni e r 1 a n d e r

(1. c, Nr. 10, S. 411). Er sagt u. a. : „Das interessanteste Glied des
Complexes ist aber ein Quarzconglomeratzug, auf welchen wir hier
westlich vom Orte Zawist knapp vor den ersten Häusern von Czernuvka
(rede Ziernuvka) stossen, wo die an dem Fusse des nördlichen Thal-
hanges sichtbar werdenden Riesenplatten diesem Conglomerate an-

gehören. Wir sehen hier die reichlichen, blassvioletten und rosarothen
Quarzstücke, welche in verschiedenen Dimensionen von ganz unbedeu-
tender bis zur Grösse von Taubeneiern und darüber auftreten, durch-
wegs in einer der allgemeinen Schichtung entsprechenden Richtung
parallel zu einander gelagert und an den Enden in die Länge gezogen,
so dass spindelförmige Gestalten und solche, die einem Auge gleichen,

resultiren. Und um diese so eigenthümlich geformten Quarzstücke
schmiegt sich in Flasern das glimmerige Bindemittel regelmässig herum,
es ist gelber Kaliglimmer, der nur selten die grünliche Farbe annimmt,
welche in den als schiefrige Grauwacke bezeichneten Bildungen herrscht.

Nicht selten tritt das Bindemittel weit zurück, wo dann die Quarz-
stücke fast allein an einander gereiht sich finden. Reine Quarzblöcke
bezeichnen auch hier das Gebiet. Andrerseits nimmt aber auch das

Bindemittel in der Weise zu und die Zahl wie die Grösse der Quarz-
brocken ab, dass daraus ein Glimmerschiefer hervorgeht, in welchem
nur an den Bruchfiächen grössere oder kleinere Quarzkörner sichtbar

werden."

Camerlander bespricht des Weiteren das Vorkommen und
fährt fort:

„An manchen Stellen bezeichnet dieses Conglomerat wohl zugleich

die westliche Grenze der in der vorliegenden Skizze hauptsächlich

zu erwähnenden, nicht krystallinischen Bildungen. Sichtbar wird dies

z. B. an den höheren, den zweiten unter den von Czernuwka zu den
nördlichen Höhen führenden Wegen, wo in winzigen Aufschlüssen

ein granitischer Gneiss (?) mit Häutchen von Hornblende über die

Strasse zieht ; doch lässt sich aber , wie leider an den meisten

Punkten, wegen der Geringfügigkeit des Aufschlusses nichts über die

Art der Begrenzung zwischen den beiden Bildungen sagen. Höher
hinauf sind Rhyllite das Nachbargestein des Conglomerates, über

deren Stellung man sich unklar ist; gegen das Thal hinab aber

weichen, wie dies schon Wolf kartirte, die deutlich krystallinischen

Bildungen weiter nach West zurück. Innerhalb dieser (der Gneisse)

herrscht NW-Fallen."

Ich konnte in dem von den couglomeratischen Bildungen einge-

nommenen (jlebiete folgende Hauptvarietäten derselben beobachten:

1. Quarzgerölle von verschiedener Grösse sind zum Theile noch

in ihrem ursprünglichen Zustande regellos in einer quarzitischen Masse
eingebettet. (Kwetnica, Tischnowitzer- Vorkloster.) Indem die einzelnen

Geröllstücke ihre ursprüngliche Gestalt verlieren, gewissermassen in

dem quarzitischen Bindemittel verschwinden, kann diese Varietät in

reinen Quarzitfels übergehen.
39*
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2. Qiiarzgerölle, farblos, meist aber blass violett oder licht

rosarotli. von ganz unbedeutender bis zur Grösse eines Hühnereies,

„durchwegs in einer der allgemeinen Schichtung entsprechenden

Ilichtung parallel zu einander gelagert und an den Enden in die

Länge gezogen, stecken in einem sericitischen, idiyllitischen oder gneiss-

artigen Bindemittel. Diese Streckung oder, um mich bildlich auszu-

drücken, die Auswalzung der Quarzgerölle kann so weit vor sich

gehen, dass die einzelnen Geröllstücke ihre ursprünglich gerundete

Gestalt vollkommen verlieren, an ihren Enden in einander übergehen,

gewissermassen in einander fiiessen. so dass das Gestein eine schief-

rige Structur annimmt. In solchen Fällen folgt auch das Bindemittel

dieser Anordnung. Ist das Bindemittel gneissartig mit deutlich in dem-
selben entwickelten Feldspath- und Glimmerkrystallen (Muskowit, selten

Biotit), so entstehen gneissartige, ist es sericitisch, wobei gewöhnlieh

der Fall eintritt, dass das Bindemittel in die Quarzzone eingreift,

Sericit-Schiefer ähnliche Bildungen , ist das Bindemittel phyllitisch.

Phyllite mit Quarzlagen.

Ueberdies können auch bei der zweiten Varietät durch Zurück-

treten des Bindemittels Quarzite, bei der dritten durch Ueberhand-
nehmen des phyllitischen reine Phyllite entstehen.

Selbstverständlich sind die erwähnten Gesteinsvarietäten durch
allmählige Uebergangsformen mit einander verbunden.

Ferner bilden auch A m p h i b o 1 g e s t e i n e (Hornblende-
schiefer und h ornbl ende gn eis sart ige Gebilde) einen

Bestandtheil der Gesteine der Phyllitgruppe in diesem Gebiete.

Sie erscheinen sowohl ost- und westwärts der Schmelzhütte

am Bilybache als auch im Thale. welches, südlich der Jacowa, nord-

westlich nach Peischkow führt. Hier fehlen auch Serpentine nicht

und es ist speciell in diesem Gebiete, das vielfach der dichten Bewal-

dung wegen ein Verfolgen gemachter geologischer Beobachtungen un-

möglich macht, ein derartiger Wechsel der Gesteine vorhanden, dass

ich die Detailuntersuchung dieses Gebietes bei günstigen Verhältnissen.

z. B. einer theilweisen Abforstung, einem Localforscher nur aufs

Wärmste empfehlen kann.

Ueberdies ist aus der nunmehr so ausführlich beschriebenen
Partie des Vorkommens der Gesteine der Phyllitgruppe noch zu er-

wähnen, dass untergeordnet Kalk- und Kiesels c h i e f e r (nordöstlich

von Wohautschitz), Talkschiefer (Tischnowitzer-Vorkloster) auftreten

und auch eine kleine Graphitschieferpartie vorkommt, welche

gleich beim Eingange in das Zawistthal am rechten Ufer des Baches,

gegenüber dem Durchschlage, denQuarziten undPhylliten eingelagert ist.

Schliesslich ist aus diesem Gebiete noch hervorzuheben, dass

sowohl am Bilybach, unweit der westlichen Kartengrenze, südwestlich

der alten Schmelzhütte, wo der Bilybach ein Knie bildet, ferner am
Marschowerbach, parallel seinem nordöstlichen Verlauf, westlich des

verschmälerten Kalkzuges Nr. 2, kleine Partien eigenartiger Gneisse

von älterem Habitus anstehen, die vielleicht als Gangvorkommnisse,
möglicherweise aber auch als alte Aufbrüche gedeutet werden können.

Wie bereits erwähnt, bilden die unmittelbare Fortsetzung der
soeben beschriebenen Partie der Gesteine der Phyllitgruppe die von
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(lieser nur durch die Alluvioneu der Schwarzawti getrennten Hügel
nördlich von Tischnowitz.

Die Abhänge südlich von Lomnitschka, am linken Ufer des
Besenekbaches, östlich der Strasse und westlich der Gneisskuppe
(Höhenpunkt 341 Meter der Karte l : 25000) bestehen aus Quarziten

und Phylliten.

Die Hügel im Nordwesten der Stadt Tischnowitz — die Kwetnica,
die Kuppe und der Hügel mit den Höhenpunkten 278, beziehungs-

weise 381 Meter am rechten Ufer des Besenekbaches — bestehen
aus den mannigfaltigsten Gesteinen der Phyllitgruppe, welche durch
die Alluvionen der Schwarzawa, aus welchen jedoch bei der Schwarzawa-
brücke zwischen Tischnowitz und Tischnowitz—Vorkloster und bei der
alten Kapelle, südlich von Tischnowitz—Vorkloster, das Grundgebirge
eniportaucht, unterbrochen, sich in jenen südlichen Zug fortsetzen,

dessen Umgrenzung ich im Vorausgehenden angegeben habe.

Die isolirte kleine Kuppe mit dem Höhenpunkte 278 Meter
(Karte 1:25000) westlich der Strasse Lomnitschka^—Lomuitz besteht

in ihrem südlichen Theil aus halbkrystallinischem grauen Kalk , in

ihrem nördlichen aus grünlich - grauem Phyllit. Sie ist durch Löss
von dem schon etwas bedeutenderen Hügel getrennt, welcher sich am
linken Ufer der Schwarzawa und nördlich der Mündung des Besenek-
baches befindet, und welcher gleichfalls der Hauptsache nach aus Quarz-
phylliten, doch auch Amphibolschiefern besteht. Vom höchsten Punkte
(381 Meter) desselben reicht ein halbkrystallinischer, weiss bis dunkel-

grau gefärbter Kalk von 150—200 Meter Mächtigkeit bis herab ins

Schwarzawathal. Das Fallen ist ost-südost.

Der die Stadt Tischnowitz beherrschende Hügel — die Kwetnica
— ist schon von altersher durch seinen Reichthum an Mineralien und
die zahlreichen erfolglosen Schurfversuche auf Silber, Kupfer, Eisen-

erze, Kohle und Schwerspath etc. allgemein bekannt. Aber auch für

den Geologen bildeten die Mannigfaltigkeit und eigeuthttmliche Be-
schaffenheit seiner Gesteine, deren Lagerungsverhältnisse und die

Schwierigkeit ihrer Altersdeutung einen Anziehungspunkt für ein-

gehende Studien.

Wenn wir von den älteren Angaben von A. Heinrich in

Wolny, u. A. absehen, so sei auf die schon etwas detaillirteren Be-
richte von Foetterle (1. c, Nr. 15. S. 75), Camerlander (1. c,

Nr. 9, S. 87, A. Makowsky und A. Rzehak (1, c, Nr. 55, S. 157,

158, 160) hingewiesen.

Eine ausführlichere Schilderung der Kwetnica nach den im April

und October 1883 und April 1884 durchgeführten geologischen Unter-

suchungen der Umgebung von Tischnowitz hat C a m e r 1 a n d e r in

einer zweiten Arbeit (1. c, Nr. 10, S. 410) im Folgenden gegeben:

„Der Nord- und Nordwestfuss. also die- an der Schwarzawa und
dem Odra-(Besenek) Bache entblössten Gehänge, am deutlichsten die

von der Schwarzawa direct bespülten, unter der hier etwas erhöhten

Fahrstrasse liegenden Aufschlüsse bestehen aus Hornblendegneiss, der

in festen und breiten Platten bricht. Hin und wieder erscheinen

darin rothe Quarz-Feldspathadern, selten mit schwarzen Pünktchen
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von Maguesiaglimmer, bald linsenförmig und scharf absetzend von dem
(ineiss, bald apopliisenartig mit diesem verquickt, nicht unähnlich in

der ganzen Art des Auftretens den so häufigen Granitgängen im
sächsischen Granulit; zumal eine solche grössere Linse lässt sich

knapp vor dem Zuendegehen der P^ntblössungen, also knapp vor der Ein-

mündung des Odrabaches auf einige Erstreckung das Ufergelände hinan

verfolgen. Das Eiinfallen ist an der Schwarzawa und der Odra, wo
der Gneiss hornblendeärmer und bei entschiedenerem Hervortreten

der Gemengtheile noch deutlicher krystallinisch ist, constant nach SOS
mit etwa 6;")" im Mittel.

Eine wesentlich andere Zusammensetzung und wesentlich andere
Lagerungsverhältnisse zeigt der übrige grössere Theil der Kvetnica.

\'erschiedene Abänderungen von Quarzit und ein dichter Kalk be-

theiligen sich an der Zusammensetzung dieses Theiles. Der Quarzit ist

für das Gebiet des Nordostgipfels ein grauer, ziemlich feinkörniger,

während gegen den südlichen, direct über Tischnowitz befindlichen

Gipfel ein rother, stark eisenschüssiger Quarzit herrschend wird, dessen

Quarzkörner zumeist etwas deutlicher hervortreten — zumal auf dem
Rücken zwischen diesem Gii)fel und dem zuvor erwähnten nordöstlichen.

Auf diesem Südgipfel selbst mit seinem interessanten Complexe ab-

gestürzter Blöcke ist der Quarzit derart von Quarzadern und Drusen
von Hergkrystall und Amethyst durchspickt, dass das Grundgestein

fast ganz zurücktritt. Dieser, hier nur besonders gesteigerte Quarz-

reichthum charakterisirt die Kvetnica. wie überhaupt das noch weiter

zu besprechende nichtkrystallinische Terrain ; er macht sich bemerkbar
in der Eorm von Riesenblöcken reinen Quarzes, die oft für sich allein

auf beträchtliche Strecken den Waldboden bedecken, und zeigt sich

weiters in der Eorm jener bekannten, zerfressenen, zelligen, oft sehr

bizarren Bildungen, wie diese zumal an den Eelsen unterhalb des

nordöstiiclien Gipfels markant sichtbar werden. Im Liegenden sowie

im Hangenden des Quarzites tritt ferner Kalkstein auf. also am Süd-

fusse, knapp id)er den Häusern von Tischnowitz und auf dem Haupt-
gipfel. Der Kalk ist in beiden Eällen dicht, blaugrau, schiefrig,

übrigens von keineswegs constantem Charakter. Die Schiefrigkeit ist

zumal an der tieferen der beiden Kalkpartien wahrzunehmen, wo sie

in ausserordentlicher, oft an Dachschiefer erinnernder Weise hervor-

tritt : im Gipfelkalke hingegen treten wieder oft dünne Thonschiefer-

lamellen auf, die bei der leichteren Verwitterung des Kalkes als

schmale, rothbraune Leisten hervorstehen. Bei den bekannten west-

phälischen und anderen Kramenzelkalken. denen ja auch Thonschiefer-

lamellen ihr charakteristisches Gepräge verleihen, sind diese nicht

wie hier in horizontaler Richtung, sondern netzförmig verschlungen

im Kalke angeordnet. Der Gipfelkalk hat eine bedeutend grössere

Erstreckung. als bisher auf unseren Kalken angegeben erscheint, und
liegt vor Allem der Hauptgipfel — wie schon erwähnt — selbst noch
in diesem Kalke, und ebenso sind die nicht unbedeutenden Eels-

abstürze, welche an dem zum Odrabache führenden Hang anstehen,

gleichfalls Kalk. Doch scheint uns hier keine ununterbrochene Kalk-

partie vorzuliegen, wenigstens erscheint knapp hinter dem Gipfel auf

dem Wege zum Odrabache auf etwa 30 Schritte wieder eine quarzit-
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ähnliche Bildung, welche direct als Breccie angesprochen werden
kann, und welche auch Bruchstücke von Kalk in sich enthält. In der
Nähe dieses untergeordneten, aber vielleicht nicht unwichtigen Vor-
kommens sind oberhalb der Windfahne Schurfgräben angelegt und
lassen sich da in diesem obersten Quarzite oft auf beträchtliche Ent-

fernung nicht unwichtige Adern des hier nicht seltenen Üeischrothen,

derben Baryts verfolgen. Dieses Vorkommen ist vielleicht deshalb

nicht unwichtig, weil es als der Lagerung nach jüngste Bildung viel-

leicht einmal die Handhabe bieten wird, eine Trennung des ganzen
Kvötnicacomplexes zu ermöglichen. Ganz nebenbei noch die Notiz, dass

ich in der Nähe jener Sclmrfgruben ein Stück typischen Granites

fand. Woher? — Das Fallen ist. wo es sich bei der oft mangelhaften Art

der Aufschlüsse, der oft sehr störenden Absonderung und Schieferung

bestimmen lässt, im Gebiete des Quarzites und Kalkes übereinstimmend
nach W-WNW! (meist nicht steil, z.B. 3Ü<^). Der Quarzit und Kalk

zeigt mithin ein Verflachen untereinander übereinstimmend, doch ab-

weichend von dem des zuvor erwähnten Gneisses."

Meine Beobachtungen ergaben einige von den Ausführungen
Camerlander's nicht unwesentlich abweichende Resultate. Ich glaube,

ein ziemlich anschauliches Bild von dem geologischen Aufbaue der

Kwetnica entwerfen zu können, wenn ich die Beobachtungen mittheile,

welche sich bei einem Durchschnitt von NW (nordwestliches Gehänge
gegen den Besenekbach) nach SO (Südostfuss der Kwetnica) ergeben.

An dem nordwestlichen Gehänge der Kwetnica gegen den Besenek-

bach — kaum etwas höher als das Niveau des Baches, -— sowie am
Gehänge bei der Mündung des Besenekbaches in die Schwarzawa
stehen in der That Amphibolgesteine mit 0-SOfallen an. Nur scheint es

mir, dass die rothen Quarz-Feldspathadern in denselben, die Game r-

1 a n d e r mit den Granitgängen im sächsischen Granulit vergleicht, nicht

so sehr mit Eruptiverscheinungen in Zusammenhang gebracht, als viel-

mehr als nachträgliche Kluftausfüllungen, wie solche ja in jedem
Schiefergestein vorkommen, aufgefasst werden sollen.

Weiter nach Osten folgen, ohne scharf von den Amphibolschiefern

abzugrenzen und theilweise mit ihnen wechsellagernd, Phyllite mit

Quarziten, darauf eine Kalklinse, welche sich von der höchsten Kuppe
der Kwetnica (4G9"() Meter Seehöhe) bis etwas westlich des Ilöhen-

punktes 435 Meter der Karte 1 : 25000 erstreckt. Thyllite und

Kalke fallen nach 0. Diese Kalklinse besteht eigentlich aus zwei

Theilen, zwischen welchen sich eine schmale Zone von Quarziten mit

wenig phyllitischen Gesteinen quer auf das Streichen einschiebt, welche

selbst ein Einfallen nicht beobachten lässt, und in welcher sich die

von Camerlander erwähnten alten Schurfgräben befinden, die zur

Gewinnung des Barytes angelegt worden waren. AVenn man von diesen

Kalkvorkommnissen in die Einsenkung hinabsteigt, welche sich zwischen

dem höchsten Punkt der Kwetnica (469-G Meter) im Nordwesten und

der südöstlichen Kuppe von 452 Meter Seehöhe befindet, so kann

man bis etwas Avestlich vom Höhenpunkt 452 Meter einen mannig-

fachen Wechsel von anstehenden Gesteinen beobachten. Echte Bhyl-

lite, Kiesel- und Kalkschiefer, Sericitgneissähnliche Bildungen, Quarzite

wechseliaoei'n miteinander und enthalten audi jene conglomeratischen
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A'orkommuisse, die bereits besprochen wurden. Die südöstliche Kuppe
besteht aus rothen Quarziten. dann folgen wiederum bis zum Südostfuss

des Berges Kalke, welche grauschwarz, meist aber lichtgrau, selbst

röthlich gefärbt sind. Die erwähnten Gesteine zeigen eine Erscheinung,

welche von Tietze a. a. 0. als Knickung im Streichen bezeichnet

wurde, d. h. sie sind hohlziegelartig übereinander geschichtet, so

dass. während das Hauptstreichen ein nordost - südwestliches bleibt,

ein I^infallen nach Süd, Südost, Ost. Nordost, Xord. bis fast Nordwest
beobachtet werden kann.

Der Quarzit der Kwetnica hat so zahlreiche Hohlräume und
Klüfte, welche von Krystallen ganz ausgefüllt sind, dass das Grund-
gestein zuweilen beinahe ganz zurücktritt.

Die wichtigsten Arten von Mineralien, die auf der Kwetnica ge-

funden wurden, sind nach A. j\I a k o w s k y und A. R z e h a k folgende :

Bergkrystall. Amethyst (einst ungemein häufig, gegenwärtig in schönen,

grossen Exemplaren selten i, gemeiner Quarz. Fluorit. Baryt. Limonit,

Lepidokrokit. Malachit und Azurit, gediegen Kupfer, Pyrolusit, Silber-

blende (angeblich von Zgrebny beobachtet). Calcit und, von mir

selbst gefunden. Buntkupfererz.

Mit dem Phyllitgebiete nördlich von Tischnowitz, demnach dem
Vorkommen auf der Kwetnica und den übrigen Hügeln, von diesem

ebenfalls nur durch die Alluvionen der Schwarzawa getrennt, hängt

eine Phyllitpartie zusammen, welche von der westlichen Kartengrenze,

am rechten Ufer des Louczkabaches quer über die Milowa nach Süden
sich erstreckend, am linken Ufer des Baches über Uuter-Louczka,

Strzemchowy bis zur Strasse vom Tischnowitzer Vorkloster nach
Stiepanowitz reicht und sich über den Taboryberg bis zu dieser Ort-

schaft ausdehnt. Genauer angegeben verhält sich die Verbreitung

dieser Partie der Gesteine der Phyllitgruppe folgendermassen

:

Von der westlichen Kartengrenze erstreckt sich eine schmale

Phyllitzone am linken Ufer des Louczkabaches bis etwa 100 Meter
östlich der Kirche von Ober-Louczka; von hier aus, theilweise von

miocänen Ablagerungen und Löss bedeckt, verbreitert sie sich. Diese

Phyllitzone findet ihre Fortsetzung im Süden am rechten Ufer des

Louczkabaches. Die Westgrenze dieses kleinen Gebietes fällt mit der

Kartengrenze zusammen; im Osten bildet der kleine Bach, welcher

bei der Psalzower-lNIühle in den Libohuwkabach mündet, dann dieser

selbst für eine kurze Strecke bis zur Kaworda-Mühle die Grenze,

welche, von hier sich in einem concaven Bogen über die Mirova (den

Höhepunkt b2iS Meter der Specialkarte Ost lassend) ziehend, den
östlichsten Punkt der Nordgrenze unweit (westlich) der Mündung des

Libohuwka- in den Louczkabach erreicht. Die Nordgrenze, abgesehen
vom angelagerten Löss. bildet, von der Kartengrenze bis zu diesem
soeben erwähnten Punkte, die Strasse von Aujezd (Blatt Gross-Mese-

ritsch) nach Louczka.

Die Fortsetzung dieser Zone nach Ost bildet das Terrain, welches
— abgesehen vom ]\liocän und Löss — sich zwischen der Strasse Vor-

kloster— Strzemchowy im Süden, der Strasse Vorkloster—Stiepanowitz

(bis zu den nördlichst gelegenen Häusern dieses Ortes im Westen,
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und einer Linie befindet, die von der Mündung der Schlucht am west-
lichen Thalgehänge von Stiepanowitz in südwestlicher Richtung zur
Kirche von Louczka gezogen wird.

Es sind hauptsäclilich Quarzphyllite mit eingelagerten Kalkiinsen,
welche hier beobachtet wurden; doch scheinen auch Hornblende-
gesteine nicht gänzlich zu fehlen.

Ferner treten nördlich von Stiepanowitz in Verbindung mit Sericit-

gneissen Gesteine auf, welche sich von den archaeischen Conglo-
meraten nur dadurch unterscheiden, dass die Quarze nicht Haselnuss-
bis Eigrösse erreichen, sondern sehr klein sind, so dass ich dieses
Gestein umsomehr als archaeischen Sandstein bezeiclmen möchte, als

es in seiner petrographischen Ausbildung dieselbe wechselnde Be-
schatfenheit zeigt, welche ich bereits bei der Schilderung der archaei-
schen Conglomerate erwähnt habe.

Der Quarz, der den Phylliten eingelagert ist, kann eine derartige

Mächtigkeit erlangen, dass er felsbildend auftritt; solche Quarzitfelson

finden sich auf dem „Mirova" benannten, von dem Louczka- und dem
Libohuwkabache umgrenzten Gebiete, hart an der westlichen Karten-
grenze. Ueberdies sind den Phylliten (südlich von Stiepanowitz), auch
Bänke der archaeischen Conglomerate eingelagert.

Kalklinsen von wechselnder Mächtigkeit sind südlich von Stiepa-

nowitz, nördlich von Strzemchowy, bei Unter -Louczka und an der
westlichen Kartengrenze südlich der Strasse Aujezd—Unter-Louczka
vorhanden. Der Kalk ist wechselnd; krystallinisch, halbkrystallinisch

bis dicht; besonders in den Kalkbrüchen südlich von Stiepanowitz er-

scheinen dunkelgraue und röthlichbraune Kalkpartien, die sich in

Handstücken selbst von mesozoischen Kalken kaum unterscheiden.

Die Kalkpartie südlich von Stiepanowitz ist auch deshalb bemerken s-

werth, weil sie orographisch eine ganz eigenthümliche hufeisenförmige

Gestalt besitzt.

Phyllite und Kalke fallen durchwegs West bis Nordwest unter
die Gneisse und Glimmerschiefer.

Es möge noch an dieser Stelle erwähnt werden, dass westwärts

der Strasse vom Tischnowitzer Vorkloster nach Stiepanowitz, etwas

nördlich von dem Kreuzungspunkte der Strasse vom Tischnowitzer

Verklebter nach Strzemchowy, noch eine kleine nach West fallende

Partie von Gneiss erscheint, welche die gleiche Beschaffenheit, wie

die nordwärts von Stiepanowitz auftretenden Gneisse, aufweist.

Im Anschlüsse an das eben besprochene Gebiet soll auch die

kleine Partie von Gesteinen der Phyllitgruppe erörtert werden, die

zwischen Ober- und Unter-Louczka nur durch einen schmalen Streifen

von Gneiss von den Phylliten von Unter-Louczka getrennt ist. und

sich von Ober-Louczka über die Navrsi mit fast genau südnördlichem

Streichen bis nördlich von Kally erstreckt, wobei die Umgrenzung der

Phyllite nördlich von Kally durcli die Angabe fixirt wird, dass die

Höhenpunkte 501-2 Meter im Westen. 461 Meter im Norden und
433 Meter im Osten von Kally (sämmtliche Höhenangaben nach der

Karte 1 : 25000) schon ausserhalb der Phyllitzone liegen.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reicbsanstalt, 1895. 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tauscli.) 40
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Wenn man nämlich von der Kirche von Unter-Louczka nach

Ober-Louczka, oder von einem der östlich der Kirche gelegenen

Gräben in der Richtung nach Nordwest geht, so verquert man,

nachdem man die Phyllite verlassen, zunächst eine schmale Zone
alter rother Gneisse mit eingelagerten Glimmerschiefern, die nord-

west fallen, und gelangt wieder in eine ringsum von alten Gneissen

und Glimmerschiefern umgebene Scholle der Gesteine der Phyllit-

grupi)e. Leider lassen die Aufschlüsse hier viel zu wünschen übrig,

weil die ganze Gegend cultivirt ist und Getreidefelder eine genauere
Untersuchung sehr behindern. Man ist bei der Beurtheilung des

(Grundgebirges meist nur auf die auf den Feldern herumliegenden
Gesteinsstücke angewiesen.

Auch in diesem Gebiete spielen die Phyllite die Hauptrolle.

Ihnen eingelagert sind drei Kalkzüge, welche ein verschiedenes oro-

graphisches Streichen aufweisen, indem die beiden südlichen von
Ost nach West, der nördliche aber von Nord nach Süd sich erstreckt.

Die Kalke sind krystallinisch, weiss, zum Verwechseln jenen von

Zelezny ähnlich, mit schönem Tremolit; oder sie enthalten einen

bedeutenden Percentsatz von Thonerde und sind durch beigemengten
Graphit durch und durch mattschwarz gefärbt : endlich kommen
noch Kalke vor, welche mit grösseren und kleineren Klümpchen eines

(iebildes durchspickt sind, welches, wie die petrographische Unter-

suchung durch Herrn C. von John ergab, aus ungemein zersetzten

Bestandtheilen eines Eruptivgesteines besteht.

Auch finden sich Quarzite von der Art der Kwetnica-Quarzite

mit Drusen mit schönen Quarzkrystallen, Eisenerze von verschiedener

Art und Manganvorkommnisse.

Nach der ähnlichen Beschaffenheit einiger hiesiger Gesteine mit

jenen von Zelezny, die in der Folge ausführlich besclirieben werden,

gewinnt man den Eindruck, das Vorhandensein eines Eruptivgesteines

vermuthen zu können, dessen Anstehen zwar bisher nicht beobachtet

werden konnte, dessen Zersetzungsproducte jedoch zur Bildung mancher
in diesem Gebiete auftretender Gesteine beigetragen haben.

Soweit ein Einfallen in diesem so schlecht aufgeschlossenen

Gebiete beobachtet werden konnte, war es stets nach West gerichtet.

Eine Fortsetzung in der Richtung nach Nordwest finden die

Gesteine der Phyllitgruppe in den kleinen Vorkommnissen von Boratsch.

Doubrawnik, Czenwir und Nedwieditz.

Die Gesteine der Phyllitgruppe nehmen bei Boratsch nur einen

Raum von ungefähr nicht ganz einem Quadrat-Kilometer ein und be-

stehen aus Amphibolgesteinen, krystallinischen Kalken und Phylliten.

Sie befinden sich westlich von Boratsch und bilden der Hauptsache
nach die Anhöhe, welche sich zwischen den beiden Gräben befindet,

die östlich von Husle in das Schwarzawathal hinablaufen.

Hier, wie auch weiter nördlich bei Nedwieditz nimmt der Phyllit

ein glimmerschieferartiges, der Glimmerschiefer ein phyllitisches Aus-

sehen an, so dass die Grenze zwischen beiden Gesteinen nur nach

subjectivem Ermessen gezogen werden kann. Südwestlich des Ziegel-
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Ofens, der sich nordwestlich von Boratscli befindet, steht in der Schlucht
ein harter Hornblendegneiss mit schönen Granatkrystallen an.

Weiter nach Norden treten wieder alte Gneisse auf, welche
nach West einfallend bis zu jenem Tunkte reichen, wo südlich von
Doubrawnik der Fussweg von der Hauptstrasse abzweigt, welcher in

das Thal des Hakowybaches führt. Der Hügel, welcher sich östlich

dieses Fussweges befindet und dessen östliche Grenze die Strasse
bildet, besteht in seinem südlichen, unbewaldeten Theil aus Glimmer-
schiefern, in seinem nördlichen, bewaldeten, nebst phyllitischen

Bildungen, hauptsächlich aus Quarzitfels. Auch im Westen des Fuss-
weges ist eine schmale Zone von Glimmerschiefern zu beobachten, die

nach Westen von Gneissen überlagert wird. Kurz bevor man das
Hakowythal erreicht, kommt von Westen ein Bächlein herab; hier

wendet sich der Glimmerschiefer etwas nach West und es erscheint

eine Kalkpartie, welche die Grenze der Phyllitzone gegen den
Glimmerschiefer bildet und bis zum Hakowybache reicht. In der
nördlichen Fortsetzung, am linken Ufer des Hakowybaches, folgt Löss,

dann wieder Kalk, der, genau wie manche Kalke von Ober-Louczka,
einen bedeutenden Percentsatz von Thonerde enthält und durch bei-

gemengten Graphit durch und durch mattschwarz gefärbt ist, und
Quarzitfels. Diese Gesteine reichen nur bis zum Kreuze, welches sich

unmittelbar bei den letzten Häusern von Doubrawnik befindet. Im
Westen dieses Lappens von Phyllitgesteinen ist Glimmerschiefer, aber
in einer sehr schmalen Zone, vorhanden. Nachdem nämlich seine

Westgrenze am linken Ufer des Hakowybaches an der Waldgrenze
— diese liegt hart an der westlichen Kartengrenze — das Thal
erreicht, wendet sie sich nordöstlich und gelangt westlich des er-

wähnten Kreuzes an die Mündung einer kleinen Schlucht. Von hier

bis zum Höhenpunkte 317 Meter der Karte 1 : 25000 (dieser Punkt
ist auch auf der Specialkarte durch die Angabe zweier Brücken ge-

kennzeichnet) bildet der Glimmerschiefer am Gehänge, westlich der
Strasse nur eine Zone von wenigen Metern Breite, welche sich aber
nach Norden verbreitert und bis südlich von Nedwieditz reicht. West-
lich der Glimmerschiefer befinden sich Gneisse.

Alle die erwähnten Gesteinsarten fallen nach West.
Bei der Brücke, welche südlich von Czenwir über die Schwarzawa

führt, fand sich, (1891) schlecht aufgeschlossen, östlich der Strasse,

steil nach West fallend, ein sehr zersetztes Gestein von kaum einem
Meter Mächtigkeit, welches nach der petrographischen Untersuchung
durch Herrn C. von John sich als ein Amphibolschiefer herausstellte.

Heuer (1895) sah man von diesem Gesteine nichts mehr, da
es wegen der Gewinnung des Kalkes, der hier als steiler Fels zur

Schwarzawa abfällt, von der Strassenseite aus abgeräumt war.

Nördlich dieses Vorkommens in dem Knie, welches die Schwarzawa
hier bildet, befindet sich ein kleiner Hügel von verhältnissmässig wenigen
Metern Umkreis, auf welchem die Kirche von Czenwir steht. Aber
dieser Hügel ist ausserordentlich merkwürdig dadurch, weil ihn, in

einen so kleinen Raum vereinigt, und ringsum von altkrystallinischen

Gesteinen umgeben, die Gesteine der Phyllitgruppe, und zwar kry-

stallinische Kalke, Phyllite, Augengneisse, als Fortsetzung jener

40*
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S. 297) beschriebenen und von mir zu den Glininierschiefern gerech-

neten Gesteine . und an seinem nördlichsten Punkte ein Eruptiv-

p;estein aufbauen, weh'.hes nach den Untersuchungen des Herrn C. v.

Jühn nur als ein mehr zersetztes Aequivalent des Olivin-Diabases

von Zelezny aufzufassen ist.

Es möge hier nochmals erwähnt werden, dass östlich von Czen-

wir, an der Strasse von Skorotitz nach Czenwir, hall)en Wegs, mitten

im Gneissgebiete, ein Gestein ansteht, welches von mir (vergl. S. 294)

als Granit gedeutet wurde.

Das nordwestlichste Vorkommen der (iesteine der Phyllitgruppe

ist jenes, welches sich von Nedwieditz im Süden bis an die nördliche

Kartengrenze erstreckt. Es ist nur ein sciimaler Zug, der sich zwischen

den Glimmerschiefern im Westen und den Gneissen im Osten nach

Norden erstreckt. Er beginnt östlich von Nedwieditz am linken Ufer

der Schwarzawa und erreicht mit Südwest- nordöstlichem Streichen

Korzinov. Er erscheint dann mit südost-nordwestlichem Streichen am
rechten Ufer der Schwarzawa bis etwa Uitschow, um dann in nördlicher

Richtung am linken Ufer der Schwarzawa sich bis an die nördliche

Kartengrenze fortzusetzen.

Denselben setzen abermals Phyllite. Kalke (grau bis weiss ge-

färbte Marmore), Hornblendegesteine und an einer Stelle, nördlich

von Uitschow, in innigster Verbindung mit diesen, Serpentine zu-

sammen. In der Regel ist hier die Aufeinanderfolge so gestaltet, dass

auf Granatglimmerschiefer im Westen, denselben Amphibolgesteine,

oder eine sehr schmale Zone von glimmerschieferartigen Phylliten

und dann erst die Amphibolgesteine, hierauf die Kalke und endlich

typische Quarzphyllite folgen, worauf dann im Osten die alten Gneisse

auftreten.

Endlich konnte ich im Complexe dieser Vorkommnisse auch ein

Eruptivgestein nordöstlich von Nedwieditz am linken Ufer des Chliwsky-

baches, gleich zu Beginn des von ihm gebildeten Thaies, beobachten,

welches ich als im Zusammenhange mit dem Eru])tivgesteine von

Czenwir betrachte, seinerzeit (1. c., Nr. 104, S.291) als Diorit angegeben
habe, welches aber von Herrn C. v. John neuerdings untersucht

und über welches mir von ihm folgende Daten zur Verfügung
gestellt wurden

:

„Das Eruptivgestein von Nedwieditz, welches am Chliwskybach

ansteht, ist ein ziemlich zersetzter Diabas. Es besteht fast nur aus

Feldspath und in grösseren Massen zusammengehäufter strahliger

Hornblende. Der Feldspath ist theilweise durch graue Körnchen
getrübt und enthält zahlreiche Einschlüsse eines schwach grünlich

erscheinenden Minerals, welches theils längliche Nädelchen bildet,

theils in Form von Körnchen entwickelt erscheint. Der grösste Theil

dieser Einschlüsse dürfte wohl Apatit sein, theilweise wohl auch Horn-
blende, die sich vielleicht aus ursprünglich vorhandenem Augit gebildet

hat. Der Feldspath zeigt deutlich polysynthetische Zwillingszusammen-

setzung und erinnert in seinem Aussehen an die gewöhnliche Aus-
bildung der Feldspäthe in Diabasen und Gabbros.
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Die llüriibleiitle ist jedenfalls nicht primär, sondern hat sich ans
nrsprünglich vorhandenem Angit gebildet. Sie bildet theils Körnchen,
vornehmlich aber Sänlchenaggregate von grüner Farbe, ist also im
Wesentlichen in Form von Strahlstein entwickelt. Hie und da sind

Körnchen vorhanden, die ihrer Spaltbarkeit und ihrer mehr braunen
Farbe nach wohl dem Augit zuzurechnen sind und noch unzersetzte
Theile des ursprünglichen Augites darstellen.

Um auch chemisch einen Anhaltspunkt zu haben, wurde eine

Kieselsäurebestimmung vorgenommen, die 4o-8() Percent Kieselsäure

ergab. Auch dieser geringe Kieselsäuregehalt weist auf das Vor-
handensein eines sehr basischen Feldspathes hin, wie er in den
Diabasen vorzukommen pflegt, so dass man dieses Gestein wohl mit

Sicherheit zu den Diabasen stellen kann, mit der Annahme, dass der
ursprünglich vorhanden gewesene Augit fast ganz in Hornblende ver-

wandelt wurde."

Sowie nach Nordwesten, finden die Gesteine der Phyllitgruppe,

von Tischnowitz aus, auch in nordöstlicher Richtung ihre Fortsetzung.

In Verfolgung dieser Linie soll zuerst das isolirte Vorkommen der-

selben bei Zelezny, einer Ortschaft nordöstlich von Tischnowitz, be-

sprochen werden.

Genau südlich des Kreuzes (Höhenpunkt ol7 Meter der Karte

1:25000), an der Strasse Lomnitschka— eTamny. nördlich der Ort-

schaft Zelezny, hart am linken Ufer des Besenekbaches, befindet

sich ein ziemlich isolirter Hügel, welcher aus den Gesteinen der

Phyllitgruppe zusammengesetzt und durch das Vorkommen des Olivin-

Diabases ausgezeichnet ist. Der Hügel fällt steil gegen den Besenek-
bach ab, und dieser Abhang gewährt die besten Aufschlüsse. In dem
westlichen Theile dieses Hügels am Abhänge gegen den Besenek-
bach sieht man graue bis graugrüne typische Phyllite, ferner Thon-
glimmerschiefer im Sinne N au man n's, also Uebergangsbildungen von

Phylliten zu Glimmerschiefern, amphibolitische Gesteine, Quarzite mit

halbkrystallinischen Kalken in Bänken von geringer Mächtigkeit

wechsellagern, bis gegen die Spitze des Hügels letzterer dominirt und
den ganzen südlichen Theil desselben bildet. Geht man einige Schritte

den Bach nach Osten entlang, so findet man sowohl im Bachbette selbst,

als in seinen AUuvioneu gänzlich abgerundete, ungemein harte Blöcke'©'

des Olivin-Diabases, von Ei bis zu 1

—

2 Cubikmetergrösse. Noch etwa
100 Meter ostwärts erscheinen am Abhänge des genannten Hügels

die Gesteine der Phyllitgruppe mehr metamorphisirt, der Kalk ist in

weissen, mittelkörnigen Marmor umgewandelt und enthält schön aus-

gebildeten Tremolit. gneissartige Bildungen und Graphitschiefer treten

auf, und inmitten derselben liegt eine Bank von Olivin-Diabas, welche

einen Gang desselben in den Gesteinen der Phyllitgruppe darstellt,

der bei nachträglicher Faltung mitgefaltet wurde.

Dieser Olivin-Diabas war schon Foetterle bekannt, der ihn

jedoch als Hornblendegestein beschrieb und sein Vorkommen unrichtig

angab. Man vergleiche Foetterle (1. c, Nr. 15, S. 73). Er schreibt:

„Hier muss auch jenes Hornblendegesteines nordwestlich bei

Zelezny erwähnt werden, welches hier eruptivartig auftritt ; es hat den
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Gneiss in seiner Lagerung vielfach gestört und tritt auf einer Strecke

von etwa ^0—2ö Klafter zu Tage. Es ist zum grossen Theil schon

verwittert untl zerfällt zu Gruss ; mitten in dem verwitterten Gestein

sind grosse, ganz abgerundete Stücke von der Eigrösse bis zu melireren

Kubikfuss Grösse gleichsam eingebacken. Das Gestein zeigt keine

andere Beimengung als Hornblende."

Das Anstehen dieses P'.ruptivgesteines war übrigens auch Camer-
1 an der, der das Vorkommen an Ort und Stelle untersucht hatte,

entgangen, der darüber (1. c., Nr. 10, S. 414) Folgendes berichtete:

„Koch aus der von Wolf stammenden Aufsammlung hatte Herr v.

John dieses Vorkommen zum (iegenstande eingehender Unter-

suchungen gemacht, aus denen hervorging, dass das rein körnig ent-

wickelte Gestein absolut hornblendefrei ist und im Wesentlichen aus

Plagioklas, Augit und Olivin besteht, zu welchen Bestandtheilen sich

in geringerer Menge Biotit und Magnetit gesellen. Der Olivin tritt

übrigens an den verwitterten Exemi)lareu deutlich makroskopisch
hervor. Es ergab sich daraus die Bezeichnung: „Olivin-Diabas".

C am er lau der schildert des Weiteren seine Beobachtungen, die er

mit dem Satze schliesst: „Und trotzdem wir also ausser den herum-
liegenden Blöcken eigentlich kein anstehendes Vorkommen warnahmen,
müssen wir doch aus der Beschränkung auf eine räumlich so scharf

markirte Erstreckung das Bestehen des Olivin-Diabas hier supponieren.

Es bedeutet dieses Olivin-Diabasvorkommen das erste für Mähren

;

die olivinfreien Diabase und Schalsteine im nordost-mährischen Devon
sind mit diesem in keinerlei Parallele zu stellen."

Im selben Jahre (1884). in welchem C am er lau der diese Be-
merkungen verört'entliclite, erschien auch die Erläuterung zur ge-

gologischen Karte der Umgebung von Brunn von A. Makowsky und
A. Hz e hak, in welcher gleichfalls des Eruptivgesteines von Zelezny
Erwähnung gethan wird. Die Irrthümer bezüglich des Fundortes des

fraglichen Gesteines — Makowsky und Rzehak geben an, dass

„an dem steilen Südabhange sowie an der Kuppe des Hügels, der

sich von Zelezny bis an den Lubiebach erstreckt, kammartig mehrere
Lagen, bis zu 50 Centimeter Mächtigkeit, eines dioritischen Gesteines

aus dem Gneiss hervortreten, die von Süd nach Nord streichen und sehr

steil gegen Ost einfallen, parallel den Gneiss-Schichten" — hat schon

Camerlander (1. c. Nr. 11, S. 48) richtig gestellt und ich kann
nur bestätigen, dass ein derartiges Vorkommen nicht existirt.

Richtig ist nur die Angabe von Mako wsk y und Rzehak, dass

das Eruptivgestein an der steilen östlichen Berglehne am linken Ufer
eines Baches ansteht; dieser heisst aber nicht Lubiebach, sondern
Besenekbach und das Eruptivgestein kommt nicht im Gneisse, sondern
zwischen den Gesteinen der Phyllitgruppe vor. Makowsky und
Rzehak nannten das Gestein Froterobus (GiimheV), nach einer, wie

sie (1. c. Nr. 55, S. l(V2) angeben, von Dr. Schuster ausgeführten

mikroskopischen Untersuchung eines Dünnschiitfes, „welche als vorwie-

gende Bestandtheile : Plagioklas (Bytownit). Augit mit Viridit. einem aus

der fortschreitenden Zersetzung des Augites sich ergebenden chloritischen

Minerale, überzogen, nebst Bronzit und untergeordnet: Hornblende, Tita-

nit, Biotit und Apatit und accessorich reichlich Pyrit ergab".
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C a m e r 1 a n cl e r (1. c, Nr. 11 , S. 49) war nun in der Lage, den Irr-

thum der beiden Autoren aucli in Bezug auf die Benennung dieses
Gesteines nachzuweisen, indem sowohl eine neuerliche Untersuchung
Herrn C. v. John's die volle Berechtigung der ursprünglichen Be-
nennung des Gesteins als Olivin-Diabas ergab, als auch Camerlander
folgende Mittheilung Dr. M. Schuster's veröffentlichen konnte : „Um
einem Missverständniss vorzubeugen, sei es mir erlaubt, in Betreff des
Gesteines von Zelezny anzuführen, dass der Name Proterohm^, mit
welchem es in der hier besprochenen Arbeit bezeichnet erscheint,

nicht von mir herrührt. Ich legte vielmehr in einer, auf Wunsch des
Herrn Professor Makowsky ihm zugesendeten ausführlichen
Detailbeschreibung von einem Dünnschliffe des genannten Gesteines,

welche Detailbeschreibung in dem Buche leider mit keinem Worte
erwähnt wird, das Hauptgewicht auf den jedenfalls interessanten Nach-
weis von Bronzit neben Augit und der riagioklasmischuiig Bijtownit.

Darum schlug ich den Namen „bronzitführender Diabas" vor. Olivin

konnte ich in diesem, damals mir zur Verfügung stehenden Schliffe

mit Sicherheit zwar nicht nachweisen ; doch hatte Herr v. Job n bei

einer späteren Gelegenheit die Freundlichkeit, mir in die, seinen

Untersuchungen zu Grunde liegenden Präparate Einsicht zu gewähren,
wonach ich gleichfalls das Vorhandensein dieses Minerals, und zwar
in Form eines wesentliclien Bestandtheiles, als ausser Zweifel stehend

erkannte.

"

Eine von Herrn C. v. John abermals durchgeführte Untersuchung
der von mir mitgebrachten Stücke ergab gleichfalls dasselbe Resultat,

wie es schon vor Jahren gewonnen wurde.
Die Schichten fallen Südost.

In der Streichungsrichtung dieser Gesteine, durch eine schmale
Lösszone getrennt, setzen sich nach Nordost Glimmerschiefer fort,

die in Gneisse übergehen und gleichfalls Südost fallen. Nach
Südost ist ein aus Glimmerschiefer und Gneiss gebildeter Hügel
gleichfalls mit Südostfallen vorgelagert, der durch den ihn rings

umgebenden Löss isolirt ist. Darauf folgen die Ablagerungen des

Rothliegend mit Südostfallen. Im Nordwesten des isolirten Phyllit-

hügels fallen die alten Gneisse gleichfalls Südost.

Weiter nordöstlich von dem Vorkommen bei Zelezny begegnen

wir den Gesteinen der Phyllitgruppe abermals u. zw. südlich von Jamny,
von wo sie sieh mit südwest-nordöstlichem orographischen Streichen bis

an das rechte Ufer des Bächleins erstrecken, welches den Drnowitzer

Kirchenwald durchfliesst und in der Ortschaft Drnowitz in den gleich-

namigen Bach mündet. Sie bilden einen ununterbrochenen Zug, dessen

Zusammenhang nur sü! östlich von Bukowitz durch eine Decke von

diluvialen und eluvialen Bildungen oberflächlich verschwindet. Denn
es konnte auch liier in einem Hohlwege Phyllit anstehend beobachtet

werden. Ihre Grenzen können wegen des unregelmässigen Verlaufes

derselben hier, wie auch bei den im Folgenden noch zu schildernden

Vorkommen nur annähernd angegeben werden, und muss bezüglich der

Details auf die Einzeichnungen in der Karte hingewiesen werden.
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Die Gesteine der Phyllitgruppe dieses Zuge beginnen, wie erwähnt,

südöstlich von Jamny und lassen sich mit wechselnder Breite, die aber

einen Kilometer nicht überschreitet, in nordöstlicher Richtung zunächst

am linken, dann an beiden Ufern eines Wasserlaufes verfolgen, der

sich von Jamny im Süden bis zum Höhenpunkte 461 Meter der

Karte 1 : 25000 südwestlich von Bukowitz, im Norden ertreckt. Weiter

nördlich werden sie von diluvialen und eluvialen Bildungen überdeckt.

Sie erscheinen wieder zwischen Zhorsch und Bukowitz und reichen in

gleicher Verbreitung über Wranko und die Vysoka hora (Karte 1 : 25000)
bis zum Bache, der von Lacznow nach Bejkowitz fliesst. Die Krajni

hlava im Westen besteht bereits aus Gneiss und die Ortschaft

Lang-Lhotta im Osten steht auf Rothliegendgesteinen. Von diesem Bache
verbreitert sich gegen Norden das von den Gesteinen der Phyllitgruppe

eingenommene Gebiet, die Westgrenze verläuft westlich der Orte Lacz-

now und Sczechow nach Norden bis an den Lhotkerbach, wo aber von

Westen eine schmale Zunge von Gneiss nach Ost bis an den Lissitzer

Thiergarten reicht; am linken Ufer erscheinen aber in Kürze wieder

die Phyllite, deren Grenze westlich von Zaobora und östlich von Lhotka

—

Lissitz in nordöstlicher Richtung bis zum Bächlein verläuft, welches,

wie erwähnt, den Drnowitzer Kirchenwald durchfliesst.

Die Grenze der Gneisse im Westen und der Phyllite im Osten

befindet sich an diesem Bächlein ungefähr südwestlich des Höhen-
punktes 481 Meter der Karte 1:25000. Dieser Höhenpunkt wie der

Ilöhenpunkt 456 Meter der Karte 1 : 25000 besteht schon aus Gneiss,

die südlich von ihnen gelegenen Abhänge auch am linken Ufer des

Bächleins noch aus phyllitischen Gesteinen, denen etwas Rothliegend

aufgelagert ist.

Die östliche Grenze dieses PhylJitzuges .springt, nachdem sie im

Süden genau über den Höhenpunkt 493 Meter der Specialkarte nördlich

von Lang-Lhotta, und über die Landzunge zwischen dem Kutschinower-

und dem Lacznowerbach verlaufen, nach Ost bis Lissitz vor, und ver-

läuft westlich dieses Ortes bis zur Strasse von Lissitz nach Lhotka-

Lissitz, um von hier aus in nordwestlicher Richtung ungefähr bei dem
Ziegelofen von Drnowitz am linken Ufer des mehrfach erwähnten Bäch-

leins ihr nördlichstes Ende zu erreichen.

Hier verschwinden auf eine kurze Strecke die Gesteine der Phyllit-

gruppe und die bewaldeten Hügel, westlich der Strasse nach Kunstadt,

bestehen aus Gneiss. welcher bis zum rechten Ufer des Baches reicht,

dessen Quellen südlich von „Kaminek" (Karte 1:25000) liegen und

der, nach Ost fliessend, sich in den Hauptbach ergiesst, der von der

nördlichen Kartengrenze über Braslawetz, Drnowitz nach Skalitz in die

Schwarzawa fliesst ; die Bäche haben auf der Karte keinen Namen und
machen deshalb eine so umständliche Beschreibung nöthig.

Am linken Ufer dieses Bächleins erscheint aber wieder ein kleines

Gebiet, welches ausschliesslich von Quarzphylliten eingenommen wird.

Es wird umgrenzt im Westen durch eine Linie, die vom Höhenpunkt 408
Meter der Karte 1 : 25000 östlich von Braslawetz, in direct südliclier Rich-

tung bis zum erwähnten Bächlein gezogen wird, im Süden durch den Ver-

lauf desselben, im Osten durch die Abhänge gegen den Kunstadt-Skalitzer
(
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Bach, im Norden durch eine Linie, die vom Höhenpunkte 37 i Meter
zum Höhenpunkte 408 Meter der Karte 1:25000 gezogen wird.

Hierauf folgen Gneisse, die von West bis an das von dem Hauptbach
geschaii'ene Thal reichen ; sie sind am ganzen rechten Ufer des Bächleins
aufgeschlossen, welches von Hluboky in östlicher Richtung in den Hauptbach
Üiesst und ein kleines Stück erscheint auch noch am linken Ufer, kurz
vor der Mündung, nordwestlich des Höhenpunktes 380 Meter der
Karte 1 : 25000.

Hier treten wieder die Gesteine der Phyllitgruppe auf, um mit
Südost-nordwestlichem orographischen Streichen die nördliche Karten-
grenze zu erreichen. Sie erreichen keine beträchtliche Ausdehnung,
erscheinen an beiden Ufern des Hauptbaches (Kunstadt— Skalitz) und
ihre Umgrenzung und Zusammensetzung wird in der weiteren Folge
beschrieben werden.

Die Gesteine, welche dieses, im Ganzen und Grossen soeben um-
grenzte Gebiet zusammensetzen, sind mannigfacher Art.

Von Süden und Norden ausgehend, bilden von Jamny im Süden
bis Zhorz im Norden die Hauptmasse der Ablagerungen Phyllitgesteine.

Denselben ist eine grössere Kalkpartie unmittelbar nordöstlich von
Jamny und einige kleinere, nördlich des Ziegelofens in dem Wasserlaufe,
östlich von Rohozdetz, eingelagert. Dabei steht unmittelbar bei den
Kalken ein granitartiger Gneiss in sehr geringer Ausdehnung an, dessen
Vorkommen man vielleicht als ein gangartiges bezeichnen könnte.

Von Zliorz bis ungefähr zur Vysoka hora habe ich nur phyllitische

Gesteine beobachten können.

Das Gebiet von Laeznow, Sczechow, Zaobora und Lissitz ist ein

äusserst complicirtes. Die zu den Phylliten zu zählenden Gesteine
nehmen speciell bei Lacznow und auf der Vysoka hora, wo alte Berg-
baue auf Eisenerze, nach der Tradition der Eingeborenen auch auf Silber

bestanden, auf Schritt und Tritt ein so verändertes Ansehen an, dass
hier für petrographische Detailuntersuchungen gewiss ein dankbares
Gebiet vorhanden wäre.

Südlich von Lacznow erscheinen in diesen vielgestalteten Phyllit-

gesteinen Kalke nur in kleinen Partien, nördlich dieses Ortes aber in

bedeutender Ausdehnung.
Es ist dem Aufnahmsgeologen bei der beschränkten Aufnahmszeit

nicht möglich, ein detaillirtes Bild über alle complicirten Verhältnisse

zu liefern, ich will es aber versuchen, um den Lesern einen derartigen

Fall vor Augen zu führen, die geologischen Verhältnisse bei Lissitz an-

nähernd anscliaulich zu schildern.

Orientirungslinien für die weiteren Angaben mögen folgende

Strassen und Wege sein, die, alle von Lissitz ausgehend, die erste

nach Sczechow, die zweite zur Schiesstätte von Lissitz, die dritte mitten
durch den Lissitzer Thiergarten, die vierte nach Lhotka-Lissitz, die

fünfte nach Drnowitz führt.

Begeht man die Strasse von Lissitz nach Sczechow, so sieht man
südlich derselben zunächst Rothliegend mit aufgelagerten kleinen

Partien von miocaenen Sauden und Tegeln ; hierauf folgen Quarzphyllite

mit Qiiarzeinlagerungen bis zu dem Punkte, wo die Strasse östlich

von Sczechow eine südwestliche Richtung einschlägt ; hier erscheinen

Jahrbuch d. k. k. ^aol. Keichsanstalt. 1895, 45. Band, 2. lieft. (Dr. [.. v. Tausch.) 41
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nördlich und südlich der Strasse Kalke. Diese stellen aber nur das

nordwestlichste Ende einer Kalkpartie dar, welche sich von hier aus

in südöstlicher Richtung bis ungefähr zur südlichen Wendung des Fuss-

weges erstreckt, der von Lacznow nach Lissitz führt. Dann folgen

wieder Phyllite, die westlich von Sczechow, ungefähr bis zum Fusswege
anhalten, der zum Bedrzichauer - Bach führt, worauf dann die alten

Gneisse folgen.

Nördlich dieser Strasse, zwischen dieser und dem Wege zur

Schiesstätte und dessen weiterer westlicher Fortsetzung sind die Ver-

hältnisse complicirter gestaltet. Die Ablagerungen der Rothliegend-

Formation sind auch hier, westlich der westlichst gelegenen Häuser des

Marktes zu beobachten. Sie bestehen theils aus einer Breccie, welche

aus eckigen Bruchstücken des benachbart anstehenden, krystallinischen

Kalkes, verbunden durch rothen Cement, besteht, theils aus rothen

Quarzconglomeraten und rothen Schiefern. Ihnen aufgelagert sind in

einer Grube miocaene Sande. Das gesammte Vorkommen beträgt kaum
einige hundert Quadratmeter.

Sowie die Rothliegendablagerungen hängen auch die Quarzphyllite

südlich der Strasse Lissitz— Sczechow, nur durch diluviale und eluviale

Bildungen oberfläclilich getrennt, mit den nördlich der Strasse gelegenen

zusammen. Sie trennen die südlich gelegene Kalkpartie von der nördlich

gelegenen, die sich von Lissitz im Osten bis nordwestlich von Sczechow
erstreckt. Diese Kalkpartie von mehr als 2 Kilometer Länge und wech-

selnder Breite besteht der Hauptsache nach, wie fast alle Kalke dieses

Gebietes, aus blaugrau gefärbten, durch thonige oder graphitische Bei-

mengungen veruiu'einigten Marmoren. Bei Lissitz, westlich des Post-

gebäudes, beim Teiche u. s. w. wechsellagern die Kalke mit dün' en

Bänken von Quarzphyllit, von Graphitschiefern, und von einem Gesteine,

das man als hornblendereichen Glimmerschiefer bezeichnen könnte, aus-

serdem aber hier, wie auch in den benachbarten Gebieten mit Gesteinen,

welche ich, nach einem der Palaeontologie entnommenen Beispiele,

Sammeltypen nennen möchte und für welche den richtigen Namen zu

finden, dem Geologen sehr schwer wird,

Herr Rosiwal wird seinerzeit nach durchgeführter petrogra-

phischer Llntersuchung über derartige Gesteine berichten.

Bei Lissitz sieht man diese Vorkommen aufgescbjossen, weiter

westlich verrathen die Fortsetzung dieser Verhältnisse die auf (\Qn

Feldern beobachteten Lesestücke.

Nach den angegebenen Orientirungslinien ist nunmehr der Weg
von Lissitz zur Schiesstätte zu verfolgen

:

Nördlich desselben bestehen die Abhänge am linken Ufer des

Lhotker-Baches von Lissitz bis zum Eingange in den Tliiergarten aus

Kalken, welche das nordöstlichste Ende des von Lissitz bis Sczechow

sich erstreckenden Kalkzuges bilden. Beim Eingange in den Tliiergarten

stehen Phyllite an., welche mit eingelagerten Anipliibolgesteiiien lialben-

wegs bis zum Ausgange aus dem Thiergarten anhalten. Hier beginnt

wieder Kalk, der sich in südost-nordwestlicher Verbreitung bis nördlich

des Ausganges — im Thale stehen hier Phyllite an — zur Schiesstätte

erstreckt und in weissgefärbten Marmoren, westlicli der Einsenkung, in

welcher sich die Schiesstätte befindet, seine Fortsetzung findet. Am
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rechten Ufer des Baclies kommen beim Eingange in den Thiergarten
gleichfalls in geringer Verbreitung die Phyllite mit eingelagerten

Amphibolgesteinen vor, desgleichen eine nur auf wenige Quadratmeter
ausgedehnte Partie von Kalk als das südöstlichste Ende des erwähnten
Kalkzuges, dann halten Phyllite, mit einer ganz kleinen Einlagerung
von Kalk beim Ausgange aus dem Thier<?arten bis einige Meter west-

lich des Ausganges an. Dann erscheinen Gneisse, die mit der westlichen

Gneissmasse zusammenhängen und eine schmale Zone zwischen den im
Süden und den am linken Ufer des Baches auftretenden Gesteinen der

Phyllitgruppe bilden.

Die Felsen, auf welchen sich die Ruine Richwald, die auf keiner

Karte eingezeichnet ist, befindet, bestehen gegen Nord aus Gneiss, gegen
Süden aus einem Wechsel von Gesteinen, die wie typischer Gneiss aus-

sehen, und Phylliten.

Am liid^en Ufer des Lhotkerbaches erscheinen Gneisse erst un-

gefähr südlich des Höhenpunktes 480 Meter der Karte 1:25000.
Zwischen dem Wege zur Schiesstätte und der dritten Orientirungs-

linie, der Hauptallee durch den Thiergarten, finden sich fast aus-

schliesslich nur Quarzphyllite, theilweise mit Quarziteinlagerungen.

Phyllitgesteine stehen auch im Parke an, und ungefähr beim Lawn tennis-

Platze kommen Graphitschiefer zum Vorschein.

Gleich zu Beginn der Hauptallee steht südlich derselben eine

Kalkpaitie an, die durch ein kleines Vorkommen von Gneiss von
einer ausgedehnten Partie von Kalken getrennt ist, welche mit fast

südnördlichem Streichen sich von der östlichen Grenze des Thier-

gartens bis südlich des Höhenpunktes 414 der Karte 1:25000, zur

Strasse von Lissitz nach Lhotka-Lissitz — der vierten Orientirungs-

linie — erstreckt. Am westlichen Rande dieses Kalkzuges, östlich

der Hauptallee, befindet sich eine zweite kleine Gneisspartie. Die

Gneisse sind roth gefärbt und haben theils ein granitisches, theils aber
auch ein grobfiaseriges Aussehen und könnten vielleicht auch als Gang-
vorkommen angesehen werden. Der Kalk ist Phylliten eingelagert, auf

welchen sich bei der Mündung der Schlucht, die, bei der nördlichen

Grenze des Thiergartens beginnend, von der Strasse von Lissitz nach
Lhotka-Lissitz nordöstlich verläuft, in nordwestlicher Verbreitung und
westlich der Drnowitzer Ziegelei kleinere Partien von Rothliegend-Ab-
lagerungen erhalten haben.

Verfolgt man den Weg nach Lhotka— Lissitz weiter, so findet man
einige Meter nordwestlich der erwähnten Schlucht Serpentin anstehen,

der vielleicht mit den Amphibolgesteinen in Verbindung gebracht werden
kann, welche am Bächlein des Drnowitzer Kirchenwaldes beobachtet

wurden. Man findet nämlich auf den Feldern und im Walde kein an-

stehendes Gestein, wohl aber Lesestücke, die auf einen derartigen

Zusammenhang hinweisen. Südwestlich des Serpentins erscheint ein

kleines Vorkommen von Graphitschiefern mit kleinen Knollen eines

wasserhellen Quarzes. Weiter nach West halten die Phyllite noch bis

zur Mitte des auf der Karte 1 : 25000 „Jelinek" benannten Gebietes an.

Geht man aber von der Strasse, beim Höhenpunkte 489 Meter der

Specialkarte, nach Süden, so sieht man östlich von Zaobora eine kleine

Partie von Marmoren mit nördwest- südöstlichem Streichen anstehen.

41*
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Westlich, nur unmittelbar bei den Kalken, tindet man ausschliesslich

eckige Lesestiicke von Amphibolgesteinen, ebenso südöstlich, unmittelbar

bei denselben, Gneissbrocken; aber keine dieser Gesteinsarten konnte hier

anstehend beobachtet werden.

Auf dem Wege von Zaobora zur Schiessstätte kommen fast aus-

schliesslich Phyllite mit eingelagerten Quarziten und einer geringen Ein-

lagerung von Hornblendeschiefein vor; erst unweit der Schiessstätte

steht noch eine kleine isolirte Kalkpartie an. Unmittelbar östlich von

Lissitz bilden die Ablagerungen der Kreide (Quader und Planer) und
des Miocaens die sichtbaren Gebilde. Somit dürfte die Umgegend von

Lissitz genügend geologisch skizzirt sein.

Jene Scholle von Quarzphylliten, welche südwestlich von Braslawetz

zu beobachten ist und ausschliesslich aus Quarzphylliten besteht, wurde
schon Seite 31 4 erwähnt. Ihr ist nördlich des Baches, der südlich des

Kaminek entspringt und in den Kunstadt—Skalitzer Bach mündet, an

der Strasse, nördlich der Brücke über diesen Bach, eine kleine Partie

Piothliegendgesteine aufgelagert.

Ferner ist noch zu erwähnen, dass ich im Jahre 1892, östlich des

Fussweges von Braslawetz (unmittelbar südöstlich dieses Ortes) nach

Drnowitz, noch eine ganz kleine Partie Gneiss anstehend fand ; heuer

(1895) fand ich nur mehr eckige Lesestücke desselben.

Der nördlichste der im Osten auftretenden Züge der Gesteine

der Phyllitgruppe erstreckt sich vom linken Ufer des Hlubokyer-Baches

bis an die nördliche Kartengrenze. Die Alluvien des Ivunstadt-Skalitzer

Baches trennen den östlichen von dem westlichen Theil. Der östliche

zerfällt wieder durch alluviale und diluviale Auflagerungen in getrennte

Partien. Die südlichste befindet sich an der Kunstädter Strasse ( Höhen

-

punkt 303 Meter der Karte 1: 25000 \ gegenüber einem Gestüte süd-

lich der Wiska- Mühle und besteht, so wie der nördlichste, ausschliesslich

aus Quarzphyllit.

Die mittlere, der Hügel westlich der Kunstädter Strasse, östlich

der Mittelmühle mit dem Höhenpunkte 445 Meter (Karte 1:25 000),

besteht gleichfalls der Hauptsache nach aus Quarzphylliten, denen nur

im Norden ein kleines Kalkvorkommen, überdies aber auch Quarzit und
Amphibolgesteine — aber in geringer Ausdehnung — eingelagert sind.

Der westwärts des Kunstadt-Skalitzer Baches gelegene Theil dieses

Phyllitzuges besteht in seiner südlichen Hälfte gleichfalls nur aus Quarz-

l)hylliten — östlich, am linken Ufer des Hlubokyerbaches, ist noch

eine kleine Partie Gneiss sichtbar — ; erst südlich vom Höhenpunkte
406 Meter (Karte 1 : 25000), südlich der Mittelmühle, erscheinen krystal-

linische Kalke und Amphibolgesteine, welche sich mit südost-nordwest-

lichem Streichen bis an die nördliche Kartengrenze erstrecken. West-
lich von der Mittelmühle verrathen alte, kaum mehr erkennbare Stollen

und Halden einstmaligen bergmännischen Betrieb (nach der Tradition

auf Silber und Gold).

Westwärts dieser Vorkommnisse, durch Gneisse auf eine Erstreckung
von etwa 300 Meter von denselben getrennt, erscheinen, hart an der

nördlichen Kartengrenze, nochmals auf eine Erstreckung von wenigen

Quadratmetern die Gesteine der Phyllitgruppe u. zw. Phyllite, Marmore
und, wie Lesestücke es vermuthen lassen, auch Amphibolgesteine.
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Nachdem der leichteren Uebersicht halber zunächst die östlichsten

und westlichsten Vorkommen der Gesteine der Phyllitgruppe im auf-

genommenen Gebiete geschildert wurden, erübrigt es nunmehr, auf die

Besprechung jener Partien derselben überzugehen, welche sich zwischen
diesen isolirt inmitten des von Gneissen eingenommenen Terrains be-

tinden. Da sich bei denselben die Verhältnisse wiederholen, die bei den
Voikommnissen von Lissitz eingehend geschildert wurden, glaube ich,

mich bei der Besprechung derselben umso mehr in Kürze fassen zu

können, als die endgiltige Beurtheilung ihres Verhältnisses zu den
alten Gneissen immerhin erst der zukünftigen Forschung überlassen

werden muss.

Bei allden noch zu besprechenden Vorkommnissen verlaufen ihre

Grenzen derart unregelmässig, dass dieselben nur annähernd angegeben

werden können.

Die dem Lissitz—Kunstädter Zuge nächste Partie der Gesteine

der Phyllitgruppe ist jene, welche sich vom Hluboky im Norden bis

an den ZIeber-Bach im Süden erstreckt.

Ihre Verbreitung ist folgende: Sie beginnt als ungefähr 3— 400
Meter breiter Zug an der nördlichen Kartengrenze, nordwestlich der

Ortschaft Hluboky am rechten Ufer des Hlubokyer Bächleins, reicht,

sich allmählich verschmälernd, mit nordwest-südöstlichem Streiciien ')

bis Kunitz ; südöstlich von Kunitz verbreitert sich das von den Phyl-

liten eingenommene Gebiet, eine schmale Zone — gewissermassen ein

Arm zu nennen — zweigt sich ab, und erstreckt sich bis an den

Berg Niwa (646 Meter ). dessen Gipfel aus Phyllitgesteinen gebildet

wird, streicht von Nord nach Süd und reicht bis südlich der Strasse,

die von Lhotka—Lissitz nach Lissitz führt. Hier, in dem auf der

Karte 1 : 25000 „ Jelinek* genannten Gebiete trennt nur eine schmale

Zone Gneiss die Phyllitgesteine von Lissitz von jenen dieser Partie.

Von „Jelinek" streichen die Phyllite, südlich von Lhotka—Lissitz bis

zum Lhotkerbache reichend, während im Osten die unmittelbaren Ge-

hänge am linken Ufer des Baches noch aus Gneiss bestehen, von Ost

nach West bis nördlich des Pfarrdorfes Bedrzichau, nachdem sie sich

wieder auf ungefähr 3 — 400 Meter Breite verschmälert haben; von

Bedrzichau erstrecken sie sich in nordost-südwestlicher Richtung unge-

fähr in gleicher Breite bis an die Grenze der Brünner und Boskowitzer

Bezirkshauptmannschatt am Zleberbach. Besser, als dies hier in Worten
angegeben werden konnte, ist die eigenthümliche Umgrenzung dieser

Partie von Phyllitgesteinen, sowie jener später zu besprechenden von

Scherkowitz — Lomnitz—Sinalow— Strharsch, auf der Karte ersichtlich.

Zu erwähnen ist noch ein nur wenige Quadratmeter im Umfange
einnehmendes Vorkommen von Phylliten, das am Fusswege von Lhotka

—

Lissitz auf den Niwa in dem Gneissterrain von „Na sträzi", westlich

des Höhenpunktes 588 Meter der Specialkarte, beobachtet werden konnte.

In diesen soeben umschriebenen Gebiete des Vorkommens der

Gesteine der Phyllitgruppe konnten nirgends krystallinische Kalke beob-

achtet werden
;

Quarzphyllite, die aber durch Hornblendereichthum,

') Bei den (Trenzunguben verwende ich die Bezeichnung „Streichen-' im

orographischen Sinne.
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wie /. H. nordöstlich von Bedrzichaii, ausgezeichnet sind und hier auf-

fallende Felspartien bilden, sind ausschliesslich das vorkommende Ge-
stein. Nur westlich des bereits erwähnten Gebietes „Jelinek' konnte

auch eine kleine Partie Graphitschiefer beobachtet werden.

Südöstlich von Hluboky beim Höhenpunkte 671 Meter der Karte
1:2-5000 kann man an der Formationsgrenze vom anstehenden Gestein

Stücke schlagen, die auf der einen Seite typischen Quarzphylliten ent-

sprechen, auf der anderen aber von Petrographen als echte Gneisse

bezeichnet werden.

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass im Hohlwege, der an der

Kirche von Bedrzichau vorbei gegen Nordwest führt, eigenthümliche

rothe Gneisse auftreten, die wiederholt an der Grenze der Phyllitgesteine

und der alten Gneisse beobachtet werden konnten, wie z 13. am Lom-
nitzer Bach, im Lissitzer Zug u. s. w., die aber eben wegen dieses

Analogons hier von mir aber nicht als gangartige Vorkommen, wie

etwa das Vorkommen im Lissitzer Thiergarten. sondern als die zu

Tage tretende Unterlage der Phyllitjiesteine gedeutet wurden.

Südwestlich des soeben beschriebenen Vorkommens befindet sich

eine kleine Partie von Gesteinen der Phyllitgruppe bei den Orten Osik

und Brumow. Ihre Umgrenzung ist folgende.

Wenn man die Lomnitzer Strasse von ihrer Abzweigung von der

Strasse Bedrzichau—Czernowitz in der Richtung nach Lomnitz begeht,

sieht man, abgeselien von einer kleinen Decke von Berglehni an der

Mündung des Bächleins, welches hier die Grenze zwischen den Bezirks-

hau}>tniannschaften Brunn und Boskowitz bildet, in den Hauptbach bis

nördlich der Ortschaft Zleb westlich und östlich der Strasse Gneisse

anstehen. Erst gegenüber der nördlich von Zleb gelegenen Mühle, süd-

lich des Weges nach Brumow, werden Phyllite westlich der Strasse

sichtbar, welche aber in sehr geringer Eistreckung nur bis zur Mün-
dung des Zleber Baches in den Hauptl)ach anhalten. Von hier verläuft

die Grenze in nordwestlicher Richtung, nördlich des Höhenpunktes 610
Meter (Za brusincem), mitten durch den Ort Osik, noch eine Strecke

dem Osiker Bächlein entlang, bis ungefähr zur Waldesgrenze, wendet
sich von hier erst nördlich, dann nordöstlich bis Brumow- — die nord-

westlichsten Häuschen von Brumow stehen schon auf Gneiss — und
erstreckt sich in nordöstlicher Richtung, noch etwas südlich von dem
alten Fahrweg nach Czernowitz, bis zum bereits erwähnten Bächlein,

welches die Grenze zwischen der Brünner und Boskowitzer Bezirksiiaupt-

mannschaft bildet. Dieses Bächlein bildet bis wenige Meter vor seiner

Mündung in den Hauptbach die weitere Grenze.

Gneisse bilden westlich der Strasse, von hier bis zur Mündung des

Brumowerbaches in den Lomnitzerbach, ferner am linken Ufer des

Brumoverbaches bis unmittelbar südlich von Brumow nur einen kleinen

Theil der unmittelbar an den Bach herantretenden Abhänge. Sowie man
dieselben nur auf verhältnissniässig wenige Meter verquert. befindet man
sich bereits in dem von den Phyllitgesteinen eingenommenen Gebiete.

Auch südlich der Mündung des ßrumower Bächleins steht noch eine

kleine Partie von Gneiss an, so dass, wenn man nur Beobachtungen
im Thale des Lomnitzer Baches sammeln und auch zur Controlle den
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Eingang in das Brumowerthal untersuchen würde, man umso leichter

das Vorkommen der Phyllite übersehen könnte, als dieselben bei Zieh
selbst nur auf eine sehr kurze Strecke und keineswegs in die Augen
fallend aufgeschlossen sind. Es verläuft demnach die östliche Grenze
in einer concaven Linie nach Süd bis ungetähr zur Mündung des

Brumowerbaches, dann nordwest bis Brumow und von hier wieder Süd-

ost bis ungefähr Zleb.

Quarzphyllite sind hier fast ausschliesslich die vorwiegenden
Gesteine; überdies konnten drei Kalkvorkommnisse — feinkörniger,

unreiner, blaugrauer Marmor — beobachtet werden. Das nördlichste,
kleinste befindet sich unmittelbar westlich des Höhenpunktes 602 Meter
der Specialkarte, unweit der Grenze der Brünner und Boskowitzer
Bezirkshauptmannschaft; das zweite erstreckt sich von den nordöstlich

gelegenen Häusern von Brumow im Süden in geringer Breite auf un-

gefähr einen halben Kilometer nach Nordost ; das südlichste ist un-

mittelbar nördlich von Osik gelegen, ist das räumlich ausgedehnteste,

und zeigt ein fast genau ost-westliches Streichen. Es ist vom Maier-

liofe von Osik in Süd, an der Strasse von Osik nach Brumow, bis zur

Anhöhe in Nord und östlich und westlich der Strasse noch auf einige

hundert Meter zu verfolgen.

Südlich von Osik nehmen die Gesteine der Phyllitgruppe ein aus-

gedehnteres Gebiet ein. Wie schon erwähnt, kann dessen Umgrenzung
nur annähernd nn.iegeben werden. Die südlichste Grenze ist bei Scher-

kowitz Wenn man den Fussweg, der von Sclierkowitz nach Lomnitz
durch den Lomnitzer Thiergarten führt, begeht, so sieht man kurz vor

dem Eingang in den Thiergarten noch Gneisse anstehen. Betritt man
aber den Thiergarten, so erscheinen sofort die Quarzphyllite. Ihre Ost-

grenze verläuft fast genau nördlich über den Ziegelofen an der Strasse

von Lomnitz nach Ilaschau voi'bei , bis zum Höheni)unkte 538 Meter
der Karte 1:25000. Von hier verläuft die Grenze der Phyllitgesteine

und der Gneisse südwestlich bis ungefähr zu dem Punkte, wo sich die

Lomnitz—Raschauer und die Lomnitz— Zleber Strasse vereinigen, über-

schreitet den Lomnitzer Bach, setzt sich in nord-nordwestlicher Richtung
bis östlich von Sinalow fort, wendet sich östlich bis zum KozaroAver

Bach, dessen Thal sie aber nicht erreicht, und vollbringt hier die

Wendung von der östlichen in die nördliche, dann westliche Richtung.

Ungefähr von dem Höhenpunkte 551 Meter, östlich vor Strharsch, ver-

läuft sie nordwestlich, um nördlich von Strharsch und südlich der

Häuser beim Höhenpunkt 453 Meter der Karte 1 : 25000 an der Strasse

von Ziel) nacli Lomnitz vorbei, am Wege von Osik nach Sinalow, einige

Meter entfernt vom Waldesrand (nördlich des Ilöhenpunktes 544 Meter

der Karte l : 25000) den nördlichsten Punkt zu erreichen. Von hier

verläuft die Grenze fast geradlinig nach Süd, westlich an Sinalow und

Lomnitz vorbei, bis ungefähr zum Kreuze, nördlich des Ziegelofens an

der Strasse von Lomnitz nach Tischnowitz. Die Strasse, die von hier

zu einem Thor der Thiergarteimiauer führt, bildet einen Theil der

ungefähren Südgrenze der Formationen.

Soviel ich im Thiergarten von Lomnitz beobachtete — genauere

Untersuchungen koiuite ich hier nicht anstellen — stehen ungefähr
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bis zu den südlichsten Häusern von Lomnitz am linken Ufer des

Baches Quarzphyllite, am recliten Gneisse an. Erst kurz vor dem
Ausgang, resp. Eingang von Lomnitz aus, in den Thiergarten erscheinen

die Phyllite, die sich dann nach Norden weiter erstrecken. Lomnitz
selbst steht auf Quarzphyllit, aber südlicli und nördlich der Stadt sind

demselben theilvveiöe miocaene und diluviale Bildungen aufgelagert, die

hier vielfach an der Grenze der Gesteine der Phyllitgruppe und des

Gneisses auftreten.

Das herrschende Gestein in diesem Gebiete sind ausschliesslich Phyl-

lite. Einlagerungen eines ähnlichen Marmors, wie bei Osik und Brumow,
konnte ich nordwestlich von Strharsch mit Südost- und westlichem

Streichen auf eine Erstreckung von ungefähr einem halben Kilometer

beobachten, der überdies sowohl östlich als westlich dieses Ortes mit

Quarziten (Höhenpunkt 551 Meter Ost und 540 Meter Nordwest) in

Verbindung zu stehen sclieint. Uebeniies konnten Quarzitfelseu auch

südlich von Sinalow beobachtet werden. Südlich von Lomnitz, östlich

der Strasse von Tischnowitz nach Lomnitz, nördlich des bereits erwähnten

Weges, der von dieser Strasse von West nach Ost zum Thiergarten

führt, befindet sich ein kleines Wäldchen, und hier stehen inmitten

der Phyllite Gneisse an. Ich kann aber bezüglich dieses Vorkommens in

Folge schlechter Aufschlüsse kein Urtheil abgeben, ob diese Gneisse als

Ganggesteine oder als liegendes Grundgebirge, welches in Folge tecto-

nischer Störungen oder der Denudation hier zu Tage tritt, aufzu-

fassen sind.

Schliesslich ist noch das Vorkommen der Gesteine der Phyllit-

gruppe bei Raschau (tschecliisch Raschow), einer Ortschaft an der

Strasse von Lomnitz nach Czernahora, zu besprechen. Es ist nur ein

verhältnissmässig kleines Gebiet, unmittelbar um Raschau herum, etwa

entsprechend dem von Osik und Brumow, welches die Gesteine der

Phyllitgruppe liier einnehmen. Von der Lomnitz— Sinalower Phyllitpartie

ist dieses Vorkommen nur durch eine schmale Zone von Gneissen

nördlich und südlich des Ziegelofens an der Lomnitz— Raschauer Strasse

getrennt.

Wie bei allen übrigen, herrschen auch in diesem kleinen Gebiete

die Quarzphyllite vor; auf dem Fusswege jedoch, der von Raschau am
Teich vorbei in südlicher Richtung nach Scherkowitz führt, konnte von

Raschau bis ungefähr zum Kreuze, wo der Fussweg in westlicher

Richtung nach Lomnitz abzweigt, ein ähnliches Wechsellagern von Mar-
moren, Amphibolschiefern, glimmerschieferartigen, aber zugleich an

Hornblende reichen Gesteinen, und Quarzphylliten, wie westlich von

Lissitz, beobachtet werden. Unmittelbar südlich, westlich und östlich

dieses Vorkommens stehen jedoch schon allenthalben wieder Gneisse

an. Nordwestlich walten Quarzphyllite vor, die südlich der Strasse

Raschau— Lomnitz gut aufgeschlossen sind. Nördlich der Strasse

ändern sich die Verhältnisse abermals. Bei der Strassenkrümmung
nordwestlich von Raschau finden sich im Thale, d. h. im Bachbette,

eigenthümlich roth gefärbte, wie eine oberflächliche Untersuchung er-

gab, sehr durch Quaiz und Thon verunreinigte Kalke, die aber von

den im Westen auftietenden Gneissen durch eine schmale Zone von
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Phyllit getrennt sind, mit Qnarziten in Verbindung stehen und von

Südwest nach Nordost streichen. Sie reichen nur ungefähr bis zum
Fusswege, der von den westlichst gelegenen Häusern von Raschau in

nordwestlicher Richtung in den Wald führt, sind hier nunmehr wieder

graublau gefärbt und reiner, und wechsellagern mit anderen Ge-
steinen in ähnlicher Weise wie .südlich von Raschau. Der Höhenpunkt
575 Meter der Specialkarte im Norden und die „Stara-Rasova" im
Westen bestehen bereits aus Gneiss. In diesem Phyllitgebiete sind auch
zwei kleinere Gneisspartien zu erwähnen. Die eine bildet einen kleinen

Hügel nördlich der Gärten von Raschau (Höhenpunkt 540 Meter der Karte
1 : 25.000), der zweite bildet den südwestlichen Theil eines auf der

Karte als „Nivky" bezeichneten Territoriums und befindet sich nördlich

des einzelnen Häuschens an der erwähnten Strassenkrümmung, nord-

westlich von Raschau.

Somit wären ganz im Allgemeinen und in Kürze das Vorkommen
und die Beschafi'enheit der Gneisse und der Gesteine der Phyllit-

gruppe im aufgenommenen Terrain besprochen ; ich habe nachzu-

tragen, dass auch inmitten der Gneisse, und zwar: 1. südöstlich von

Bieltsch, ungefähr beim Höhenpunkte 438 Meter der Karte 1 : 25.000,

im Bachbette eine nur wenige Centimeter mächtige und nur auf un-

gefähr 2 Meter Länge aufgeschlossene Schichte von Amphibolschiefer

als Zwischenlage der Gneisse, 2. auf dem Wege von Czenwir nach

Skorotitz unmittelbar bei den granitartigen Gesteinen ein ähnliches,

aber etwas ausgedehnteres Vorkommen von Amphibolgesteinen, deren

Lagerungsverhältnisse aber nicht ersichtlich sind, beobachtet werden
konnte. Ueberdies konnte nordwestlich von Scherkowitz, am linken

Ufer des Rzepkabaches, unweit seiner Mündung, an der Waldesgrenze,

ein serpentinartiges Vorkommen, anscheinend im Gneiss, festgestellt

werden.

3. Schlussbemerkungen.

Es erübrigt nunmehr, meine Beobachtung über die Lagerungs-
verhältnisse mitzutheilen und das Verhältniss der Gesteine der Phyllit-

gruppe untereinander und zu den alten Gneissen zu erörtern.

In Bezug auf den ersten Punkt glaube ich im Allgemeinen die

Verhältnisse am besten mit der Angabe charakterisiren zu können, dass,

abgesehen von vielen localen Unregelmässigkeiten, die Gneisse und die

Gesteine der Phyllitgruppe im Osten einer theoretisch gedachten, un-

regeimässig verlaufenden Linie, die sich von Marschow an der südwest-

lichen Kartengrenze in nordwestlicher Richtung über die Jacowa, Wohant-
schitz, die Klucanina, Zelezny, Scherkowitz, Jamny, Raschau, Lacznow
und, mit einer Unterbrechung bei Lissitz, bis Braslawetz und Kunstadt

an der nördlichen Kartengrenze erstreckt, nach S, SO— 0, im Westen
derselben im Allgemeinen nach S, SW bis W fallen. Die Gesteine der

Phyllitgruppe bei Lissitz. die ich ausführlich als „Lissitzer Vorkommen"
beschrieben habe, fallen fast ausschliesslich SSW.

Diese erwähnte, theoretisch gedachte Linie könnte vielleicht als

die ungefähr wellig verlaufende Axe einer alten Anticlinale gedeutet

werden, deren Flügel aber gegenwärtig nicht mehr gleichmässig auf

beiden Seiten von der Axe abifallen, sondern die durch nachträgliche

.Jahrbucli d. k. k. geol. Reichsaiistalt, 189'), 4.'). Band, 2. Helt. (L)r. L. v. Tausch.) 42
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Einwirkung der gebirgsbildenden Kraft gegen einander verschoben,

verdrückt und demnach in eine von der ursprünglichen nicht un-

wesentlich abweichende Lagerung gebracht wurden, wobei auch kleinere

locale Störungen, wie Brüche und Uebeischiebungen, nicht zu fehlen

scheinen.

Im äussersten Nordwesten der Karte, bei Nedwieditz, scheinen

sich die Verhältnisse zu ändern; dieses beschränkte Vorkommen kann
jedoch nur im Anschluss an das unmittelbar benaclibarte, aber bereits

ausserhalb der Karte gelegene Gebiet beurtheilt werden.

Bezüglich des zweiten Punktes, des Verhältnisses der Gneisse zu

den Gesteinen der Phyllitgrui)i)e und dieser zu einander habe ich

meiner Ansicht wiederholt in den Verhandlungen der k.k. geol. Reichs-

Anstalt Ausdruck gegeben.

Ich halte an der daselbst zuletzt geäusserten Ansicht fest, dass

die Gesteine der Phyllitgruppe jünger sind als die Gneisse und Granat-

glimmerschiefer, obwohl es mir bisher nicht gelang, in der Art ihrer

Lagerungsverhältnisse eine Stütze für diese Annahme zu finden. Denn
fast überall, wo man die Lagerungsverhältnisse l)eobachten kann, sieht

man — natürlich abgesehen von dem Falle, dass die Gesteine der

Phyllitgruppe den äussersten, östlichen Rand des böhmischen Massives

bilden — die Gesteine der Phyllitgruppe dergestalt in die Gneisse ein-

gelagert, dass Gneisse sowohl das Hangende als auch das Liegende der-

selben bilden, wobei meist ein auffallender i>etrograi)hischer Unter-

schied zwischen Hangend- und Liegendgneissen nicht beobaclitet werden
konnte.

Dies sieht man u. A. recht deutlich, wenn man vom Marschow
auf der Strasse bis Lasclianko geht und von diesem Orte in den östlich

gelegenen Graben zum Bilybach absteigt, w^obei man zuerst Gneisse,

dann die Gesteine der Phyllitgruppe, endlich wieder Gneisse verquert,

die insgesammt gleiches Einfallen nach SO zeigen.

Die Gründe, welche mich demnach bewogen, für die Gesteine der

Phyllitgruppe ein jüngeres Alter als für die Gneisse und Granatglimmer-

schiefer anzunehmen, beruhen auf ihrer petrographischen Beschaffenheit,

auf dem eigenthümlichen, detaillirt beschriebenen Vorkommen als — ab-

gesehen von den einzelnen Zügen — unregelmässig umgrenzte Schollen

oder Lappen im Gneissgebiete, und auf dem Umstände, dass analoge

Vorkommnisse in anderen Gebieten in ähnlicher Weise gedeutet werden.

In Betreff der Gneisse und der Granatglimmerschiefer, welch' letztere

nur im nordwestlichsten Theile des Blattes auftreten, habe ich nichts

weiter zu bemerken, als dass die Granatglimmerschiefer meist gegen

die Grenze der Phyllitgesteine ihren Granatgehalt verlieren und dann
in ihrem äusseren Aussehen die Mitte zwischen Glimmerschiefern und
Phylliten halten.

Ausführlicher sind noch die Gesteine der Phyllitgruppe zu

besprechen.

Ich (1. c, Nr. 100, S. 290) habe seinerzeit für den ganzen Complex
der nicht altkrystallinischen Gesteine — unter altkrystallinischen Ge-

steinen verstand ich die Gneisse und Granatglimmerschiefer — den

Namen „Kwetnica-Schichten" vorgeschlagen, denselben aber später (1. c,

Nr. 103, S. 321) in Berücksichtigung analoger Vorkommnisse in anderen
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Gebieten wieder eingezogen') und die Bezeiciinung „Gesteine der Phyllit-

gruppe" gewählt.

Wie bereits erwähnt, bestehen die von mir als zur Phyllitgruppe
gehörig betrachteten Gesteine aus Quarzphylliten, Qiiarziten, archaeischen
Conglomeraten und Sandsteinen und den aus denselben hervorgegangenen
phyllitischen und gneissartigen Gesteinen, Amphibolgesteinen und mit
diesen wahrscheinlich im genetischen Zusammenhang stehenden Serpen-
tinen, krystallinischen Kalken — nur in der Umgebung von Tischnowitz
kommen Kalke vor, die man noch als dicht bezeichnen könnte —
Graphit-, Kalk- und Quarzschiefern.

In den von den Gesteinen der Phyllitgruppe eingenommenen Ge-
bieten wechsellagern ihre Bestandtheile — es möge nochmals betont

werden, dass selbstverständlich nicht in jedem Vorkommen der Phyllit-

gruppe auch alle soeben erwähnten Gesteinsarten auftreten — regellos,

in wechselnder, oft sehr geringer Mächtigkeit, keilen aus oder gehen im
Streichen in ein völlig verschiedenes Gestein über, und ihr Verhältniss

zu einander ist noch gänzlich unaufgeklärt. Von älteren oder jüngeren
Schichten zu sprechen, ist nach meinen bisherigen Erfahrungen un-

zulässig.

Bei der Untersuchung der einzelnen Schollen oder Züge der

Gesteine der Phyllitgruppe konnte beobachtet werden, dass jedes ihrer

Bestandtheile die unmittelbare Grenzbildung gegen die hangenden oder

liegenden alten Gneisse und Granatglimmerschiefer vorstellen kann

;

nur haben diese Grenzschichten oft eine so geringe Mächtigkeit (wenige

Centimeter), dass man sie, wie z. B. die Quarzphyllite bei einem

Theile der Kalke bei Laschanko oder die Amphibolgesteine bei Louczka
oder Raschau, selbst auf der Karte 1 : 25000 nicht zum Ausdrucke
bringen kann.

Grenzt zufällig ein aus den archaeischen Quarzconglomeraten und
Sandsteinen entstandenes gneissartiges Gestein an die häutigst vor-

kommenden glimmerarmen alten Gneisse, oder treten an der Formations-

grenze Sericitgneisse auf, oder grenzen Phyllitgesteine an die granatfreien

Glimmerschiefer mit Phyllithabitus, so wird die Trennung der Gesteine

der Phyllitgruppe von den älteren Gesteinen sehr schwierig und dem
willkürlichen Ermessen des Beobachters überlassen.

In den von den Gesteinen der Phyllitgruppe eingenommenen
Gebieten treten an drei Localitäten in geringer Verbreitung Eruptiv-

gesteine auf. Jedes derselben wurde bei der Besprechung der Local-

vorkommnisse der Gesteine der Phyllitgruppe bereits eingehend erwähnt.

Das Vorkommen von Zelezny wurde vom Herrn C. v. John als Olivin-

Diabas bestimmt, jenes von Czenwir als ein dem Gestein von Zelezny

sehr nahestehendes bezeichnet, endlich das vom Chliwskybach, nordöstlich

') Es könnte vielleicht nützlich sein, für die iirchiieischeu Oonglonierate und
8;indsteine, sowie für die Jius denselben hervorgegiingcnen, gneissähulichen (resteine

einen Localnamen zu wählen, wobei jedoch der Name „Kwetnica" vermieden werden
müsste, weil das Hauptvorkommen dieser Gebilde sich von Feischkow über Wohant-
schitz bis Vorkloster erstreckt und nun nur mehr Spuren derselben aufderKwet-
nitza, sowie auch noch weiter nördlich bei Stiepauowitz vorhanden sind; uothwendig

scheint es mir nicht zu sein.

42*
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von Nedwieditz, als ein Gestein gekennzeichnet, welches man, obwohl

nur sehr verwitterte Stücke desselben untersucht werden konnten, noch

als einen Diabas benennen kömite, der mit den Vorkommen von Czenwir

und Zelezny in einem genetischen Zusammenhange stehen dürfte.

Es dürfte wohl vorauszusetzen sein, dass diese Diabase gleich

-

alterig oder nur um wenig jünger sind, als die Gesteine der Phyllit-

gruppe, wie ich dies schon bei der Beschreibung des Vorkommens bei

Zelezny auseinandergesetzt habe.

Was nun die Frage nach dem geol. Alter der Gesteine der Phyllit-

gruppe in Bezug auf allgemein als palaeozoisch anerkannte Ablagerungen

betrifft, so lässt sich dieselbe keineswegs präcise beantworten.

Nach den Mittheilungen Cam er lander's (1. c, Nr. 9, S. 87) soll

II. V^olf, welcher im Jahre 1855 dieses Gebiet aufgenommen hatte, in

seinen Original-Aufnahmskarten eine Reihe von, dem Devon zugezählten

Zügen, etwa die conglomeratischen Bildungen und die ungefähr bis

Tischnowitz auftretenden Kalke umfassend, ausgeschieden haben, welche

^'orkommnisse dann später von Foetterle (1. c, Nr. 15, S. 74, 75)

zur krystallinischen oder Urthonschiefer-Zone gezogen und demgemäss
kartirt wurden.

In einer ausserordentlich gründlichen und tieissigen Arbeit tritt

Camerlander (1. c, Nr. 10, S. 407), sich den Ansicliten Wolfs
anschliessend, für das devonische Alter der Phyllitzone mit aller

Entschiedenheit ein. Es würde zu weit führen, auf alle Details seiner

Arbeit einzugehen ; diesbezüglich sei auf die Leetüre seiner Publi-

cation hingewiesen. Genügen möge es, dass Camerlander nach

seinen an Ort und Stelle durchgeführten geologischen Aufnahmen mit

Berücksichtigung der ihm analog erscheinenden Fälle — der aus ver-

schiedenen krystallinischen Gebieten bekannt gewordenen archaeischen

Congloraerate, der im Westen des sogenannten ßrünner Syenites, zwischen

diesem und dem Rothliegenden befindlichen devonischen Bildungen, der

Phyllite und Quarzite, welche das Liegende des Devons vom Rittberg und
von Czellechowitz bilden — zu dem Resultate gelangte, „dass nach den

petrographischen Analogien sowohl für das Gebiet bei Tischnowitz, wie

für den Kalkzug westlich des Syenits nur an das Devon zu denken sei",

zumal (I. c, Nr. 12, S. 47) er „in den allgemeinen Verhältnissen der

Tektonik kein dagegen sprechendes Moment zu erblicken vermochte".

A. Makowsky und A. Rzehak, welchen Autoren bei der Publi-

cation ihrer „Geol. Verh. der Umgb. von Brunn" I. c, Nr. 5.') nur die

erste Mittheilung Camerlan der's (1 c, Nr. 9, S. 87) vorlag, schlössen

sich der Wo If- Camer 1 an d er'schen Ansicht nicht an. Sie haben so-

gar in der von ihnen herausgegebenen geologischen Karte der Umge-
bung von Brunn die Gneisse und Glimmerschiefer sammt den Gesteinen

der Phyllitgruppe mit einer Farbe colorirt und in diesem Gebiete „der

krystallinischen und halbkrystallinischen Schiefer" nur noch „Kalksteine

im krystallinischen Schiefer" ausgeschieden. Doch werden in den „Er-

läuterungen" (I. c, Nr. 55, S. 156—163) dem Thonglimmerschiefer

Quarzschiefer, den halbkrystallinischen Quarzconglomeraten, dem Kalk
sammt den Mineralvorkommnissen dieser Gesteine besondere Abschnitte

gewidmet, und denselben, auf Grund des Unterschiedes in petrographischer

wie tektonischer Beziehung, sowohl von den alten Gneissen und Glimmer-
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schiefern, als auch von den devonischen Gebilden, „nach welchem die

Vermuthunjien Cam e rlan d er's demnach keine Bestätii^ung linden", ein

altpalaeozoisches, jedenfalls vordevonisches Alter vermuthiingsweise zu-

j>esprochen. Detaillirte iVusführungen fehlen, weshalb auch Camer-
1 an der (1. c, Nr. 12, S. 47) in seinen Bemerkungen zu den geolo-

gischen Verhältnissen der Umgebung von Brunn sich nicht bemüssigt zu

finden erklärte, seine Ansicht über das Alter der fraglichen Gebilde zu

ändern.

Ich selbst habe nach meinen ersten geologischen Untersuchungen
in der Umgegend von Tischnowitz die besprochenen Bildungen für devo-

nisch erklärt (1. c, Nr. 99, S. 249, Nr. 100, S. 291), eine Auffassung,

die auch Prochazka, der mich vielfach begleitete, acceptirte und in

seiner Tischnowitzer Monographie (geologische Skizze von Tischnowitz,

Tischnowitz 1893, mit tschechischem Titel und Text) zum Ausdrucke
brachte, seither aber meine Ansicht gründlich geändert und davon auch

in unseren Verhandlungen 1894 (1. c, Nr. 103, S. 322) Mittheilung

gemacht.

Camerlander hatte die Frage aufgeworfen: „Ist es zweck-

mässiger und richtiger, die anerkanntermassen petrographisch und tek-

tonisch vom Gneiss getrennten Bildungen auch thatsächlich von diesen

abzutrennen und — bei dem Mangel an Fossilien — den Weg des Ana-
logieschlusses betretend, lieber an die petrographisch verwandten Bil-

dungen des nahen Devon bei Brunn etc. zu denken, als an ander-

weitige, palaeozoische Ablagerungen, wie wir sie vielleicht in Böhmen,
als dem nächsten Gebiete, antreffen mögen, oder abei dieselben Bil-

dungen trotz aller zugegebenen Unterschiede doch mit dem Gneiss u.

s. w. zu vereinen?"

So sehr ich nun Camerlander zustimme, dass die Gesteine der

Phyllitgruppe von den alten Gneissen und Glimmerschiefern getrennt

werden müssen, so halte ich auch anderseits dafür, dass Camerlander
die Analogie dieser Bildungen mit jenen des Devons von Brunn etc.

viel zu sehr überschätzt hat.

Ohne allen Zweifel bilden die Phyllitpartien im Blatte Boskowitz und
Blansko nur einen Theil der Phyllitvolkommnisse im ganzen österr.-

mähr. -böhmischen Massiv. Gilt für sie das devonische Alter, so muss es

auch allen aequivalenten Phyllitvorkommnissen nicht nur in den un-

mittelbar benachbarten Gegenden, sondern auch bei den anderen
analogen Vorkommnissen zuerkannt werden, eine Annahme, für welche

voraussichtlich selbst Camerlander nicht eingetreten wäre. Allerdings

ist speciell das Phyllitgebiet bei Tischnowitz durch das Vorkommen
von conglomeratischen Gesteinen und dichten Kalken ausgezeichnet,

die bisher in ähnlicher Weise, wie ich glaube, im böhmischen Massiv

nicht bekannt geworden sind.

Immerhin ist es aber möglich, dass bei einer Neuaufnahme — die

letzten geologischen Aufnahmen am Ostrande des Massivs waren Ueber-

sichtsaufnahmen und wurden in den Vierziger und anfangs der Fünfziger

Jahre vorgenommen — ähnliche Vorkommnisse auch anderwärts be-

obachtet werden können ; vielleicht könnten auch jene Bildungen zum
Vergleich herangezogen werden, welche von Part seh (1. c, Nr. 63,

S. 14) als „unkrystallinische Schiefer" bezeichnet wurden, „welche sich
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an den A[)fall der mährischen Hochebene zwischen Znaim und Mähr.-
Kromau anlehnen und die dem unteren oder cambrischen System der

Grauwacken-Gruppe angehören dürften". Sollte dies aber auch nicht der
Fall sein, so muss betont werden, dass weder gleichartige conglomerat-
ische Bildungen, die vielfach in gneissartige Gebilde oder echte Phyl-
lite übergehen, noch diesen ähnliche Gesteine im ganzen mährischen
Unterdevon beobachtet werden konnten.

Die Quarzite und Conglomerate des Unterdevons, die im Capitel

„Devon" beschrieben sind, haben einen ganz anderen Gesammthabitus
als die Quarzite und conglomeratischen Bildungen der Phyllitgruppe.

wobei natürlich ebenso, wie bei den in der Folge zu besprechenden
Devonkalken, allerdings der Fall vorkommen kann, dass Handstücke sich

ausserordentlich ähnlich seilen können.

^^'ie ich im Vorausgehenden bei der Beschreibung der conglo-

meratischen Bildungen nachgewiesen zu haben hoffe, stehen diese im
innigsten Zusammenhange mit den Phylliten.

Camerlander vergleicht die Phyllite und Quarzite von Tisch-

nowitz mit gleichartigen Bildungen vom Rittberg und von Czellecho-

witz, welche das Liegende der Devonkalke bilden sollen, in der Auf-

fassung, dass diese das Unterdevon repräsentiren. Die Phyllite bilden

jedoch am Kittberg etc. das Liegende der typischen Unterdevonquarzite,

die sich wesentlich von den Quarziten der Phyllitgruppe unterscheiden,

auf welche erst die mitteldevonischen Kalke folgen ; sie sind somit

älter als das Unterdevon
Was nun den Vergleich der Kalke der Phyllitgruppe mit jenen

des Devons auf der WestÜanke des Brünner Massivs betrifft, so muss
hervorgehoben werden, dass der Gesammtcharakter der Kalke der Phyllit-

gruppe ein durchaus krystallinischer ist; denn nur ganz ausnahms-
weise kommt der Fall (zwischen Tischnowitz und Stiepanowitz) vor, dass

iimiitten der krystallinischen Kalke kleine Partien dicht und so den
devonischen Kalken ähnlich werden. Fossilien wurden aber in denselben

niciit gefunden.

Die Kalke auf der Westtlanke der Brünner Eruptivmasse hin-

gegen sind durchwegs dicht; von iMchhorn— Bitischka wird aus denselben

von A. Makowsky und A. Kzehak (1. c, Nr. 55, S, 186j Calamopora
filifunnis Roein. erwähnt ; ich selbst habe in den Kalkfelsen zwischen

Czebin und Malostowitz Korallen {CiiatlioplujUam ,spec.) gefunden.

Ein Zusammenhang zwischen diesen Kalken besteht nicht ; die

Kalke an der Westflanke der Brünner Eruptivmasse sind devonisch,

die Kalke westwärts des Rothliegenden sind Bestandtheile der Phyllit-

gruppe, deren Analoga bei Olmütz das Liegende des Unterdevons bilden.

Zum Vergleich mit dem von den Gneissen, Granatglimmerschiefern

und den Gesteinen der Phyllitgruppe im Blatte Boskowitz einge-

nommenen Terrain möchte ich jenes Gebiet heranziehen, welches von

M. Vacek (Ueber die krystallinische Umrandung des Grazer Beckens,

Verhandl. der k. k. geol. Reichs-Anstalt, Wien 1890, S. 9) beschrieben

worden ist. Hier kommen, wie es scheint, die alten Gneisse, Granat-

Glimmerschiefer und die Quarzphyllite in grösserer Ausdehnung und

normaler Lagerung vor. In der Vac ek'schen Quarzphyllitgruppe treten

die von ihm (1, c. S. 18) „Rannach- Conglomerate" genannten Gebilde
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auf, die ich nach der Besichtigung der Vacek'schen Aufsammlung für

aequivalent den archaeischen Conglomeraten und Sandsteinen von Peisch-
kow, Wohantschitz und Vorkloster halten möchte.

Auf Grund aller meiner Beobachtungen komme ich gleichfalls zu
einer der Auffassung von A. Makowsky und A. Rzehak (1. c, Nr. 55,

S. 163) ähnlichen Folgerung: dass man nämlich in den Gesteinen der

Phyllitgruppe im Blatte Boskowitz und Blansko eine Reihenfolge alt-

setlimentärer Bildungen vor sich habe, deren genaue Altersbestimmung
bei dem gänzlichen Mangel an Fossilien und wegen der Undeutlichkeit
der Lagerungsverhältnisse derzeit unmöglich erscheint.

III. Die Devonformation.

Die Devonformation ist die älteste Bildung der im Blatte Bos-

kowitz und Blansko auftretenden, geologisch sicher bestimmbaren
sedimentären Ablagerungen,

Sie gliedert sich in drei Abtheilungen, in das aus verschiedenen,

zumeist quarzreichen Gesteinen bestehende Unterdevon, in das

kalkige Mi 1 1 e 1 d e v o n und in das in thonig-kalkiger Facies entwickelte

Oberdevon.
Die unter- und mitteldevonischen Ablagerungen erscheinen nicht

blos an der Ost- und Westflanke der Brünner Eruptivmasse, sondern

auch inmitten des von den Eruptivgesteinen eingenommenen Gebietes,

das Oberdevon aber nur in sehr vereinzelten und gering mächtigen

Vorkommnissen als Hangendes der im Osten der Brünner Eruptivmasse

auftretenden mitteldevonischen Kalkmassen.

Petrographische Beschaffenheit der devonischen Ablagerungen.

1. Das Unter de von.

Die unterdevonischen Ablagerungen sind äusserst mannigfach und
es sind der Hauptsache nach folgende Bestandtheile, welclie sie

zusammensetzen :

Q ua rzcongl om erate. Diese bestehen aus bohnen- bis faust-

grossen, wasserhellen, milchweiss, rosa- bis dunkelrotli gefärbten, ab-

gerundeten Quaizstücken, die durch ein mehr oder minder festes

Bindemittel verkittet in dem einen Falle ein äusserst hartes Ge.stoin

darstellen, in dem andern aber leicht in Schotter zerfallen.

Quarzite. Ihre Farbe ist in der Mehrzahl der Fälle rotb, sel-

tener grau bis weiss.

Sandstein. Die Sandsteine sind fast durchwegs roth gefärbt, ihre

Bestandtheile von Hirse- bis Bohnengrosse, in ihrem Habitus — aller-

dings nur für den geübteren Beobachter — sind sie von den Sand-

steinen der Rothliegendforraation wesentlich verschieden, und mit Recht

wurden sie schon von Reichenbach als ein Aequivalent des Old red

sandstone der Engländer angesehen.

Kalkige Sande. Es ist dies ein GJestein, welches man beim

ersten Ani)lick für einen Quarzit halten würde. Behandelt man aber
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ein Stückchen desselben mit Salzsäure, so braust es und es bleibt

ein bedeutender Rückstand, welcher sich bei genauer Untersuchung

als feiner Quarzsand erweist.

Schiefergesteine. Da dieselben durchwegs eine relativ unbe-

deutende Mächtigkeit besitzen, überdies meist in Folge ihrer Weichheit

eine, gegenüber den Einflüssen der Denudation geringe Widerstandskraft

besitzen, (ieshalb aucli anstehend selten zu beobachten sind und haupt-

sächlicli nur durch ihre Verwitterungsproducte ihr Vorkommen ver-

i-athen, wurden sie seinerzeit vielfach übersehen und zumeist nur dadurch

bekannt, dass auf die in ihnen enthaltenen Eisensteine seinerzeit ein

Bergbau betrieben wurde. Die ßergbaue sind seit Jahren aufgelassen,

oberflächlich sind Felder und Wälder, und nur vereinzelte Lesestücke

verrathen in der Regel an der Grenze zwisclien der Brünner Eruptiv-

masse und dem kalkigen Mitteldevon heute das Vorkommen des schiefrig

entwickelten ünterdevons.

Die Beschreibung dieser Gesteine muss ich deshalb den Arbeiten

von C. Reichen b ach sowie von A Makowsky und A. Rzehak
entnelimen, die nocli zur Zeit des Bergbaues Gelegenheit hatten, die

Gegend zu uniersuchen, werde sie aber erst in der weiteren Folge,

bei der Erwähnung der Fossilien, die in den Schiefergesteinen gefunden

wurden, citiren.

Ich selbst habe anstehend nur bituminöse Kalkschiefer (Ernstthal,

man vergl. auch Braun 1. c, Nr. 5, S. 37), quarzitische, eisenschüssige

Scliiefer (Schlucht zwischen Olomutschan und Ruditz gegen Laschanek,

Blanzecke) und ein kleines Vorkommen eines graphitschieferartigen

Gebildes bei Wratikow beobachten können.

Im Anschlüsse an die thonig-kalkigen oder quarzitisch-eisen-

schüssigen Schiefer des Unterdevons muss noch ein eigenartiges Ge-
bilde besprochen werden.

Während man nämlich wiederholt beobachten kann, dass auf

liarten Syenit-Granit die Quarzconglomerate oder die rothen Sand-

steine des Unterdevons folgen, kann auch der Fall eintreten, dass nicht

nur die Brünner Eruptivmasse an ihrer Formationsgrenze in der be-

reits erwähnten schiefrigen Ausbildung, sondern auch das Unterdevon
schiefrig entwickelt ist, so dass gewissermassen ein üebergang des

Eruptivgesteines in die Schiefer des Unterdevons vorhanden zu sein

scheint, und hier muss es wolil dem subjectiven Ermessen des Be-

obachters überlassen werden, die Grenze zwischen den beiden Gebilden

zu ziehen.

Die unterdevonischen Alagerungen sind sowohl durch den fort-

währenden Wechsel in der Mächtigkeit, die aber stets als eine relativ

sehr gelinge bezeichnet werden muss, als auch dadurch gekennzeichnet,

dass im Streichen ein fortwährender Wechsel in ihrer mineralogischen

Zusammensetzung stattfindet.

Zum Schlüsse der Schilderung der petrographischen Beschaft'enheit

der unterdevonischen Ablagerungen möge es gestattet sein, die äusserst

zutreflende Beschreibung derselben durch Reichen b ach (1. c, Nr. 70,

S. 05) hier zu erwähnen. Sie lautet:

„Die Formation besteht entlang ihres Streichens so wenig als

ihres Fallens immer aus derselben Felsart, sondern wechselt in solchem
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Masse, das auf nicht grosse Entfernungen, das heisst, auf die von
wenigen Stadien nicht blos einzelne Gemengtheile verschwinden oder
andere sich beigesellen, sondern das ganze Gestein so völlig ein anderes
von Grund nus wird, dass von den früheren Gemengtheilen desselben

auch nicht ein einziger mehr vorhanden scheint. Und doch erweist

sich das Gebilde im ganzen Grossen als ein und dasselbe, als eine

constante, selbstständige Formation ; denn die verschwindenden Be-
standtheile kehren nach kurzen Intervallen wieder, und indem sie

tausendfältig im Räume wechseln, stellen sie doch immer die Regel
ihres Daseyns, Kommens und Gehens wieder her.

Das äussere Ansehen hat deshalb wenig oder nichts Gemein-
sames. Es herrscht ein beständiger Wechsel der Farben, Gestalten,

Anhäufungen, denen es an aller Beständigkeit fehlt. Bald ist ein vor-

waltender oder charakterisirender Bestandtheil da, bald keiner; bald

ist es dieser, bald ein anderer, bald halten sich dieselben untereinan-

der der Grösse nach das Gleichgewicht, bald präponderirt einer ausser

allem Verhältnisse. Die Festigkeit ist auf gleiche Weise wankend,
vom Zerreiblichen bis zum höchsten Schwerzersprenglichen. Die Härte
vom weichen bis zum stärksten Feuergeben am Stahle u s. w."

2. Das Mitteldevon.

Das Mitteldevon ist durchaus nur in kalkiger Facies entwickelt.

Die Kalke sind dicht, sehr selten halbkrystallinisch, lichtgrau, rosaroth,

meist aber graublau, dunkelgrau bis schwarz gefärbt, vielfach bituminös'

zuweilen reine Muschel- und Korallenkalke.

Nach A. Makowsky und A, Rzehak ist die Hauptmasse der-

selben (im Osten der Brünner Eruptivmasse) sehr thonreich und liefert

als „Veiwitterungs- und Zersetzungsproduct einen eisenschüssigen Thon,

eine terra rossa, welche sich in Klüften und Hohlräumen, in Höhlen
und Dolinen ansammelt".

Die östlich der Brünner Eruptivmasse auftretenden Devonkalke
sind durch das Vorkommen zahlreicher grösserer und kleinerer Dolinen

und Höhlen ausgezeichnet. Wenn man das ausgedehnte Kalkplateau

begeht, in welches das dürre und das öde Thal eingefurcht sind, fühlt

man sich unwillkürlich in eine Karstlandschaft Istriens versetzt. Hier

wie dort eine kahle, vegetationslose Fläche und allenthalben Dolinen,

die aber allerdings in der Regel die durchschnittliche Tiefe der Karst-

dolinen nicht erreichen ! Auch hier rauss man die schonungslose Aus-

rottung der Wälder bedauern, an deren ehemaligen Bestand vereinzelte

mächtige Buchen und Eichen in den von der Devastirung noch ver-

schonten Thälern erinnern.

Manche dieser Dolinen sind noch gegenwärtig mit verschiedenem

Material angefüllt und nur eine seichte, kreisförmige Einsenkung ver-

räth ihr Dasein. Manche hinwiederum sind durch Menschenarbeit ihres

Inhaltes entkleidet, und auf diese Weise in ihrer ursprünglichen Art

wieder sichtbar gemacht.

Die grösste unter den Dolinen, welche man zwar nicht als eine

einfache Doline, sondern als Combination einer Doline mit einem durch

Deckeneinstürze einer Höhle entstandenen Kessel auffassen muss, ist

.Jahrbuch d. k. k. geol. Reicli.saustalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 43
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die bekannte „Mazocha"; nach A. Mak o wsky und A. Rzehak (^1. c,

Nr. 55, S. 178) „ein tvichterförmiger Abgrund, begrenzt von fast senk-

rechten Felswänden bis zur schwindelnden Tiefe von 137 Meter (130

Meter nach der Specialkarte), während die Mündung eine Länge von

rund 150 Meter, eine Breite von 70 Meter besitzt". Die Mazocha ist

östlich des öden Thaies, der Ruine Blanzecke gegenüber, im Willi-

mowitzer Gemeindegebiete gelegen.

Von den zahlreichen Höhlen dieses Gebietes mögen als die be-

deutendsten die Schoschuwka-, Slouper-, die Ostrow- Holsteinerhöhlen,

die Bejciskala, die Vvpustekhöhle, die Hugohöhlen bei Jedownitz und

die Ochoserhöhlen erwähnt werden.

Während man aber bisher in den Höhlen als älteste Sedimente

nur Bildungen mit zahlreich eingelagerten Knochen diluvialer Säuge-

thiere gefunden hat, sind eine Anzahl von Dolinen theils mit jurassi-

schen, theils cretacischen, selten mit miocänen Ablagerungen ausgefüllt.

Es erhellt daraus sehr klar die Thatsache, dass die Bildung der Dolinen

zu verschiedenen Zeiten stattgefunden hat. Man kann wohl als sehr

wahrscheinlich annehmen, dass während der oberen Steinkohlen-, der

Rothliegend-, der Trias-, der Lias-, der unteren Kreide- und der unteren

Tertiäi'formation die Devonkalke nicht vom Meere bedeckt waren, und

dass jeweilig in diese Epochen die Entstehung von Dolinen fällt, welche

sich aber wieder vom Diluvium bis in die Gegenwart fortsetzt. Schon
Reichenbach hat sich mit der Frage über das muthmassliche Alter

der Dolinen befasst, und ich glaube seinen Ausführungen hier Raum
geben zu dürfen, um nachzuweisen, wie geistreich und scharfsinnig

R e i ch e n b a c h bei Behandlung derartiger Fragen vorging, wenn er auch

wegen allzu grosser Speculation und wegen des damaligen Tiefstandes

der geologischen Wissenschaft (1834!) nicht immer das Richtige traf.

Reichen bach (1. c, Nr. 70, S. 188) schreibt:

„Es ist doch wohl unwahrscheinlich, dass die Mutter Gäa, während
sie in anderen benachbarten Ländern Meere wälzte und Formation

auf Formation thürmte, nur gerade hier in Mähren stillgestanden und
das bis zur Hauptsteinkohlenformation Gemachte gegen jede Umwälzung
oder Auftragung geschützt haben sollte. Zu einer solchen paradoxen

Annahme sind keine zureichenden Gründe vorhanden, und doch stösst

man auf einen Umstand, der in Versuchung führt, nach kaum reim-

baren Erklärungsmitteln zu greifen. Man sieht nämlich den Quader-

sand nicht nur auf Syenit, Lathon und Kalk aufliegen, sondern man
findet auch die durch eingestürzte Kalkhöhlen entstandenen einge-

schlossenen Abgründe damit ausgefüllt. Die Auflagerung dieses jungen

Gebildes auf die ältere Formation unmittelbar im offenen Felde ist

nach unseren dermaligen Ansichten einfach klar, aber einen grossen

Anstand finde ich hiebei in Hinsicht der Kalkgruben. Sind Auflagerungen

verschiedener Gebirge einander gefolgt, die wieder weggerissen, weg-

geschwemmt, vielleicht während der Entstehung schon an einer ruhigen

Ablagerung verhindert worden sind, haben die Ursachen, welche die

Entstehung der Formation bewirkten, über den ganzen Erdball ihre

Macht verbreitet, wie kömmt es und wie ist es möglich, dass unsere

Kalkgruben ebenso wie das flache Land nur von Bohnerzgebilden,

d h. von Quadersand erfüllt sind, und zwar nicht nur überhaupt
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von nichts anderem, sondern auch keine einzige von etwas anderem?
Der Einsturz der Kalkhöhlen muss ein zufälliges bald da, bald dort

vorgekommenes Ereigniss gewesen seyn, wie er es sowohl in Mähren,
als auf der schwäbischen Alb noch heutigen Tages ist; ihre Ausfüllung

muss also, gleich der Ausfüllung der Gänge, immer Aufgabe desjenigen Ge-
steins gewesen seyn, welches jedesmal gleichzeitig oder der Zeitfolge

nach zunächst erzeugt wurde, auf den festen Grund sich niederlegte.

Ein Wegwaschen oder Wegreissen aus Abgründen, wie die Mazocha
und ähnliche Vertiefungen von oben weg, ist nicht zu denken. Warum
also sind einzelne Gruben nicht mit Rothtodtem, nicht mit Zechstein,

nicht mit Buntsand, Keuper, Lias u. s. w. ausgefüllt? ja noch mehr:
Die Superposition dieser Formationen könnte man bezweifeln, weil sie

in Wirklichkeit nicht da sind, und möglicher Weise die erzeugende

Ursache aus unbekannten Gründen nicht bis hieher ihre Wirksamkeit
ausgedehnt hätte; die jüngere sogenannte Grauwacke, d.h. der Kohlen-
sandstein, aber mit ihren Sandsteinen ist doch thatsächlich da dem
Kalke aufgelagert, und zwar nicht nur zunächst der Erzgruben, son-

dern auch noch mit einem weit über den Kalk in die Höhe steigen-

den Niveau ; warum nun ist keine einzige Kalkgrube auch nur mit

der Grauwacke, den Sandsteinen oder Kohlenflötzen der Hauptkohlen-

formation ausgefüllt? — Diese Fragen führen nothwendig auf die des

Alters der Kalkgruben, welches ziemlich nahe gelegen ist dem der

Kalkhöhlen selbst. Die Antwort fällt nothwendig dahin aus, dass die

Höhlen und Abgründe nicht bald nach der Ablagerung des Kalkes

entstanden sein können ; dass sie in keinem Falle während der Ab-
lagerungsperiode der Hauptsteinkohlenformation sich ereigneten, dass

sie aller Wahrscheinlichkeit nach nicht bewirkt wurden während den
langen Zeiträumen der Bildung aller Glieder vom Rothtodten bis auf-

wärts zum Quadersand ; dass sie allem Ansehen nach erst nahe bei

der Zeitepoche zu werden begonnen haben, mit welcher der Quader-
sand sein Dasein beginnt; dass während dieser ganzen langen Zeit

Umstände obgewaltet haben, welche die Bildung von Höhlen im Kalke
nicht zuliessen. Mögen nun diese bestehen, worin sie immer wollen,

so schliessen sie in jedem Falle einen lebhaften Wasserdurchfluss

durch den Kalk aus ; sie machen es wahrscheinlich, dass der Kalk
ganz und gar unter Wasser gestanden habe, vielleicht unter dem-
selben Wasser geborgen geblieben seyn möge, in welchem er laut Aus-

weis seiner Muscheln gebildet wurde, weil unter Wasser dann kein

Durchfluss desselben wahrscheinlich oder annehmbar ist ; sie geben

der Möglichkeit Raum, dass wenn andere überlagerte Formationen über

dem Kalke weggerissen worden seyn sollten, bis er wieder entblösst

war, diese alle hinwegkamen, ehe eine Kalkhöhle entstehen und dann

einstürzen konnte, weil wir sonst wenigstens in den Tiefen der Ein-

stürze Trümmer des zur Zeit der Brüche aufgelagerten Hangend-
gesteines finden müssten, wo wir doch nichts als Bergkalk antreffen.

Aus allem dem lassen sich sofort verschiedene geogenetische Anhalts-

punkte ableiten und es gibt uns eine Art von Geburtsschein für die

Kalkhöhlen an die Hand, an die man sich mit einiger Sicherheit fest-

lialten kann ; es lehrt nämlich, dass die Zeit der Höhlenbildung im

Bergkalke in diejenige Periode der Entstehung der Erde fällt, welcher
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die Bildung des Quadersandes kurz und zunächst voranging, und dass

diese Periode mit gewaltiger Wasserbewegung, durch lieftige und an-

haltende Regenniederschläge veranlasst, verbunden war."

Sind in diesen Ausführungen auch viele grobe Irrthümer enthalten,

so muss es doch, in Anbetracht des Jahres 1834, Reichenhach als

Verdienst angerechnet werden, über diese Verhältnisse überhaupt nach-

gedacht und dieselben in geologisch so vernünftiger Weise erörteit

zu haben

3. Das Oberdevon.

Die oberdevonischen Ablagerungen bestehen aus knolligen, bunt-

gefärbten (meist roth und grün in verschiedenen Nuancen) Kalken
;

die einzelnen Knollen befinden sich in einer thonig-schieferigen dünnen
Umhüllung und das ganze Gebilde wurde sclion von'Wolf (1. c, Nr. Il^G,

S 69) als ein Aequivalent der westphälischen Kramenzelkalke erkannt.

Ob die rothgefärbten, kalkigen Schiefer, die mit den Kramenzelkalken

in Verbindung (als ihr Hangendes) stehen, nocli zum Obenlevon oder

bereits zur Culmformation gehören, konnte selbst nach der Unter-

suchung an Ort und Stelle ihres Vorkommens nicht sichergestellt werden.

Verbreitung der devonischen Ablagerungen.

Ich werde bei der Besprechung der Verbreitung des Devons in

der Weise vorgehen, dass ich zunächst das Vorkommen der unter-,

mittel- und oberdevonischen Ablagerangen auf der Osttlanke der Brünner
Eruptivmasse, dann das im Westen derselben gelegene und schliesslich

das Auftreten des Unter- und Mitteldevons inmitten der Brünner Masse
schildern werde.

Das Unterdevon östlich der Brünner Eruptivmasse.

Von der südlichen Kartengrenze, südöstlich von Ochos bis etwa
zur Thonfabrik in Olomutschan, ist das Unterdevon stets von so

geringer Mächtigkeit, dass dessen Ausscheidung auf der Specialkarte

nur schematisch als eine etwa 1 Millimeter breite Linie dargestellt

werden koimte, welche sich genau an die bereits beschriebene Ostgrenze

der Brünner Eruptivmasse anschmiegt, wodurch die Ost- und West-

grenze des Unterdevons angegeben erscheint.

In der Regel findet man die Gesteine des Unterdevons nicht an-

stehend, sondern es verrathen nur Lesestücke an der Grenze dei'

Brünner Eruptivmasse und des kalkigen Mitteldevons das Vorkommen
derselben.

Die Gesteine des Unterdevons bestehen in diesem Zuge aus rothen

Sandsteinen, Conglomeraten, Quarziten und quarzreichen Kalken. Be-

sonders beim Orte Ochos, bei der Capelle östlicli des Ortes, sieht man
die rothen Sandsteine gut aufgeschlossen. Die Schichtfolge ist u. A.

deutlich im Orte Babitz selbst ersichtlich. Verfolgt man nämlich den
Weg, der von der Babitz— Ochoser Strasse zur Babitzer Kirche abzweigt,

so sieht man zunächst Granitsyenit ; dann folgt nur auf wenige Meter
Erstreckung eine Wechsellagerung von quarzitisch - qnarzconglomerat-
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ischen Bildungen mit lichtgefärbten quarzreichen Kalken (Unterdevoii),

und darauf die Masse der durch Durchschnitte von Megalodonten und
Stringocephalen ausgezeichneten grauen Mitteldevonkalke.

Iki Olorautschan sind die Grenzen /wischen der Brünner Eruptiv-
masse und dem Devon nicht sichtbar, weil diese alten Gebilde hier

von jurassischen und cretacisciien Ablagerungen bedeckt werden.
Das Unterdevon, in Gestalt von grau gefärbten Conglomeraten und

Quarziten und roth gefärbten Quarzitschiefern, erscheint erst wieder
westlich der Schlucht, die nordwärts der Strasse von Olomutschan nach
Buditz zur Altgrafenhütte herabläuft. Es folgt aber nicht genau dem
Verlaufe der Sciilucht, bis diese die Laschaneker Strasse erreicht,

sondern es wendet sicli etwa in halber Höhe des Abhanges nordwärts,
erreicht die Laschaneker Strasse einige hundert Meter östlich der Mün-
dung der bereits erwähnten Schlucht, und setzt sicIi nach Norden fort.

Bezüglich der Grenzen des Unterdevons in der Erstreckung von
der nördlich der Strasse von Olomutschan nach Buditz befindlichen

Schlucht bis ungefähr zur Ruine Blanzecke, nördlicli des öden Thaies,

welche bei der Besprechung der Macoclia erwähnt wurde, gilt dieselbe

Angabe, wie über das südliche Vorkommen. Von der Ruine Blanzecke
an verbreitert sich das Vorkommen der unterdevonischen Ablagerungen
beträchtlich und ihre Ostgrenze verläuft fast genau nördlich bis etwa einen

halben Kilometer östlich der Ortschaft Wesselitz — wie schon erwähnt,
fällt die gesammte Westgrenze des Unterdevons stets mit der bei der
l*esprechung der Brünner Eruptivmasse angegebenen Ostgrenze dieser

Masse zusammen — und hier bilden harte Quarzconglomerate und
Quarzite, welclie am Podvrsiberg (589 Meter) südöstlich von Wesselitz

als mächtige Felspartien auftreten, die Bestandtheile des Unterdevons.
Von Wesselitz bis zur Petrowitz—Slouper Strasse, wo ungefähr der süd-

lich gelegene Wald bis zu dieser Strasse reicht, ist die Mächtigkeit
des Unterdevons abermals auf ein Minimum reducirt und konnten die

Grenzen auf der Karte gleichfalls nur schematisch eingetragen werden.
Dagegen erfährt das Unterdevon zwischen den Ortschaften Petrowitz

und Zdjar seine grösste Verbreitung, wo es, wie es scheint, eine grössere

Fläche einnimmt als die hier schon beträclitlich verschmälerten mittel-

devonischen Hangendkalke. Genau konnte seine Verbreitung allerdings

nicht eiforscht werden, weil man wenig anstehendes Gestein sieht und
nur Lesestücke von Schiefern und Quarziten (Lehmgruben von Petrowitz)

das Voikommeii vf^rrathen. Hier befinden sich auch die durch A.

Makowsky bekannt gewordenen fossilführenden Schiefergesteine,

welche durch Eisensteinbergbaue aufgeschlossen worden sind, von denen
man aber heute kaum mehr Spuren findet.

Die Ostgrenze dieses Gebietes verläuft von dem Waldesrand an
der Petrowitz—Slouper Strasse in nordwestlicher Richtung bis östlich

von Zdjar; von hier aus reichen die unterdevontschen Ablagerungen
nur mehr als ungemein schmale Zone ungefähr noch anderthalb Kilo-

meter nach Norden, immerhin noch etwas nördlicher als die Devonkalke.

Von hier aus, auf der Karte 1:25000 wird dieses Territorium „Za
bfezim" bezeichnet, ist der Zusammenhang des im Osten der Brünner
F^ruptivmasse auftretenden Devons bis ungefähr östlich des Dorfes

Hiadkow bei Boskowitz unterbrochen und nur an zwei Punkten, west-
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lieh der Thaldepression bei Niemtschitz und südwestlich von Wal-
chow am Waldesrande, erscheinen isolirte Vorkommen des Devons. In

den unterdevonischen Ablagerungen von Niemtschitz wurde auch vor

Jahren ein Eisensteinbergbau betrieben, dessen Bestand alte Halden

noch heute verrathen. Nochmals erscheint das Unterdevon, östlicli von

Hradkow ungefähr beim Höhenpunkte 458 Meter der Specialkarte, wo
der Hradkower Fahrweg das Thal erreicht, welches sich von Walchow
l)is südlich von Wratikow erstreckt, und setzt sich in genau nördlicher

Riclitung bis nach Wratikow an die nördliche Kartengrenze fort. Die

Ablagerungen sind nur gering mächtig und bestehen der Hauptsache

nach aus harten, meist röthlich gefärbten Quarzconglomeraten und
Quarziten, welche in mächtigen Blöcken südlich von Wratikow an dem
Gehänge am rechten Ufer des Baches anstehen.

Unmittelbar südlich von Wratikow vereinigt sich das Walchower
Bächlein mit einem zweiten kleinen Bach, der im Welenovver Forst ent-

springt. Oestlich der Vereinigung der beiden Bächlein ist als unmittel-

i)ar Liegendes der mitteldevonischen Kalke ein ganz kleines Vorkommen
eines graphitschieferartigen Gebildes aufgeschlossen.

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass an der südlichen Karten-

grenze, genau südlich der Ortscliaft Pücmanitz, die unterdevonischen

rothen Sandsteine (Old red sandstone) des Kanitzer Berges noch in

einer kleinen Partie aus dem Brünner in das Blatt Boskowitz und
Blansko hinübergreifen.

Das Mi tteldevon östlich der Brünner Eruptivmasse.

Da die mitteldevonischen Kalke concordant auf die unterdevoni-

schen Ablagerungen folgen, ist es selbstverständlich, dass ihre West-
mit der bereits angegebenen Ostgrenze des Unterdevons zusammenfällt.

Ihre Ostgrenze, von Süd nach Nord verfolgt, ist folgende. Sie

beginnt an der südlichen Kartengrenze südöstlich des Jagdhauses Hadek
(Höhenpunkt 348 Meter der Specialkarte), verläuft nach einer kleinen

Einbuchtung nach W^est, ungefähr der Strasse entlang, die südnördlich

zum Maierhof Neuhof führt bis zum Höhenpunkte 406 Meter der Karte
1 : 25000, wendet sich dann in nordwestlicher Richtung bis zum Höhen-
punkte 411 Meter der Specialkarte bei dem Kalkofen an der Strasse

von Ochos nach Kiritein, greift wieder etwas nach Ost vor bis ungefähr
zum Kirchlein von Brzezina, verläuft eine kurze Strecke, etwa einen

Kilometer, von Süd nach Nord, um dann in nordwestlicher Ptichtung,

am Bildstock an der Ochos— Kiriteiner Strasse, am Steinbruch in den

Kramenzelkalken südwestlich von Kiritein und am Kalkofen südwest-

lich von Habruwka vorbei, westlich bei Habruwka am meisten nach

West vorzuspringen.

Von hier aus wendet sie sich wieder nordost bis zur Strasse von

Habruwka nach Ruditz, dann entlang der Grenze der Brünner und
Boskowitzer Bezirkshauptmannschaft in nord-nordöstlicher Richtung,

westlich an der Untermühle und der aufgelassenen Hugohütte vorbei,

bis ungefähr der westlichst gelegenen Häuser von Auje'jd an der Strasse

von Laschanek nach Aujezd. Der Hügel bei Aujezd besteht aber bereits

aus Culmschichten. Von hier aus verläuft die Grenze in nord-nordöst-
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lieber Richtung mit einer geringen westliclien Einbuchtung an der

Stniznä (Höhenpunkt 537 Meter der Specialkarte), mitten durch den
Ort Willimowitz, westlich der Kirche von Ostrow vorbei und mit

einer kleinen Verschiebung nach Ost quer durch ein auf der Karte
1:25000 Jed ly genanntes Territorium bis südlich des Baches, der

von Lipowetz nach Holstein fliesst und dessen unmittelbare Gehänge
an beiden Ufern Culmgesteine bilden. Von diesem östlichsten Vorkommen
der Mitteldevonkalke wendet sich ihre Grenze zunächt west-nordwest

bis zur Ruine Holstein, dann nord bis einige Meter nördlich des Jagd-

hauses, dann west, südlich an Schoschuwka vorüber, um östlich der

Sloup— Lipowetzer Strasse bis unmittelbar südlich von Sloup zu ver-

laufen. Westlich von Sloup wendet sie sich abermals nach Nord bis

zu dem kleinen Thale, das nördlich des Hügels Neselov (548 Meter der

Specialkarte) nach Zdjar sich erstreckt und auch ungefähr die Grenze

der Devonkalke bezeichnet. Es verläuft also die Devongrenze nördlich

von Neselow nach West bis zum westlichen Rande des Prusnawaldes,

dann ungefähr am Waldesrande östlich von Zdjar noch einen Kilo-

meter nach Nord, wo die bereits bei der Besprechung der unter-

devonischen Ablagerungen erwähnte Unterbrechung des im Osten der

Brünner Eruptivmasse vorkommenden Unterdevons eintritt.

Auf den unterdevonischen Ablagerungen von Niemtschitz liegen

zwei kleinere, auf jenen südwestlich von Walchow eine grössere Partie

von Kalken.

Nördlich der Strasse von Boskowitz nach Walchow, unmittelbar

östlich der aufgelassenen Alaunfabrik, tritt ein kleines Vorkommen
von mitteldevonischen Kalken unter den hangenden Kreideschichten

zu Tage
Oestlich von Hradkow, am rechten Ufer des Walchower Bäch-

leins und dann weiter bis zur nördlichen Kartengrenze bilden die

mitteldevonischen Kalke in einer Breite von ungefähr '2—300 Meter
das Hangende des bereits beschriebenen Unterdevons.

Schliesslich mögen auch noch die Schollen des Devons erwähnt
werden, die getrennt von der Hauptmasse des Vorkommens, aber in

unmittelbarster Nähe desselben, sich am Ostrande der Brünner Eruptiv-

masse erhalten haben.

Zwei derselben, jede derselben kaum einen Kilometer lang und
etwa 3— 400 Meter breit, befinden sich unmittelbar südlich von Babitz,

durch Granitsyenit von nur etwa 300 Meter Breite von den östlich

auftretenden Devongebilden getrennt.

Sie bestehen der Hauptsache nach aus Mitteldevonkaiken, denen

auf der nördlichen Scholle auch Ruditzer Schichten (Ob. Oxfordien)

aufgelagert ist. Das auch hier jedenfalls gering mächtige Unterdevon,

welches ich allerdings anstehend nicht beobachten konnte, verräth sich

durch Lesestücke des wiederholt erwähnten halten Quarzcongloraerates.

Drei kleine Devonschollen konnten in der nächsten Umgebung
der Orte Wesselitz und Wawrzinetz beobachtet werden, die besonders

deshalb bemerkenswert!! sind, weil man, wie dies die wenig geneigte

Lagerung bedingt, die kreisförmige Unterlage des quarzitischen Unter-

devons unter den mitteldevonischen Kalken beobachten kann. Ueber-

raschend war es für mich bei dem Studium der Literatur, dass diese
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von mir l)cobachteteii Thatsacheii bereits Reich enbacli bekannt und
von ihm (1. c, Nr. 70, S. 18) geschildert wurden.

Das Ob er de von östlich der ßrünner Eruptivmasse.

Oberdevonische Ablagerungen — nur nach Facies- Analogie als

.'^olclie gedeutet — konnten nur in ungemein geringer — wenige Quadrat-
meter — Verbreitung südöstlich von Kiritein und bei Ostrow beob-
achtet werden. Ob die hängendsten Partien der dunkelgefärbten Kalke,

sowie die theilweise röthlich gefärbten Kalkschiefer von Holstein, Ostrow,
Willimowitz dem Oberdevon zugehören, oder ob erstere noch das Mittel-

devon, die letzteren bereits den Culm repräsentiren, konnte bei dem
Mangel an jed wegen Fossilien nicht entschieden werden.

Die devonischen A b lageiu nge n westlich der Brunn er
Er up t i V masse.

Auf der WestHanke der ßrünner Eruptivmasse treten die devoni-

schen Ablagerungen nicht, wie im Osten derselben, als eine breite,

zusammenhängende Zone auf, sondern sie sind nur in isolirten Partien,

die vielfach als schmale Züge verlaufen, erhalten.

Das Oberdevon scheint gänzlich zu fehlen ; man findet wenigstens

gar keine Anhaltspunkte, irgend ein Vorkommniss als oberdevonisch

deuten zu können.

Da das Unterdevon nur eine geringe Verbreitung besitzt, so werde
icli von einer gesonderten Angabe der Verbreitung desselben absehen
und diese im Anschlüsse an die Schilderung des Vorkommens der

mitteldevonischen Kalke besprechen.

Verfolgt man den Westiand der Brünner Eruptivmasse von dem
nördlichsten Punkte bei Boskowitz bis zum südlichsten beim Maierhofe

Neuhof des Schlosses Eichhorn, so kann mau der Reihenfolge nach

folgende isolirte Vorkommnisse von devonischen Ablagerungen längs

desselben beobachten.

Als nördlichstes Vorkommen erscheint eine kleine Kalkpartie am
östlichsten Theile des Schlossberges bei Boskowitz, welche ungefähr

zwischen der Ruine der Burg Boskowitz und dem gräflich Mennsdorfschen
Schlosse und auf dem Wege, der von diesem Schlosse zur Strasse von

Boskowitz nach Lhotta— Rapotina herabführt, sichtbar ist. Lesestücke

von Quarziten und Quarzconglomeraten >) verrathen das Vorkommen des

IJnterdevons.

Die südliche entlang dem Rande der Brünner Eruptivmasse ver-

laufende Fortsetzung dieser Partie bildet ein, etwa ein und ein halb Kilo-

meter langer, wechselnd breiter (die Breite erreicht aber nie mehr als

ungefähr 3U0 Meter) nordost-südwest streichender Zug von Devonab-
lagerungen, welcher sich, in halber Höhe des steilen Abfalles des Plateaus

von Boskowitz— Aujezd gegen den Bielabach, vom Osten des Ilöhen-

') Um etwaigen Einwürfen vorzubeugen, sei bemerkt, dass die Quarzconglo-
nierate und Sandsteine des Unterdevons von jedem geübteren Geologen, der längere

Zeit in diesem Gebiete gearbeitet hat, leicht, selbst im Handstück, von ähnlichen

liildungeu der Kothliegeudformation unterschieden werden können.
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Punktes 525 Meter der Karte 1 : 25000 , westlich am Hruby vrch

(039 Meter) vorbei, bis zur Schlucht erstreckt, welche vom Höhen-
punkte 513 Meter der Karte 1:25000 zum Bielabach verläuft.

Dieses Gebiet ist dicht bewaldet und deshalb die Beobachtung
erschwert. P]s stehen mächtige Preisen eines Kalkes an, der theilweise

fast das Aussehen von Marmoren gewinnt, und das meist nur in Lese-

stücken zu beobachtende Unterdevon, der Hauptsache nach als Quarz-
conglomerat und Quarzit entwickelt, weist auch Schiefer auf, die eine

gewisse Aehnlichkeit mit phyllitischen Bildungen verrathen. Jedenfalls

bildet auch hier kieselreiches Unterdevon das Liegende der Mittel-

devonkalke.

Ungefähr 10 Kilometer weiter Südwest, südlich von Czernahora
und nordöstlich von Klein - Lhotta, östlich des Weges von Czernahora
nach Klein-Lhotta und des Höhenpunktes 439 Meter der Specialkarte,

am Waldesrande, findet sich ein nur auf verhältnissmässig wenige
Quadratmeter ausgedehntes Vorkommen von mittel- und unterdevonischen

Ablagerungen, aus Quarziten und Kalken bestehend, welches der tectoni-

schen Störungen halber noch in der Folge eingehender besprochen

werden wird.

Südlich dieses Vorkommens, nördlich des Fussweges von Laschan
nach Skaliczka, ungefähr lialben Weges, steht hier abermals am Rande
der aus Granitsyenit bestehenden Brüimer Eruptivmasse eine verhält-

nissmässig kleine Partie devonischer Ablagerungen an, die der Haupt-
sache nach aus rothen Sandsteinen des Unterdevons und einem kleinen

Vorkommen hangender Mitteldevonkalke besteht.

Die kleinen, ganz isolirten Hügel mit den Steinbrüchen, die öst-

lich der Strasse von Malostowitz nach Czebin, unmittelbar nördlich der

Brunn—Tischnowitzer Bahn gelegen sind, bestehen gleichfalls aus mittel-

devonischen Kalken mit anstehendem, gering mächtigen, quarzitischen

Unterdevon.

Weiter südlich befindet sich ein isolirter Hügel, die Czebinka

genannt. Dieser besteht in seinem westlichen Theile aus Rothliegend-

schichten, welche Ost einfallen; die Mitte, den Gipfel (431 Meter) inbe-

griffen, nehmen die mitteldevonischen Kalke ein, hierauf folgt eine schmale

Zone von Quarziten und Quarzconglomeraten (Unterdevon) und an seinem

Nordostfusse konnte auch noch Syenitgranit beobachtet werden. Die

devonischen A Idagerungen fallen nach West.

In dem flachen Terrain südlich der Czebinka sieht man unmittel-

bar südöstlich von Czebin abermals in einer kleinen Partie die Devon-

kalke, die zum Behufe des Kalkbrennens abgebaut werden, anstehen,

üestlich dieses Vorkommens findet man auf den Feldern zumeist nur

Schotter, selten auch Lesestücke eines Quarzconglomerates herum-
liegen, welche das Vorkommen des Unterdevons verrathen, welches

aber auch schon Reiche nbach (1. c, Nr. 70, S. 19) nicht entgangen

war. Bei einer flüchtigen Aufnahme könnten diese Schotter, die ihre

Entstehung einem leichter zerfallenden Quarzconglomerate des Unter-

devons verdanken, entschuldigbar mit tertiären Vorkommnissen ver-

wechselt werden.

Auf den Dalkahöhen, südlich von Czebin, kommen abermals zwei

durch ihr Anschmiegen an den eigenthümlichen Verlauf des Randes

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 44
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der r>iiinner Eruptivmasse gekennzeichnete Vorkommnisse devonischer

Kalke vor.

Südlich der Dalkahöhen erstreckt sich von dem auf der Karte

1:25000 „Na Kiidle" bezeichneten Terrain im Norden ein migefähr

6 Kilometer langer, von nordost nach Südwest verlaufender, ungefähr

mehr als ein halber Kilometer breiter Zug von Devon über den Berg
Kunky (419 Meter der Specialkarte), die heiligen drei Kreuze, mitten

durch den zum Schloss Eichhorn gehörigen Forst, wo natürlich, bei

Hege von Hochwild, Mangel an Wegen und dichter Waldbestand geolo-

gische Beobachtungen ausserordentlich hindern, bis zum Maierhofe Neu-

hof des Schlosses Eichhorn im Süden.

Soviel ich in diesem Gebiete beobachten konnte, bestehen die

devonischen Ablagerungen nördlich der Schwarzawa fast ausschliesslich

aus Kalken. Ich muss- gestehen, dass es mir hier nicht gelang, an der

Grenze der Brünner Eruptivmasse und der Kalke allenthalben anste-

hendes oder auch nur Lesestücke eines Gesteins aufzufinden, das man
für Unterdevon halten könnte. Jedenfalls ist das Unterdevon hier von

sehr geringer Mächtigkeit ; dass es aber nicht gänzlich fehlt, beweisen

Lesestücke von Quarzconglomeraten, die ich ab und zu, z. B. bei der

Schneisse südlich der heiligen drei Kreuze, auffand.

Dagegen ist das Unterdevon südlich der Schwarzawa, westlich

des Schlosses Eichhorn, verhältnissmässig mächtig entwickelt. Beim
Maierhofe Neuhof des Schlosses Eichhorn im Süden besteht es aus

rothen Sandsteinen (Old red sandstone), von denen sich auf den Feldern

zahlreiche Handstücke sammeln lassen, weiter nördlich aus harten

Quarzconglomeraten und an den Abhängen gegen die Schwarzawa aus

einem Gebilde, welches ich ursprünglich für Quarzit hielt, welches sich

aber nach Behandlung mit Salzsäure als ein sehr feiner Quarzsand,

verbunden und erhärtet durch kohlensauren Kalk, entpuppte.

Die devonischen Ablagerungen inmitten der Brünner
Eruptivmasse.

Die devonischen Ablagerungen inmitten der Brünner Eruptivmasse
beschränken sich auf folgende, isolirte Vorkommnisse.

Das nördlichste bildet ein ungefähr 3^2 Kilometer langer, fast genau
nordsüdlich verlaufender Zug unterdevonischer Sedimete von wechselnder

Breite (Maximum derselben, ungefähr bei der Spalena skala, ein Kilo-

meter), welcher sich vom Swinoschitzer Jagdhause im Norden bis un-

gefähr zum Höhenpunkte 319 Meter der Karte 1:25000 am Fusswege
von Gurein nach Lelekowitz im Süden erstreckt.

Die unterdevonischen Ablagerungen bestehen zum Theil aus meist

roth gefärbten Sandsteinen, die u. A. besonders im südlichsten Theil

des Zuges gut aufgeschlossen sind, zum Theil aus Quarziten und harten

Quarzconglomeraten. Während sich aber die weicheren Sandsteine den

verhältnissmässig sanften Böschungen der einzelnen Kuppen und Rücken
der Gesteine der Brünner Eruptivmasse anschmiegen, ragen die harten

Quarzconglomerate mit steilem Einfallen nach West als schroffe, mauer-
artige Felspartien empor und bilden als ein schmaler Kamm auf einer

aus den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse gebildeten Unterlage die
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höchste Erhebung dieses Höhenzuges, welcher, von Ileichenbach
als die „Biskupsky" bezeichnet, gegenwärtig- unter dem Namen „Babylora"
im südlichen Mähren wohl bekannt ist. Dieser Kamm ist erst 1878
(man vergl. A. Makowsky und A. Rzehak 1. c, Nr. 55, S. 166)
durch die Bemühungen eines ßrünner Naturfreundes (Herrn Carl Ripka)
mittelst in P'els gehauener Stufen mühsam zugänglich gemacht und
zwei seiner Gipfel, Hluzek, 528 Meter und Ripkahöhe, 563 Meter,

durch Glorietts mit ausgezeichneter Rundsicht geschmückt worden. In

neuester Zeit wurden diese Anlagen renovirt und bilden einen beliebten

Ausflugsort der Brünner Touristen.

Südlich dieses Zuges erscheinen zwei ganz kleine Devonvorkomm-
nisse, von welchen das eine, westlich von Lelekowitz gelegene, aus

flach nach West fallenden Quarzconglomeraten und Sandsteinen besteht

und als unmittelbare Fortsetzung des Babylomer Unterdevons aufgefasst

werden kann.

Das andere besteht, so weit es (1891) sichtbar war, nur aus Devon-
kalk, der in aufgelassenen Steinbrüchen schlecht aufgeschlossen ist. Dieses

Vorkommen, von A. Makowsky und A. Rzehak (l. c, Nr. 55, S. 170)

und A. Makowsky (1. c, Nr. 54, S. 39) erwähnt, befindet sich nördlich

der Lelekowitzer Quarzconglomerate am Nordwestabhange des westlich

von Lelekowitz gelegenen Hügels in einem Terrain, welches durch Auf-

forstung (Jungwald) einer genauen Beobachtung Schranken setzt. Dennoch
glaube ich auf Grund meiner Untersuchungen vermuthen zu können, dass

diese Kalke von dem Lelekowitzer Unterdevon durch eine kleine Partie

der Gesteine der Brünner Eruptivmasse getrennt sind.

Das südlichste Auftreten von devonischen Gebilden in diesem Ge-
biete bezeichnen zwei kleine Vorkommnisse von rothen unterdevonischen

Sandsteinen, welche, nur durch ein kleines Thal von einander getrennt,

östlich der Brunn— Tischnowitzer Bahn, unmittelbar südöstlich der

Station Zinsendorf, aufgeschlossen sind. Auffallend ist der Umstand, dass

das südliche, östlich des erwähnten Thälchens gelegene Vorkommen ein

Einfallen nach Ost zeigt.

Allgemeine Bemerkungen über das Devon (Geschichtliches, Lagerungs-

verhältnisse, Fossilfühung).

Nachdem ich nun, wie ich hofte, die Verbreitung der devonischen

Ablagerungen in erschöpfender Weise angegeben habe, erübrigt es nun-

mehr, mitzutheilen, auf welche Weise und auf Grund welcher Anhalts-

punkte es den Geologen gelang, diese Gebilde als devonisch zu er-

kennen.

Bahnbrechend in dieser Beziehung war nun abermals C. Reichen-
bach; er war der Erste, der die unterdevonischen Sedimente als solche

— er nannte sie Lathon und betrachtete sie als Aequivalent des engli-

schen Old red sandstone — erkannte, und dieselben für die damalige

Zeit in so vortreff"licher Weise beschrieb und so genaue Angaben über

die Verbreitung derselben machte, dass ich mir erlaube, seine Aus-

führungen in ausgedehnterem Masse hier wiederzugeben. Reichen-
bach (1. c, Nr. 70, S. 15) beschreibt das „Lathon", also das, was

gegenwärtig als Unterdevon aufgefasst wird, in folgender Weise

:

44*
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„Auf seiner östlichen Abdachung wird unser Syenit von einer

mächtigen Formation von Kalk überdeckt, die in Mäliren eine grosse

Holle spielt und sich weithin erstreckt. Auf der Gesteinscheide nahm
ich an verschiedenen Orten bald etwas Sandstein, bald etwas bunten

Schiefer, bald ein eigenthümliches Quarzkonglomerat wahr, welche alle

weder dem Syenit noch dem Kalk verwandt schienen, auch kieseliger

Eisenstein, Jaspise und ähnliches Gestein fand sich ein, was alles nur

auf dieser Gränzlinie zweier Formationen, des Syenits und Kalks, sich

bemerklich machte und sonst nirgends wieder erschien. Vergleichung

und Prüfung dieser Einzelfälle deckte nun auf, dass der Kalk nicht

unmittelbar auf dem Syenite lag, wie lange Jahre her hier angenommen
ist, sondern ich fand, dass beide durchaus noch durch eine Zwischen-

schicht eines eigenthümlichen Gesteines getrennt sind, das sich bei

näherer Untersuchung als das Gebilde zu erkennen gab, welches die

Engländer

Old red sandstone

nennen und wofür wir ausser dem übel tauglichen Ausdruck : Alter

rother Sandstein, eine im Deutschen brauchbare Benennung noch nicht be-

sitzen. Der Beweis der Identität des hiesigen Gesteines mit dem engli-

schen wird erst im Folgenden geführt werden können, hier habe ich

es vordersamst blos mit seiner geographischen Verbreitung zu thun,

die ich mit Mühe und besonderer Sorgfalt aufgesucht und ununter-

brochen verfolgt habe, besonders so weit sie auf Salm'schem Boden
liegt. Die innere Gränze desselben (um in Raumer's treffender Sprache

mich auszudrücken) bedarf einer Beschreibung nicht mehr, da sie mit der

äusseren Gränze des Syenits, wie ich sie auseinandergesetzt habe, fast

zusammenfällt. Sie ist nur auf einigen Punkten durch übergreifende

Lagerung des Hangendgesteins stellenweise unsichtbar geworden, z. B.

bei Olomuczan.^ Zweihof, B,-Augezd, Daubrawiz, Czernahora, Blansko,

was jedoch die Charte deutlich zeigt. Die äussere Gränze also bleibt

mir allein noch anzugeben übrig.

Ich fange wiederum an auf der Herrschaft Posoriz unweit Adams-
thal, beim dortigen Hochofen. Unmittelbar hinter demselben, wo der

Syenit endet, springt gleich der Old red sandstone hervor. Ich muss
aber zur Verwahrung gegen einige Steinsammler von Brunn, die oft

Lustfahrten nach Adamsthal machen, gleich bemerken, dass das Gestein

gerade hier ein geübtes Auge am meisten in Anspruch nimmt und sich

seiner Aehnlichkeit nach Farbe, Gefüge und Korn wegen mit dem nahen
Syenit nicht allzu leicht erkennen lässt. Wer also das Unglück haben
sollte, es nicht zu finden, der wolle meiner Versicherung trauen und
die Schuld nicht bei mir, sondern bei sich selbst suchen. Das ganze

Gebilde ist dort nicht mächtiger, als einige wenige Meter und daher
leicht zu verfehlen. Es streicht nach Norden über den Kamm der

Weschkufka und Platine, wird im Ollomuczan von Quadersand über-

lagernt und tritt auf den Boden von Blansko, in dem Waldboden
Zrcedlo und zwar in der gegen die Punkwa hinabführenden Schlucht.

Hier kommt es in ungewöhnlicher Schönheit und Entblössung zu Tage,

so dass es studirt werden kann. Auch hier ist die Mächtigkeit nur
etwa fünfundzwanzig Meter sichtbar. Es ist aus Gelegenheit eines

auflässigen Bergbaues mit einigen Schächten durchsunken und mit
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einem Stollen darin aufgefahren. Die Haldengesteine liegen reichlich

da. Aber auch der Rinnsal beyder Schluchten, die sich dort vereinigen,

hat das Gebilde überall am tage verritzt. Mit schwacher Mächtigkeit
begleitet es den Syenit über Berg und Thal fort, wie sie oben an-

gegeben sind. Erst bei dem Dorfe Techow fängt es an, an Ausbreitung
zu gewinnen und die äussere Gränze weicht langsam von der inneren

ab in nördlicher Richtung gegen Neuhof, passirt östlich daran nahe
vorbei und nimmt ziemlich den geraden Weg auf das Dorf Sugdol zu,

lässt dieses westlich liegen und verfolgt seinen fast nördlichen Strich

gegen das Dorf Slaup hin, lenkt, ehe es dieses erreicht, in einem
Bogen, der rund um die Abhänge unterhalb Wawrinez herumläuft,

nach Westen ein, begleitet den Syenit in den dortigen Schlangen-

krümmungen und richtet sich von der Kniezihora in nordwestlicher

Richtung, Petrowiz vermeidend, ziemlich gerade auf Zdiar zu. Die

sonderbaren Krümmungen, welche das Gestein von Neuhof bis Zdiar

macht, sind auf der Charte ersichtlich, mit Worten aber schwer wieder-

zugeben.

Es breitet sich, so schwach es bis Techow geblieben, von da
an so aus, dass es bei Neuhof von der Sadech Scalka an bis nach

Sugdol eine Breite von fast einer Viertelmeile Weges auf der Ober-
fläche einnimmt. Bei den Windungen der Serpentine, sowie zwischen

Sugdol und Wawrinez, tritt es wieder enge zusammen, um auf den
Feldern von Petrowitz nochmals auseinander zu gehen, dem Dorfe

zur Area zu dienen und in seiner Umgegend eine Breite von mehr
als 2000 Schritten einzunehmen. Sobald es aber die Thalsenkung

von Zdiar erreicht hat, zieht die äussere Gränze der inneren wieder

so zu, dass die Mächtigkeit oder richtiger mich auszudrücken, die

Breite des Gebildes nur wieder auf einige Meter sich beschränkt,

und in dieser Schwäche nach Niemtschitz an der Syenitlinie hin-

streicht,' unterhalb des Dorfes vorbei der Gränze der Herrschaft

BoskoAviz zueilt. Ludikow östlich lässt, beim Alaunwerk auf kurze

Strecke unter jüngerem Gebirge sich verkriecht, dann bald zwischen

W^alchow und Hradkow durch das Thal setzt, auf Wratikow hinauf-

steigt, mitten durch das Dorf läuft, dann aber nach Mlkow den Berg
Wazenibutschek hinauf beim W^endepunkte des Syenits anlangt, indem
es den Hut Kochola auf den Mojetin setzt; letzterer besteht unten

aus Syenit, ersterer aber ganz aus Old red sandstone. Auf dieser

verschlungenen Linie kömmt noch hinzu, dass ein Hut von Hangend-

gesteinen dreimal wie eine Insel daraufsitzt, nämlich einmal westlich

von Wesseliz, dann ein Theil vor Wesseliz und seiner Umgebung selbst,

endlich ebenso ein Theil von Wawrinez mit seiner Umgebung. Ausser-

dem findet sich nördlich von Wesseliz in dem Wäldchen Zdubina

eine Kuppe, welche einen isolirten Kranz davon bildet, dessen Mitte

wieder ein Hut von Haugendgestein aufgesetzt ist.

Aber mit der Wendung, die der Syenit bei Kihniz macht, wendet

sich auch der Old red sandstone; er setzt sein nördliches Streichen

nicht weiter fort, sondern schlingt sich um den Syenit, und wie er ihn

bis hieher auf seiner östlichen Abdachung begleitet hatte, gerade ebenso

säumt er ihn jetzt entlang seiner westlichen ein, mit einer Regelmässigkeit

und Beständigkeit, die merkwürdig wird. Nachdem er den Berg
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Mojetin bei der Höhe Wazenibutschek auf allen Seiten umfangen
hat, steigt er südlich über Schluchten und Berge hinüber auf die

Höhen Östlich von Wazan ; dort ist er nur von schwacher Mcächtigkeit,

sehr verwittert und macht sich nur durch eine violette Erde kenntlich.

Auf dieser Höhe findet man aber alte ringen, wo aller Wahrschein-
lichkeit nach geschürft wurde ; das Haldengestein zeigt dann diese

Sandgebilde, das da durchsunken worden, mit Hangend- und Liegend-

gesteiU; alles unmittelbar an der Strasse, die von Zweihof nach
Wazan herabführt.

Nun streicht die äussere Grenze parallel der inneren, südsüd-

östlich durch den Wald Lepna, dann aber, unter jüngerem Gebirge

durchgehend, gegen Boskowiz, wo sie am Fusse des Schlossberges

zum Vorschein kommt in der der Stadt zugekehrten Richtung. Sie schlingt

nun um dasjenige Stück des Schlossberges herum, welches aus Syenit

besteht, jedoch in überaus schwacher Mächtigkeit, und mit unregel-

mässigem Aussehen so, dass man seiner Sache nur halb gewiss wäre,

wenn nicht zufällig auf der halben Höhe der nördlichen Schlossberg-

seite eine frische Finge sich träfe, wo man erst vor nicht selir langer

Zeit muthmasslich nach Steinkohlen geschürft haben muss. Der
Versuch war freilich nicht geeignet angelegt, und konnte daher auch

nur ein negatives Resultat liefern, allein für meine Forschung liess

sich doch ein frischer Anbruch von Old red sandstone ausbeuten,

dessen Entdeckung auf diesem Punkte sehr willkommen war und
den Faden mir da wieder anknüpfte, wo ich ihn zu verlieren mich
in Gefahr glaubte. — Er richtet sich nun südlich fort nach Augezd
hinauf, wo ich ihn in dem westlich benachbarten Walde vorfand;

auf dem Hawelkukopetz, nicht weit von Augezd, wird er von Grau-
wackenconglomerat übergriffen und verdeckt; dann geht er auf Dau-
brawiz zu und wird unter Quadersand begraben, der in der Umgegend
von Daubrawitz, Raiz, Gestreby allenthalben übergreifend aufgelagert

die Beobachtung des Grundgesteins unmöglich macht. Südsüdwestlich
von Czernahora und auf den südwestlichen Höhen von Miloniz zwischen

Augezd und Scalizka fand ich ihn nun wieder den Syenit begleiten,

und endlich die letzten Beobachtungen machte ich zu Malostowiz

und zu Czebin, wo zwischen beiden Orten das Gestein einmal links

der Strasse, das andere Mal nächst der Strasse von Czebin nach Gurein

auf den Ackerfeldern offen zu Tage ansteht; im letzteren Fall nicht

ganz leicht zu finden, und nur in unansehnlichen Knauern ziemlich

flach aus den Ackerfeldern auftauchen, so dass man wohl aufmerken
muss, sie nicht zu übersehen. Immer aber lagen sie zunächst auf dem
Syenit und an dessen unmittelbarer Gränze.

Weiter diess Gebilde zu verfolgen, lag vordersamst ausserhalb

meines Planes. Ich hatte nun Ueberzeugung und auf Anschauung
gegründete Gewissheit erlangt, dass es nicht nur auf der Ostseite,

sondern auch auf der Westseite den Syenit begleitete, ja ihn so

einsäumte, dass es bei Kihniz mit ihm umwendete. Es erwies sich auf

solche Weise als sein Hangendes nach jeder Richtung, und sein Vor-
kommen befolgt eine Regelmässigkeit, die in der That nichts zu
wünschen übrig Hesse.
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Nur ein Fall, dessen ich noch Erwiihnunj^ thun muss, stellt in

gewissem Masse vereinzelt da, und diess ist die Biskupsky, auch

Berg Babylon genannt. Im Süden des untersuchten Landstriches, da
wo die Gränzen des Syenites am weitesten von einander gerückt
sind, zwischen Adamsthal und Czebin ziemlich in der Mitte, südlich

zunächst von dem Dorfe Zwinoziz erheben sich hohe Syenitberge,

die aber in einem sehr schroffen Kamm von Felsen enden. Ich be-

stieg dieselben und fand zu meiner Verwunderung oben prachtvolle

Anhäufungen von Cid red sandstone, die mächtige Felszacken gegen
den Himmel erheben, kahl und senkrecht über die Wipfel der hohen
Tannen emporragend. Sie waren nur wenig mächtig und bildeten einen

südwärts fortlaufenden Kamm, der sich auf eine halbe Meile Länge
erstrekte und bis nach Lelekowiz hinzog, weit umher im Lande
sichtbar, und eine unermessliche Aussicht über dasselbe hinein rings-

um gewährend. Aber rechts und links war nur Syenit zu sehen, und dieser

Theil des Gebildes zeigt weder Zusammenhang, noch sichtbar sich

den allgemeinen Gesetzen desselben unterthan. Hier habe ich blos

sein Daseyn zu localisiren ; über sein Wesen werde ich mich an seinem

Orte aussprechen.

Wie die Beschaffenheit dieses Gesteins an sich sehr verschieden

ist, indem es bald aus thonigen Schiefern, bald aus Sandsteinen, bald

aus Conglomeraten besteht, so ist auch das Oberflächenansehen seines

ganzen Gebildes sehr veränderlich. An manchen Punkten waltet sein

Felswerk vor, und dann macht es meist kahle Kämme, wie auf der

obengenannten Biskupsky, in der Skalka bei Wesseliz hinter Neuhof,

bei Petrowiz, im Walde östlich und südöstlich von Hradkow, im Dorfe

W^atikow ; oder es herrscht ein mittlerer Sandstein, der die Felder

überdeckt, wie bei Neuhof und Wesseliz, bei Petrowiz, bei Hradkow
auf dem Kochola bei Kihniz ; oder endlich, es sind Schiefer vorhan-

den, welche verwitterbar sind ; dann liefern sie zwischen Kalk und
Syenit einen Streifen guter Dammerde und sind durch eine sanfte

Einsenkung kennbar, die durch Wasser entstanden ist, das die ver-

witterte Erde theilweise ausgespült und weggewaschen hat. An vielen

Orten durfte ich zwischen beiden grossen Formationen nur Acht

haben auf einen sanft vertieften fruchtbaren Streifen, um gleich den
Weg des Old red sandstone gefunden zu haben. So in den Schlangen-

krümmungen um Wawrinez, Wesseliz, Petrowiz, Zdiar und Niemt-

schitz, auch bei Czernahora; immer lag auf der einen Anhöhe un-

fruchtbarer Kalk, auf der andern steiniger Syenitwald, der Zwischen-

raum aber bestand aus muldenförmigem gepflügten Ackerland oder

Wiesengrund, bei genauer Besichtigung aus verwitterten Schiefern

entsprungen."

Reichenbach's Auffassung wurde in der Folge von jenem

Geologen, der im Auftrage des Werner- Vereines dieses Gebiet zu

untersuchen hatte, von Dr. E. Reuss nicht getheilt, sondern von

demselben, wie folgendes Citat (Reuss, 1. c, Nr. 71, S. 661) beweist,

ein abweichender Standpunkt eingenommen:
„Unsere bisherige Kenntniss der geognostischen Verhältnisse des-

selben kann nur sehr unvollkommen genannt werden, wie aus der
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von Freili. von Hing eil au 1852 gegebenen Uebensieht ') genügsam
erbellt. Die ausfübrlicbste Scliilderung hat Reichenbacb in seinen
1S34 erschienenen geologischen Mittheilungen aus Mähren geliefert.

Leider kann von ihr nur ein sehr beschränkter und vorsichtiger Ge-
brauch gemacht werden. Abgesehen von den zahlreichen Unrichtig-

keiten in der Begränzung der einzelnen Formationen, welche bei den
günstigen Verhältnissen, in denen sich der Verfasser befand, kaum
zu erwarten gewesen wären, ist auch die geologische Deutung der-

selben eine völlig verfehlte. Die devonischen Kalke spricht er für

Bergkalk an ; die Grauwacken derselben Formation . mit denen er

auf unerklärbare Weise das Rothliegende zusammenwirft, für Kohlen-
sandstein ; die durch ihre P'ossilreste deutlich und bestimmt charak-

terisirten Juraschichten von Ruditz und Olomuczan verwechselt er

mit dem Quadersand, und endlich stellt er noch einen Schichtencomplex

als eigenthümliche selbstständige Formation auf, von ihm „Lathon"

genannt, die aber in dieser Weise gar nicht existirt, sondern aus

sehr unnatürlich zusammengewürfelten Gliedern des Rothliegenden

und der devonischen P'ormation und aus Kieselconglomeraten sehr

verschiedenen Alters besteht. Der Beweis dafür wird später ge-

liefert werden."

Selbst neuere Forscher scheinen das Vorkommen der unter-

devonischen Bildungen südlich von Petrowitz nicht anerkannt zu haben;
Prof. E. Suess erwähnt sie weder in der „Entstehung der Alpen",

noch im „Antlitz der P^rde", und V. Uhlig anerkennt, wie folgendes

Citat (V. Uhlig, 1. c. Nr. 113, S. 113) beweist, durchaus nicht das

R e i c h e n b a c h'sche Lathon — also das Unterdevon — als selbststän-

dige Bildung. Uhlig's Ausführungen lauten wie folgt:

„Daselbst (Schlucht von der Strasse von Olomutschan nach Ruditz

gegen die Altgrafenhütte) sind zwischen dem Syenit und dem devon-

ischen Kalke schiefrige und sandige Bildungen von grauer und rother

Farbe und nordöstlichem Einfallen zu bemerken, die zuweilen in Ar-

kose übergehen, bald mehr, bald minder deutlich das syenitische

Material erkennen lassen, das zu ihrer Bildung verwendet wurde. An
einzelnen Stellen, wie z. B. beim Josefsthaler Hochofen, fehlen diese

Gebilde ganz, denen Reichenbach unter dem Namen „Lathon" eine

gewisse Selbständigkeit zugeschrieben wissen wollte, die sie in Wirk-
lichkeit nicht besitzen. Sie wurden daher auf dem beigefügten Kärt-

chen nicht besonders ausgeschieden, sondern zum Syenite gezogen."

Dies scheint umso begreiflicher, als nach dem folgenden Citate

ihm weder die auf der Westflanke der Brünner p]ruptivmasse, noch

die auf der Ostflanke derselben südlich von Petrowitz auftretenden

devonischen Bildungen bekannt waren. V. Uhlig schreibt nämlich

in weiterer Ausführung seiner Ansichten über das Verhältniss der böh-

mischen Masse zu den Sudeten

:

„Das böhmische krystallinische Massiv findet nach Südosten
durch steil östlich fallende Schichten limnischen Charakters seinen

') Otto P'reih. vüu Hiugenau, Uebersicht der geologischen Verhältnisse

von Mähren und Oesterreichisch-ychlesien. Mit einer geologischen Uebersichtskarte.

Wien, 1852.
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Abschluss, die der oberen productiveii Kohlenformation und haupt-
silchlich dem Rothliegenden angehören. Das letztere tritt in einem
langen, südöstlich streichenden Zuge aus der Gegend von Senftenberg
in F)öhmen an die böhmisch-mährische Grenze heran, zieht sich süd-

wärts über Reichenau, Kunzendorf, Undangs, Porstendorf, Klein-Lhotka
etc., um sich allerdings mit Unterbrechungen bis Tassowitz und Misslitz

südöstlich von Znaim fortzusetzen. Darüber legt sich bei Knihnitz
nördlich von Boskowitz ein langer, schmaler Streifen von Syenit, der in

seinem südlichen Theile in Granit übergeht. Damit erscheint das
böhmische Massiv abgeschlossen, da man weiter östlich bereits marine
Schichten der Devonformation antrifft, die ein Glied des sudetischen

Gebirgssystems vorstellen. Weiter nördlich von unserem Gebiete be-

theiligen sich krystallinische Schiefer in bedeutendem Masse an der

Zusammensetzung des der Hauptsache nach nordöstlich streichenden

Sudetensystems, verschwinden aber gegen Süden hin ; in der Gegend
von Petrowitz bei Raitz kommen noch unterdevonische Sandsteine

zum Vorscheine ; noch weiter südlich bei Blansko und Josefsthal end-
lich tritt bereits nur mehr der mitteldevonische Kalkstein an den
Syenit heran. Gerade an den letzteren Stellen der tektonischen Grenze
des böhmischen Massivs und des Sudetensystems gelangten die Jura-

gebilde zur Ablagerung."

Dagegen kann ich nicht unterlassen, hervorzuheben, dass bereits

H. Wolf, der sich um die geologische Erforschung Mährens nicht

geringe Verdienste erworben hat, der Reichenbach'schen Auf-

fassung Rechnung getragen und dieselbe im Jahre 1862 ') (1. c, Nr. 124,

S. 20) in seinem Berichte über die geologische Aufnahme der Gegend
zwischen Brunn, Boskowitz und Olmütz als richtig anerkannte. Im
Folgenden sind die interessanten Ausführungen Wolfs wiedergegeben:

„Als Träger des in diesem Terrain herrschenden Schiclitencom-

plexes erscheinen vornämlich die Eruptivmassen des Syenites zwischen

Brunn und Boskowitz, welches Gestein in einer ganz kleinen Partie

zwischen Rittberg und Grosslatein, eine Meile SW von Olmütz, noch
einmal zu Tage tritt, und dann der Granit von Krzmann anderthalb

Meilen SSO von Olmütz. Ueber der letzteren Partie sieht man die

geringen Reste eines Glimmerschiefers, und über jener bei Gross-

Latein die eines Glimmer- und Urthonschiefers, Phyllites, welcher bei

Rittberg selbst noch von (luarzitartigen Sandsteinen bedeckt wird.

Aehnliche Quarzitsandsteine treten in grösserer Mächtigkeit an der

Ostgrenze des grossen mährischen Syenitstockes, dreiviertel Meilen

nordöstlich von der Eisenbahnstation Raitz zwischen Ratikow und
Petrowitz auf. Sie werden begleitet von verschiedenfarbigen, oft

talkigen und graphitischen Schiefern , denen ein graulich-weisser,

halbkrystallinischer, feinsplitteriger Kalk mit Brauneisensteinzügen

eingelagert ist. Diese Schichtenreihe verschwindet von Nord gegen

Süden immer mehr und mehr unter jüngeren Gesteinen, so dass sie

bei Babitz nur mehr durch eine 1 Fuss mächtige Schichte repräsen-

') Irrthümiicb wurde von Makowsky und Kzehak (1. c, Nr. 55, S. 164)

der Bericht Wolfs als im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1SG5 ent-

halten augegeben.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reicbsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. t. Tausch.) 45
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tirt ist. Schon ungefähr vor 30 Jahren hatte Herr Freiherr von

Reichenbach in seiner Schrift „Geologische Mittheikingen aus

MiUiren" diese Schichten unter dem gemeinsamen Namen Lathon be-

schrieben und auf das Genaueste in einer beigegebenen Karte be-

grenzt. Sie müssen wohl auch ferner noch von den darüber folgenden

mächtig entwickelten Kalken getrennt und als ein selbst s"tä n d ig es
F r m a t i n s g 1 i e d festgehalten w erden. Das nächst jiingere

Gebirgsglied bilden die Kalke zwischen Lösch und Sloup, welche in

einer 2—3000 Klafter breiten Zone dem Terrain jenen grotesk-

romantischen Charakter verleihen, der gewöhnlich durch die Benennung
„Mährische Schweiz" versinnlicht wird. Aehnliche Kalke finden sich

noch bei Rittberg, Gross-Latein, Nebetein und in der Tiefenlinie des

March- und Beczwaflusses bis Krzmann, Kokor, Przedimost, Winar
und Sobieschek, nördlich von Prerau, dann bei Weisskirchen und
Zbraschau. Es sind dies nur mehr einzelne Rudimente einer grösseren,

einst im Zusammenhange gestandener Kalkformation. Mit Ausnahme
von Rittberg, Hadiberg und Babitz liefert dieselbe wenig Bestimm-
bares an Petrefacten. Diese Punkte geben die Leitversteinerungen zur

richtigen Feststellung des geologischen Horizontes des Kalkes. Nach
dem bei Rittberg aufgefundenen ^fritujocephahii^ Burfini ist er mit

den Eiflerkalken des rheinischen Systems zu parallelisiren und als

ein unteres Glied der Devonformation zu betrachten."

Mochte es nach den Angaben von Wolf und Reichenbach
immerhin noch Manchem zweifelhaft erscheinen, ob die zwischen der

Brünner Eruptivmasse und den durch B e y r i c h 's, Glocke r's,

Wolfs etc. Forschungen bereits allgemein als mitteldevonisch er-

kannten Kalken auftretenden Gesteine als unterdevonisch zu betrachten

seien, so machte der Fund unterdevonischer Fossilien in den Schiefern

von Petrowitz, die mit Quarzconglomeraten innigst zusammenhängen,
der Unsicherheit ein Ende.

Wie nämlich bereits erwähnt, befanden sich in den unterdevoni-

schen Ablagerungen bei Petrowitz Bergbaue auf Eisenerze, deren
ehemaligen Bestand gegenwärtig nicht einmal Halden verrathen, da
die herausgeförderten Gesteine einerseits leicht verwitterten, anderer-

seits, wie mir die Ortsbewohner versicherten, die Halden abgeräumt
wurden, um wieder brauchbaren Ackerboden zu gewinnen.

Man ist deshalb über die Vorkommnisse in den Schächten, die

durch Fossilreichthum ausgezeichnet sind, lediglich auf die folgenden

Angaben A. Makowsky's (1. c, Nr. 49, S. 107) angewiesen:

„Beiläufig 300 Meter nördlich von Petrowitz wurden im Laufe

des Jahres 1872 von der Salm'schen Gewerkschaft mehrere Schürf-

versuche auf Eisenerze angelegt und bei dieser Gelegenheit in wech-
selnden Tiefen ein von Petrefacten ganz erfüllter Schieferthon an-

gefahren, der für die Altersbestimmung der umlieg-enden versteinerungs-

losen Schichten von grosser Wichtigkeit ist. Dieser Schieferthon, deut-

lich geschichtet, hat ein constantes nordsüdliches Streichen (hj), ein

östliches Verflachen mit 25—30^ Neigung.

In dem nahe der Grenze des Syenits vorgeschlagenen Schachte
wurde in einer Tiefe von O Metern bereits Syenit als Liegendes
des Schieferthones angetroffen.
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In einem etwa oO Meter östlich davon liegenden Schachte ergab
sich, nach den freundlichen Mittlieilungen de;i Herrn Bergingenieurs
Schubert, nachfülgende Schichtenreihe.

Unter einer O'o Meter starken Iluniusschichte folgte eine 2 Meter
starke Lage von Diluvialthon, sodann eine 5 Meter mächtige Schichte
von gelben und rothen Thonen mit schwachen Erzstreifen — die erz-

führende Schichte.

Unmittelbar unter den erzführenden Thonen liegt der oben er-
wähnte Schieferthon, welcher bis jetzt auf 22 Meter verquert, bei

einer Mächtigkeit von lo Meter noch nicht durchsenkt ist. In zweien
im südlichen Streichen liegenden Schächten, 50 und 70 Meter von dem
vorigen entfernt, wurde ebenfalls der Schieferthon mittelst Querstrecken
angefaliren, doch sind die Thone im Hangenden desselben weit mäch-
tiger. Die erzführenden Thone scheinen nach den bisherigen Unter-
suchungen hier eine grosse Mulde auszufüllen, welche der weiter im
Osten anstehende devonische Kalk und der Schieferthon bildet.

In demselben treten grössere und kleinere Trümmer von devoni-
schen Kalken auf, sowie in Klüften theils krystallisirter, theils derber
grobkrystallinischer Calcit von derselben Reinheit, wie er weit häufiger

in den Gruben von Niemtschitz getroffen wird.

Was die Verbreitung dieses Schieferthones betrifft, so wurde
derselbe in den Gruben von Niemtschitz in der Richtung des nörd-

lichen Streichens, eine Meile von Petrowitz entfernt, bisher nicht be-

obachtet, denn hier trennen die erzführenden Thone in wechselnder
Mächtigkeit von 0-2 — 2 Meter den Syenit vom devonischen Kalke.

In der Richtung des südlichen Streichens, etwa 150 Meter von den
früher angelegten Schürfen entfernt, wurden im Spätherbste zwei neue
Schürfversuche gemacht und hierbei schon in Tiefen von 8 und 10 Meter
der devonische Kalk erreicht, bedeckt von gelben und rothen Thonen.
p]ntweder hat daher der Schieferthon sich bereits ausgedrückt, oder,

was nicht unwahrscheinlich ist, eine kleine Wendung nach Westen
gemacht.

Für letztere Ansicht spricht das Vorkommen eines demselben
sehr verwandten Schieferthones, welcher im südlichen Streichen, eine

Meile von Petrowitz entfernt, im Punkwathaie unweit der Felsenmühle
als Scheidungsglied des devonischen Kalkes und Syenites zu Tage
tritt. Derselbe besitzt bei einer Mächtigkeit von etwa 3 Meter eine

dunkelgrüne bis röthliche Farbe. Spuren von Petrefacten konnten,

vielleicht in Folge der vorgeschrittenen Verwitterung, in demselben
nicht w^ahrgenommen werden.

Was die Charakteristik des Schieferthones von Petrowitz betrift't,

so ist dieselbe im Wesentlichen folgende

:

Frisch aus der Grube genommen ist der Thon schmierig, wenn
auch nicht plastisch, stets deutlich geschiefert und leicht spaltbar.

Er besteht aus mikroskopisch feinen Thontheilchen, Eisenocker,

Glimmerblättchen und feinen Quarzstäubchen. Seine Farbe ist ocker-

gelb, stellenweise röthlich und bläulich grau. An der Luft verschwindet

bald die Bergfeuchte, wobei der Thon so erhärtet, dass er angeschlagen

klingt, sich schwer schneiden, noch schwieriger spalten lässt, hierbei

fühlt sich derselbe fettig an, klebt stark an der Zunge und zeigt

45*
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einen charakteristischen Schimmer, der stellenweise in Seidenglanz

übergeht. Angehaucht entwickelt derselbe einen starken thonigen

Geruch. Geglüht wird er anfangs roth, später weiss; Siuiren greifen

denselben nicht an: sein specifisches Gewicht beträgt 2-45.

Von acessorischen Bestandtheilen ist der Schieferthon frei, hin-

gegen treten Thierpetrefacten in derartiger Menge auf, dass derselbe

stellenweise von diesen ganz erfüllt ist."

Ausführlichere wie in dem eben citirten Aufsatze enthaltene

Angaben über die in den Gesteinen von Petrowitz beobachteten Fos-

silien linden sich in A. Makowsky und A. Rzehak's (1. c. Nr. 55,

IS. 171). Sie lauten:

„Bisher sind jedoch bloss an einem Orte fossilhaltige Unter-

devonschiefer angetroffen worden, und zwar gelegentlich der im
Jahre 1872 unweit Petrowitz unternommenen Eisensteinschürfungen.

Dieselben sind stellenweise ganz erfüllt von Abdrücken und Stein-

kernen von mindestens zwölf verschiedenen Meeresthieren, die jedoch
grösstentheils sehr verdrückt und daher unbestimmbar sind.

Die wichtigsten Arten sind folgende

:

a) CtcMocrinus tijpns Br. Von dieser Crinoidenspecies linden

sich zahlreiche Abdrücke der kreisrunden (durch Verdrückung ellipti-

schen) Stielgelenkflächen im Durchmesser von 5 — 10 Millimeter mit
40— 50 radialen , nichtgabeligen Riefen und rundem Centralcanal.

Ferner Hohlabdrücke der Stiele bis zu 1(5 Centimeter Länge, bei

welchen der Centralcanal und die dünnen Zwischenräume der später

aufgelösten Kalkstielglieder mit Eisenocker ausgefüllt sind, wodurch
sehr zierliche sogenannte Schraubensteine entstanden sind.

h) CijaflioplnjUuru celticum Ph. In wenigen Exemplaren bis zu

4 Centimeter Länge.

c) Spirifer cf. nincropterii^ Gldf. Einige sehr verdrückte Exem-
])lare bis zu 5 Centimeter Länge.

d) Pterinea sp. Grössere und kleinere Schalenabdrücke, sehr

langgestreckt.

e) FenesteUa sp. Mehrere flach ausgebreitete Stöckchen.

/) ReceptacuUtes '^ Ein grosses , seitlich zusammengedrücktes
Exemplar.

Nach diesen wiewohl schlecht erhaltenen Einschlüssen unterliegt

es keinem Zweifel, dass diese Schiefer dem Unterdevon angehören
und den Spiriferen Sandsteinen der Eifel, wie den unterdevonischen

Quarziten des Harzes entsprechen. Mit den gleichalterigen Quarziten

des Dürrberges bei Würbenthai haben sie blos Spirifer macropterus

gemein. Mit diesen fossilhaltigen Schiefern sind auch sichere Anhalts-

punkte für die Altersbestimmung der rothen und bunten Arkosen und
Quarzconglomerate gewonnen; nachdem erstere in letztere allmählich

übergehen und mit diesen gleiche Lagerungsverhältnisse besitzen, so

kann man sie nur als heteropische Ablagerungen betrachten. Schiefer,

Sandsteine und Conglomerate des Unterdevons sind äquivalente Bil-

dungen des in Schottland und England weitverbreiteten sogenannten
„Old red sandstone", eine vom Rothliegenden wesentlich verschiedene

Bildung. Dinen entsprechen die Quarzite des Dürrberges von Würben-
thal und insbesondere die sehr verwandten Quarzconglomerate und
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Snndstoine vom Itittber^e bei Czellecliowit/ in iMälireii, die glcicli-

f;Uls iiiizvveifelluil't dem Unterdevon angeliören."

Durch diese Funde erfuhr demnacli die alte Autiassung Keichen-
hach's, in den zwischen den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse
und den Devonkalken auf beiden P'kanken der Brünner F>ruptivniasse

auftretenden Quarzconglomeraten und Sandsteinen, (^uarziten und
Schiefern ein selbstständiges Formationsglied zu sehen und es als

Aequivalent des englischen „Old red sandstone" zu betrachten, eine

glänzende Bestätigung.

Geringeren Zweifeln in Bezug auf ihr geologisches Alter waren
die devonischen Kalke, insbesondere die am Ostrande der Brünner
Eruptivmasse gelegenen, ausgesetzt. i

Ami Boue (1. c , Nr. 4, S. 50) zählt zu den .,Uebergangsgebilden"

u. zw. zu „den Kalken aus der neuesten Hälfte der letzten Ab-
lagerung (d. h. der Grauwacke)" den „Kalk mit Orthozeratiten, Kario-

phylien und Madreporen aus Mähren, der sich zwischen Syenit und
Grauwacke von Johannesberg und Lösch bis Kaniz, Kiritein, Rudiz,

Laschanek, Jedowniz, Sloup und Niemschiz erstreckt". Zugleich stellte

er ihn aber irrthümlich in gleiche Linie mit den silurischen Kalken
Böhmens. Es ist demnach begreiflich, dass Reichenbach (1. c, Nr. 70,

S. 183) erwähnt, dass der Kalk jünger sei, als ihn B o u e hält: doch

scheint auch R e i c h e n b a c h nicht ganz im Klaren über die Stellung

dieses Kalkes gewesen zu sein, da er ihn zwar (l. c , Nr. 70, S. LS3) als

Bergkalk, als Aequivalent des „Mountain-Limestone" der Engländer
bezeichnet, ihn aber zugleich mit dem Eitler Kalk vergleicht und als

sein Hangendes Grauwacken. die untere Abtheilung der „englischen

great-coalformation " , angibt.

Eine richtige Darstellung von dem geologischen Alter der frag-

lichen Kalke gab B ey ri c h, indem er (l c, Nr. 2, S. 43) bemerkte,
dass „dem Kalkstein endlich, welchen Reichenbach für Kohlen-
kalk hielt, in keinem Falle ein anderes Alter als denen vom Rittberg

und Weisskirchen (diese wurden S. 40 als devonisch bezeichnet), er-

theilt werden könne".
Die Devonkalke im Osten der Brünner Eruptivmasse sind oft

sehr fossilreich, d. h. man sieht in der Regel auf den Schichtflächen

die Durchschnitte grösserer Bivalven und Brachiopoden, ohne aber

im Stande zu sein, auch nur ein bestimmbares Exemplar herauszu-

präpariren Auch Einzelkorallen kommen nicht selten vor, sowie auch

schöne Korallenkalke, z. B. in der Schlucht, die von der Olomutschan—
Ruditzer Strasse zur Laschaneker Strasse bei der Altgrafenhütte hinab-

führt, nicht fehlen.

A. M a k w s k y und A R z e h a k (1. c., Nr. 55, S. 180) haben
aus den Devonkalken, sowohl aus dem von mir aufgenommenen Terrain

als auch aus dem südlich angrenzenden, folgende Fossilien erwähnt:

„1. CaJamopora filifonnis liömJ), die häufigste, gesellig vorkom-
mende Koralle. Ihre fingerlangen, 3 bis 4 Millimeter starken, oft ge-

') Diese Form stimmt völlig überein mit der bei Uzivvki iu Polen masseii-

liiift auftretenden C. ßUformis Boemer, Geologie von Oberschlesien 1870. Tafel III.

Figur 1.
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wuiicleiieii Stuniiiiclieu sind zuweilen so diclit zusaniniengehäut't. dass

der dunkle Kalkstein als ein Aggregat dieser Stöcke erscheint. Auf
der (iesteinsobertiäche finden sich häufig diese walzenrunden Stänini-

chen ausgewittert. Im Josefsthale, unweit der Bejciskala, treten ganze
Kalksteinbänke, mit dieser Koralle erfüllt, zu Tage, seltener bei Babitz

und im Punkwathaie. Einige Exemplare wurden auch in den Kalk-

steinen von Bitischka gefunden.

2. ('ytUlioplii/lliiiii ('/. hex'KjoHHin (lldf , selten in den grauen Kalk-
steinen des Hadyberges bei Brunn und Babitz.

3. CijafhophijUnm cf. ccvatites (^l<lf., in einzelnen geraden oder

gekrümmten Stöcken. Hadyberg und Punkwathai.
4. Alveolifei^ siihoi-hicHldrl^ Lam., in knolligen Stöcken nicht selten.

Ruditz, Hadyberg, Babitz.

f). Afrifpa reticnhir/it Dal., in einzelnen Exemplaren im Kalkstein

des Hadyberges bei Brunn. Hier finden sich auch kaum bestimmbare
Steinkerne von anderen Brachiopodenarten [Pcntdiiieria^'^).

<). SfriH(j(>n'i)li((iii^ xp.'i' In den bituminösen schwarzen Kalksteinen

des Punkwnthales bei der Steinmühle wie im Joseftsthale bei der

Schweizerhütte treten die ausgewitterten Schalenquerschnitte in grosser

Menge auf, ohne dass es möglich ist, mit voller Sicherheit die Species

zu bestimmen.
7. MurcliisoH/a xp.Y In mehreren schraubenartig gewundenen

Steinkernen von 3—5 Centimeter Länge am Hadyberge bei Brunn."
Ich selbst konnte (18-*0) in den Schluchten, die sich südlich der

Adamsthal— Babitzer Strasse, nordwestlich der Babitzer Kirche be-

finden, und zu welchen man in Verfolgung des Eussweges gelangt,

welcher von der Strasse zu den südlichst gelegenen Häusern von
Babitz führt, in den dichten Devonkalken Bänke eines bröckeligen

Kalkes beobachten, welche voll von Eossilien, u. zw. zumeist von
ganzen Exemplaren grosser Brachiopoden sind, die ich als Stringoce-

phalen zu erkennen glaube. Leider ist das daselbst gesammelte Mate-
rial in Wien — ohne mein A'erschulden — in A'erlust gerathen. Bei
einem abermaligen, flüchtigen Besuch (1895) dieser Localität gelang

es mir nicht mehr, bestimmbares Material zu sammeln.
Dagegen fand ich in den Sammlungen der k. k. geol. Reichs-

anstalt eine Suite von Fossilien mit der Etikette: „Aus dem Zwittawa-

thale bei Brunn", die, abgesehen von dem Umstände, dass die devoni-

schen Ablagerungen nirgends bis unmittelbar an die Zwittawa herab-

reichen, nach der Beschaffenheit des anhaftenden Muttergesteines

sowie nach ihrem Gesammthabitus zweifellos von Babitz stammen.
Es ergaben sich nach einer neuerlich durchgeführten Bestimmungs-

revision darunter folgende Arten

:

OrtJiis cf. sfn'atnla Srlil.

Froductiis snhacideatus Miimt.

Prodiictus spi'c.

Spirifer cf. canaliferus Vid.

Spirifer spec.

RJnjnchoneUa cf. J)(de/densis Roriner.

lilnjnclionella spec.
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Euomphalui^ spec.

Ortlwceras spec.

Auch diese Fossilien bestätigen die schon von den älteren Autoren,
speciell aber von A. M a k o w s k y und A. II z e h a k (1. c. Nr. f);").

8. 186) präcis ausgesprochene Annahme, dass die Hauptmasse der
Kalksteine im Osten der Brünner Eruptivmasse als Aequivalente des
rheinischen und Eifler Mitteldevonkalkes wie des Stringocephalen-
Kalkes von Patfrath bei Köln und Gerolstein an der Eifel zu erklären
seien.

Scheinbar etwas anders gestalten sich die Verhältnisse des Devons
am Westrande der Brünner Eruptivmasse.

Während nämlich die unterdevonischen Ablagerungen auf beiden
Flanken der Eruptivmasse die gleiche Beschaffenheit zeigen, unter-

scheiden sich die Kalke im Westen vielfach nicht unwesentlich von
jenen im Osten der Eruptivmasse. Sie sind fast durchwegs lichter

gefärbt (lichtgrau, rosaroth bis röthlich), besitzen theilweise eine halb-

krystallinische Structur, sind zuweilen sehr kieselreich, zeigen nur sehr

geringe Neigung zu Höhlen- und Dolinenbildung — der Hauptgrund
hiefür mag allerdings in ihrer geringen Verbreitung liegen — und
weisen vielfach gestörte Lagerungsverhältnisse auf; von Fossilien

wurden in denselben nur Cnlamopora ßlifoi-im's Röm.'^) und (hjatlmphyl-

him spec. gefunden.

Die gestörten Lagerungsverhältnisse dürften in Folge eines, theils

an der Grenze zwischen Devon und der Eruptivmasse, theils in dieser,

theils aber auch im Devon verlaufenden Bruches, der sich auch
wiederholt haben kann, und auf welchen der geradlinige Verlauf des

Westrandes der Brünner Eruptivmasse hindeutet, entstanden sein,

wobei einzelne Stücke des Devons, abgesehen von den eventuell ab-

gesunkenen Partien, in eine senkrechte, selbst widersinnige Stellung

gebracht wurden.

Das ausnahmsweise Vorkommen halbkrystallinischer Kalke könnte
u. a. auch dadurch erklärt werden, dass die gebirgsbildenden Kräfte

eine intensiver metamorphisirende Wirkung auf die w^estlich, als wie

auf die östlich der Brünner Eruptivmasse gelegenen kalkigen Sedi-

mente ausgeübt haben.

Da aber in den Hauptverbreitungsgebieten der Falke im Westen
der Brünner Masse (vom Maierhofe Neuhof bei Schloss Eichhorn bis

Chudschitz, bei den Dalkahöhen, der Czebinka bei Aujezd, südlich

von Boskowitz) das typische Unterdevon von der Brünner Masse nach

West abfällt, die in der Regel dichten Kalke darauf concordant mit

gleichem Einfallen folgen, da es mir auch gelang, in den Kalken der

isolirten Hügel, welche sich nördlich der Brunn —Tischnowitzer Bahn,

östlich der Strasse von Czebin nach Malostowitz befinden, und in

welchen Steinbrüche angelegt sind, zahlreiche Korallen [('i/iifliopJii/llmti

spec.) aufzufinden, so glaube ich mit Sicherheit schliessen zu dürfen,

') A. Mnkowsky uud A. Kzehak (1. c, Nr. 55, .S. 18G) erwähnen mir
ganz kurz, dass „einige Exemplare von düainopora Jili/onni^ Rihn. auch in den

Kalksteinen von Bitisehka gefunden wurden".
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dass diese Kalke ein Aequivaleut der sicher mitteldevonischen Kalke

im Osten der Brünner Masse bilden.

Was nun die oberdevonischen Ablagerunj^en betrifft, die nur im
Osten der Brünner Eruptivmasse auftreten, so gebührt das Verdienst,

sie als solche erkannt zu haben, H. Wolf, welcher (1. c. Nr. 124.

S. 20) sie im Folgenden beschrieben hat:

„Bei Kiritein, Jedownitz und Ostrow findet sich im Hangenden
dieser Kalke ein schmaler Zug von aus grüngefleckter, in gelbe,

rosa und dunkelrothe Färbung übergehenden Marmor, welcher einzelne

Trümmer und Geschiebe des tieferen Kalkes einschliesst. Ver-

steinerungen wurden in ihm nicht entdeckt, aber er ist petrogra-

phisch ganz gleich mit jenem, welcher in k. k. Schlesien im Bezirke

Hotzenplotz bei Nieder-Paulowitz in einem Schurfschachte auf Kohlen
angefahren wurde und in dem Herr Prof. Goeppert Clymenien
fand, die seine Einreihung in die oberen Glieder des Devonsystems
bestimmen."

Wolf hatte auch an Professor F. Roemer ein Handstück vom
hangenden Kiriteiner Devonkalk zur Beurtheilung eingeschickt und
von demselben (Roemer in Wolf l. c, Nr. 126, S. 69) folgende

Antwort erhalten : „Die nierenförmigen Absonderungen in diesem
Kalke und die Einhüllung der Nieren in den Häutchen von Thon-
schiefer sind für dieses oberste Niveau der devonischen Gruppe zu

charakteristisch, als dass es hier täuschen könnte. Der Kalk gleicht

ganz demjenigen von Ebersdorf in der Grafschaft Glatz und fast noch
mehr dem Kramenzel Westphalens. Bei dem Vorkommen der Culm-
schichten sei das Auftreten der Clymenienkalke, als des zunächst äl-

teren und in Westphalen, Nassau und am Harze regelmässig mit dem
Culm verbundenen Gliedes des älteren Gebirges ganz wahrscheinlich.

Es würden dann diese Punkte (Kiritein, Ostrow, Jedownitz) in Mähren
nächst demjenigen von Ebersdorf in Schlesien die einzig Bekannten
im Osten Deutschlands sein."

Auch heute haben wir noch keine weiteren Anhaltspunkte zu

ihrer Beurtheilung, als die von Wolf bereits geschilderte petrogra-

phische Beschaffenheit der fraglichen Schicliten ; sie dürfte aber ge-

nügen, um das oberdevonische Alter dieser Ablagerungen als sicher-

gestellt zu betrachten. Ob aber die dünngeschichteten, bunt, meist

röthlich gefärbten Thonschiefer. die bei Ostrow in Verbindung mit

Kramenzel-Kalken auftreten, dann aber ohne diese sich bis über Willi-

mowitz verfolgen lassen, und die auch bei Sloup und südöstlich von

Kiritein an der Brünner Strasse vorkommen, oberdevonisch sind, wie

ich es verniuthe ^), ist noch immer zweifelhaft. Da sie in die dunklen

Thonschiefer des Culms überzugehen scheinen, könnte man sie auch

als das unterste Sediment dieser Formation auffassen.

Ueber die geo-tektonischen Verhältnisse des Devons ist Folgendes

zu berichten. Im Osten der Brünner-Eruptivmasse fallen die devoni-

M Auch A. Makowsky uud A. Hz e hak (]. c, Nr. S.*"), S. 180) nehmen an,

„dass die dünngeschichteten, buntget'ärbten Kalkthonschiefer, wie solche in den
Wasserrissen zwischen Ostrow und Willimowitz aufgeschlossen sind", ober-

devüuisch sind.
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sehen Ablagerungen constant von dieser weg flach nach Ost, um in

wellenförmiger Lagerung sich nach Ost zu erstrecken. Nur an zwei
Punkten sind gestörte Lagerungsverhilltnisse zu beobachten. Der erste

bezieht sich auf das A'orkommen der Devonkalke beim aufgelassenen
Hochofen in Josefsthal. Hier scheinen die mitteldevonischen Kalke
unter die Brünner Eruptivmasse einzufallen, und diese Erscheinung,
die an einer von Touristen viel begangenen Strasse zu beobachten ist,

schien um so mehr ein sehr wichtiges Argument zur Begründung der
Anschauung, dass die Brünner Eruptivmasse jünger sei als die devoni-

schen Kalke, zu bilden, als die unterdevonischen Zwischenbildungen
zwischen den Eruptivgesteinen und dem Devon übersehen wurden. Ich

glaube hier, wie ich (S. 290) dies bereits bei der Besprechung der
Gesteine der Brünner Eruptivmasse auseinandergesetzt habe, nur eine

vereinzelte locale Störung, ein Aufbiegen der Schichten an der For-
mationsgrenze zu sehen. A. Makowsky und A. Rzehak (1. c,

Nr. 55, S. 182) suchen diese Störung durch „das bei Kalksteinen sel-

tene Phänomen der transversalen Schieferung" zu erklären, die hier

thatsächlich vorhanden ist, aber auch nach meiner Erklärung durch das

Aufbiegen der Schichten und die dadurch erfolgte Pressung sehr be-

greiflich wird.

Der zweite Punkt, wo ähnliche gestörte Lagerungsverhältnisse wie

beim aufgelassenen Hochofen im Josefsthale vorkommen sollen, soll

sich nach den Angaben von A.Mako w s k y und A. Rzehak (1. c, Nr. 55,

S. 182) an der Syenitgrenze im Thale von Laschanek befinden. Ich

konnte eine ähnliche P'^rscheinung in diesem Gebiete nicht beobachten,

sondern sah vielmehr bei Laschanek, sowohl süd- wie nördlich der

Strasse, die unter- sowie mitteldevonischen Ablagerungen von den
Gesteinen der Brünner Eruptivmasse nach Ost abfallen.

Des Weiteren sei noch über die Devonablagerungen im Osten

der Brünner Eruptivmasse erwähnt, dass dieselben, wie bereits mit-

getheilt, ungefähr von Zdiar bis südlich von Wratikow nur in isolirten

Partien auftreten. Sie können allerdings in Folge der Denudation
verschwunden sein, mir scheint es aber, dass sie in der Längs-

erstreckung von Zdiar bis zur Strasse von Boskowitz nach Walchow
zum grössten Theil abgesunken sind, während sich ein kleiner Theil,

— das Vorkommen westlich von Niemtschitz und das zweite süd-

westlich von Walchow — oberflächlich erhalten haben. Nördlich der

erwähnten Strasse werden sie von Kreideablagerungen bedeckt und
ist Devonkalk unter Kreidebildungen nördlich der Strasse, unmittel-

bar östlich des ehemaligen Werkhauses in einer Grube anstehend

sichtbar.

Bezüglich der devonischen Ablagerungen im Westen der Brünner

Eruptivmasse ist bereits das Wichtigste gesagt worden; es erübrigt

noch mitzutheilen, dass halbkrystallinische Kalke, d. h. Kalke, die

eine Zwischenstellung zwischen dichten und halbkrystallinischen Kalken

einnehmen, bei Aiijezd südlich von Boskowitz und bei Czernahora auf-

treten. Die Schichten des Devons fallen in der Regel steil nach West;

nur bei Czernahora fallen sie, wie ich vermuthe, in Folge eines com-

plicirten Bruches, mit den Quarziten des Unterdevons als Ilangend-

und den Kalken des Mitteldevons als Liegendgestein, nach Osten.

Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 2. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 46
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Schliesslicli miiss erwähnt werden, class das Unterdevon nicht

üherall heobachtet werden konnte, so z, B. niclit bei den Kalken der

Dalka-Hühe, auch nicht stets als Liegendes im Zuge der Devonkalke,

welche sich am linken Ufer der Schwarzawa vom Schloss Eichhorn

bis nordöstlich von Chudschitz erstrecken.

In den Hangendgesteinen dieses Zuges, den Rothliegend-Abla-

gerungen. erscheint nördlich der hl. 3 Kreuze, östlich von Chudschitz,

ein kleiner Aufbruch devonischer Kalke, welcher einen kleinen, dem
Hauptzug parallelen Zug bildet, in welchem sich jedoch ein fjufallen

der Schichten nicht beobachten liess.

Was nun die Vorkommnisse inmitten der Gesteine der Brünner
Eruptivmasse betrifft, so fallen — abgesehen von den inselförmigen

^'orkommnissen bei AVawrzinetz, \Yesselitz und Babitz. wo die Schichten

Üach nach Ost fallen — die unterdevonischen (^uarzconglomerate am
Babylom sehr steil nach West, ihre Fortsetzung, westlich von Lele-

kowitz flach nach West; bei den Lelekowitzer Kalken konnte ein

Einfallen nicht beobachtet werden, und das südlichste Vorkommen,
östlich von Zinsendorf, ein rother Sandstein, fällt nach Ost.

Das steile Einfallen der inmitten der Brünner Eruptivmasse auf-

tretenden Devonablagerungen am Babylon und bei Zinsendorf dürfte

aller Wahrscheinlichkeit nach in Folge von Brüchen entstanden sein,

die in dem von den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse eingenom-
menen Gebiete stattgefunden haben, und die Einfallsrichtung durch

die zufällige Art und Weise des Bruches bedingt sein.

Zum Schlüsse des Capitels über die Devonablagerungen im Blatte

Boskowitz undBlansko möchte ich meine, mit der li ei c he nb ach's und
Wolfs völlig übereinstimmende Ansicht zum Ausdrucke bringen, dass

wir in den heute noch aufgeschlossenen Vorkommnissen des Devons
die letzten Reste einer mächtigen Decke von Devonablagerungen zu

erblicken haben, die in gew^altigem Bogen das Terrain der Gesteine der

Brünner Eruptivmasse überspannte und sich noch weithin nach Osten

ausdehnte.

IV. Die untere, flötzleere Abtlieilung der Steinkohlen-

formation, der Culm.

Sowie die Gneisse. Glimmerschiefer und die Gesteine der Phyllit-

gruppe im Westen, so bilden die Ablagerungen des Culms im Blatte Bos-

kowitz undBlansko im Osten desselben eine zusammenhängende Zone.

Im Norden, Osten und Süden fällt ihre Grenze mit der Karten-

grenze zusammen : ihre Westgrenze wurde vom Jagdhause Hadek bei

Oclios im Süden, bis Zdiar im Norden, schon bei der Besprechung
der östlichen Grenze der Devonbildungen angegeben.

Nördlich von Zdiar, wo der zusammenhängende Zug der Devon-
ablagerungen bis östlich von Hradkow oberflächlich unterbrochen ist —
sei es, dass dieselben abgesunken oder denudirt sind — und nur zwei

Schollen, die eine westlich von Niemtschitz. die andere südwestlicli von

Walchow. sichtbar sind, verläuft die Grenze bis nach Wratikow fast genau
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siulnördlich. \'on Zdiar, bis 8 —400 Meter iiördlicli des Niemtscliitzer

Devons, sind die Culmabhigeriingen von diesem und der Krünner
Krui)tivinasse durch eine Zone eluvialer Bildungen getrennt, weiche
gerade liier, wie bei Walchow, ein recht unangenehmes Hinderniss
für die Beobachtung der geologischen Verhältnisse bilden. Zwischen
Niemtschitz und Walchow liegen die Culniablagerungen ostfallend der
Brünner Masse auf. Von Walchow bis wo zwischen den Ortschaften
Hradkow und Welenow die Devonbildungen wieder erscheinen, bilden

sie das Gehänge am rechten Ufer des in den Bielabach mündenden
Bächleins, erscheinen aber auch noch in einer kleinen Partie am
linken Ufer desselben, wo sie von cretacischen Bildungen überlagert

werden, dann bilden sie wieder, so wie von Ochos nach Zdiar, auch hier

bis an die Kartengrenze bei Wratikow das Hangende der Devonkalke.
Orographisch ist die Grenze der Culmablagerungen gegen die

Devonkalke ebensowenig markirt als jene zwischen dem Devon und
der Brünner Masse. Das Land steigt allmählich gegen Ost an und
geht dann in eine Plateaulandschaft (das Plateau von Drahan) über,

welche im Blatte Boskowitz und Blansko, nordöstlich von Protiwanow,

mit ungefähr 730 Meter seine grösste Erhebung erreicht.

Die Ablagerungen des Culms bestehen aus Sandsteinen, Conglo-

meraten und Thonschiefern.

Dieselben wechsellagern in der Weise, class eine Gliederung der-

selben nach Altersunterschieden im Blatte Boskowitz und Blansko

ebensowenig wie in den benachbarten Blättern durchgeführt werden
konnte. Im Auftrage des Chefgeologen, k. k. Oberbergrath Dr. E. T i e t z e,

wurde aber in diesem, wie im benachbarten Blatte Prossnitz und
Wischau auf der Karte eine Trennung der Schiefer von den Conglo-

meraten und Grauwacken vorgenommen, damit dadurch die wichtigste

facielle Verschiedenheit innerhalb der Culmformation zum Ausdruck
gebracht werde.

Es wurden Zonen unterschieden, in welchen Grauwacken, Zonen,
in welchen Schiefer überwiegen. In diesen Zonen kommen jedoch bald

mächtigere, bald geringere, zusammenhängende oder unterbrochene
Züge der anderen Gesteinsart mit demselben Streichen vor, welche
wiederum Einschlüsse der Gesteine der Ilauptzone enthalten. Die

Schwierigkeit, die verschiedenen Ablagerungen des Culms faciell auf

der Karte auszuscheiden, liegt wesentlich darin, dass die Conglo-

merate, Grauwacken und Thonschiefer im Streichen so häufig in ein-

ander übergehen und dichte Bewaldung die Beobachtung hindert.

Die Sandsteine (Grauwacken) des Culms im Blatte Boskowitz

und Blansko sind in der Regel fein bis mittelkörnig, im frischen Bruche
blaugrau, bräunlich gelb verwitternd, seltener grobkörnig, zuweilen

fast schwarz gefärbt und ungemein feinkörnig (dicht), dem äusseren

Ansehen nach dichten Massengesteinen nicht unähnlich. Sie finden

vielfach technische Verwendung, indem die härteren Partien derselben

zu Pflaster-, Werk- und Monumentsteinen verarbeitet werden (Kiritein).

Sie sind der Hauptsache nach im Süd- und Nordost des Blattes in

grösserer räumlicher Ausdehnung verbreitet.

Die Conglomerate des Culm haben eine geringere Bedeutung,

indem sie, von untergeordneten Vorkommnissen abgesehen, nur im
46*



358 f>J'- ^'- V- Tausch. [94]

südöstlichsten Theile des lUattes eine nennenswertlie Verbreitung er-

langen. Ihre Hestandtheile sind Gerolle von (iranit. Gneiss, dunkel-

gefärbten Quar^ittin und in gewissen Partien auch von Grauwacken und

Thonschiet'ern derselben Formation, in der Regel durch kieseliges

Bindemittel verbunden. Zuweilen ist das Bindemittel schiefrig und

es sind nur vereinzelte (TeröUstücke, oft aber von bedeutender Grösse,

in den Schiefern eingebacken ; in der Regel aber erreichen die Gei'ölle

Haselnuss- bis Kopfgrösse. Da die Liegend- und Ilangendschiefer und
Grauwacken sowohl unter sich die gleiche Beschatit'eidieit zeigen, als auch

mit den in den Conglomeraten zuweilen enthaltenen Bruchstücken der-

selben Gesteinsarten übereinstimmen, ist hier eine Unterscheidung in

jüngere oder ältere Ablagerungen, da auch die Lagerungsverhältnisse

keinen Aufschluss geben, vorläufig nicht durchführbar.

Die Thonschiefer sind feinkörnig, schwarz, grau, blaugrau bis

graubraun, seltener rothlich gefärbt und besitzen geringe Härte

;

sie zerfallen bei der Verwitterung häufig in dünne, stengelige Theile

von rhomboidischem Querschnitt.

Sie finden ihre hauptsächlichste Verbreitung bei Kiritein, Jedow-

nitz, Lipowetz, Mollenburg und Protiwanow. Ueberdies bilden sie in

einer schmäleren oder breiteren Zone in der Regel das Unmittelbar-

Hängende der Devonkalke, welches nur nördlich des Jagdhauses Hadek
bei Ochos, nördlich und westlich von Holstein, nordwestlich von Sloup

und südlich von Wratikow von Grauwacken gebildet wird.

Die Schiefer finden keine technische Verwendung.
Schliesslich sind noch sehr kieselreiche Bildungen des Culms.

die fast den Charakter von Hornsteinen gewinnen, zu erwähnen, die

nordwestlich von Niemtschitz das unmittelbare Hangende der Gesteine

der Brünner Eruptivmasse bilden.

Fossilien wurden im Blatte Boskowitz und Blansko in den Culm-
ablagerungen nicht gefunden; wohl aber in ihrer Fortsetzung im
benachbarten Blatte Prossnitz und Wischau, wo ich, abgesehen von

den bereits publicirten Vorkommnissen von Goniatites dmus, Goniatites

mixolohus, Orthoceras striolatiim, PosidoHomi/a Becherl in den Schiefern

von Opatowitz und Lultsch, zwei kleinen Ortschaften bei Wischau
(man vergl. Tauseh 1. c, Nr. 98. S. 185, 186), auch in den Schiefern

und den mit denselben wechsellagernden äusserst feinkörnigen, dunklen

schwarzgrauen Grauwacken zwischen Drahan und Nebstich zahlreiche

Stengel von ArcJiafocalaniites rddiafm Bro(jn. aufi'and.

Die Möglichkeit eines Vorkommens von abbauwürdigen Kohlen-

oder Erzlagern im Gebiete der Culmformation des Blattes Boskowitz

und Blansko ist vollkommen ausgeschlossen, wie ich (1. c, Nr. 102.

S. 258) dies schon in einer älteren Publication auseinandergesetzt habe.

Der localen Wichtigkeit des Gegenstandes halber erlaube ich mir,

hier meine diesbezüglich geäusserten Ansichten zu wiederholen

:

„Anlässlich dieser Funde von Pfianzenabdrücken in einer kohlig-

schiefrigen Zwischenschicht der Culmgrauwacken sei es mir gestattet,

obwohl schon Oberbergrath Tietze denselben Gegenstand in mehreren
Vorträgen und Aufsätzen eingehend und auf das zutreffendste erörtert

hat. auch meinerseits die angeblichen P]rz- und Kohlenvorkommnisse
im Culmgebiete nach meinen Erfahrungen zu besprechen. Ich werde
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auch an anderen Orten auf diesen Gegenstand zurückkomnien. um,

wenn möglich, die in diesem Gebiete allgemein verbreiteten irrigen

Anschauungen über diese Verhältnisse zu berichtigen.

Bekanntlich wurde der Culm, also die untere Abtheilung der

Steinkohlenformation, in dem zu besprechenden Gebiete Mährens auf

den älteren geol. Karten und auch auf der Uebersichtskarte von
Hauer nicht als Culm, sondern als Steinkohlenformation ausgeschieden.

Die Laien, mit mangelhaften geol. Kenntnissen oder sehr häutig ganz
ohne dieselben, setzten bei völliger Unkenntniss dessen, dass nicht

nur i)roductive Kohle, sondern auch Kalke, Grauwacken, Schiefer.

Conglomerate etc. Glieder der Steinkohlenformation bilden, bei der

Benützung dieser geol. Karte voraus, dass dort, wo Steinkohlen-

formation kartirt sei, auch nothgedrungen productive Steinkohle vor-

handen sein müsse. Diese falschen Ansichten haben dazu geführt, dass

Hunderttausende von Gulden nutzlos und aussichtslos auf Versuche,

in gewissen Culmgebieten Mährens Erze oder Steinkohlen zu er-

schürfen, verschleudert wurden.
Ich habe die Culmformation in den Generalsblättern Neutitschein

(Zone 7, Col. XVHI.), Mährisch-Weisskirchen (Zone 7, Col. XVH.),
Prossnitz und Wischau (Zone 8, Col. XVI.), Austerlitz (Zone 9,

Col. XVI.), Boskowitz und Blansko (Zone 8, C-ol. XV.) und in dem süd-

lichsten Theile der Blätter Olmütz (Zone 7, Col. XVI ) und Brüsau
und Geritsch (Zone 7, Col. XV.) nicht nur gesehen, sondern auch

studirt und zum Theil kartirt, und da ich von verschiedenen Seiten

dazu aufgefordert worden bin, halte ich mich auch berechtigt, selbst

wenn ich hier den Rahmen einer rein wissenschaftlichen Darstellung

überschreite, mein Urtheil in der Kohlenfrage abzugeben. Das Culm-
gebirge in diesem Gebiete, d. h. von seiner Auflagerung auf das Devon bis

zu seinem Abfall in das als Hanna im weiteren Sinne aufgefasste Terri-

torium, besteht sowohl in den liegenden, als wie in den hangenden Partien

aus Grauwacken, Conglomeraten und mehr oder minder weiciien Thon-
schiefern, in denen sich hie und da schmale, kohlig-schiefrige Zwischen-

lagen befinden. Nach allen gemachten Beobachtungen und den gewonnenen
Erfahrungen kann aber ausnahmsweise mit voller Sicherheit alsThatsache
constatirt werden, dass in diesem Gebiete das Vorkommen von abbau-
würdigen Kohlen- oder Erzlagern vollkommen ausgeschlossen ist, und dass

die von sogenannten Fachmännern dem Publikum gemachten Versprechun-
gen, in diesem Gebiete durch Bohrungen auf ergiebige Erz- oder
Kohlenvorkommnisse zu stossen, entweder auf eine vollkommene Un-
kenntniss der einfachsten geologischen Verhältnisse, oder aber auf ab-

sichtliche Irreführung zum Zwecke der Ausbeutung von Leichtgläubigen

zurückzuführen sind. Sowie in diesem Gebiete dem Culm, so fehlen

auch der Rothliegend- oder Permformation im Blatte Blansko und
Boskowitz (Zone 8, Col. XV.) abbauwürdige Kohlentlötze, sowie sich auch
der Abbau der Kreidekohlen aus verschiedenen Gründen nicht lohnen

wird; die letzteren Verhältnisse werde ich bei der Besprechung des

Blattes Blansko und Boskowitz erörtern. Es ist also ein ver-

gebliches Bemühen, in diesem Theile Mährens Steinkohlenlager er-

gründen zu wollen".
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Die Ablagerungen des Ciilms fallen fast durchwegs von den älteren

Bildungen flach nach Ost und Südost ab. Im Allgemeinen herrscht

nordost-siidwestliches Streichen vor. kann aber auch in rein nordsüd-

liches übergehen. Einen schönen Aufschluss gewährt der Steinbruch

in den Kramenzelkalken südwestlich von Kiritein an der Strasse in

das Josefsthal, in welchen man die Auflagerung Ost fallender dunkler

Culmschiefer auf gleichfalls nach Ost fallende, aber bereits Wirkungen
der Denudation aufweisende Kramenzelkalke l)eobachten kann. Die

Fallrichtung ändert sich in Folge der wellenförmigen Lagerung wieder-

holt von der südöstlichen in eine west- bis nordwestliche, desgleichen

ist der Fallwinkel ein sehr wechselnder. Locale Brüche sind nicht

selten und bilden bei der (ileichartigkeit der Sedimente gleichfalls

ein Hinderniss für die Altersbestimmung derselben. Von anderen localen

Störungen möge jene bei Ostrow erwähnt werden. Bei Ostrow kann
man Folgendes beobachten: Im südlichen und östlichen Tlieile des

Dorfes stehen bunte Kalke (Kramenzelkalke) mit schiefrigen Zwischen-
lagen an. die Nordwest fallen. Das Verhältniss zu den grau gefärbten,

zum Mitteldevon gerechneten Kalken ist aber nicht .sichtbar. Die Kalke
werden von buntgefärbten kalkigen Schiisfern, die gleichfalls NW
fallen, unterteuft. Oestlich dieser bunten Schiefer, durch eine schmale

Terraindei)ression von dieser getrennt, treten dunkle, grauschwarze,

tyjtische Culmschiefer auf. welche SO fallen und das Liegende der

Culmgrauwacken bilden.

Da es vorläufig nicht sicherzustellen ist. ob die bunten Schiefer,

welche z. B. bei Willimowitz und südöstlich von Kiritein an der

Brünner Strasse als Zwischenbildungen zwischen den Devonkalkeu und
den typischen Culmschiefern auftreten und sowie diese beiden Bil-

dungen nach Ost fallen, der Devonformation oder dem Culm angehören,

so bleibt auch die Frage offen, ob die locale Störung bei Ostrow nur
das Oberdevon oder auch das tiefste (jlied der Culmformation betrifft.

In Bezug auf die das Culmgebiet im Blatte Boskowitz und Blansko
betreifende Litteratur kann ich mich wohl auf die Angabe beschränken,

dass das Culmgebiet eingehend noch niemals beschrieben wurde, dass

aber das thatsächliche Alter der Ablagerungen, als dem unteren Kohlen-
sandstein entsprechend, schon von den älteren Autoreu richtig erkannt

wurde, und dass in der Fublication von A. Makowsky und A
Uze hak (1. c, Nr. 55, S. IST) eine zutreffende übersichtliche Dar-
stellung derselben enthalten ist.

Speciell möchte ich noch auf die Publication von F. Roemer
(Weitere Nachricht von dem Vorkommen der Posklonomiia Becheri

und anderer für die Culmschichten bezeichnenden Fossilien in den
Sudeten und in Mähren, nach Beobachtungen des Herrn Heinrich

Wolf in Wien. Zeitsch. der Deutsch, geol. Gesellschaft. XII. Band.
S. 513. Berlin IBGO) und die Arbeit von Grand Eury (1. c. Nr. 25)

l)ezüglich der Deutung der mährischen Culmvorkommnisse im Ver-
gleiche mit den übrigen europäischen hinweisen.

Westlich der Brünner Eruptivmasse konnten im Blatte Bosko-
witz und Blansko nirgends anstehende Culmablagerungen nachgewiesen
werden, wohl aber finden sich als Bestandtheile der Rothliegend-

conglomerate GeröUe und auch eckige Bruchstücke von Culmgrauwacken
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und Schiefern. Die licht- bis dunkelgrauen Sandsteine im Westen der

Brünner Erui)tivmasse, welche leicht mit Culmgrauwacken verwechselt

werden können und verwechselt worden sind, gehören, wie ich im

folgenden Abschnitte nachzuweisen versuchen werde, der Dvasfoi-ma-

tion an.

V. Das Rothliegende oder die Dyasformation.

Verbreitung.

Die Ablagerungen der Dyas im Blatte Roskowitz und Blansko,

durchwegs der unteren Abtheilung dieser Formation angehörig, bilden

nur einen kleinen Theil jenes zusammenhängenden Zuges von Rotli-

liegendgesteinen, welcher sich von Senftenberg in Böhmen über

Milhrisch-Trübau an der böhmisch-mahrischen Grenze bis Kromau im

südlichen Mähren erstreckt und sich in vereinzelten Partien noch

weit südlicher (Tassowitz und Misslitz südöstlich von Znaim) bis

Z()bing, unweit Krems, in Niederösterreich verfolgen lässt.

Sie erscheinen als ein ungefähr zehn Kilometer breiter, aber

in Folge der Bedeckung durch jüngere Bildungen oberflächlich nicht

zusammenhängender Zug an der nördlichen Kartengrenze (westlich von

Sebranitz bis Boskowitz in Ost) und reichen mit einem orographischen

Streichen von Nord nach Süd bis Lissitz in West und Klemow in

Ost; von hier aus geht das Streichen von der nordsüdlichen in eine

nordost-südwestliche Richtung über, welche die Rothliegendablagerun-

gen im weiteren Verlaufe ihres Vorkommens im aufgenommenen
Gebiete nunmehr constant beibehalten.

In seiner weiteren südlichen Frstreckung verschmälert sich all-

mählich der Zug der Rothliegendgebilde, um, nachdem er seine

ursprüngliche Breite nur bis ungefähr Zhorz im Westen und Czernahora
im Osten bewahrt hat, die südliche Kartengrenze (südlich von Eichhorn-

Bitischka) mit einer Breite von kaum vier Kilometern zu erreichen.

Wie bereits erwähnt, ist im nördlichen Theile der Karte
der Zusammenhang der einzelnen Dyasvorkommnisse durch die

theilweise Ueberlagerung von jüngeren Bildungen (Kreide, Miocaen,

Diluvium) nicht sichtbar; dass derselbe aber thatsächlich besteht,

beweist der Umstand, dass es sich bei allen in diesem Gebiete durch-

geführten Bohrungen und abgeteuften Schächten ergab, dass man in

sehr geringer Tiefe bereits auf die Ablagerungen der Rothliegend-

formation stiess, eine Thatsache, welche besonders für die Beurtheilung

der Mächtigkeit der Kreidekohlen von grosser Wichtigkeit ward.

Es treten demnach in diesem Gebiete die Rothliegendablagerungen

als scheinbar isolirte Vorkommnisse auf; solche finden sich in grösserer

Ausdehnung zwischen Wodierad und Sebranitz im Westen und am
Habrziberge bei Boskowitz im Osten; letztere sind nur durch wenig

LÖSS und eluviale Bildungen von den Mlatkower Rothliegendbildungen

getrennt. Von kleineren Partien war (1892) ein Vorkommen südlich

der Strasse von Goldenbrunn nach Mlatkow, an dem von dieser nach

Süd abzweigenden, parallel zur Bahn verlaufenden und nach Skalitz

führenden Weg beim Kreuz an, der Gemeindegrenze, ein weiteres au der
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Gemeindestrasse von Skalitz zum Breitenbacher Wirthsliause, beim Kreuz
(Höhenpunkt HoT Meter der Specialkarte), und ein drittes unmittelbar

wGstlicli von Wodierad beim Meierhofe sichtbar.

Ueberdies sind noch einige kleine Schollen von Rothliegend-

gesteinen am äussersten Ostrand des sogenannten böhmischen Massivs

zu beobachten ; so die bereits erwähnten Rothliegendablagerungen im
nördlichen Verlaufe der Schlucht, die nördlich des Lissitzer Thier-

gartens von der Strasse von Lissitz nach Lhotka—Lissitz in der Rich-

tung gegen Drnowitz verläuft, und jene, welche am linken Ufer des

Kunitzer Bächleins, unweit seiner Mündung in den Hauptbach, west-

lich des Drnowitzer Ziegelofens aufgeschlossen sind.

Von zwei weiteren, kaum einige Quadratmeter einnehmenden Vor-

kommnissen befindet sich das siidlichere unmittelbar an der Strasse von

Lissitz nach Kunstadt, nördlich der Ueberbrückung des Baches, der süd-

lich des als „Kaminek" auf der Karte 1 : 25000 bezeichneten Höhenzuges
entspringt, — das nördliche am linken Ufer des Hauptbaches (Kunstadt

—

Skalitzer Bach) bei den siidlichst gelegenen Häusern von Braslawetz.

Von Lissitz hingegen fällt nunmehr die Westgrenze der Rothliegend-

ablagerungen bis zur südlichen Kartengrenze mit der bereits be-

schriebenen Ostgrenze der Gesteine der Phyllitgruppe und der Gneisse,

desgleichen ihre Ostgrenze von Boskowitz bis südlich von Lhotta-Rapo-

tina, von Czernahora bis Laschan und ungefähr von Chudschitz bis

zum Maierhofe Neuhof des Schlosses Eichhorn, mit der bereits an-

gegebenen Westgrenze des Devons und der Gesteine der Brünner
Eruptivmasse zusammen.

Südlich von Lhotta-Rapotina werden die nunmehr ausschliesslich

am rechten Ufer der Zwittawa auftretenden Rothliegendablagerungen
bis Klemow nur durch die Alluvionen der Zwittawa, von Klemow bis

südlich von Czernahora aber dieselben durch die Ueberlagerung von
cretacischen, miocaenen und diluvialen Bildungen von den Gesteinen

der Brünner Eruptivmasse getrennt. Westlich von Laschan bis nörd-

lich von Chudschitz, ausschliesslich der Czebinka, hindern gleichfalls

miocaene und diluviale Ablagerungen, genau die Grenze zwischen den
Ablagerungen der Dyas und den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse
zu fixiren.

Zu erwähnen sind zwei kleine Vorkommnisse von Rothliegend-

couglomeraten, deren Bestandtheile grössere und kleinere Gerolle,

selbst Blöcke von Devonkalken durch wenig rothes Cement ver-

bunden bilden, und die, von dem Hauptvorkommen der Roth-

liegendformation durch jüngere Ablagerungen getrennt, dem Westrand
der Brünner Eruptivmasse am nordwestlichen Gehänge des Slobica-

berges, östlich von Malostowitz, aufgelagert sind. Bei flüchtiger Beob-
achtung könnten sie bei dem Obwalten der Kalke auch als Devon
angesehen werden.

Was nun die Czebinka, einen isolirten Hügel nördlich des Ortes
Czebin, betrifft, so besteht er in seinem westlichen (dem grösseren)

Theil aus Ost fallendem Rothliegendconglomerat, in seinem westlichen,

aus nach West fallenden mitteldevonischen Kalken, unterdevonischen
Quarziten und einer kleinen Partie in Grus zerfallenden Granit-

svcnit.
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Somit wäre im Allgemeinen die Verbreitiuig der Ablagerungen
der Rothliegendformation angegeben.

Petrographische Beschaffenheit.

Die Gesteine, aus welchen sich die Ablagerungen der Ilothliegend-

formation zusammensetzen, bestehen aus breccienartigen Gebilden,
Conglomeraten, Sandsteinen und Schiefern.

Während das Rothliegende in dem benachbarten nördlichen
Gebiete (vergl. Reuss, 1. c, Nr. 71, S. 071) in grosser Einförmigkeit
auftritt, bietet es im aufgenommenen Gebiete eine grössere Mannig-
faltigkeit dadurch, dass die erwähnten Gesteinsarten in zahlreichen

Abänderungen entwickelt sind.

Zunächst möchte ich hervorheben, dass die Randbildungen des Roth-
liegenden, sowohl an der östlichen wie an der westlichen Formations-
grenze, fast ausschliesslich nur aus Gesteinsfragnienten der unmittelbar

benachbarten älteren Formationen gebildet sind.

Die breccienartigen Gebilde, welche zum grössten Theil

aus eckigen Fragmenten, zum geringeren aus Geröllstücken krystalli-

nischer Gesteine, durch Cement verbunden, bestehen, finden sich

als das tiefste Glied der Rothliegendformation, als Randbildungen,
nur im Westen des Auftretens der Formation, den Gneissen und den
Gesteinen der Phyllitgruppe, entlang ihrer östlichen Grenze, auf-

gelagert. Ihre Mächtigkeit ist allenthalben nur eine sehr geringe und
sie gehen in der Regel rasch in Conglomerate über.

Ich fand diese breccienartigen Gebilde gut aufgeschlossen sowohl
ungefähr bei den Pulvermühlen an den Ufern des Bilybaches westlich

von Eichhorn-Bitischka, als auch an beiden Ufern der Schwarzawa, un-

mittelbar an der Formationsgrenze, ungefähr zwei Kilometer nordwestlich

von Eichhorn-Bitischka, dann östlich von Friedrichsdorf, am linken Ufer
des Bächleins, welches sich als Besen ekbach bei Tischnowitz in die

Schwarzawa ergiesst, ferner nördlich von Lang-Lhotta, zwischen dem Kunt-
schinower und dem Laczuower Bache und endlich unmittelbar westlich

von Lissitz ; ich vermuthe aber, dass sie allenthalben an der West-
grenze des Rothliegenden, von Lissitz bis an die südliche Kartengrenze,

vorkommen ^j.

Das Vorkommen bei den Pulvermühlen an beiden Ufern des

Bilybaches westlich von Eichhorn-Bitischka und jenes an beiden Ufern
der Schwarzawa, ungefähr zwei Kilometer nordwestlich von Eichhorn-

Bitischka — beide Vorkommnisse sind unmittelbar dem alten Gneisse

mit Ostfallen aufgelagert — besteht aus einem sehr harten Gestein,

welches zum grössten Theil aus eckig-kantigen Bruchstücken der

krystallinischen Gesteine, demnach aus Gneissen, Hornblendegesteinen,

vornehmlich aber aus Quarzen, als den härtesten Bestandtheilen der

') Ich wurde auf ihr Vorkommen erst im späteren Verlauf meiner Unter-

suchungen aufmerksam, da sie wegen ihrer geringen Mächtigkeit und wegen ihrej-

eigenthümlicheii Beschaffenheit selbst bei genauerer Beobachtung leicht übersehen

werden können — thatsächlich findet man von ihrer Existenz in der Litteratm- keine

Erwähnung — , hatte aber in der Folge weder Zeit noch Gelegenheit, ihr Vor-

handensein in wünscheuswerther Weise zu verfolgen.

.ralivbnch der k. k. yeol. Iteichsaiistalt, 1895, 45. Band, 3. Ilelt. (Dr. L. v. Tausch.) 47
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Quarzphyllite, zum ganz geringen Theil aber auch aus Gerollen derselben

Gesteine zusammengesetzt ist, welche durch kieseliges Cement verbunden

sind. Die liegendsten Schichten sind rothgefilrbt. gehen dann in lichtgraue

über, worauf bereits Sandsteine folgen.

Interessant sind die Aufschlüsse westlich von Friedrichsdorf.

Hier tritt nämlich unmittelbar südlich des Weges, der vom linken

Ufer des Baches nach Friedrichsdorf aufsteigt, zwischen den Liegend-

gneissen, die hier auskeilen, und den Hangendconglomeraten der

l\othliegendformation eine Zwischenlage von ungefähr einem Meter
Breite auf, welche aus eckigen Bruchstücken von Gneiss bestehen,

die im Allgemeinen in Grösse und Gestalt unseren Ziegeln gleichen,

und durch ein thoniges, rothes Cement verbunden sind.

Zwischen Bukowitz und dem Lacznowerbache sind Phyllite das

Liegende des Bothliegenden ; hier nun bilden dem Anscheine nach

Schiefer von dunkler, selten etwas röthlicher Farbe das tiefste Glied der

Dyas. Untersucht man aber die Schiefer etwas genauer, so sieht man,

dass dieselben aus lauter grösseren und kleineren eckigen Bruch-

stücken des liegenden Phyllites bestehen, die durch ein thoniges.

zuweilen röthlich gefärbtes Cement verbunden sind, das wiederum
ungemein kleine Bestandtheile des Phyllites enthält.

Bei Lissitz, bei den westlich dieses Ortes gelegenen Häusern,

bildet das Rothliegende das unmittelbare Hangende von krystallinischen

Kalken und es besteht das tiefste Glied desselben ausschliesslich

aus eckig-kantigen, ganz unregelmässig geformten Bruchstücken von

krystallinischem Kalk, die durch rothes, thoniges Cement ver-

bunden sind.

Hier wie bei den erwähnten anderen Localitäten sind diese

breccienartigen Bildungen äusserst gering mächtig und sie gehen in

rothe Conglomerate oder Schiefer über.

Die Conglomerate der Rothliegendformation sind theils sehr

fest, theils so locker, dass sie in Folge der Verwitterung sehr leicht

in Schotter zerfallen ; die Verschiedenheit in der Härte wird ledig-

lich durch die Beschaffenheit des Cementes bedingt. Meist ist das

("ement thonig, thonig-schiefrig und roth gefärbt, zuweilen — und dies

nicht selten beim Uebergang der Liegendbreccien in die Conglomerate
— kieselig. Uebrigens sind auch zuweilen die am weitesten im Osten

auftretenden Kalkconglomerate durch kieseliges Cement ausgezeichnet.

Die Geschiebe oder GeröUe. welche die Conglomerate zusammen-
setzen, bestehen im Westen des Vorkommens der Rothliegendablagerun-

gen der Hauptsache nach aus den härteren Partien der Gneisse und der

Gesteine der Phyllitgrui)pe, im Osten aus Devonkalken und Gesteinen

aus den mannigfachen Bestandtheilen des Unterdevons. Ungefähr in

der Mitte, wo die Conglomerate nicht selten ganz beträchtliche Ein-

lagerungen in den Schiefern und schiefrigen Rothliegendsandsteinen

bilden, mischen sich diese Gesteinsarten. Autfallend ist das häufige

Vorkommen von Stücken von Grauwacken und Thonschiefern. welche

ganz zweifellos aus Culmablagerungen stammen.
Die Sandsteine der Rothliegendformation sind von verschie-

dener Art und Farbe. In der Regel sind es rothe Sandsteine, die sich

durch ein, wie ich glaube, nur dem geübteren Beobachter autfallendes,
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eigeuthümlidi loseres Gefuge von den gleiclij-etarbten Sandsteinen des
Unterdevons untersclieiden.

Zuweilen sind sie grau bis last weiss gefärbt und im llandstück
von härteren Quadersandsteinen kaum zu unterscheiden (Steinbrüche
bei f]ichhorn-J3itischka).

Sehr häutig sind sie äusserst feinkörnig, glimmerreich (Muskowit),
sehr dünnplattig und können nur als Sandsteinschiefer bezeichnet werden.

Sowie die Conglomerate treten sie zuweilen zwar als selbst-

ständige Complexe innerhalb der Ablagerungen des liothliegenden

auf, z. B. bei Drasow, bei Eichhorn-Bitischka u. s. w,, in der Regel
bilden sie aber nur mehr oder minder mächtige Zwischenlagen der
Schiefer des Rothliegenden. Besonders charakteristische Sandsteine

hat Reuss (1. c, Nr. 71, S. 075) aus der Umgebung von Boskowitz,

wie folgt, beschrieben

:

„ Eine ganz eigenthümliche Physiognomie nehmen diese Gesteine bei

Zerutek an. Es sind feste, sehr dünnplattige, beim Zerschlagen

klingende Schiefer von grauer, graugelber oder bräunlicher Farbe,

deren oftmals gebogene Schichten unter 35—40 Grad Stunde 7 gegen
OSO geneigt sind. Sie bestehen aus einer sehr feinkörnigen quar-

zigen Masse, deren Cement durch Eisenoxydhydrat gefärbt ist, und
welche graulichweisse Glimmerschüppchen in grosser Menge eingestreut

enthält. Die ebenen Schichtenablösungen sind oft in weiter .Vusdehnung

mit einem sehr dünnen, unvollkommen metallisch glänzenden, bräun-

lichen oder schwärzlichen Ueberzuge versehen (von Eisen- und
Manganoxydhydrat) und zeigen viele von einem vertieften Hofe um-
gebene, rundliche, blatternartige Erhabenheiten, die den Ausfüllungen

von Vertiefungen, welche Regentropfen in einer weichen Masse her-

vorbringen, nicht unähnlich sind. Das Gestein löst sich erst nach

langer Zeit, besonders den Schichtentiächen zunächst, in dünne Blätter

auf, die aber der ferneren Verwitterung hartnäckig widerstehen. Diese

Schiefer weehsellagern vielfach mit 1—2 Zoll dicken, sehr regel-

mässigen Bänken eines ungemein festen, sehr feinkörnigen oder auch

ganz dichten, eisenschüssigen, braunen, kieseligen Gesteins, das sich

als ein sehr feinkörniger, quarziger Sandstein zu erkennen gibt und
durch die Loupe ebenfalls zahllose Glimmerschüppchen wahrnehmen
lässt. Von einem Kalkgehalt ist keine Spur vorhanden. Die Platten

werden durch verticale Klüfte in beinahe kubische Stücke zerspalten.

Ein anderes Gestein von autfallender Beschaffenheit ist an der

Eisenbahn bei Skalitz und am Wege von Boskowitz nach Lhotka,

unweit des Judenkirchhofes, entblösst. Es ist durch seine intensiv

rothe P'ärbung ausgezeichnet. Nicht nur die zahllosen unregelmässigen

Klüfte sind mit abfärbenden ockerigem Eisenoxyd überzogen, sondern

dasselbe hat auch dem ganzen Gesteine eine theils braunrothe, theils

graulichrothe l'ärbung mitgetheilt. Es ist sehr undeutlich schiefrig,

unregelmässig stark zerklüftet, dabei sehr fest und schwer zersprengbar

und verräth durch lebhaftes Brausen mit Säuren einen beträchtlichen

Gehalt an Kalkcarbonat. Bei genauer Untersuchung stellt es ein sehr

feinkörniges Gemenge von röthlichgrauen Quarzkörnern, gelblichem

Feldspath und einzelnen Glimmerschüppchen dar, welche durch ein

quarzig-eisenschüssiges Cement verbunden sind."

47*
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Die S c h i e f e r g e s t e i n e dürften in dem aufgenommenen
(lebiete wohl den Hauptbestandtlieil der IiOthliegend-Ablagerungen

ausmachen : sie liegen ungefähr in der Mitte des Gesammtvorkommeus.
Wie bereits erwähnt, fanden sich vielfach Gesteine, die den Uebergang
von Sandsteinen zu Schiefern vermitteln : die Hauptmasse der Vor-
kommnisse besteht jedoch aus rotheu Schiefern, mit wechsellagernden

Bänken von rothen Sandsteinen und Conglomeraten. Vereinzelt treten

in dem Complexe der Schiefergesteine sowohl dunkelgefärbte, bitumi-

nöse, als auch bunte Schiefer auf. welch letztere den bunten Schiefern

des Flysches zum Verwechseln ähnlich sehen ; endlich können diese

Schiefer einen derart mergelig-tegeligen Habitus annehmen, dass sie

von miocänen Thoneu kaum zu unterscheiden wären, wenn nicht die

Lagerungsverhältnisse und die Plianzenabdrücke (Walehia pinifonnis

Schlofh. etc.) ihr Alter verrathen würden.

Ganz eigenthühmliche Gesteine treten an zwei Orten, unmittelbar

an der Ostgreuze des Vorkommens der Rothliegend-Formatio'n auf:

und zwar erscheint das eine südlich von Czernahora, östlich von Klein-

Lhotta als eine Zwischenbildung zwischen den Gesteinen der Brünner
Eruptivmasse und den typischen Sandsteinen, Conglomeraten und
Schiefern der Dyas : es ist schlecht aufgeschlossen, und man könnte

es bei flüchtiger Beobachtung als einen sehr zersetzten, schiefrigen

Bestandtheil der Brünner Eruptivmasse autfassen. Verfolgt man aber

dieses Vorkommen, welches kaum einige Meter Mächtigkeit besitzt,

einige Schritte weiter nach West, so sieht mau ganz deutlich, dass es

aus lauter kleinen Bruchstücken des schiefrigen Bestandtheiles der

Brünner Eruptivmasse besteht, welche durch ein röthlichgraues, weiches,

tlionig schiefriges Cement verbunden sind und somit eine breccien-

artige Bildung der Rothliegendformation darstellt.

Es bilden also hier Bruchstücke eines Gesteines aus der Brünner
Eruptivmasse Bestaudtheile von Rothliegendablagerungen.

Das zweite, ebenfalls merkwürdige Vorkommen befindet sich nord-

östlich von Chudschitz. Von Mährisch -Kinitz verläuft nämlich in

mannigfachen Windungen ein uraltes, theilweise tief in die Felsen

eingeschnittenes Fluss-Thal nach West bis zu einem Terrain, welches

„Xa kridle" benannt ist; von hier aus wendet es sich aber plötzlich

Südsüdwest; um bei der l'^nter-Mühle von Eichorn-Bitischka in das

Schwarzawathal zu münden. Gegenwärtig wird es nur von einem ganz

kleinen Bächlein durchflössen.

\'on dem, aus den Gesteinen des Rothliegenden, des Devons
und der Brünner Eruptivmasse bestehenden Höhenzuge, welcher sich

vom Schloss Eichhorn nach Norden erstreckt, ragt nun, nordöstlich

des Ortes Chudschitz. ein aus harten Devonkalken bestehender Fels-

vorsprung in dem „Xa kridle- benannten Terrain aufl'äUig nach Norden
vor, und hier ist auch die Stelle, wo das Thal aus der westlichen

in die südwestliche Richtung übergeht. Diesem Vorsprung schräg

gegenüber befindet sich am rechten Ufer des Bächleins noch eine

kleine Felspartie, die gleichfalls aus harten, steil nach West fallenden

Devonkalken besteht. Zwischen diesen und den einige Schritte weiter

westlich auftretenden, nach Ost fallenden typischen Rothliegend-Con-

glomeraten, Sandsteinen und Schiefern, steht auf eine Erstreckung
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von nur wenigen iMetern als Zwisclienbildung ein (iestein an, dessen
Einfallen nicht ganz genau beobachtet werden konnte — es scheint
aber auch nach Ost gerichtet zu sein — und dessen Zusammensetzung
Herr C. v. John, der die Freundlichkeit hatte, es zu untersuchen, im
Folgenden beschreibt

:

„Die Gesteine von Chudschitz sind klastische Gesteine, die vor-

nehmlich aus kleinen, eckigen Stückchen von Feldspath und (^uarz

bestehen, die durch eine dunkle, hie und da Kaliglimmer und Kpidot
enthaltende Bindemasse verbunden erscheinen. Soweit sich die Natur
der Feldspäthe erkennen lässt, scheint derselbe aus granitischen

(iesteinen herzustammen Er ist fast immer Orthoklas, polysynthetiscli

zusammengesetzte Plagioklase finden sich nur selten."

Das Gestein ist grünlichgrau gefärbt, hat ein tuffartiges Aus-
sehen und gehört der Rothliegendformation an.

Lagerungsverhältnisse, Schichtfolge, Geschichtliches, Fossilführung.

Was die Lagerungsverhältnisse des Rothliegenden betrift't, so

ist im Norden des aufgenommenen Gebietes, in jenem Tlieile der
Formation, die ein vorwiegend nordsüdliches orographisches Streichen
verfolgt, die Stellung der Schichten sowohl in Bezug auf die Fall-

richtung wie auch auf den Falhvinkel einem bedeutenden Wechsel
unterworfen.

Reuss (1. c, Nr. 71, S. 6(37) hat darüber folgende Beobachtung
veröffentlicht: Vor Mlacikow (Mlatkow) an der Strasse nach Boskowitz'
ist das Fallen der Schichten in NW, bei Lhotka (Lhotta Rapotina)
an der Strasse nach Boskowitz WNW, bei Skalitz W, in der Schlucht
unterhalb Krhow WNW, im Dorfe Krhow WSW, an den nordöstlichsten
Häusern von Obora 0, am W^ege von Obora nach Lhotka (Lhotta
Rapotina) OSO, Sebranitz W; die Einfallswinkel wechseln von 10
Grad (Schlucht unterhalb Krhow), 40 Grad (Vor Mlatkow an der
Strasse nach Boskowitz) bis selbst 70 Grad (Wasserriss nordöstlich von
Obora. Zur Erläuterung dieser Beobachtungen macht er (1. c, Nr. 71,

S. 668) folgende Bemerkungen: „Der Wechsel der Schichtenrichtung
ffndet zuweilen in sehr geringen Abständen statt. So sieht man z. B.

in dem Steinbruche bei den letzten Häusern von Zwittawka am west-
lichen Fusse des Kreuzberges dieselben Stunden 8 — 9 S(^ 25 Grad
fallen, während sie am Südahhange sich unter 4 Grad gegen Ost
senken. Aehnliches wiederholt sich an vielen Punkten.

Dass spätere Dislocationen in den meisten Fällen diesen Ab-
normitäten in der Schichtenstellung zu (Grunde liegen, sieht man
sehr deutlich, wenn auch nur im kleinen Maasstabe, unweit von Obora
an dem nach Lhotka (lihotta Rapotina) führenden Fahrwege. In

einem ziemlich tiefen von nach W verlaufenden Wasserrisse sind

die Schichten des gross- und dünnplattigen, feinkörnigen, röthlichen

Sandsteines entblösst. In dem höher gelegenen Theile wechseln sie

mit 1—2 Zoll dicken Lagen eines sehr festen bräunlichgrauen Sand-
steines und fallen mit 25 Grad Stunde 7 OSO. (Jegen hin krümmen
sie sich stark und werden verworren. Im tieferen südlichen Abschnitte

des Wasserrisses schiessen die Schichten des schmutzigbraunen Sand-
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Steins, welche ebenfalls mit festen, hier an Kohlenpartikeln reichen

Sandsteinen wechseln, viel steiler, unter 70 (Jrad, ^egen dieselbe

Weltgegend ein. Beide diese verschieden geneigten Partien werden
durch eine von nach W verlaufende Ader krystallinisclien Kalk-

spathes gesondert, die man wohl für nichts als für einen durch

si)ätere Infiltration mit Kalksi)ath ausgefüllten Sprung halten kann.

Das Kalkcarbonat hat sich auch bis in den festen Sandstein verbreitet

und erscheint auf den Klüften in skalenoedrischen Krystallen an-

geschossen. Weiter nordwärts dauert das steile Einfallen der rothen

Sandsteine auch in weiter Erstreckung fort: man hat am Wege nach

Lhotka (Lhotta Rapotina) und selbst auch jenseits dieses Dorfes

mehrfache Gelegenheit, es zu beobachten."

Meine Beobachtungen ergänzen die Angaben von Reuss inso-

fern, als ich bei Skalitz an beiden Ufern der Zwittawa ein nord-

westliches, südlich der Mühle von Jablonian ein östliches, im Orte

selbst ein südöstliches, südwestlich der Haltestelle Lhotta Rapotina,

zu Beginn des Weges nach Obora und Jablonian, ein östliches und
im Orte Lhotta Rapotina. beim Kirchlein an der Strasse nach Bos-

kowitz, ein südöstliches Einfallen der Schichten wahrnehmen konnte.

Anders gestalten sich die Verhältnisse in jenem Theile der Roth-

liegendformation, welche sich ungefähr von Lissitz in Nordwest und
Klemowin "Nordost mit nordost-südwestlichem. orographischen Streichen

bis an die südliche Kartengrenze fortsetzt. In diesem ganzen Gebiete

verflachen die Schichten der Rothliegendformation fast ausschliesslich

nach Ost. häufig mit der A'ariation nach SO und SSO, sehr selten nach

Nordost (Hradschan).

Eine Ausnahme von dieser Regel machen nur zwei Vorkomm-
nisse, von welchen ich das eine selbst gesehen habe, während ich

für das andere A. Makowsky und A. Rzehak als Gewährsmänner
anführen muss.

Das erste bezieht sich auf die Ablagerungen des Rothliegenden

beim Schlosse Eichhorn. Anschliessend an meine allgemein gehaltenen

Ausführungen S. 289 [25] dieses Aufsatzes, will ich hier im Speciellen

erwähnen, dass sich beim Schloss Eichhorn — die Localität ist bereits

bei Besprechung der (iesteine der Brünner Eruptivmasse und der

Devonablagerungen besciirieben worden und wird noch in der Folge

besprochen werden — mehrere Steinbrüche in den devonischen Kalken
befinden. Die Schichten des Devonkalkes sind steil gestellt und es ist

schwer, die Einfallsrichtung sicherzustellen. In einem einzigen Stein-

bruch, nordöstlich der Strasse, glaube ich mit Sicherheit ein Einfallen

der Kalke nach West-Nordwest beobachtet zu haben. Diese Kalke
werden von Conglomeraten des Rothlieoenden überlagert, welche gleich-

falls nach West-Nordwest fallen, und deren Bestandtheile fast aus-

schliesslich nur KalkgeröUe der Liegendkalke, verbunden durch ein

rothes Cement. bilden. Aber, wie bereits S. 281) [25] erörtert, folgen

in ganz geringer Entfernung die Rothliegend-Schiefer mit südöstlichem
Einfallen.

Die zweite Ausnahme von der Regel bezieht sich auf das Vor-
kommen des Rothliegenden bei Aujezd, südwestlich von Czernahora
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und Skaliezka, für welche, wie erwähnt, A. Makowsky und A. Rze-
hak Gewährsmänner sind. Vorausgeschickt muss werden, das« beide
Forscher von drei Devonkalkzügen sprechen, von denen der nörd-
lichste von Czernahora bis Klein-Lhotta den Ostabhang eines steilen

Berges in einer Breite von 50 Meter und in einer Länge von
900 Meter zusammensetzt und in einem Steinbruche deutlich aufge-
schlossen ist. Ein zweiter kleinerer Zug soll als schmaler Kamm
zwischen Klein-Lhotta und Zawist zu Tage treten. E]in dritter, durch be-
sondere Lagerungsverhältnisse ausgezeichneter Zug von etwa 900 Meter
Länge sei in einem Steinbruche bei Aujezd aufgeschlossen. Diese
Devonkalkzüge reduciren sich jedoch nach meinen Ausführungen über
das Devon auf ein Minimum, da ein Grosstheil dieser angeblichen
Devonvorkommnisse auf Gerollen und Blöcken von Devonkalk beruht,

die in Folge der leichteren Verwitterung des weichen thonigen Ce-
mentes nunmehr lose herumliegen, welche aber einstens einen Bestand-
theil der Rothliegendformation gebildet haben.

Die Devonkalkpartie zwischen Laschan und Skaliezka — diese

allein kann, nur als der von A. Makowsky und A. lizehak er-

wähnte dritte Kalkzug betrachtet werden, weil sich in der Umgebung
sonst nirgends ein Steinbruch auf Devonkalke befindet — besteht.

aus einem Vorkommen von Unterdevon von ungefähr 500 Meter Länge
und 250 Meter Breite und vom kalkigen Mitteldevon von ungefähr
200 Meter Länge und 100 Meter Breite. Hier nun fallen die Roth-
liegend-Ablagerungen, nach A. Makowsky und A. Rzehak (1. c,

Nr. 55, S. 174, 206, 212), nach West. Ich selbst habe diese Er-
scheinung bei einem zufällig allerdings sehr flüchtigen Besuch dieser

Localität nicht beobachten können ; dagegen sah ich die Rothliegend-

Schichten unmittelbar bei Skaliezka und bei Aujezd an der Grenze
der Gesteine der Brünner Eruptivmasse nach Ost einfallen.

Ich glaube deshalb mit Recht vermuthen zu dürfen, dass das

West-, beziehungsweise West-Nordwest-Fallen der Rothliegend-Schichten
bei Schloss Eichhorn und zwischen Skaliezka und Laschan nur ein

ganz locales Aufstauen der jüngeren Gebilde an der Grenze gegen
die älteren bedeutet, womit die Allgemeinheit der Erscheinung, dass

die Rothliegendablagerungen, in der Erstreckung von Lissitz im Nord-
westen und Klemow im Nordosten bis an die südliche Kartengrenze,
eine hauptsächlich nach Ost gerichtete Fallrichtung besitzen, nicht im
Geringsten beeinträchtigt wird.

Nach meinen Ausführungen (man vergleiche die Angaben über
die Fallrichtungen der Gneisse, der Gesteine der Phyllitgruppe und
des Devons) ergibt sich also, dass die Fallrichtung der Rothliegend-

Ablagerungen an den Grenzen ihres Vorkommens meist weder im
Westen mit der Fallrichtung der Gneisse und der Gesteine der Phyllit-

gruppe i), noch im Osten mit jener der Devonablagerungen über-

einstimmt.

') So fallen beispielsweise südlicb und östlich von Jamny, westlich und
nördlich von Friedrichsdorf", die Ablagerungen des Kothliegenden von den Gneissen
und krystallinischen Kalken, die ein südliches Fallen aufweisen, nach Ost, bei

Lissitz von den südwestfallenden Gesteinen der Phyllitgruppe nach Südost ab.
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In Bezug auf die Schichtfolge der Ablagerungen der Rothliegend-

Formation mögen wohl im Allgemeinen die Bemerkungen, die R e u s s

(1. c, Nr. 71, S. 078) als Schlüsse aus der Zusammenfassung der aus

seinen Beobachtungen über das Rothliegende sich ergebenden Resultate

veröffentlicht hat. dass nämlich die Glieder der Rothliegend- Formation
(Conglomerate, Sandsteine und Schieferletten) „keiner bestimmten
Ordnung folgen, sondern regellos miteinander abwechseln, obwohl
meist die tiefsten Schichten von Conglomeraten gebildet werden", der

Wahrheit entsprechen.

Doch glaube ich, immerhin eine gewisse Regel in der Auf-

einanderfolge der Schichten beobachtet haben zu können, welche in

folgender Weise stattfindet:

Im Westen, an der Grenze gegen die Gneisse und die Gesteine

der Phyllitgrui>pe, beginnen die Ablagerungen des Rothliegenden mit

gering mächtigen Breccien. welche allmählich in Conglomerate von

wechselnder Mächtigkeit übergehen, dann folgt eine ausgedehnte Zone
von entweder thonig-mergeligen oder von sandsteinartigen Schiefern

mit mehr oder minder mächtigen Einlagerungen von C'onglomeraten und
harten Sandsteinen und im Osten, an der t'ormationsgrenze gegen die

Gesteine des Devons und der Brünner Eruptivmasse treten abermals
mächtigere Conglomerate, seltener sandsteinartige Bildungen auf.

Hugo Rittler in D. Stur (1- ('•• Nr. 93, S. 35) hat folgende

Profile gegeben, die sich aber nur auf Vorkommnisse von der West-
grenze bis ungefähr in die INIitte des von den Rothliegend-Ablagerungen

eingenommenen Gebietes, nicht aber auf einen Durchschnitt durch

die Gesammtmächtigkeit der Formation von ihrer West- bis zu ihrer

Ostgrenze beziehen

:

..Profil i n d e r S c h 1 u c h t g e g e n D o r f H a j e k. T i s c h n o w i t z N.

(Phallen der Schichten 30-25"^: Streichen hora 2.)

Auf Urkalk und Gneiss folgt:

Conglomerat, vorerst grobbrockig. später in grobkörnigen Sand-

stein übergehend.

Rother Sandstein, sehr mild, mit Lagen von liclitgriinem thonigen

Sandstein.

Rother Sandstein, fein und grobkörnig, vrechselnd mit Sand-

stein-Conglomerat.

Gelber Sandstein und gelbes Sandstein-Conglomerat.

Hier sollte nun der Brandschiefer der ersten Gruppe folgen,

doch geht die erwähnte Schlucht hier in fiaches Land aus, und fehlen

die Aufschlüsse.

Rother Sandstein bis zum Dorfe Hluboky nicht näher untersucht.

Hier ist aber ein Brandschieferflötz bekannt, welches wahrscheinlich

der zweiten Brandschiefer-Gruppe (Bd II bei Helmhacke]') ent-

sprechen dürfte.
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Profil westlich von -lentsch vom Orte Lubic gegen das
Urgebirge.

(Vertiildien 28—;-52" hoi-ji 2.)

Auf dem Glimmerschiefer ^) folgt

:

Conglomerat.

ßother Sandstein, mild.

Sandstein gelblich, fein und grobkörnig.

Rother Sandstein, sehr glimmerreich, i)lattig.

Auch in diesem Durchschnitte konnte die erste Brandschiefer-

gruppe nicht nachgewiesen werden; erst bei Lubie sind zwei Brand-
schieferflötze bekannt geworden, die mit dem von Hluboky ident zu
sein scheinen."

Als Beweise für die Richtigkeit meiner Anschauung, dass in der
Aufeinanderfolge der Ablagerungen des Rothliegenden eine gewisse

Regelmässigkeit zu herrschen scheint, erlaube ich mir folgende Profile

mitzutheilen

:

1. Profil von den Pulvermühlen am Bilybach in

Nordwest gegen die D e v o n k a 1 k e am rechten Ufer der
S c h w a r z a w a , westlich des Schlosses E i c h hörn, i n

Südost.

Das Liegendgestein bildet Gneiss; auf diesen folgen:

a) Breccien (sehr gering mächtig und bereits S. 3G3 [99] von
mir beschrieben).

h) Conglomerate. Die Breccien gehen allmählich in rothgefärbte,

harte Conglomerate über, die gleichfalls nur eine geringe Mächtigkeit

besitzen.

c) Dunkle, bituminöse, Kohlenpartikelchen enthaltende Schiefer,

ungefähr von der Beschaffenheit der si)äter noch zu erwähnenden
Schiefer von Jentsch und Klein-Lhotta. Mit diesen wechsellagern fein-

körnige, feste, grau gefärbte Sandsteine und enthalten, so wie auch
die Schiefer, vielfach Pflanzenabdrücke, so insbesonders von \VaU-hi<t

piniformis Schloth. Auch diese Ablagerungen sind gering mächtig und
besonders schön am rechten Bachufer beim aufgelassenen Hammer-
werk von Eichhorn-Bitischka aufgeschlossen.

Die Sedimentgiieder a, b, c folgen auf der kurzen Strecke von
den Pulvermühlen bis zu dem aufgelassenen Hammerwerke aufeinander.

(^) Schiefer, fast ausschliesslich roth gefärbt, mit einge-

lagerten rothen Conglomerat- und Sandsteinbänken, welche sich

östlich von dem Hammerwerk am Bilybach bis fast unmittelbar an die

Devonkalke beim Schloss Eichhorn erstrecken, demnach von den
Sedimenten des Rothliegenden hier die grösste Verbreitung gewinnen.

(') Conglomerate, welche fast ausschliesslich aus Kalkgeröllen

bestehen, die durch ein weiches, thoniges Cemeut verbunden sind. In

Folge dessen verrathen in der Regel nur Schotter oder Lesestücke,

') Unter den Glimmerschiefern dürften nach meinen Beobachtungen wohl

Phyllite zu verstehen sein.
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die aus einigen, durch ein zufällig härteres rothes Cement ver-

bundenen, kalkigen Geröllstücken bestehen, das überaus gering mächtige
Vorkommen und nur an wenigen Stellen konnte ich die directe üeber-
higerung des Devonkalkes durch das Conglomcrat beobachten. Dagegen
fand ich, dass Klüfte der Devonkalke in der Weise von diesen liothliegend-

Conglomeraten ausgefüllt sind, dass man annehmen muss, dass die

dyadischen Gerolle in alten Denudationshöhlungen des Devonkalkes
abgelagert sind.

Diese Kalkconglomerate zeichnen sich durch eine auifallende p]r-

scheinung aus. Während nämlich die Ablagerungen a, h, c. d. durchwegs
OSO einfallen, glaube ich bei einer ungemein kleinen und kaum einen

Meter mächtigen Partie der Kalkconglomerate, die ich den Devon-
kalken unmittelbar aufgelagert sah, eine Fallrichtung beobachtet

haben zu können, die jener der Liegendkalke i)arallel und nach West-
Nordwest gerichtet ist.

Oestlich des Friedhofes von Eichhorn-Kitischka, unmittelbar am
Gehänge gegen die Schwarzawa, südwestlich der Untermühle, ist ein

dunkler Thonschiefer, von der Beschaffenheit des Schiefers r auf-

geschlossen, welcher Fossilien (unbestimmbare Fischreste und Abdrücke
von Walrh/a piriformis Sclilofh.) enthält und SO einfällt; auch dieser

Schiefer zeigt eine sehr geringe Mächtigkeit. Ob derselbe einen con-

stanten Bestandtheil der Gruppe d bildet, konnte ich leider in Folge

der ungünstigen localen Verhältnisse nicht constatiren.

2. Profil von der Schwarzawa (ungefähr 2 Kilo-
meter nordwestlich von Ei chhorn-Bitischka) in West,
gegen C h u d s c h i t z in Ost.

Das Liegendgestein bildet Gneiss : auf diesen folgen

:

a) Breccien; es sind nicht typische Breccien, sondern ein Ge-
stein, welches nur zum Theil aus eckigen Bruchstücken, zum Theil

aus Gerollen zusammengesetzt ist, welche durch ein kieseliges Cement
verbunden sind, und welches roth und grau gefärbt ist.

J)) Conglomerate ; aus dem soeben erwähnten breccienartigen

Gestein entwickeln sich die typischen Conglomerate.

r) Grau-grauweisse Sandsteine.

Die Ablagerungen a, h, r reichen von der schon S. .•)()2 [98] an-

gebenen Formationsgrenze, am linken Ufer der Schwarzawa bis an

den Waldesrand, am rechten bis ungefähr zu der Schlucht, die sich

von der Schwarzawa gegen den Doubrawawald erstreckt.

<I) Schiefer, fast ausschliesslich roth gefärbt, von theils thoniger.

theils sandigschiefriger Beschaffenheit, mit wechsellagerndem Sand-

stein und Conglomeraten, welche sich bis Chudschitz ausdehnen,

a)so auch hier das verbreitetste Sediment bilden.

c) Conglomerate; diese bestehen der llnuptsache nach, wie bei

Schloss Eichhorn, aus Kalkgeröllen, die durch rothes Cement ver-

bunden sind, und l)ilden gleichfalls nur eine verhältnissinässig gering

mächtige Ablagerung.

In diesem Gebiete fallen die Schichten vorwiegend nach Ost,

seltener Südost.



[1091 Ueber die kryst. Schiefer ii. Massengesteine etc. tiördiieli von Brunn. 371)

o. rrut'il vom Buche westlicli von Fri o dric lisd o rf

(einer nordöstlicli von Tisc.hnowitz gelegenen Ort-
s c li ii f t) i n W e s t, gegen A u j e z d (einer (.) r t s c h a ft u n g e f a h r

'.) Kilometer südwestlich von Czernaliora) in Ost.

Das Liegendgestein bilden Gneisse ; hierauf folgen

:

(i) Jene eigentliümlichenGneissbreccien, die ich bereits S. 364 [100]
beschrieben habe, und die eine sehr geringe Mächtigkeit besitzen.

h) Conglomerate, deren Bestandtheile Gerolle aus den härtereu

Partien der Gneisse und der Gesteine der Phyllitgruppe bilden.

Diese reichen ungefähr bis Friedrichsdorf.

() Rothe Schiefer, bald von mehr schiefrig-sandsteinartiger,

bald von mehr thonschiefriger Beschaffenheit mit wechsellagernden
Sandsteinen und Conglomeraten. Diese Art von Ablagerungen erstreckt

sich von Friedrichsdorf bis westlich von Aujezd.

<l) Conglomerate, der Hauptsache nach aus Kalkgeröllen be-

stehend, die durch rothes Cement verbunden sind.

Die Schichten fallen Ost-Südost.

4. Profil vom Bej ko witzer-Bach (nör dlich von L ang-
Lhotta) in West gegen Klemow bei Doubrawitz in Ost.

Das Liegendgestein bilden Phyllite ; darauf folgen :

a) Gesteine, welche ich S. 364 [100] beschrieben habe, und welche

aus eckigen Fragmenten der Phyllite und der in ihnen enthaltenen

Quarze, verbunden durch ein thoniges Cement, bestehen.

h) Conglomerate, von der Beschaffenheit der im vorigen Profil

unter l> erwähnten. Die Ablagerungen a und h besitzen geringe

Verbreitung und noch vor dem Zusammenfluss des Lacznower- und
des Kuntschinower-Baches beginnen die schiefrigen Bildungen.

c) Thonig-mergelige, oft tegelige Schiefer mit wenig Einlage-

rungen härterer Gesteine. Sie sind oft, wie bereits erwähnt, so weich,

dass sie, da sie noch überdies grau gefärbt sind, kaum von einem Schlier zu

unterscheiden sind. Diese schiefrige Partie ist bis Zierutek und bis

östlich von Bejkowitz zu beobachten. Weiter nach Ost wird sie von

jüngeren Ablagerungen bedeckt; nördlich von Borstendorf und west-

lich von Klemow ist sie noch wahrzunehmen.
(/) Conglomerate. Oestlich von Klemow, die Schieferpartie über-

lagernd, treten auch hier die aus devonischen Kalkgeröllen, die durch

rothes Cement verbunden sind, bestehenden Conglomerate auf, welche,

von verhältnissmässig geringer Verbreitung, sowohl hier, wie weiter

nördlich bis südlich von Lhotta-Rapotina, durch die Alluvionen der

Zwittawa von den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse getrennt sind.

Auch in diesem Gebiete fallen die Schichten Ost-Südost.

Diese Angaben dürften wohl zum Nachweise genügen, dass meine

Ansicht, dass in der Pieihenfolge der Ablagerungen der Rothliegend-

formation eine gewisse Regelmässigkeit stattfinde, nicht unberech-

tigt sei.

Andererseits dürfte durch dieselben auch die Schilderung der

Schichtfolge der Ablagerungen der Rothliegend-Formation von E. S u e s s,

48*
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die ich S. 2SH [24] citirt habe, ob sie nun vom Verfasser für das

\'orkomnien des Rothlie^enden in Mahren im Allgemeinen, oder speciell

für das bei Eichhorn-Bitischka gegeben wurde, eine Berichtigung

erfahren.

Es wäre wohl unbillig zu verlangen, auf Grund der Unter-

suchung dieses kleinen Theiles der Rothliegend-Formation, welche

ja nur einen unverhältnissmässig geringen Theil der zur geologischen

Aufnahme des Blattes Boskowitz und Blansko bewilligten Zeit (man
vergleiche die zu Beginn dieses Aufsatzes diesbezüglich gegebenen
Daten) in Anspruch nehmen konnte, die eigenthümliche Verbreitung

dieser Formation, die natürlich schon allen älteren Beobachtern auf-

gefallen war, und von diesen erörtert wurde, erklären zu wollen. Doch
glaube ich immerhin, einige Worte dieser Erscheinung widmen zu

dürfen.

Die Verhältnisse sind folgende

:

Im aufgenommenen Terrain füllen die Ablagerungen des Roth-

liegenden von Lissitz in Nordwest und Czernahora in Nordost bis zur

südlichen Kartengrenze (südlich von Eichhorn-Bitischka) eine ehemalige

schmale Terraindepression aus, die sich zwischen den krystallinischen

Schiefergesteinen im Westen und den Ablagerungen des Devons im
Osten, oder, wo diese fehlen, zwischen jenen und den Gesteinen

der Brünner Eruptivmasse befand.

Landschaftlich tritt diese Terraindepression, die auf der geolo-

gischen Karte besonders markant erscheint, gegenwärtig nicht augen-

fällig zu Tage, weil zumeist nicht nur das den Dyasablagerungen
unmittelbar benachbarte Gebiet sich kaum merklich über dieses er-

hebt, sondern auch, wie dies beispielsweise die Vorkommnisse im
Sokoliwalde zwischen Hradschan und Eichhorn-Bitischka zeigen, die

Ablagerungen der Rothliegend-Formation eine bedeutendere Seehöhe
(418 Meter) erreichen, als die Liegendgneisse im Westen mit dem
Maximum ihrer Erhebung von 379 Meter.

Nur allmählich steigen die krystallinischen Schiefergesteine im

Westen und die Gesteine der Brünner Eruptivmasse im Osten zu

bedeutenderer Höhe (700 Meter) an.

Ob die Gesteine des Roth liegenden sich in einem uralten

Erosionsthale, oder in einem durch Brüche entstandenen Thal be-

finden, bleibt zu entscheiden. Mir scheint es wahrscheinlich, dass

sie sich in einem Gebiete wiederholter Brüche zwischen den Gneissen

und den Gesteinen der Phyllitgruppe in W^est, und den Gesteinen des

Devons und der Brünner Masse in Ost erhalten haben, wobei die

Existenz eines vordyadischen Thaies vorausgesetzt wird.

Das Vorkommen der Conglomerate beweist, dass die Ablagerungen
nicht im ruhigen, sondern im bewegten Wasser vor sich gingen, wir

es also hier nicht mit einer schmalen abgeschlossenen Meeresbucht
zu thun haben können.

Dass die Ablagerungen des Rothliegenden sowohl an der west-

lichen wie an der östlichen Grenze aus Sedimenten bestehen, deren
Bestandtheile aus der unmittelbaren Nachbarschaft genommen sind,

zeigt uns, dass wir locale Bildungen vor uns haben.
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Coiiglonienite an der Ostgreiize der Foniiutioii, deren IJestand-

theile Devonkalkgerölle und Gesteinsstiieke des Unterdevuns bilden

und die sich von der nördliclien bis zur südlichen Kartengrenze er-

strecken, scheinen den Nachweis zu erbringen, dass sie ihre Entste-

hung nur der ehemals allseits an der Westflanke der Brünner Kruptiv-

niasse vorhandenen Devonablagerungen verdanken. Bekräftigt wird

noch diese Annahme dadurcli, dass dort, wo sich gegenwärtig zwisclien

den Rothliegend - Conglomeraten und den Gesteinen der Brünner
Eruptivmasse keine anstehenden Devonbildungen mehr finden, die

Bestandtheile des Rothliegenden Bloekgrösse erreichen, also die

Existenz ehemaliger Devonablagerungen sicherstellen.

Endlich sind als wichtige Bestandtheile der Conglomerate des

Rothliegenden noch die Gerolle aus den Ablagerungen der Culmfor-

mation nochmals zu erwähnen, die sich selbst in den Conglomeraten und
Sandsteinen am rechten Ufer der Schwarzawa bei Eichhorn—Bitischka

finden, und deren Vorkommen sowohl in der Weise gedeutet werden
kann, dass eine mächtige von Nord nach Süd verlaufende Strömung
sie aus den nordmährischen Gebieten so weit nach Süden getragen

hat, als auch, dass sie als letzte Reste der zerstörten, ehemals auch

am W^estrande der Brünner Eruptivmasse entwickelten, geringmächtigen

Culmablagerungen aufzufassen seien.

Die Ablagerungen des Rothliegenden sind selbstverständlich auch

den älteren Beobachtern nicht unbekannt geblieben.

Ami-Boue, (1. c, Nr. 4, S. 188) erwähnt das Steinkohlen-

gebirge mit rothen Sandsteinen und mit Kreidebedeckung, w^elches

in einer langen, wellenförmigen Mulde zwischen dem Böhmer-Wald-
Gebirge und den östlichen Uebergangsgebirgen liegt. Doch war weder
er noch R e i c h e n b a c h zur P^rkenntniss gelangt, dass die Ablagerungen
des Rothliegenden ein wesentlich jüngeres Gebilde seien als die Ab-
sätze des Culms.

Aber schon im Jahre 1844 hat Beyrich das richtige Alter der

Rothliegendbildungen erkannt, indem er (1, c, Nr. 2, S. 41) aus-

einandersetzt, dass der rothe Sandstein, welcher auf der Westseite

des Brünner Syenitzuges zwischen diesem und dem böhmisch-

mährischen Gneissgebiete verbreitet ist, „dieselbe Bildung sei, welche

auch nach der schlesischen Grenze zu östlich von Eipel mit Kohlen-

Hötze führenden Schichten in Verbindung steht, und w^elche in ihrer

Hauptmasse jedenfalls jünger als die Steinkohlenformation, und nur

dem Rothliegenden vergleichbar, an der schlesischen Grenze, wie

westlich von Brunn nach unten von der oberen Abtheilung der Stein-

kohlenformation nicht scharf getrennt gehalten werden kann."

Von den folgenden Beobachtern glaubt zwar noch Hin gen au
1852 (1. c, Nr. 32, S. 71) weder hinreichenden Grund zu haben, die

fraglichen Ablagerungen mit R e i c h e n b a c h als ein Glied der Kohlen-

formation anzuerkennen, noch mit Bestimmtheit deren Identität mit dem
Rothliegenden zu behaupten. Bei allen folgenden Autoren waltet aber

bei ihren Ausführungen wohl kaum mehr ein Zweifel ob, diesen Ge-

bilden ein permisches Alter zuzusprechen. Eingehend wurden die

permischen Ablagerungen, soweit sie sich auf das von mir untersuchte
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Gebiet erstrecken, ii. a. von Reuss (1. c, Nr. 72, S. 6Ho) und von

A. Makowsky und A. Rzeliak (1. c, Nr. 55. S. 192) beschrieben.

Die Richtigkeit der Ansicht, den Coni[)lex der soeben be-

sprociienen Ablagerungen als zur Rothliegend-Formation gehörig zu

betrachten, fand auch dadurch eine Bestätigung, dass in demselben
zahlreiche Funde von Fossilien, insbesonders von Ptianzen, welche
für die Dyasformation charakteristisch sind, gemacht wurden.

Solche Funde sind schon vor geraumer Zeit bekannt geworden

:

so ist beispielsweise schon 185(5 in einem Sitzungsberichte der k, k.

geologischen Reichsanstalt (mau vergl. F. Foetterle 1. c, Nr. 17,

S. 840) folgende Stelle enthalten: „Bei Jentsch, südlich von Lissitz

fand Herr Foetterle eine grosse Anzahl von Ptlanzenabdrücken in

dem Schiefertlion : Herr Professor Dr. Goeppert in Breslau hatte

die Güte, dieselben zu untersuchen und fand 1<S verschiedene Arten,

die alle mit den fossilen PHanzenresten. die an anderen Orten im
Rothliegenden oder der permischen Formation vorkommen, über-

einstimmen ; namentlich fanden sich auch hier die für die permische
Formation als besondere Leitptlanzen zu betrachtenden Arten : „Callip-

teris con/erta ßrogn., Odontopteris obfusilohd Goejjp. und Walchid pini-

fonnis Sfernh. "

Dieser Fundort befindet sich in einem Graben, der südlich von

Jentsch nach Lubie hinabläuft; es wurde seiner Zeit hier auf Kohle

geschürft, die Arbeiten wurden aber in begründeter Erkenntniss ihrer

Aussichtslosigkeit wieder eingestellt. Für die Wissenschaft hatten sie

aber immerhin den Nutzen, dass bituminöse Schiefer aufgeschlossen

wurden, die vielfach Pfianzenabdrücke von vorzüglicher P^rhaltung

enthielten.

Folgende Ptianzenarten sind von dieser Localität bekannt ge-

worden :

Calamites (jigas B(jt.

„ leiodenna Gutb.

Sphenupteris erosa Mörr.

„ cf. Dechcni Wei)ix

„ lyrafifolhi Göpp.

„ Naumanni (ruth.

Odonfopferis ohfnsiloba Naiiiti.

Calliptcris conferta Göpp.

„ stricfineroia Stur

Callipteridiuin nwravicinn Stur

Älethopteris cf. brevis Weiss

Taeniopteris cf. fallax Göpp.

Cordaites pcümaeformis Göpp.

Walchia piniformis iScldoth.

Als weitere bekannte Fundorte sind noch zu erwähnen:

Eichhorn—Bitischka; von hier wird, ohne genaue Fund-

ortsangabe, von A. Makowsky und A. Rzehak das Vorkommen
von CyatJieites arborescens Göpp. und Walchia piniformis ScJilotli. er-

wähnt. Ich habe pflanzenführende Schichten sowohl beim aufgelassenen

Eisenhammer im Bilythal, wo auf Kohle vergebens geschürft worden
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sein soll, und östlich des Marktes am rechten Ufer der Schwarzawa,
wie bereits S. 372 [108] erwähnt, gefunden.

Klein-Lhotta. Dieser kleine Ort liegt ungefähr 3 Kilometer
südwestlich von Czernahora; den Fundort der Fossilien erreicht man,
wenn man den Lauf des westlich von Klein-Lhotta nach Süden
Hiessenden Bächleins auf einige hundert Meter nach Süd verfolgt,

dann in die erste bedeutendere Schlucht, die am linken Ufer des
Bächleins mündet, einbiegt und diese noch ungefähr auf liundert Meter
nach West und aufwärts verfolgt. Die Schichten, welche die Fossilien

enthalten, sind dunkle bituminöse Schiefer, welche von Schubert
(1. c, Nr. 85, S. 31) ([ualitativ untersucht, nach A. Makowsky und
A. Rzehak (1. c, Nr. 55, S. 197) als Kalkmergelschiefer mit dem
nicht unbedeutenden Gehalt von phosphorsaurem Kalk (1-55 Percent)

und Bitumen (Kohlenwasserstoffe 3-13 Percent) aufzufassen sind. Sie

enthalten folgende Pflanzenabdrücke

:

Calamites Infractus GiifJ).

Ännularia carinatd Guß).

Splienopteris Naumanni Giifh.

Odonto'pteri^ ohtusiloba Kaum.
Dictifopterii^ faenlaefolkc Göpp.

('l/afhcifes arhorescens Göpp.

Callipteris conferfa Göpp.

„ „ var. ohliquK Göpp.

ÄletJiopteris cf. hrevis Wem
Taeniopteris ahnormis Gutb.

(JordaUes Otton/s Gern.

Wah'Jiia ßlleiformis SclilotJi.

„ piniformis Scidoth.

Sigillariosfrühus bifdus Clir.

Ausser diesen pflanzlichen haben die Ablagerungen ron Klein-

Lhotta auch thierische Pieste geliefert. Von diesen ist in erster Linie

ein Saurier zu erwähnen, welcher von A. Makowsky im April 1872

in den bituminösen Schiefern von Klein-Lhotta gefunden, im selben

Jahre von E. Suess (1. c, Nr. 94, S. 274) in einer Sitzung der math.

naturw. Classe der k. Akad. der Wissenschaften in Wien vorgelegt,

im Jahre 187G von Makowsky (1. c, Nr. 51, S. 155) als AyeJief/o-

üaurus austriacus beschrieben und 1883 (A. M a k o w s k y u. A. R z e h a k.

1. c„ Nr. 55, S. 205) als Melanerpeton (lusfrldcus Mak. erwähnt wird.

A. Fritsch (1. c. Nr. 19, S. 82, Nr. 20, S. 104) hat die fossilen

Beste, die A. Makowsky als Archegosaurm austriacus bestimmt hatte,

als Bestandtheile zweier verschiedener Formen aufgefasst, welche

theils zu Brancluosaurns moraficus Fritsch , theils zu Melanerpeton

faUax Fritsch gehören.

A. Makowsky und A. Rzehak (1. c, Nr. 55, S. 205) dagegen

führen unter den Fossilien von Klein-Lhotta nur Melanerpeton anstri-

acus an, erwähnen aber, „dass A. Fritsch in Prag im Brandsehiefer

von Klein-Lhotta im Jahre 1878 Nachgrabungen anstellen Hess und

auf Grund von Verscliiedenheiten, die vielleicht auf unvollständige
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Erhaltung des Thieres zurückgeführt werden können, zwei verschie-

dene Arten und Gattungen {BranchiomAirns niorcwlcns und MeJa?ier])eton

fallax Fr.) unterschieden habe".

Ausser diesen Saurier-Ilesten wurden aber in Klein-Lhotta nach

A. Kzehak (1. c, Nr. 75, S. 78) und A. Makowsky und Rzehak
(1. c, Nr. 55, S. 205) noch folgende Fischreste gefunden:

„Acanfhodes grac'dh Uoem. In den schwarzen Kalkmergelschiefern

zugleich mit Melanerpeton und Walcliia finden sich bei Klein-Lhotta

nächst Czernahora zahlreiche vollständige Exemplare von 10—oO Centi-

meter Länge, nicht selten in gekrümmter Lage und vollständig ver-

drückt. Einzelne grössere Stacheln dieses interessanten Fisches deuten

auf noch bedeutendere Grösse hin.

Xenacanthus Decheni GJdf. Bisher blos ein unvollständiger Rest

mit deutlichem Nackenstachel von Klein-Lhotta.

Anagh/phus imignis Rzelial-. Ein Fisch mit kräftig bezahnten

Kiefern, stark skalptirten Schuppen und ungetheilten Pectoralstrahlen

;

bisher liegen blos Fragmente (von Klein-Lhotta) vor, die aber nach
den angeführten Merkmalen mit Resten von ralaeonis^aiH absolut nicht

verwechselt werden können."

Als minder bekannt und theilweise neu dürften folgende Fund-
orte von Pflanzen führenden Schichten gelten

:

Li s sitz. Etwa 1— 2 Kilometer Südwest dieses Ortes befinden

sich den Thonschiefern des Culms nicht unähnliche Bildungen mit

Pflanzenresten.

Zierutek. Sowohl im Osten des Dorfes als gegen Bejkowitz

zu treten fossilführende Schiefer auf.

Bejkowitz. In unmittelbarer Nähe von Bejkowitz, südöstlich

des Dorfes, unweit der Strasse nach Czernahora , stehen in einer

Schlucht ungemein weiche , grau gefärbte , mergelige Schiefer , dem
äusseren Ansehen nach Schlier ähnliche Bildungen an, welche pracht-

voll erhaltene Pflanzenabdrücke enthalten.

Jablonian. Vereinzelt finden sich in den bunten Schiefern des

Rothliegenden auch hier Pflanzenabdrücke.

Die Pflanzen, sowie die Thierreste, die ich aus all' diesen Loca-
litäten gesammelt habe, sind gegenwärtig noch nicht bestimmt; nur
soviel kann ich mit Siclierheit angeben, dass ich WoIcJiüt piniformJ?.

Srlilotli. in allen genannten Localitäten gefunden habe.

Die Conglomerate des Rothliegenden haben meines Wissens bis

auf den heutigen Tag noch kein Fossil geliefert.

VI. Die Jura-Ablagerungen.

Die Jura-Ablagerungen treten im Blatte Boskowitz und Blansko
nur in einem verliältnissmässig kleinen Gebiete auf, welches ungefähr

zwischen den Orten Olomutschan in Nordwest, Babitz in Südwest, Ruditz

in Nordost und llabruwka in Südost gelegen ist.
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Sie bilden keine zusammenhängende Decke der älteren Gesteine,
sondern lagern theils als kleinere oder grössere isolirte Schollen auf
denselben, theils füllen sie Klüfte und Höhlungen in denselben aus.

Die Umrandung dieser einzelnen Schollen verläuft derart unregel-

mässig, überdies verhindert dichte Bewaldung vielfach die genaue
r>eobachtung, dass nicht einmal die P^inzeichnung der Grenzen der
einzelnen Juravorkommnisse auf der Karte unbedingten Anspruch auf
Genauigkeit erheben kann, geschweige denn, dass der genaue Verlauf
dieser Grenzen in Worten auseinander gesetzt werden könnte.

Treffend hatUhlig (1. c. Nr. 113, S. 120) die obwaltenden Ver-
hältnisse geschildert

:

„Es ist ungemein schwierig, die oft nur ganz unbedeutenden
Vorkommnisse in dem fast durchaus bewaldeten und mit wenig natür-

lichen Aufschlüssen versehenen Gebiete aufzufinden. Tritt wohl der
Devonkalkstein in der Regel felsbildend in einzelnen Zacken aus dem
Boden hervor, so ist es dagegen häufig unmöglich, oberflächlich zwischen
losen, durch Gewässer zusammengeschwemmten Anhäufungen von
Tonen, Sauden und Hornsteinen und anstehenden liuditzer Schichten

zu unterscheiden."

Diese Verhältnisse gelten allerdings im Allgemeinen nur für die

Verbreitung der Ruditzer Schichten, der obersten Abtheilung der Jura-

formation in diesem Gebiete, während sich die unteren Abtheilungen

(Oberster Dogger, Unteres Oxfordien) leichter umgrenzen lassen.

In diese drei Abtheilungen (1. (3berster Dogger, 2. Unteres Oxfor-

dien, Zone des Cardioceras cordattim Soir. und Zone des Peltnceras

franpiversarium Quenst., 3. Ruditzer Schichten, Oberes Oxfordien, Zone
des Pelfocems himammatum) gliedern sich nämlich die Jura-Ablager-

ungen im Blatte Boskowitz und Blansko nach Uhlig, dessen Mono-
graphie über die Jurabildungen in der Umgebung von Brunn die Grund-
lage meiner weiteren Ausführungen mit umso grösserer Berechtigung
bilden wird, als meine sorgfältigst durchgeführten Untersuchungen
nur eine Bestätigung der Richtigkeit von Uhlig's Aufnahmen ergaben.

Bevor ich aber zur Detailbesprechung der Juravorkommnisse im
aufgenommenen Gebiete und zur Deutung derselben durch Uhlig und
die nachfolgenden Beobachter übergehe, möchte ich nur in Kürze das

Wichtigste erwähnen, was vor dem Erscheinen von Uhlig's Mono-
graphie über den Jura bei Olomutschan, Ruditz und Babitz bekannt

geworden ist.

Die vielfach fossilreichen Jura-Ablagerungen von Olomutschan
und Ruditz waren den Beobachtungen der älteren Forscher, wie z. B.

Ami Boue's und C. Re i c h enbach's nicht entgangen; sie wurden
aber von denselben als der Kreideformation zugehörig betrachtet,

eine Verwechslung, die beim damaligen Stande der palaeontologischen

Kenntnisse und bei der innigen Verquickung, in welcher sich speciell

bei Olomutschan Jura- und Kreideablagerungen befinden, leicht ent-

schuldigbar wird. Doch war auch schon Reichenbach (1. c, Nr. 70,

S. IIG) die Aehnlichkeit der kieselreichen Kalke von Olomutschan

mit Jurakalken aufgefallen.

Der erste, welcher das jurassische Alter der fraglichen Ablager-

ungen erkannt hatte, war L. v. Buch, welcher in einer ungedruckten

.Jahrbuch d. k. k. geol. Relch.sanstalt, 1895, 45. Band, 'S. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 49
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Abhandlung „Bemerkungen über die südöstlichen Gebirge von Deutsch-

land", gelesen am 3. December 184:0 in der kgl. Akademie zu Berlin,

das Vorkommen jurassischer Versteinerungen bei Olomutschan er-

wähnte (vergl. ßeyrich, 1. c, Nr. 2, S. 51).

Diese Angabe veranlasste B e y r i c h zu einer geologischen

Untersuchung der Umgegend von Olomutschan, auf Grund welcher

er (1. c., Nr. 2, S. 73) eine kurze und recht treffende Schilderung

der Jurabildungen bei Olomutschan und lUiditz entwarf, und zu dem
Iiesultate gelangte, „dass das ganze von Bei c lienb ac h so ausführ-

lich beschriebene und durch den Elinschluss eigenthümlich abgelagerter

Eisenerze für die Gegend so wichtige Gebilde zwischen Olomuczan,
Zrcedlo, Ruditz und Kiritein jurassisch ist, und zwar allein den
oberen weissen Jura repräsentirend, so dass in der Umgebung von

Blansko der Kreideformation auf dem linken Zwittawaufer nichts als

die unter dem tertiären Leithakalk liegenden Thone von Ruditz ^)

nach Ilolleschin zu angehören". Der Fehler, die spärlichen Reste der

Kreideformation bei Olomutschan übersehen zu haben, muss als ein

sehr geringer bezeichnet werden.

Hingen au (1. c, Nr. 32, S. 66) erwähnt in Kürze das Vor-

kommen weissen Juras von Olomutschan. dessen Alter in Folge

l)aleaontologischer Bestimmungen dortiger Fossilien durch F. von

Hauer sichergestellt sei, hält aber auch das Vorkommen von Kreide-

ablagerungen in derselben Gegend nicht für unwahrscheinlich.

In eingehendster' Weise wurden die Jurnvorkommnisse von Olo-

mutschan von E. Reuss (1. c, Nr. 71, S. (579— (399) geschildert.

Seine überaus gründlichen Ausführungen erschöpfen so ziemlich

Alles, was über stratigraphische und petrographische Beobachtungen
in diesem Gebiete zu berichten ist.

In weiterer P'olge sind die Juraablagerungen von Olomutschan
auch in den Arbeiten von Oppel und Waagen und Neumayr er-

wähnt und gedeutet.

Einen wesentlichen Fortschritt gegenüber den Ausführungen von

Beuss bedeutet V. Uhlig's Monographie der Jurabildungen der

Umgegend von Brunn, indem, bei verlässlicher Angabe der Verbreitung

der Juravorkommnisse, auch entsprechend den Fortschritten der

palaeontologischen Wissenschaft, das palaeontologische Moment ge-

bührend berücksichtigt und demnach eine detaillirtere Ditt'erenzirung

der Juraablagerungen von Olomutschan und Ruditz vorgenommen wurde.

Bei dieser Gelegenheit sei es mir gestattet, hier einige Be-
merkungen einzuschalten, die zwar nicht in den Rahmen eines solchen

Aufsatzes zu passen scheinen, die aber doch, wie ich im Folgenden
nachzuweisen hoffe, hier am Platze sein dürften.

Es könnte nämlich angenommen werden, dass es für den officiellen

Aufnahmsgeologen eine wesentliche Erleichterung sei, ein (iebiet auf-

zunehmen, welches bereits von anerkannt tüchtigen Geologen durch-

forscht ist. Diese Voraussetzung hätte allerdings ihre Berechtigung,

wenn entweder der Aufnahmsgeolog das betreffende Gebiet als bereits

genügend bekannt, unberücksichtigt lassen dürfte, oder aber, wenn

') Soll, wie auch schou Keuss gauz richtig augab; „liaitz" heissen.
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ihm mindestens das gleiche, oder gerechter Weise ein grösseres Aus-
mass von Zeit znr Beobachtung zur Verfügung stände, als dem älteren

Forscher. Denn naturgemäss wird allgemein verlangt, dass der Nach-
folger Genaueres mitzutheilen habe, als der Vorgänger; man berück-
sichtigt aber nicht, dass dem Aufnahmsgeologen, der in einer be-

stimmten, karg zugemessenen Zeit ein ganzes Blatt fertig zu stellen

gezwungen ist, nicht so viel Zeit zur Detailerforschung eines be-

stimmten Gebietes zur Verfügung steht, als dem Forscher, der sich

ausschliesslich mit der Untersuchung einer in einem beschränkten

Gebiete auftretenden Formation befasst.

Dazu kommt der Umstand, dass der Aufnahmsgeologe alle in

seinem Aufnahmsgebiete auftretenden Formationen in gleicher Weise
zu berücksichtigen hat, und falls sich verwickelte Verhältnisse in

mehreren derselben zeigen, ganz unmöglich in der Lage ist, eine be-

stimmte Formation sich zum Specialstudium auszuwählen.

Liegt nun ein von Specialforschern untersuchtes Terrain, wie

zum Beispiel die Juraablagerungen von Olomutschan und Ruditz,

innerhalb des dem Aufnahmsgeologen zugewiesenen Gebietes, so

nimmt nur allein die Controllirung der Richtigkeit der bereits ver-

öffentlichten Beobachtungen mehr Zeit in Ansi)ruch, als die Normal-

zeit, die dem Aufnahmsgeologen für die Aufnahme eines solchen

Terrains im Verhältniss zu den übrigen Theilen seines Aufnahms-
gebietes zur Verfügung steht.

Es liegt demnach eine nicht geringe Arbeitsleistung schon darin,

constatiren zu können, dass die früheren Beobachter thatsächlich

Richtiges mitgetheilt haben ; man darf sich deshalb auch nicht wundern,

wenn aus derart gründlich erforschten Gebieten nichts wesentlich

Neues zu berichten sich ergab.

Dies vorausgeschickt, gehe ich zur Besprechung der einzelnen

Glieder der Juraablagerungen im aufgenommenen Gebiete über.

I. Oberster Dogger.

Das tiefste Glied der Juraablagerungen bei Olomutschan und

Ruditz bilden nach der neueren Auffassung Uhlig's Schichten, die

der obersten Abtheilung des Doggers entsprechen.

Sie bestehen nach Reuss (1. c, Nr. 71, S. 684) und Uhlig
(1. c, Nr. 113, S. 119) — erwähnt muss werden, dass Reuss diese

Ablagerung nicht als eine selbstständige Abtheilung der Juraformation

betrachtete — und nach meinen Beobachtungen aus breccienartigen

Gebilden, aus dunkelgrauem oder gelbem Kalke mit Fragmenten des

Granit-Syenites, dessen Feldspäthe verwittert sind, mit grösseren und

kleineren Quarzkörnern, Adern von Brauneisenstein und mit Crinoiden-

stielgliedern. Zuweilen gehen diese Gebilde direct in Crinoiden-

kalke über.

Reuss erwähnt, dass diese Gebilde am oberen Theil der Berg-

lehne, wenn man von der Steingutfabrik von Olomutschan westwärts

aufsteigt, vorkommen.
Uhlig hat sie gleichfalls an derselben Stelle gefunden und

berichtet, dass ihm die reichste Ausbeute an Fossilien eine Gesteins-

49*
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luiltle bot. die von einem schon seit lange verlassenen, ])ereits in

Ackerland umgewandelten Steinbruche herrührte und neben Sand-

steinen des Cordatus-Niveaiis auch dieses Gestein enthielt.

Es ist begreiflich, dass ich nach mehr als 10 Jahren, nachdem
der Steinbruch nicht mehr eröffnet worden war, nur mehr Si)uren

dieser eigenthümlichen Conglomeratgebilde, wie ich sie nach meiner

Beobachtung auffasse, und der Crinoidenkalke, die noch in ziemlich

hautigen Lesestücken herumliegen, auffand.

In Bezug auf die Deutung dieser und der übrigen Juravor-

kommnisse bei Olomutschan und Ruditz fühle ich mich berechtigt,

mich auf die Ausführungen V. Uhlig's zu berufen, der gegenwartig

wohl ebenso unbestritten, wie seiner Zeit unser gemeinsamer unver-

gesslicher Lehrer Prof. M. Neumayr, unter dessen Leitung die er-

wähnte Arbeit geschrieben wurde, als Autorität in Jurafragen aner-

kannt ist.

V. Uhlig (1. c, Nr. 113, S. 130) schreibt über die obersten

Ablagerungen des Doggers in Olomutschan:
„Grau oder gelb, auf frischem Bruche bläulich gefärbte, zähe

Kalksteine mit verwitterten Syenitbrocken und abgerundeten Quarz-

körnern, die auf dei* Westseite des Olomutschaner Thälchens auftreten

und durch Einlagerung von Crinoidenstilen eine spätige Beschaffenheit

annehmen, ja selbst in förmliche Crinoidenkalke übergehen können,

glaube ich hier herzählen zu müssen. Die Fauna, die sie geliefert

haben, ist folgende:

Cardioceras Lamberti Soir. in mehreren leicht kenntlichen

Exemplaren.
Peltoccras cf. afJilef.a PJi/IL Gekammertes Bruchstück eines

grossen Exemplares, in schlechtem Erhaltungszustand; es wurde daher
die directe Identificirung unterlassen, obwohl die Uebereinstimmung
eine ziemlich befriedigende ist.

Peltoceras n. f. cf. annnlare Bein. Unterscheidet sich von der

typischen Form durch sehr entfernt stehende Rippen : in mehreren
Bruchstücken.

Belemnltes CaUooiensis Opp. Ein gut übereinstimmendes Exemplar.
Fleurotomaria sp. ind.

Feden sp. ind.

Terehratula cf. Fliillipsi J/or/vV.

Ein gut erhaltenes, schönes P^xemplar von 42 ^Millimeter Länge,
32 Millimeter Breite und 19-5 Millimeter Dicke, welches ungemein
an die bekannte Art des Unteroolit und Grossoolit erinnert. Es unter-

scheidet sich nur durch die etwas bedeutendere Dicke und grössere

Rundung der äusseren Form, die dadurch hervorgerufen wird, dass

die grösste Breite in der Mitte des Gehäuses gelegen ist.

Terehratula cf. ventricosa Hartmann. Kommt in sehr zahlreichen,

meist ungünstig erhaltenen Exemplaren vor, von denen einige viel-

leicht auf Terebratida hrevirostris Szajnocha (Brachiopodenfauna der
Oolite von Baiin bei Krakau, Denkschr. d. kais. Ak. d. Wiss., Bd. XLI,
1870, pag. 20G [10]) zu beziehen sein werden.

Terehratula cf. Fleischeri Oppel. Ein gut erhaltenes Exemplar,
das nur darin eine kleine Abweichung erkennen lässt, dass die beiden
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auf der kleinen Klappe verlaufenden Falten etwas weiter von ein-

ander entfernt sind, als bei der typischen Form.
Tcrehyutiila sp. ind. Eine längliche, gedrungene Form mit ge-

rundeten Seiten und stumpfer Stirne, von deren Ecken kurze, gegen
den Wirbel gerichtete Falten ausgehen.

TerehrdtuJa coardata Farkinson. Zwei P]xemplare. ein grosses von

24 Millimeter und ein kleines von 14 Millimeter Länge, die beide gut

übereinstimmen.
WaJdheimia pake o. Buch. Ein P]xemplar lässt sich gut auf diese

Art beziehen.

Waldheimia sp. ind. Ein grosses kräftiges Exemplar aus dei'

Gruppe der Carinaten, das sich keiner beschriebenen Art mit Sicher-

heit zustellen lässt.

BJiijnchonella sp. ind

Bh ahdocidaris sp

.

'

)

Diese, wenn auch kleine Fauna weist auf das entschiedenste

darauf hin, dass hier eine gesonderte Vertretung des Doggers vor-

liege. Während aber die Cephalopoden auf die jüngste Zone desselben

deuten, gleichen mehrere Brachiopoden solchen Arten, die uns ander-

wärts im Unteroolit und Grossoolit begegnen [Terehr. PhiUipsi, Fleisclieri,

ventricosa, coardata). 7 Arten kommen zugleich in den Ooliten von

Baiin -) vor. Ob diese Fossilien in gesonderten Flötzen lagern, konnte
ich leider nicht entscheiden, da ich die betreffenden Gesteine, wie

schon erwähnt, nicht anstehend, sondern lose vorfand. Man weiss,

dass in den benachbarten Jurabezirken, in Niederbaiern^) sowie im
Krakau'schen. eine Concentrirung der einzelnen Faunen des obersten

Dogger stattfindet, so dass in einer Lage Fossilien vorkommen, die

sonst in gesonderten Bänken gefunden werden. Es ist daher wahr-
scheinlich, dass auch hier ein ähnliches Verhalten anzunehmen sein wird.

Die Fauna zeigt mit derjenigen von Baiin etc. eine grosse Ueber-
einstimmung. soweit sich dies nach den wenigen bekannt gewordenen
Formen beurtheiien lässt, das Gestein gleichzeitig eine geradezu über-

raschende Aehnlichkeit mit dem entsprechenden Niederbaierns, das

durch Egger's, Günibel's und besonders Ammon's ausführliche

Beschreibung genau bekannt geworden ist.

So kommen in der Ortenburger Gegend gelbe, späthige Kalke

vor, die von vielen Crinoidenstilgliedern durchzogen sind und einen

oolitischen Charakter besitzen („Zeitlarner Schichten"). Li Dingelreuth

haben diese Schichten eine etwas dunklere Färbung und nehmen
Quarzkörner auf. Auf frischem Bruche erscheinen sie bläulich, ver-

wittert mehr oder minder gelb, wie dies auch bei den Olomutschaner

Gesteinen der Fall ist. Endlich nehmen manchmal die Crinoidenstile

') Die Exemplare befinden sich sämmtlich im geol. Museum der Wiener
Universität.

'') Vergl. Dr. M. Neumayr, Cephalopoden fauna von Baiin.. Abhaudl. d.

geol. R.-A., Bd. V, Özajnocha, Brachiopodenfauna der üolite von Baiin, Denk-
schriften d. kais. Akad. d. Wiss. XLf. 1879.

•^) A m m n, Die Jura-Ablagerung zwischen Kegensburg und Passau, München
1875, S. 107.
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SO überhand, dass Egg er') und G um bei-) dafür die Bezeichnung
Crinoidenkalke gebrauihen konnten. F.s scheint demnach sehr wahr-

scheinlich, dass die ()h)mutschaner Vorkommnisse mit den nieder-

bairischen ,.Zeitlarner Scliichten", welche Unteroolit, Bath- und
Kellowayformen mit Vorwalten der letzteren enthalten, theilweise oder
ganz identisch sind

"

Ich habe diesen Ausführungen nichts weiter beizufügen, da es

mir nicht gelang, in den beobachteten grösseren und kleineren Blöcken
von breccienartigen Gebilden und Crinoidenkalken, welche ich nach
den Ausführungen Uhlig's als zum obersten Dogger gehörig betrachte,

bestimmbare Fossilreste aufzufinden.

2. Malm.

(i) Unteres x f o r d i e n.

(Zone des Canlioccras conlatum Hoir. und des Pelfoceras tramversavium

Qnenst.)

Die Ablagerungen des unteren (Jxfordien sind auf ein verhältniss-

niässig kleines Gebiet beschränkt, indem sie kaum einen Quadrat-

kilometer Fläche bedecken ; sie treten nur im äussersten Westen des

Gesammtvorkomniens der Jurabildungen auf.

Sie beginnen ungefähr in der Mitte von Olomutschan zu beiden

Seiten des Thälchens, an welchem diese Ortschaft gelegen ist und
reichen über das südöstliche Ende des Dorfes hinaus bis ungefähr

zu dem Punkte, wo sich die Strasse nach Ruditz von der Strasse

von Olomutschan ins Josefsthal abzweigt.

In der Thalsohle selbst steht noch bis zur Capelle, die sich nörd-

lich der jMajolikafabrik befindet, Granitsyenit an.

Oestlich des Olomutschaner Thälchens erreichen die Ablagerungen
des unteren Oxfordien zu beiden Seiten der Schlucht, die sich nörd-

lich der Majolikafabrik befindet und nach Ost verläuft, eine etwas

grössere Verbreitung ; westlich desselben bilden sie nur eine schmale

Zone, die überdies durch üeberlagerung von Kreidebildungen und
Auftauchen des Liegendgesteines, des Granitsyenites in mehrere
kleinere getrennte Partien aufgelöst ist.

Nach U h 1 i g wird das untere Oxfordien durch zwei Glieder ver-

treten, von denen das untere der Zone des Cardioceras cordatum Sou-.,

das obere der Zone des Feltocems tmnsoersarhmi Quenst. entspricht.

Zone des Cardlocet'as coydatmn Soir.

Wenn man von dem äusserst gering mächtigen, gegenwärtig kaum
mehr zu beobachtenden Vorkommen der Schichten des obersten

Doggers absieht, so bilden die unterste Abtheilung des Juras in dem
Complexe der Jurabildungen von Olomutschan, Ruditz, Habruwka und
Babitz kalkige, dünngeschichtete, poröse, graulich-weisse, grünliche,

auch dunkelgrau gefleckte Sandsteine, mit kalkreicheren oder merge-

') Der Jurakalk bei Ürteuburg uud .seiue Versteiueruugeu, Jahresbericht des
naturhistorischeu Vereines zu Passau I. 1857, S. 41.

Ueogu. Beschreibung d. ostbair. Grenzgeb. 1868, iS. G95.
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ligen Zwischenlagen und ungefähr fingerdicken, unregelmiissig ver-

laufenden Kieselschnüren und Qnarzdrusen ; ihre Schichtflächen hal)en

ein eigenthümlich ruppiges, knotig-wulstiges Aussehen.
Die mergeligen Schichten sind besonders reich an Fossilien

:

diese treten nur in ganz bestimmten Lagen häufig auf, während man
sie sonst nur vereinzelt in den verschiedenen Scliichten antrifft.

Aus den Cordatus-Schichten von Olomutschan sind bisher fol-

gende Fossilien bekannt geworden

:

Splienodus h?igidens Agass.

Card/oceras cordatum Soir.

„ GoliafJms d'Orh.

PhifUoceras tortisulcatum d'Orh.

„ ? mediterraneum Neum.

„ sj). ind., wahrscheinlich aus der

Formenreihe des J^ii, Capitanei Cat.

Jlarpocpras Henrici d'Orh.

„ Bauracum Mai/.

„ Eucharis d'Orh.

„ sp. ind,. aus der Trimarginatengruppe.

„ n. f. Ind.

Oppelia caUicera Opjp.

„ Bachiana Opp.

„ Benggeri Opp.

„ n. f. ind.

Periaphincfes plicatiUs Sou\ '

,

„ Lucingensis E. Favre

„ cf. subtilis Nenm.

„ n. J. ind.

Peltncera?. forosum Opp.

„ Ärduennense d'Orh.

„ ef. semirugosum Waag.

„ instahile TJhl.

,,
nodopetens IJhl.

„ interscissum Uhl.

„ n. f. Ind.

„ n. f. ind.

Ai^pidoceras perarmatum Soir.

„ cf. suhdifitractum Waag.
Aptgclins von Oppella und ITarjtoreras.

Belemnites lia^fafus Bhiinr.

Pleurofomaria ronoldea Desh.

„ Milnsferi Böm.

„ Buvignieri d'Orh.

Bosfellaria spec.

Amherlega spec.

Plicafula suhserrata Mi'imt.

Lima cf. suhanfiquata Böm.
Pecfen vitreus Böm.
Hinnites velatus Goldf.
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Fcrva cordati Ulli.

Firma ^pcr. ind.

Nucula spec.

Jsoarra franfiiyrsa Mi'in^f.

(j(miomij(( s]). ind.

Tcyi'hi'afnki J)i^i<vjf(ir('in(if<t Schlofli .

„ rf. liidincyiüif^ Szajn.

W^aldlieimid spec.

CoJlijritPS sp. ind.

B(daiiO(i'itiiis snhfcres Goldf.

Aus dem Vorkommen dieser Fossilien srhliesst ühlig (1. c,

Nr. llo, S. 134), dass mit Sicherheit hervorgelie, dass die Cordatus-

Sohichten von Olomutschan mit OppeTs Zone des yim. cordafufi und
p(>faiiiafHs in engen Beziehungen stehen, obwohl er sie nicht als sich

vollständig deckend betrachtet wissen möchte.

In der westlichen Schweiz, Frankreich und England wären „die

nächsten Analoga der Olomutschaner Cordatus-Schichten zu suchen".

„Locale Eigenthümlichkeiten liegen in der Natur des Sedimentes,

in der Vertretung der Gattung Plu/Ihceras durch .'>, der Gattung
PeUorcras durch mindestens 8 Arten, von denen zwei indischen Formen
ungemein nahe stehen."

Als den Cordatus-Schichten von Olomutschan entsprechende
Gebilde betrachtet ühlig die Biarmatus-Bank von Dingelreuth und
gewisse Vorkommnisse des polnisch-galizischen Jura,

Zone des Peltoceras transvermriwn Qiiensf.

Auf die Cordatus-Schichten folgen gelbliche, kieselige, wenig
mächtige Kalksteine, welche oft recht schwer von den Liegend-
Schichten zu unterscheiden sind und folgende Fossilien geliefert haben

:

Xantihis franconlus Opp,
BeJejnnifes liasfafus Blainv.

Cardiorpyris alfernans BacJi.

„ tenuiserrahim Opp.

„ vertehrale Sotr.

„ n. f. cf. cordalum Smr.

Pln/lhceras fortisulcafum d'Orh.

Harporeras AroJinim Opp.

„ frimarginatum Opp.

„ stenorhi/ncluon Opp-

„ canalicuJafnm Burli.

„ subcJaiisum Opp.
Oppelin lopJiofo. Opp.

,, rrenata Bruc).

„ Piclderi Opp.

„ Bachiana Opp.
Pcrii^pliinrfes plierdiJis Soir.

„ Marfclli Opp.
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FerUpliinctes cf. Wiodanicm Dam.
„ Fralairei K. Favre.

„ 3 n. /". Ind.
V.Ispidoceras Ae(jlr Opi

Nerifop^is >^pec. Ind.

Fecten spcc. ind.

Terehndttla hissufi'arcimda Schiotli

.

„ Birtnensdorfensi.s MöscJi.

Megedea orhis Qu.

„ pedunculus ScJdoth.

„ rimcinata Opp.

RhijnchoneUa striodncta Qu.
Cidaris coronafa Goldf.

„ filograna A<j.

„ Hugll Des.

Magnos'ta decorata A(j.

Balanocrinns suhteres (loldf.

Fentacrlnus cingiilatus Münst.

Serpida, div. spec.

Spong/'en, div. spec.

Flacopsillna spec. ind.

Giohulina laeois Scliwag.

DiinorpJu'na spec.

Textillaria scgphiphUa Uhl.

Flecanlum ahbreoiatum Seh trag.

Globigerina spec. ind.

Planoi'bulina Reussi Uhl.

Discorhina Karreri Uhl.

„ vesiculata Uhl.

Es sind dies dieselben Schichten, welche Reuss (1. c, Nr. 71,

S. 682) als voll von flach trichterförmigen oder beinahe tellerförmigen

Scyphien beschrieben hat.

Nach Uhlig stellen die Transversarius-Schichten ein sehr all-

gemein verbreitetes, überall mit nahezn denselben Merkmalen auf-

tretendes Sediment dar. Sie bilden ein Aequivalent des Spongitien,
Argovien, der Birmeusdorf er Schichten etc. Sie entsprechen
aber nicht den älteren Transversarius-Schichten, die auf den Athleta-

und Lambertischichten, sondern den jüngeren Transvei'sarius-Schichten,

die auf den Cordatus-Schichten aufruhen.

Uhlig (1. c, Nr. 113, S. 137) schliesst seine Betrachtungen über
die Transversarius-Schichten von Olomutschan mit folgenden Bemer-
kungen :'O"-

„Wenn ich daher die Oppel'sche Bezeichnung auf die Oloniut-

schaner Gebilde übertrug, so geschah es nicht in der x4bsicht, um
das vollständig gleiche Alter mit allen, eine ähnliche Fauna beher-

bergenden Schiebten auszudrücken, sondern weil einestheils mit diesen

Namen eine richtige Vorstellung über die Natur der zu kennzeichnenden
Ablagerung hervorgerufen wird und anderntheils kein passender Local-

oder Fossilname zur Verfügung stand. Die Supposition, dass sich die Zone

Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. lieft. (Dr. L. v. Tausch.) 50
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des Am. rordafiix und die des Am. ffatisrersarius theihveise als gleich-

zeitige Gebilde vertreten können, erfahrt durch die Aufschlüsse in

Olomutschan insofern eine Stütze, als daselbst die ersteren an Mächtigkeit

zuzunehmen scheinen bei Reduction der letzteren und umgekehrt.

Obwohl auch die Untersuchungen von J. Martin zu diesem

Resultate geführt haben und auch ein so vorsichtiger Forscher wie

C. Mösch zu dieser Annahme hinneigt, so wird es doch rathsam

erscheinen, diese interessante und wichtige Frage einstweilen mit

grosser Vorsicht zu behandeln und ein entscheidendes Urtheil zurück-

zuhalten, bis das Beobachtuugsmaterial durch weitere eingehendere

Untersuchungen in genügender Weise vermehrt sein wird."

In dem vom unteren Oxfordien bei Olomutschan eingenommenen
Gebiete bilden die Cordatus- Schichten die Hauptmasse der Ab-
lagerungen, die Transversarius-Schichten sind in wenig mächtigen

Bänken den Cordatus-Schichten aufgelagert.

Die besten Aufschlüsse über die Lagerungsverhältnisse der Cor-

datus- und Transversarius-Schichten erhält mau, wenn man folgende

drei Wege begeht.

Der erste Weg führt von Olomutschan in das Josefsthal ; verfolgt

man denselben in der Richtung von Olomutschan in das Josefsthal,

so sieht man noch eine Strecke hinter der Majolikafabrik die Cordatus-

Schichten gut aufgeschlossen ; auf diese folgen in geringer ]\Iächtigkeit

die Bänke des gelblich grauweissen Kalksteines, welcher die Fauna der

Zone des Peltoceras frcuisiersayium enthält. Bevor noch der Weg die

Anhöhe erreicht, welche die Wasserscheide zwischen dem Olomutschaner
Thälchen und dem Josefsthal bildet, erscheinen bereits die Ablagerungen
des oberen Oxfordiens, welche so lange anhalten, bis der Weg, der

sich inzwischen gegen das Josefsthal gesenkt hat, den Wald erreicht.

Hier befindet sich eine Schlucht und die Schichten des unteren Ox-
fordiens sind am Waldesrande nochmals in einer schmalen Zone schlecht

aufgeschlossen.

Der zweite Weg führt von der Olomutschaner Majolikafabrik

nach Ost zur Strasse nach Ruditz. Dieser Weg verläuft zu Beginn in

einer Schlucht, in welcher man bereits die fossilführenden Cordatus-

Schichten beobachten kann : dann führt er. nachdem er ungefähr die

Anhöhe gewonnen hat, an Steinbrüchen vorbei, die, wenn zufällig

gebrochen wird, vorzügliche Aufschlüsse bieten. Hier sind nämlich die

mergeligen Schichten der Zone des C. cordatuw am fossilreichsteu

und von hier stammt der Hauptsache nach das Material an Olomut-
schaner Jurafossilien, weiche sich nunmehr schon in so vielen Sammlungen
findet. Nur in verschwindender Mächtigkeit sind darüber die Transver-

sarius-Schichten aufgeschlossen, auf welche dann die ausgedehnten
Ablagerungen des oberen Oxfordiens folgen.

Nördlich der Majolikafabrik befinden sich zwei grössere Gräben,
von denen der eine sich nach Ost. der andere nach West erstreckt.

Nördlich des nach West sich erstreckenden Grabens ist auf der

Specialkarte ein Weg verzeichnet, der von Olomutschan nach West
führt und ungefähr parallel dieses Grabens verlauft. Dies ist der dritte

der von mir erwähnten Wege. Verfolgt man diesen von der Thalsohle

bis zur Anhöhe, so sieht man im Thale noch Granitsyenit anstehen,
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darauf folgen fossilführende Cordatus-Schicliten, dann Kreideschichten
der Hauptsache nach aus kieselreiclien Eisenerzen bestehend, hierauf,

wie ich glaube, wieder Cordatus-Schichten, aber von äusserst geringer

Ausdehnung, dann Schichten, die zwar petrographisch auch den Cor-
datus-Schichten äusserst ähnlich sind, aber von Uhlig wegen der
in ihnen vorkommenden Fossilien als Transversarius-Schichten be-

stimmt wurden, endlich nochmals die Cordatus-Schichten. Das Oxfordien
liegt in einer Mulde des Granitsyenites, die Kreide in einer Mulde des

Oxfordiens ^).

Dieselben Beobachtungen hat schon Uhlig (1. c, Nr. 113) ver-

öffentlicht, ja seine iKarstellung ist vielfach eine viel ausführlichere,

so dass ich es nicht nöthig habe, auf alle Einzelheiten eingehen zu

müssen, sondern auf seine gründliche Arbeit verweisen kann. Nur im
letzten Profil ergibt sich eine kleine Differenz ; während nämlich

Uhlig auf die Kreide — wenn man von Ost nach West geht — un-

mittelbar die Transversarius-Schichten folgen lässt, glaube ich, in Folge

des Fundes von Fossilien, die als zur Cordatus-Zone gehörige FeHoccm^-

Arten gedeutet werden könnten, mich noch zur Annahme berechtigt,

dass zwischen den Kreide- und den Transversarius-Schichten auch

noch eine kleine Partie Cordatus-Schichten aufgeschlossen ist.

Dass die Ablagerungen des unteren Oxfordiens sich in der Tiefe

nach Südost fortsetzen, wo sie, wie bereits erwähnt, auch am Saum
des Waldes oberflächlich erscheinen, beweist der Umstand, dass sie

in allen Schächten, die in dieser Gegend seinerzeit abgeteuft wurden,

angefahren wurden. (jMan vergl. Keuss, 1. c, Nr. 71, S. 683.)

Dass sie sich auf eine verhältnissmässig kurze Strecke auch
weiter nach Ost bis Nordost erstrecken, wurde gleichfalls durch den

ehemaligen Bergbau bekannt. (Man vergl. Reuss, 1. c, Nr. 71, S. 083
und Uhlig, 1. c, Nr. 113, S. 119.)

Auf der geologischen Karte wurde eine Trennung der Cordatus-

und Transversarius-Schichten nicht durchgeführt, sondern beide wurden
nur als „unteres Oxfordien" zur Ausscheidung gebracht.

/>) Das obere Oxfordien.

(Ruditzer Schichten, Zone des Pelfoceras himammafum.)

Ganz richtig hat Reuss (1. c, Nr. 71, S. 681) die obere Ab-

tlieilung der Juraformation, die Ablagerung des oberen Oxfordiens

nach Uhlig, dadurch gekennzeichnet, dass er erwähnt, dass sie im
Gegensatze zu den aus festeren Gesteinen bestehenden, älteren Jura-

ablagerungen, aus sehr lockeren, wenig zusammenhängenden, thonig-

sandigen Bestandtheilen bestehen, die überdies durch „reiche Eisen-

erzniederlagen" charakterisirt sind. Thatsächlich sind aber nicht die

Eisenerze, von deren Vorkommen man der Hauptsache nach doch nur

durch den Bergbau Kenntniss erhielt, sondern ist der ausserordentliche

Reichthum an Quarzvorkommnissen von der verschiedenartigsten Be-

schaffenheit das charakteristische Merkmal, welches die Ruditzer

') Diese Kreide.iblagerung wurde schon von Keuss (1. c, Nr, 71, S. 084)

eingehend beschrieben.

50*
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Schichten (ein Locahiame, von Uhlig in die Litteratur eingeführt) von
den liegenden Ablagerungen des unteren Oxfordiens petrographisch

unterscheidet.

Wie bereits erwähnt, ist die Verbreitung der Ituditzer Schichten

eine bedeutend grössere, als die des unteren Oxfordiens.

In Olomutschan sind sie dem letzteren in Osten und Süden auf-

gelagert. Das Terrain, welches sie einnehmen, ist ungefähr dreimal

so gross, als das der Cordatus- und Transversarius-Schichten ; beson-

ders in der Richtung nach Nordost sind sie mächtig entwickelt.

Grössere Flächen werden von den Ruditzer Schichten auch noch ein-

genommen beim Dorfe Ruditz selbst, dann in einem Gebiete, welches

auf der Karte 1 : 25000 als „Derzawka" und „Ruditzer Grenze" bezeich-

net ist, ferner auf den Devonkalken nördlich der Bejciskala, endlich

nordwestlich von Babitz beim Jelenecberg und in einem Terrain, in

welchem auf der Karte „Kisenschächte" eingezeichnet sind; in diesem
ganzen Gebiete fehlen die Ablagerungen des unteren Oxfordiens.

Ausser den erwähnten grösseren, finden sich aber auf den Devon-
kalken noch eine grosse Anzahl kleinerer Juratiecken, wie z. B. öst-

lich der sogenannten „Ruditzer Grenze", nördlich und östlich von
Babitz, und es ist, wie bereits erwähnt, ausserordentlich schwierig,

in diesem durchwegs bewaldeten Gebiete sowohl die Grenzen der

grösseren Vorkommnisse genau einzutragen, als auch die einzelnen

kleinen Vorkommnisse aufzufinden, endlich zwischen anstehendem
Gesteine und nachträglich zusammenges^^hwemmten Bestandtheilen

der Ruditzer Schicliten zu entscheiden. Selbst bei sorgfältigster Auf-

nahme wird so mancher Irrthum in der Kartirung nicht zu ver-

meiden sein.

Alle diese Vorkommnisse sind die isolirten Reste einer ein-

stig zusammenhängenden, wahrscheinlich gering mächtigen Juradecke,

die in Folge der Denudation gegenwärtig nur mehr in eine Anzahl

grösserer oder kleinerer isolirter Schollen aufgelöst ist.

Aber auch noch in anderer Weise als oberflächlich sind die

Juraablagerungen erhalten geblieben ; es ist nämlich eine grosse An-
zahl von uralten Klüften und Dolinen ^) des Devonkalkes mit Jura-

absätzen ausgefüllt, von deren Fxistenz man erst durch den Bergbau
erfuhr. Die Jura-Ablagerungen in den Dolinen bestehen nämlich u. A.

theilweise auch aus Eisenerzen und aus feuerfesten weissen Thonen.

Sowohl auf die Eisenerze als auch auf die feuerfesten Thone wurde von

altersher ein schwunghafter Abbau betrieben und es wurde allent-

halben auf dem Kalki)lateau nach solchen alten Dolinen mit ihrem

kostbaren Inhalt gefahndet, wodurch man zu einer genaueren Kenntniss

der Verbreitung der Juraformation gelangte. Gegenwärtig ist der Berg-

bau auf Eisenerze aufgelassen, dagegen wird noch mit grossem

Eifer auf die werthvollen weissen Thone, die im Handel wohlbekannten

„Ruditzer Thone", geschürft.

1) Schon S. 331 [G7] dieses Jahrbuches wurden diese nlten Dolineu und
Klüfte erwähnt und ich werde auf dieselben auch noch bei der Besprechung der

jüngeren Ablagerungen (Kreide- und Tertiärschichten) zurückkommen.
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Eine derartige uralte Doliiie von grösserem Umfange, die ihres
Inhaltes zum grössten Theile beraubt ist, befindet sich im Wähle
nordöstlich des Kreuzes, welches an der Kreuzung zweier Wege
steht, von welchem der eine vom nördlichsten Theile von Kabitz
zur Wiepustek-Höhle, der andere zu den alten Eisenschcächten beim
Jelenecberg führt. Ich erwähne sie deshalb, weil ich unter den Ge-
stqinen, die ihren Inhalt bildeten und die nun auf der Halde oder
theilweise auch im Innern der üoline liegen, aucli ein Conglomerat,
welches aus Bohnen- bis Nussgrossen Gerollen besteht und leicht in

Schotter zerfällt, beobachten konnte. Dieses Gestein steht nämlich schleclit

aufgeschlossen, nördlich des erwähnten Weges zur Wiepustek-Höhle
an ; d. h. man sieht zumeist nur Blöcke eines leicht zerfallenden, aus
Kieseln bestehenden Conglomerates herumliegen, die ich nach der
Analogie mit den Vorkommnissen bei dieser im Volksmund „kleine

Mazocha" benannten alten Doline vorläufig als jurassisch gedeutet habe.

Die Art und Weise, wie diese alten Dolinen ausgefüllt wurden,
welche Ablagerungen man in denselben findet, in welcher Reihenfolge
diese auftreten und wie ihre Entstehung gedeutet werden kann, wurde
bereits von allen älteren Beobachtern ausfülirlich auseinandergesetzt.

Insbesondere sei aber hier auf die Publication von Horlivy (1. c,

Nr. 35), mit ihren instruetiven Abbildungen und auf die Monographie
Uhlig's hingewiesen. Im Allgemeinen sei nur bemerkt, dass in der
Begel die p]rze die tieferen, die weissen Thone und reinen Quarz-
sande die obersten Bestandtheile in der Reihenfolge der Schichten,

die die Dolinen ausfüllen, bilden Uhlig (1. c, Nr. 113, S. 127) er-

klärt diese Erscheinung folgendermassen : „Der ursprünglich im ganzen
Complex der Ruditzer Schichten vertheilte Eisengehalt wurde wäh-
rend der langen, seit der Ablagerung derselben verstrichenen Zeit-

räume durch circulirende Gewässer aufgelöst, in immer tiefer und
tiefer liegende Schichten geführt, auf diese Weise concentrirt und
endlich an der Grenze gegen den Wasser nicht durchlassenden,

mitteldevonischen Kalkstein abgesetzt. Deshalb ist die Farbe der
hangenden Sedimente meist reinweiss, während die liegenden Schichten

durch Eisenoxydhydrat gelb oder braun gefärbt erscheinen. Dadurch
erklärt sich auch die grössere Mächtigkeit des Eisenerzes in den
tiefsten Theilen der Mulden oder Kesseln. Bisweilen fanden die eisen-

haltigen Gewässer an der unteren Grenze des oberen Oxfordien keine

hinreichend wasserdichte Unterlage an, wie dies z. B. in Olomutsclian

der Fall ist, wo das letztere auf den kalkigen und sandigen Schichten

des unteren Oxfordien aufruht. Dann sehen wir zwei Erzstreifen aus-

gebildet, einen an der Scheide des unteren und oberen Oxfordiens

und den zweiten an der Grenze des ersteren gegen den devonischen

Kalkstein. Dass die Ruditzer Schichten streckenweise ganz erzfrei

sind, mag darin seine Begründung finden, dass vielleicht gerade an

diesen Stellen im devonischen Kalkstein tiefgehende Spalten vor-

handen waren, welche den eisenführenden Gewässern freien Abzug
gestatten ; waren dieselben weniger tief und besassen sie keine freie

Communication, so konnten taschenartige Nebenräume mit Erz er-

füllt werden, wie dies ja in der That bisweilen angetroffen wird. Die

Circulation, die in den lockeren Sauden und Grusen sehr leicht vor
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sich gehen konnte, begann gleichzeitig mit der Lösung und dem Ab-

sätze der Kieselsiiure, da man mitunter, wenn auch sehr selten,

Fossilien im Piisenerze antrifft, die von demselben eingeschlossen

wurden, bevor sie noch mit einer compacten Kieselsäurehülle um-
geben waren."

Schliesslich möchte ich noch die Quarzvorkommnisse in Kürze
besprechen, die den Ihiditzer Schichten ein charakteristisches Aussehen
verleihen.

Die häufigste Art ihres Erscheinens ist die in der Gestalt von

hornsteinartigen Gebilden, die von gelblich-brauner, rauchgrauer bis

schwärzlich-grauer Farbe und kantig-eckiger Gestalt sind. Sie erscheinen

gleichsam als kantige Schotter in einem bröcklig, kieselig-thonigen

liindemittel und sie bihlen einen Haui)tbestandtheil der Ablagerungen,

welche den Namen „Ruditzer Schichten" führen. Wegen ihrer Fossil-

führung werden diese hornsteinartigen Gebilde auch in der Folge des

näheren erwähnt werden.

Seltener treten sie in Form abgerundeter Knollen auf; endlich

finden sich auch kugelige Massen, die aus Calcedon oder aus Cacho-

long bestehen, zuweilen auch Stücke, die theilweise aus Calcedon,

theils aus Cacholong bestehen. Diese Vorkommen sind bereits seit

altersher bekannt, und u. A. von lleuss, Sand berger, Schmidt,
Uhlig etc. ausführlich besprochen worden.

Als eine geologisch wie mineralogisch recht minderwerthige Er-

scheinung, etwa in ihrer Bedeutung den Lösskindeln vergleichbar,

mögen auch die sogenannten Loukasteine deshalb genannt werden, weil

sie nicht nur von älteren Autoren wiederholt erwähnt, sondern auch
selbst in neuester Zeit den Gegenstand einer ausführlicheren Publication

gebildet haben. (Tramp 1er, 1. c, Nr. 108, S. 325.) Es sind dies

kugelige bis elliptische Concretionen von radialfaserigem Kalkspath

(Aragonit).

Die Fossilien, die bisher nach Uhlig') aus den Ruditzer

Schichten bekannt geworden sind, sind folgende

:

Cardium coraUhium Leijm.

Pecien suhtcitorlus Goldf.

Lima HalJeiiana Ktall.

(htvea ro^felJaris Minist.

'rcrehrdfiila 1)iss)iffarrin(ifa Sclilotli.

„ retifera KfalK

Wiüdheimia pseiidologennUs Möu-h.

„ frigoHcJla Scliloth.

Tfi'f'JirdtcUa jx'chtHculoidcs SdiJotli .

h']n/Nclion(>ll(i Astieriana (VOri).

„ spiriiilosa Opj).

„ morarica Vlil.

('i(Ja)'is rororuita (ioldf.

„ propinqiia Miinst.

') Ich habe sowohl aus den Schichten des unteren, als wie des oberen ()x-

Ibrdiens eine reiche Aufsannuluno; nach Wien geltracht, die der Bearbeitung durch
einen Juraspecialisten harrt.
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(Jidari^ ceroicalis Jr/.

„ laevmscula J//.

„ JihimeulMtclu Münsf.

„ Jihxjrana A(/ass.

Rlidlxiocldarls cdpriinonfdud. Dcx.

„ cf. fr/(/Ofiac(inth((, Dck.

(rli/pficus lik'roglijpJiiciis A(j.

M(.((jnoi>ia decorata Ä(j.

Stoniecli Ullis perhitiis Des.

CoUi/rites hicordata Desin.

Balanocrinus sidtfei'es Goldf.

Nicht sicher bestimmte Species:

Bc'Ieinnites spec. Ind.

Cardioccras cf. Goliath ns d(Jd>.

Feltoceras cf. Ewjenii li<isj>.

„ h. f. ind.

Harpoccfas n. f. ind, cf. Delmontanain (fpj>.

Fcrispii indes aus der Biplexgruppe.

Nerima- spec. ind.

Terehnitula spec. ind.

(Jrania cf. veiata Qu.

Modiola sp. ind.

Pecten cf. (jlohosus Qu.

Heiniciduris cf. diddcinatK.

Fseudodiadema sp. ind.

Catopijijas sp. ind.

Fentaci'iniis sp. ind.

Serpiäüj diu. spec.

Korallen^ dir. spec.

Spongien.

Nach diesen Fossilien ghiubt Uhlig (I.e., Nr. 113, S. lo9) sich

'/A\ folgenden Schlüssen berechtigt:

„Trotz des Mangels sicher bestimmbarer und bezeichnender
Cephalopoden lässt sich nach der voranstehenden Liste das Alter der
Ruditzer Schichten doch mit Sicherheit feststellen, ein Umstand, der
in erster Linie der vorzüglichen palaeontologischen Bearbeitung der
oberjurassischen Faunen durch die Schweizer Geologen zu verdanken ist.

Die einzelnen Arten erweisen sich zum grössten Theil identisch
mit denjenigen der Cr enularis- Schichten (terrain a chailles) und
W a n g e n e r-Schichten (Zone d. Canliiun cornüinum, D i c erat i e n), des
unteren Sequanien Loriols und zwar der Zone Agy Terehr. Jiuinemlis

und der Z(me des Curdiani coraUiniim, des Corallien- oder Raura-
cien Tribolets, des Korallenooliths des Hannover'schen, des
K i e s e 1 n i e r e n k a 1 k e s von Niederbaiern, der Scliichten mit RlnjncJi.

frilobata und der Rh. Äsfieriana Römers, dem Vpper-C<dca)'eus Grit

und Oxford- Ooliie Englands, kurz aller jener Schichtcomplexe, die

das Alter und die stratigraphische Stellung der Bimam matus-Zone
Ol)pels besitzen und deshalb einen so abweichenden Habitus zeigen,
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weil sie bald in Cei)halopüdeii. bald in .Sryphien oder Korallenfacies

entwickelt sind."

Charakteristisch für die Fossilien der Iluditzer Schichten ist es,

dass sie fast ausschliesslich in den S. 302 [128] erwähnten „hornsteiu-

artigen Gebilden" gefunden werden Die Fossilien erhalten ein ganz

eigenthüniliches Aussehen dadurch, dass alle kalkigen Bestandtheile

verschwunden, dagegen alle Hohlräume bis ins geringste Detail mit

kieseligem Materiale ausgefüllt sind, wie dies sehr ausführlich Uhlig
(1. c. Xr. 113, S. 124) beschrieben hat.

Ich habe einen neuen Fundort, wo man derartig umgewandelte
Fossilien in Menge sammeln kann, nördlich des Weges, der von
Habruwka zur Strasse von Olomutschan in's Josefsthal führt, fast

genau nördlich der Bejciskala, beobachten können.

Schliesslich sei über die Ruditzer Schichten noch bemerkt, dass

die Annahme, dass sie einst eine grössere Verbreitung besassen,

durch die Angaben älterer Autoren und auch durch meine Beobach-
tungen bestätigt wird, da ich sowohl im Westen am linken Ufer der

Zwittawa das Vorkommen von Hornsteingebilden des Jura als Gerolle

auf den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse '), als auch im Osten
Lesestücke der Ruditzer Schichten auf dem Plateau von Willimowitz

feststellen konnte. Die kieseligen (iebilde bei Niemtschitz, die dort als

Gerolle herumliegen und nach R e u s s Reste der ehemaligen Decke der

Juraformation bilden sollen, halte ich für Gerolle des Unterdevons und
des Culms.

Bezüglich der Erörterung des Verhältnisses der Jurabildungen

in dem von mir aufgenommenen Gebiete zu den gleichwerthigen Vor-

kommnissen anderer Länder überlasse ich V. Uhlig das Wort. Er
schreibt (1 c, Nr. 113, S. 141):

„Die Analogie zwischen unseren Juraablagerungen und denen von

Passau und Ortenburg ist eine schlagende. Sowie in Olomutschan, so

liegen daselbst die meist horizontalen Juraschichten transgredirend

auf den krystallinischen Gesteinen des Aussenrandes des böhmischen
Massivs und zeigen eine weitgehende petrographische und faunistische

L>bereinstimmung. Wir erkennen leicht in den Zeitlarner Schichten

die Olomutschaner crinoidenreichen Doggerkalke, in den Grünooliten

die Transversarius-Schichten der Horka mit Foraminiferen- Steinkernen,

in den Dingelreuther Schichten unsere Cordatus-Schichten, die fast

sämmtliche von Amnion aufgezählte Formen enthalten. Die Bimani-

matus-Schichten scheinen auch im Passauischen die grösste räumliche

Ausdehnung zu besitzen und werden stellenweise, wie in Olomutschan.

von dunkelvioletten Tonen mit verkohlten PÜanzentrümmern der Ceno-

manstufe angehörig überlagert.

Dieselbe Uebereinstimmung ergibt sich, wenn man das schlesisch-

polnische Gebiet in's Auge fasst. Hier beginnen die Juraablagerungeu
mit Sandsteinen mit htoceramus pol i/plucuf'. sodann folgen Parkinsoni- und
Callovienschichten, die die bekannte von Amnion auch im Passauischen

') Die Horusteiue liegen hier auf neenudärer Lagerstätte im Diluvialschütter,

üb sie von ehemals hier austehendeu Kuditzer-8chichten zusammeugeschwemmt
oder von Osten hierhergetuhrt wurden, lässt sich nach der gegenwärtigen Sachlage
nicht entscheiden.
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luicli^cwiesene ('Oiiceiitration der Faiinoii darbieten. Der Malm ist

haui)tsächlich diir(di die drei Oxfordstufen in ganz ähnliclier Weise
vertreten, wie in Olomutschan und in Niederbaiern, durcli Cordatus-,

Transversarius- und IMniamniatus-Schirliten, von webdien sicli die

letzteren a])ermals gegen das altere (Jxfordien transgredirend ver-

lialten. Ueberall' spielt die im nördliclien Deutscbland gänzlich

unbekannte Scyphienfaeies eine grosse Rolle.

Zwar kennt man aucli Kimeridgebildungen mit I^Jxot/ijra vlninhi,

allein sie stehen mit der Hauptmasse der dortigen Juraformation nicht in

directem Zusammenhang und bedürfen jedenfalls noch gründlicher

Untersuchungen zur Feststellung ihres eigentlichen Charakters. Die
obere Kreide tritt natürlicli auch hier transgredirend über den Jura-

bildungen auf.

In allen drei Gebieten fällt die absolut und relativ grosse Mäch-
tigkeit der Bimammatus-Stufe, ihre weite Verbreitung und gleich-

massige Fauna, sowie das vollständige Fehlen der Impressatone oder
ähnliclier Sedimente auf. Während diese Zone an der Peripherie des

in Rede stehenden grossen Gebietes^ in Niederbaiern und in Polen

eine ganz übereinstimmende Scyphienfaeies erkennen lässt, spielen

in der Bimammatus-Stufe mitten dazwischen neben Scyphien ganz
vereinzelt auch Corallen als Gesteinsbildner eine grosse Rolle.

Aequivalente der älteren Doggerbildungen sind in Olomutschan
freilich nicht mit Sicherheit nachgewiesen, und es muss späteren

Untersuchungen anheimgestellt bleiben, diese theoretisch so wichtige

Frage zu beantworten.

Auch in Mähren selbst kennt man schon seit lange und bisweilen

sehr genau einzelne jurassische Depots, von welchen das von Czetecho-

witz im Marsgebirge bei Kremsier für uns unzweifelhaft das wichtigste

ist. Prof. Neumayr's Untersuchungen haben erwiesen, dass die da-

selbst auftretenden grauen, grün und roth geflaserten Kalke tectonisch

dem Gefüge des mährischen Flyschgürtels angehören und dem iVlter nach
der Zone des Am. cordatus entsprechen. Die Fauna besteht hauptsäch-

lich aus 13 Cephalopoden. von denen 8 oder 9 (Am. cordaim, Eiichat-is,

Renggeri, Raiirnciis, perarmatns^ Ardnennensh., plicatills, tortisulcatiis, medl-

ternmeus?) mit den Cordatus-Schichten von Olomutschan gemeinsam
sind, während die übrigen drei Phylloceren und ein Lytoceras wesent-

lich den durchaus mediterranen Habitus der Schichten hervorrufen."

„Die Aufschlüsse, die sich aus dem Studium des Brünner Jura
ergaben, sind wohl in der Lage, die gemachte Annahme (eines den
Südrand des böhmischen Massivs umfluthenden Meeresarmes) zu be-

stätigen und nach jeder Richtung hin zu stützen. Es kann nun wohl

als sichergestellt betrachtet werden, dass die genannten Gebiete zur

Zeit der Kelloway- und Oxfordstufe in der That durch einen schmalen

Meeresarm in Verbindung standen, dessen Richtung und Verlauf durch

die Lage der Städte Passau, Brunn und Krakau bezeichnet werden
kann. Mit Schluss des Oxfordien wurde diese Verbindung aufgehoben,

da man sowohl in Mähren, als auch in Polen keine jüngeren Jura-

bildungen vom schwäbisch-fränkischen Typus kennt, als die der Bi-

mammatus-Stufe (die isolirten Schichten mit Exoggra vlrgula von

Malagoszcz schliessen sich nicht diesem Typus an)."

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 51
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„ Die Aufhebung der freien Meeresconnnunirjition nacli Ablauf

der Oxfordstufe liatte in Mähren den Mangel jüngerer -lurasedimente

von mitteleuropäischem Typus zur Folge."

„Am auffallendsten ist die theilweise rebereinstiiiiniung und
theilweise Verschiedenheit, die bezüglich der gleichaltrigen Cordatus-

schichten von Olomutschan und denen von Czetechowitz geltend ge-

macht wurde, und veranlasst hat, für die ersteren mitteleuropäischen

(ausseralpinen), für die letzteren mediteranen (alpinen) Charakter in An-

spruch zu nehmen. Dieser schroffe Gegensatz örtlich so naheliegender

gleichzeitiger Gebilde (die F.ntfernung zwischen Czetechowitz und
Olomutschan beträgt etwa 45 Kilometer Luftlinie) bedarf entschieden

einer Erklärung." (Annahme zweier geographischer Juraprovinzen.)

„Fassen wir nun die allgemeinsten Resultate der vorhergehenden
Untersuchungen noch einmal in knappen Worten zusammen, so er-

gibt sich, dass die Juraablagerungen in der Umgebung von Brunn
mindestens vier gesonderte Niveaus erkennen lassen, von denen das

älteste dem oberen Dogger angehört, während die folgenden, die

Cordatus-, Transversarius- und Bimammatus-Stufe, die untere Ab-
theilung des Malm repräsentiren. Sie liegen transgredirend in meist

schwebender Lagerung auf Syenit und devonischen Kalkstein und
besitzen durchaus mitteleuropäischen Charakter. In ihrer Zusammen-
setzung haben sie die meiste Aehnlichkeit mit den niederbairischen

und schlesisch-polnischen Juraablagerungen und sind als der letzte

Denudationsrest ehemals ausgedehnterer Küstengebilde zu betrachten,

welche die frühere Verbindung der beiden genannten Gebiete durch einen

den Südrand des böhmischen Massivs umgebenden Meeresarm beweisen."

Ich habe diesen Ausführungen noch beizufügen, dass indessen

die sächsischen und böhmischen Juraschichten, die auch Uhlig (1. c,

Nr. 113, S. 144) bereits erwähnte, durch die Arbeiten G. Bruder' s

genau bekannt geworden sind.

Demnach kommen nach Tabelle B (Georg Bruder, 1. c, Nr. 6)

Juraschichten desselben Alters, wie im aufgenommenen Terrain, auch
in Böhmen und Sachsen vor. Es ist daher sehr naheliegend, anzu-

nehmen, dass die Juraablagerungen von Olomutschan und Ruditz,

ebenso wie sie mit den Jurabildungen von Brunn zusammenhangen,
auch mit den böhmisch-sächsischen in Verbindung standen. Ob dieser

Zusammenhang durch eine schmale Meeresstrasse, die nicht einmal die

Breite des Aermelcanals erreichte, stattfand, wie dies wiederholt ge-

zeichnet und angenommen wurde, muss, da die Absätze dieses Meeres
eine sowohl an Arten als an Individuen verhältnissmässig sehr reiche

Cephalopoden-Fauna enthalten, doch noch reiffich übeidegt werden.

VII. Die Kreideformation (Quader und Pläner).

An dem geologischen Aufbaue des aufgenommenen Gebietes
nehmen auch die Ablagerungen der Kreide theil, welche als Fort-

setzung der sogenannten böhmischen Kreide sich von der nördlichen

Kartengrenze bei Kunstadt und Boskowitz mit nordwest—Südost-
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licliem orograi)hischen Streichen in stets abnehmender Breite bis Olo-

mutsehan, der bereits bei der Besprechung der Juraformation wieder-

holt genannten Ortschaft, erstrecken. Es gelangen hier unterer Planer
und unterer Quader zur Pintwicklung, während die oberen Kreide-
bildungen (vergl. auch Reuss, 1. c, Nr. 71, S. 707) fehlen. Dieser Um-
stand mag vielleicht seine Erklärung darin finden, dass obercretacische

Sedimente in diesem Gebiete nicht abgelagert wurden. Wahrscheinlich
ist es jedoch, dass die obercretacischen Ablagerungen in Folge weit-

gehender Denudation verschwunden sind ; denn alle gemachten Beob-
achtungen sprechen dafür, dass es ausschliesslich die Denudation
bewirkte, dass auch die älteren Kreideablagerungen gegenwärtig kein

zusammenhängendes Gebiet bilden, sondern als einzelne, oft gering

ausgedehnte Schollen, theilweise nur mehr in den vorcretacischen

Thälern erhalten, vorkommen.

Die Absätze der Kreideformation liegen im Allgemeinen flach

oder zeigen einen geringen Neigungswinkel ; aber in diesen, sowie in

jenen Fällen, in welchen der Neigungswinkel ein bedeutenderer wird,

z. B. theilweise am Chlumberge bei Czernahora, möchte ich die Ursache
dieses Umstandes keineswegs jenen Erscheinungen, welche man all-

gemein als tectonische bezeichnet, sondern localen Verhältnissen zu-

schreiben.

An Fossilien ist im aufgenommenen Gebiete die Kreide arm;
Boskowitz, Unter-Lhotta (M. Lhotta bei A. R z e h a k) und Alt-Blansko

sind in dieser Beziehung zu erwähnen, und bei Besprechung dieser

Localitäten werde ich auch auf die dort gemachten Funde zurück-

kommen.

Die Kreideablagerungen liegen theils auf krystallinischen Gesteinen

(Braslawetz, Lissitz), theils auf der Brünner Eruptivmasse (Speschau,

Unter-Lhotta, Blansko, Olomutschan, Boskowitz, Raitz), dem Devon
(Boskowitz, Olomutschan), dem Rothliegend (Braslawetz, Lissitz, Chlum-
berg bei Czernahora, Borstendorf) und dem Jura (Olomutschan).

Die Schilderung von Reuss, der nicht nur dieseS; sondern auch

das nördlichere, ausgedehntere Kreidegebiet zu einer Zeit unter-

suchte, als nicht nur die Alaunschiefer eine technische Verwendung
fanden, sondern auch intensiv auf Kohle und Alaunschiefer geschürft

wurde, infolge dessen vielfach auch Schächte in beträchtliche Tiefen

abgeteuft wurden, dem also Beobachtungen zur Verfügung standen über

Flächen, die heute theils gänzlich bewaldet, theils in Aecker umgewandelt
sind, ist eine so vortreffliche, dass ein Nachfolger, der nur dies kleine

Stück der Kreideformation zu untersuchen hatte, kaum detaillirteres über

dieses Gebiet mittheilen kann; es muss auch ganz besonders auf seine

Angaben hingewiesen werden, die ich in diesem Gebiete kaum zu

vervollständigen im Stande war.

Auch hat A. R z e h a k in einem kurzen Aufsatz das aufgenommene
Gebiet ganz zutreffend geschildert. (Vergl. A. Rzehak, 1. c, Nr. 77,

S. 265.)

Reuss gliedert im Anschlüsse an das nördliche Gebiet die

Kreide in dem von mir aufgenommenen Gebiete in Quader und Tläner,

d. h. in unteren Quader (Cenoman) und unteren Pläner (Turon).

51*
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Rzehak unterscheidet zwei Hauptabtheilungen:

„ l. Unteren Quader -- Korytzaner Schichten, in den obersten Lagen
vielleicht schon den Weissenberger Schichten entsprechend.

2. Unteren riäner = Weissenberger Schichten, vielleicht noch

Iser-Schichten."

In der That dürften die Quaderbildungen den Korvtzaner, der

Pläner den Weissenberger und iMallnitzer Schichten Böhmens ent-

sjn'echen. Nach Ileus s besteht hier die unterste Abtheilung der Kreide

(Unterer Quader) aus zwei Abtheilungen, von welchen „die untere

in der Regel durch mächtig entwickelten, reinen Sandstein, sowie

durch eingeschobene kohlige oder selbst kohlenführende Schiefer-

thone und durch einen für den in Rede stehenden Theil von Mähren
nicht unwichtigen P^isengehalt ausgezeichnet ist, während die weit

weniger mächtige obere Gruppe ganz oder doch vorwiegend durch

Grünsandsteine repräsentirt wird."

Doch lassen sich diese beiden Glieder keineswegs immer scharf

trennen, da sie, wie auch Reuss (1. c, Nr. 71, S. 723) angibt, nicht

selten unmerklich ineinander zu verÜiessen scheinen.

Nach Rzehak bildet das tiefste Glied der Kreideformation bei

Olomutschan, Rlansko und Kunstadt ein weisser, in einzelnen Ränken
sehr glaukonitischer (^)uarzsandstein. der durch eingelagerte Braun-

kohlen- und Alaunschieferfiütze von praktischer ^) Wichtigkeit wird.

In einer glaukonitischen Bank im Orte „Alt-Blansko" - hat Rzehak
folgende Fossilien gefunden

:

ßJxofji/ra colmnhn Soir.

Vola (iuin<{UPcoü^l(ifa Soir.

,,
(irqiilrosfdfa Soir.

Ferien rf. üinjafus Nih.

„ sjjee. huiet.

Proforardinm HilUinnm Soir.

Payiopaen rf. (jiirriifii^ By(j.

Finyia ptjrnmidaVii^? MilnM.

Tellifia äff', ronrntfvira (iein.

Sil'iqua spec.

Area i^per.

Venus, spec.

'(' Trkjonia sper.

TtirriieUa cf. cofirexiusrnhi Zeh.

Denfalium spec

') Cxegenwärtig haben sich aber die Verhältnisse geändei't. Ohne pessimistisch

zu sein, kann man heute wohl sagen, dass die Alaunschiefer, deren Abbau schon
lilugst sistirt ist, und die Kohlen vorläufig von keiner jiraktischen Wichtigkeit sind.

Die Kohlen sind, abgesehen von ihrem grossen Aschengehalt und der überaus
reichen 13eimengung von Eisenkies, viel zu wenig mächtig — überall wird bereits

in geringer Tiefe das Liegendgestein augefahren und die tectonischen Verhältnisse

bieten in diesem Falle Sicherheit, dass die Flötze nicht mächtiger oder besser

werden um nur die Gestehungskosten selbst billigster Förderungsart zu tragen, und
es möge die (iewinnung dieser Kohlen bis zu einem Zeitpunkt aufgeschoben werden,
wo selbst schle(rhtes Material noch gute Verwenduuif fiudet.
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Ich habe diesen Fundort, welcher sich in einer Schlucht nörd-
licli des Ortes, liinter den letzten Häusern, auf dem Fahrwege nacli

Unter-Lhotta befindet, aufgesucht, aber leider nur mehr wenige der
von Kzehak angeführten Fossilien sammeln können.

Nach dieser Fauna sind also nach Hzehak die Quadersand-
steine der Umgebung von Blansko zum Theile den Korytzaner zum
Theil (in den höheren Lagen) vielleicht schon älteren Lagen der
Weissenberger Schichten Böhmens gleichzustellen.

Bezüglich der oberen Abtheilung der Kreide im aufgenommenen
Gebiete, welche dem Turon entspricht, gibt Reuss (1. c, Nr. 71,

S. 715) an, „dass die tiefsten Schichten derselben in der Regel sandig,

mitunter so sehr einem vollkommenen Sandstein ähnlich sind, dass man
zuweilen nicht im Stande wäre, zu bestimmen, wo der Quader aufhört
und der Planer beginnt, wenn nicht ein weiteres Kennzeichen zu Gebote
stände, dem man eine wenigstens locale Wichtigkeit für die Unter-
scheidung beider Gesteine zugestehen muss. Es ist dies der constante
Kalkgehalt des Planers, der selbst da, wo dieser dem unteren Quader
zum Verwechseln ähnlich sieht, nicht fehlt, sehr oft sogar bedeutend
ist. Im wahren unteren Quader Mährens — denn für andere Gegenden
hat dieser Satz keine allgemeine Geltung — fehlt der Kalkgehalt immer
gänzlich.

Je höher man nun in der Schichtenreihe des Pläners aufsteigt,

desto mehr schwindet das sandsteinartige Ansehen, der Kalkgehalt
nimmt zu und man hat mir den so allgemein verbreiteten, gelblichen

oder grauen, festen, feinsandigen Kalkmergel, welche die Hauptmasse
des Pläners ausmachen, vor sich, in denen jedoch bald durch das über-

wiegende Eintreten von kohlensaurem Kalk, bald durch thonige Bestand-
theile, bald dass durch Aufnahme glaukonitischer Körner eine nicht unbe-
deutende Mannigfaltigkeit hervorgebracht wird." Auf diese Angaben,
sowie auf die Schilderung des Pläners bei Unter-Lhotta von A. Rzehak.
werde ich bei Besprechung der einzelnen Localitäten zurückkommen.

Von Fossilien gibt Reuss (1. c, Nr. 71, S. 721) an, dass er

einen grossen Ammonites perennpluf^ aus dem Pläner der Czizovka bei

Boskowitz im Museum in Brunn sah.

Rzehak führt aus dem Pläner von Unter-Lhotta (M.-Lhotta
bei Rzehak) folgende Fossilien an:

Jnoceramus labiatus Gein.

Pecten spec. ?

Cardlum spec. ?

Ammonites (Fachydiscus) pcratnphis Mant.
Nautilus sublaeoi(/atus d'Orh.

Rhynclionella spec. ?

Micraster hreoiporus Ag. (cor ayujn'nnim).

Spongienresie.

Da in dem aufgenommenen Gebiete die Kreidevorkoni mnisse

keine zusammenhängende Zone mehr bilden, wiewohl man noch ganz
gut ihre ehemalige Verbreituug vermuthen kann, werde ich dieselben

nicht nach ihrem Gesammtvorkommen, sondern nach den isolirton

Schollen oderLappeu, in welchen sie sich erhalten haben, schildern,
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vielfach gezwungen, mich bei dem gegenwärtigen Mangel von Auf-

schlüssen darauf zu beschränken, alte Beobachtungen wiederzugeben.

Nur will ich vorausschicken, dass die Ablagerungen des Quaders
nach meinen Beobachtungen im Allgemeinen aus grob- bis fein-

körnigen Sandsteinen, selbst Conglomeraten. oder aus blau bis

schwarzblau, selten lichter gefärbten Thonen mit Kohlenflötzen und mit

mehr oder minder reichen Eisenkiesvorkommen (Alaunschiefer), überdies

auch mit Einlagerungen von kieseligen Braun- und Rotheisensteinen

bestehen. Sie erscheinen meist als das Liegende des Pläners ; nur im
Osten von Boskowitz und bei Olomutschan bilden sie die einzige Ver-

tretung der Kreide.

Ich glaube, durch Combinntion verschiedener Beobachtungen,
in gewissen Gebieten folgende Schichtfolge annehmen zu können :

1. Dunkler Thon mit Kohlenflötzen.

2. Exogyren-Sandstein mit Eisenerzen.

3. Mächtige Quadersandsteiue.

4. Grünsand.

5. Pläner, in seinen obersten Partien reich an Hornsteinen.

Für die Ptichtigkeit dieser Annahme kann ich aber nicht ein-

stehen, weil die zu Grunde liegenden Beobachtungen in verhältniss-

mässig sehr schlechten Aufschlüssen gemacht wurden.

Die Plänerbildungen bestehen der Hau})tsache nach aus kalkigen,

feinkörnigen, selten glaukonitischen Sandsteinen, auch Kalkmergeln, ohne

dass man echte Plänerkalke beobachten könnte ; wie bereits Rzehak
(1. c, Nr. 77, S. 2()G) angibt, finden sich in den obersten Schichten, wie

später zu erwähnen sein wird, stets Hornsteinvorkommnisse.

Bezüglich der Trennung von Quader und Pläner muss jedoch

darauf aufmerksam gemacht werden, dass dort, wo beide Formations-

glieder in ihren Grenzschichten als anscheinend gleichartiger Sand-

stein entwickelt sind, es in einem bewaldeten oder gut cultivirten

Gebiete für den Aufnahmsgeologen recht schwierig wird, die Grenze
zwischen beiden, je nach dem Fehlen oder 'S'orkommen des Kalkgehaltes,

auf der Karte genau durchzuführen, und dass es deshalb sehr ent-

schuldigbar wird, wenn hie und da diesbezüglich ein Fehler bei der

Kartirung unterlaufen sein mag.

I. Kreidevorkommen von Boskovy/iiz und Walchow.

In ausgedehnterem Masse werden die Kreideablagerungen im
Osten der Stadt Boskowitz sichtbar, während sie im Westen derselben

nur durch die alten Schürfe auf Alaunschiefer und Kohle bekanntgeworden
sind, und durch die Bedeckung von miocänen und diluvialen Bildungen sich

unserem Anblicke entziehen. Mächtige Halden verrathen, dass hier

einst eine intensive bergmännische Thätigkeit geherrscht haben inuss.

Gegenwärtig ist das Gebiet wieder aufgeforstet und gerade der Jung-
wald ist vielfach ein Hinderniss der Beobachtung; doch sind immerhin
die Aufschlüsse auf der Doubrawa bei Boskowitz, an den Abhängen
an der Strasse von Boskowitz nach Walchow und bei dem Dorfe

llradkow noch zahlreich und uut.
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Die Abhigerungen der Kreide {gehören fast aussrhliesslicli dem
Quader an ; nur auf der Czizowka unmittelbar bei Boskowitz hat sich

nocli etwas Pläner erhalten; sie liegen im Osten von Boskowitz auf

der Briinner Eruptivmasse, auf Devon und Culm, im Westen der Stadt
auf Rothliegendablagerungen.

Der Quader ist hier, soweit er sichtbar wird, als fein- bis mittel-

körniger, leicht in Sand zerfallender, fast horizontal gelagerter Sand-
stein entwickelt, der in seinen unteren Partien auch in feste Con-
glomerate, deren Hauptbestandtheil Quarzgerölle bilden, übergehen
kann (Doubrawa bei Boskowitz). Nicht selten finden sich auch in

diesen weiss, grau bis braunlich gefärbten Sandsteinen, schmale Bänke
von Grünsandsteinen. Nur östlich des Ortes Hradkow werden auch
schiefrige Partien sichtbar. Jedenfalls sind hier die Sandsteine als

die höhere Abtheilung im Quader anzusehen, während die tiefere, wie

dies der ehemalige Bergbau ergab, Schieferthone, theilweise echter

Thon, Alaunschiefer und Kohle bilden.

Da gegenwärtig Aufschlüsse diesbezüglich gänzlich fehlen, muss
auf die Schilderung von Reuss hingewiesen werden.

Bezüglich des Bergbaues (Alaunschiefer) bei Walchow finden

sich bei Reuss (1. c, Nr. 71, S. 734) folgende Angaben: „Ganz auf

ähnliche Weise (wie am Ostfusse des grossen Chlumberges) werden die

schwarzen schwefelkiesreichen Alaunschiefer bei Walchow (dem Dorfe

in NW) von lockeren Sandsteinen und schüttigem Sande mit unzähligen

Einschlüssen festen, gelben oder braunen eisenschüssigen Sandsteins, der
oft ziemlich grobkörnig ist, bedeckt. Man sieht sie schon in geringerer

Tiefe in den häufigen Wasserrissen blossgelegt. Sie werden bergmännisch
abgebaut und in der Walchower Alaunhütte zu Alaun verarbeitet. Sie sind

hier mächtiger entwickelt als bei Obora. werden aber von keinem Kohlen-
flötze begleitet. Von den drei im Betriebe befindlichen Schächten hat der

eine 10, der zweite 7, der dritte nur 6 Klafter Teufe. Im Sandsteine, der

das Dach des Alaunschieferllötzes bildet, kommt auch krystallinisch-

körniger. schwach graulichgelber, in kleinen Partien halbdurchsichtiger

Honigstein in bis l'/2 Zoll dicken Adern und Schnüren vor, welcher
von Glocker beschrieben wurde und nach Duflos mehr Thonerde
und weniger Wasser enthalten soll, als jener von Artern (Kenn-
gott, Uebersicht der Resultate der mineralogischen Forschungen in

in den Jahren 1844—1849, S. 251)."

Im Westen der Stadt Boskowitz liegt der Quader, wie schon

erwähnt, unter jüngeren Ablagerungen. Hier ist man vollständig auf

die Angaben von Reuss angewiesen, da nur grasige Halden verrathen,

dass hier einst Bergbau betrieben wurde. Sie lauten (Reuss,
1. c, Nr. 71, S. 720): „Hart an der Westseite der Boskowitz—Kinitzer
Strasse liegt die Alphons-Zeche ; der Schacht ist 13 Klafter tief und
misst bis zur Kohle herab 12 Klafter 1 Fuss () Zoll. Er, durchfährt

:

Letten . 3 Klafter,

Tegel 4 „

dunkelaschgrauen Schieferthon mit sehr feinen Glimmerschüppchen,
mit Sand wechselnd 5 Klafter, 1 Fuss, Zoll

Kohle — „ 5 „ C) »
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Unter der Kolile stiess man auf eine nur wenige Zoll dicke

Schichte sehr festen, gelbgrauen, thonigen Sphärosiderites. nach dessen

Durchbrechung man lockeren Sand anfuhr, aus welchem sich eine

ungemeine Menge ganz klaren frischen Wassers ergoss. so dass es

selbst durch Tag und Nacht hindurch ohne Unterbrechung fortgesetztes

Pumpen kaum gewtältigt werden konnte.

Die Kohle hat dieselbe Beschafifenheit wie bei Utigsdorf, nur
ist sie etwas bröckliger und zeigt in einzelnen Scliichten eine An-
deutung von stengliger Structur. Auch die Körner des bernsteinartigen

Hai'zes fehlen nicht, treten jedoch weit seltener auf. als bei Utigsdorf.

Weiter westwärts nimmt nicht nur die IMächtigkeit der Terticär-

decke. sondern auch die der gesammten Kreideformation bedeutend
al). Die letztere ist im westlichen Theile nur wenig entwickelt, denn
in einem Bohrloche liatte man schon 4—o Klafter unter der Kohle
das Rothliegend erreicht.

In den am meisten gegen W.. schon auf dem sich nach Chrudi-

cjirom hinabsenkenden Abhänge gelegenen zwei Zechen — der

Emmanuel- und Theresien-Zeche — sind die Tertiärgebilde sclion ganz

Vi3rschwunden. Die Scliichten des Quaders liegen dort unmittelbar

unter einer schwachen Diluvialdecke. Der Schacht der Kmmanuel-
Zeche durchfuhr vom Tage aus

:

Sand; eisenschüssigen Sandstein und schwarz-

grauen Schieferthon 8 Klafter.

Kohle — „ 5 Fuss

Der Schacht der in geringer Entfernung davon gegen N. liegenden

Theresien-Zeche ist bis auf die 4 Fuss mächtige Kohle nur o Klafter

2 Fuss tief und steht ebenfalls in lockerem Sandstein und grauem
Schieferthon. Letzterer umschliesst ziemlich viele 2—o Zoll grosse,

sehr unregelmässig gebildete, zum Theile spiessige, grauliche Gyps-
krvstalle. Die Kohle ist schieferig, leicht zerbröckelnd, reichlich mit

Schwefelkies durchzogen und enthält sparsame, sehr kleine Körner des

Succinitähnlichen Harzes. Sie entzündet sich leicht und hinterlässt nach
den im chemischen Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt

angestellten Versuchen nach dem Verbrennen 30'4 Procent Asche.

Der Wassergehalt beträgt 10"7 Procent und 27-3 Centner bilden das

Aecjuivalent für eine Wr.-Klafter Süzölligen weichen Brennholzes. Ein

Gewichtstheil reducirt 10'8 Gewichtstheile Blei (Jahrbuch der k. k.

geologischen Reichsanstalt 1853, 1, S. 154). In einer bei der Theresien-

Zeche behufs des Wetterzuges getriebenen Durchschlagsstrecke sieht

man die grauen Schieferthonschichten sehr sanft gegen NNW sich

abdachen."

Nur in einem räumlich sehr beschränkten Gebiete, der sogenannten
Czizowka östlich von Boskowitz (an den Gehängen nördlich der

Strasse luich Walchow aufgeschlossen) liegt Pläner auf den Quader-
sandsteinen. f]r besteht aus sandigen Kalkmergeln und enthält Fossilien.

Durch die Güte des Herrn k. k. Oberbergrathes Dr. Tietze erhielt

ich aus diesen Ablagerungen mehrere Exemplare von:
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Inoceramiis lahuitus (rein.

Nautilus siihlaeDif/ahis d'Orh.

Mehrere minder gut erhaltene Seeigel, vielleicht

Micrasffir hreviporus Aij.

1 Fischzahn.

Wie bereits erwähnt, citirt Ileuss (1. c, Nr. 71, S, 721) von
dieser Localität auch Amnionites peramplus Mant.

Das Vorkommen des PLäners an dieser Stelle ist etwas auf-

fällig, weil — bei concordanter Lagerung des Pläners über dem
Quader und bei fast horizontaler Lagerung beider — die Pläner-

schichten hier orographisch tiefer liegen, wie der auf der Doubrawa
anstehende Quader, welcher um ungefähr 80—90 Meter höher liegt.

Soweit bei räumlich so beschränkten ^'erhältnissen ein Urtheil gestattet

ist, möchte ich nach der gegebeneu Sachlage der Ansicht Raum geben,

dass der Planer auf Quaderbildungen liegt, die hier schon ursprünglich

eine geringere Mächtigkeit besassen, als die weiter nördlich befind-

lichen. Es könnte abej- auch sein, was ich jedoch für unwahrscheinlich

halte, dass hier ein locales Absitzen, ein Bruch, stattgefunden hat. in

Folge dessen sich nocli die Plänerbildungen erhalten haben, während
sie auf den Höhen der Doubrawa in Folge der Denudation ver-

schwunden sind.

2. Kreidevorkommen von Wodierad, Braslawetz, Kunstadt.

Dieses Vorkommen bildet gleichfalls eine isolirte Scholle und
ist ostwärts der Strasse Drnowitz—Kunstadt und westlich der Orte

Wodierad und Sebranitz gelegen ; doch hängt sie aller Wahrschein-
liclikeit nach in der Tiefe mit der Kreide von Lissitz zusammen.

Die Ablagerungen der Kreide gehören auch hier dem Quader
und Pläner an. Die Quaderbildungen bestehen, so weit sie sichtbar

werden, der naui)tsache nach aus denselben Sandsteinen, wie sie auf

der Doubrawa bei Boskowitz vorkommen. Nur am Abhänge des Berges,

nördlich von Braslawetz, östlich der Kunstädterstrasse konnte ich als

das Liegende der Sandsteine den Ausbiss lichtblauer bis weisser Thone
beobachten.

Der Pläner besteht auch hier, wie fast überall in dem auf-

genommenen Gebiete, aus sandigen Kalkmergeln oder schwach kalkigen

Sandsteinen, welche in ihren obersten Partien Hornsteine enthalten.

Fossilien habe ich von dieser Localität nicht erhalten.

3. Kreidevorkommen von Lissitz.

Dasselbe ist nur in zwei kleinen isolirten Partien sichtbar; die

südliche befindet sich südöstlich von Lissitz (Höhenpvmkt o81 Meter der

Specialkarte 1 : 75000), westlich der Strasse nach Czernahora, und

besteht aus wenig geneigten, schwach kalkigen Sandsteinen des Pläners.

Die nördliche, östlich von Lissitz gelegen, befindet sich in dem
Winkel, den die Strasse nach Braslawetz mit der Strasse zum Breiten-

bach-Wirthshaus bildet und besteht der Hauptsache nach aus den-

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 52
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selben Gesteinen, wie die südliche : nur finden sich in den oberen

Partien hier auch vereinzelt Hornsteine. Unmittell)ar hinter dem
Friedhofe sieht man unter einer dünnen Lage von Grünsand auch

noch kalkfreie Sandsteine des Quaders zu Tage treten.

Dass in grösserer Tiefe auch die Alaunschiefer und Kohlen des

Quaders vorkommen, beweisen die Halden nördlich von Lissitz. die

sich noch als Erinnerung an den einstigen Abbau der Alaunschiefer
— schon 1853, als Reuss die Gegend besuchte, war der Bergbau
aufgelassen — erhalten haben. Kreidekohlen hat man bei Drnowitz
unter einer fossilfuhrendon miocilnen Tegeldeckc gefunden. Die Kreide-

ablagerungen liegen wahrscheinlich auf Rothliegend-Schichten.

4. Kreidevorkommen von Obora (Chlumberge).

Auch hier bildet die Kreide das Hangende des Kothliegenden
und befindet sich östlich der Strasse, die von Czernahora am Breiten-

bach-Wirthshaus vorbeiführt. Hauptsächlich ist hier der Quader mächtig
entwickelt und nur die oberste Partie der Ciilumberge besteht aus

kalkigen Sandsteinen des Planers, die in besonders reichlichem Maasse
Hornsteine enthalten. Theilweise fallen die Schichten recht steil (Fuss

des grossen Chlum. zunächst den Alalinhütten 35" SSW) ein, worüber
schon Reuss (1. c, Nr. 71. S. 705) berichtet hat. Doch gewinnt mau
auch hier, wie bereits erwähnt, den Eindruck, dass nur locale Erschei-

nungen (Hutschungen) die Ursache dieser Störung bilden. Ausgedehnte
Halden zeigen von der einstigen intensiven bergmännischen Thätigkeit.

welche die Alaunschiefer und Kohlen des Pläners ausbeutete. Xoch
heute wird in geringerem Maasse Kohle abgebaut.

Schiefer und nur in geringerem Ausmaasse Sandsteine bilden

die Hauptmasse des Quaders und ich bin abermals gezwungen,

hier den Reuss'schen Bericht wörtlich wiederzugeben, weil einerseits

zu seiner Zeit ihm durch den Bergbau auf die Alaunschiefer Daten
geboten wurden, die heute durch die Einstellung desselben in Ver-

gessenheit gerathen sind, und andererseits ich seine Beobachtungen
in den Wasserrissen und sonstigen Aufschlüssen, soweit sie sich noch

erhalten haben, nur bestätigen kann.

Reuss (1. c, Nr. 71. S. 733) schreibt über die Kreide von

Obora Folgendes: „An manchen Localitäten sind die jetzt mehrfach
l)esprochenen grauen und schwarzen Schieferthone so reich von

Schwefelkies durchdrungen, dass sie wahre Alaunschiefer darstellen

und als solche eine Benutzung gestatten. Diese findet bei Obora und
"Walchow noch gegenwärtig statt: bei Lissitz ist der Bau in neuerer
Zeit aufgelassen worden. Bei Obora werden die Alaunschiefer von

einem Kohlenflötze begleitet. Die Alaunhütten (Autonienhütte) liegen

am nordöstlichen Fusse des grossen Chlum und erzeugen jährlich an

3000 Centner Alaun, ^'on den zwei Schächten ist der höher gelegene

20 Klafter tief; der untere hat nur eine Tiefe von 11 Klafter. Der
erste bietet von oben nach unten folgende Schichtenreihe dar:

Sand und Sandsteine

;

Alaunschiefer mit grösseren und kleineren Knollen concentrisch

gestreiften Walchowites. G Zoll;
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Kolile l Fiiss

;

dichten Alaimschiefer mit solir fein zcrthoiltoiii .Schwefelkies,
1 Fuss, 6 Zoll;

Kohle 1 Fuss

;

Alauiischiefer mit grossen Schwefelkiesknollen, 1 Fuss; worauf
wieder Sandstein folgt.

Mit 15 Klaftern wurde in dem Schachte die gesammte Kreide-
formation his auf das Rothliegende durchteuft. Gegen den Chlumberg
gewinnt sie jedoch eine weit grössere Mächtigkeit. Am nordöstlichen
Fusse desselben beobachtet man zu Tage lockeren Sand mit zahl-
reichen Schichten festen, gelben und braunen, sehr stark eisen-

schüssigen Sandsteines, der zuweilen sehr fest, kieselig und ziemlich
grobkörnig ist, ganz übereinstimmend mit manchen dunkelbraunen
eisenreichen Braunkohlen-Sandsteinen des nordwestlichen Böhmens.
Er liegt nicht selten auch in einzelnen Knollen mit traubiger, nieren-

förmiger oder lappiger Oberfläche in dem lockeren Sande. Auf diesen
Sandsteinen, welche St. 14—15 SVV fallen, ruht erst die mächtige
Masse sandigen Pläners, welche die Kuppe des grossen Chlum zu-

sammensetzt.

Die Kohle ist sehr ähnlich jener von Utigsdorf und Boskowitz,
zerbröckelt leicht und wird von zahlreichen Schwefelkiespartien

durchzogen. Sie hinterlässt nach dem Verbrennen 15-5 Procent Asche
und enthält 7-1 Procent Wasser. Ein Gewichtstheil vermag 11-75

Gewichtstheile Blei zu reduciren und 24-9 Centner bilden das Aequi-
valent für eine Wiener Klafter 30 zölliges weiches Holz (Jahrbuch
der k. k. geolog. Reichsanstalt 1853, I., S. 154). Das succinitähnliche

Harz ist darin nur in kleinen Körnern eingesprengt. Die Walchowit-
knollen im Alaunschiefer erreichen zuweilen mehr als Kopfgrösse.

Ebenso ist der Schwefelkies, der in der ganzen Masse sehr fein

vertlieilt ist, nicht selten zu faustgrossen und noch grösseren Knollen
concentrirt, welche im Innern drusig und mit netten, wenn auch
kleinen Hexaedern besetzt sind. Auf den brennenden Alaunschiefer-

halden bilden sich an den kälteren Theilen zahlreiche Gruppen sehr

schöner nadeiförmiger demantglänzender Schwefelkrystalle.

Einen Durchschnitt der Quaderschichten am östlichen Fusse
des grossen Chlum gewinnt man auch, wenn man in den tiefen

Wasserrissen, die sich im S des Dorfes Obora von der Alaunhütte

herabziehen, gegen das Zwittawathal hinabsteigt. Man findet dort

:

1. Feinen, weissen Sand und glimmerreichen weissen, sandigen

Thon, der von unzähligen Schichten gelben und braunen eisen-

schüssigen Sandsteins durchzogen wird.

2. Den oben beschriebenen Alaunschiefer.

3. Wieder weisse und gelbliche sandige Thone, voll von dünneren

und dickeren Platten sehr eisenschüssigen, oft grobkörnigen, selbst

conglomeratartigen Sandsteins und mit vielen braunen Thoneisenstein-

nieren, die im Innern oft einen Kern frischen, festen, blaugrauen

Sphärosiderites bergen.

4. Grünen, sehr lockeren feinkörnigen Sandstein. Weiter abwärts

gegen das Thal werden die genannten Schichten endlich von fein-

52*
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körnigen, graulichen und gelblichen, festen Sandsteinen unterteul't,

die unmittelbar auf dem Ilothliegenden ruhen."

5. Kreidevorkommen von Borstendorf bei Czernahora.

Es sind zwei durch das Thal des Melkowkybaches getrennte

Partien, welche hier zu Tage treten. Die südliche, am rechten Ufer

des Baches anstehende Kreidepartie, die wahrscheinlich schon den
Gesteinen der Brünner Eruptivmasse aufgelagert ist, besteht der Haupt-
sache nach aus flach gelagertem, kalkigem Plänermergel, unter welchem
nur hie und da der Quadersandstein sichtbar wird ; auch hier liegt,

wie bei Boskowitz, der Pläner orographisch tiefer als der Quader am
linken Ufer des Baches, Daselbst steigen weiss bis bräunlich gefärbte

Quadersandsteine bis zu einer beträchtlichen Höhe an. und enthalten

auch vereinzelte Lager von Grünsanden. Darauf liegt, ganz unregel-

mässig in seiner Ausdehnung, der bereits zur Genüge charakterisirte

Pläner. So sehen die Verhältnisse aus, wie sie an den Abhängen nörd-

lich und südlich der Strasse von Borstendorf nach Jestrzeby beob-

achtet werden können.

Nördlich von Jestrzeby jedoch, in der Schlucht, die sich von der

Eisenbahn aus in westliclier Richtung erstreckt und sich in mehrere
Gräben gabelt, kann man ein constantes Wechsellagern von schiefrigen

Thonen, die kohlige Partien und Eisenerze enthalten, und mürben,
bräunlich bis grau gefärbten Sandsteinen beobachten ; auch die Grün-
sandsteine fehlen nicht. Nichtsdestoweniger kann man auch hier keine

Gliederung des Quaders vornehmen. Diese nördliche Partie der Kreide

liegt auf Rothliegenablagerungen und wird, sowie auch die südliche

zum Theil von miocänen Bildungen, zum Theil von Löss bedeckt.

6. Kreidevorkommen von Raitz.

Bei Raitz sind nur wenige Kreideablagerungen sichtbar, weil sie

zum grössten Theil durch miocäne Ablagerungen bedeckt werden. Man
sieht nämlich, wenn man von Raitz in nordwestlicher Richtung am
Eriedhof vorbeigeht, in nächster Nähe desselben lichtblaugraue bis

weissliche, schiefrige Thone anstehen, welche von den Foraminiferen

führenden miocänen Tegeln überlagert werden, auf welchen wiederum
Leithakalk liegt. Im Anschlüsse an Reuss (I. c, Nr. 71, S. 762) halte

auch ich diese Schieferthone für Vertreter des Quaders, da ich ganz

gleiche Vorkommnisse in den am rechten Zwittawa-Ufer zwischen

Speschau und Blansko befindlichen Wasserrissen, in Verbindung mit

Grünsanden und typischen Quadersandsteinen beobachten konnte.

7. Kreidevorkommen von Speschau, Unter-Lhotta, Blansko, Oleschna.

Wenn man von Czernahora auf dem Fusswege nach Speschau
geht, so sieht man westlich desselben, schon unmittelbar beim Kreuze,

südlich von Czernahora, am Ostabhange des Slaniezko-Berges und in

den tiefen Gräben, die sich südwestlich von Jestrzeby nach Czernahora
erstrecken, die Kreide aufgeschlossen. Nur hier wird sie sichtbar,

während sie in dem „Spitalka" genannten Terrain zwischen Czerna-
hora und Jestrzeby vom Löss, zwischen letzterem Orte bis gegen
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Speschau, von mlociiiien Ablagerungen verdeckt wird. Erst süd-

lich des Berges Vapno, nördlich von Speschau , erlangt sie eine

grössere Verbreitung, ungefähr die eines Kilometers, und setzt sich

in ziemlich gleicher Breite bis nördlich von Alt-Blansko fort, wo die

Brünner Eruptivmasse, welche in diesem Gebiet das Liegende der

Kreide bildet, für eine kurze Strecke ihre Decke verloren hat und,

unmittelbar an die Bahn herantretend, die Abhänge an der westlichen

Seite derselben bildet. Diese Unterbrechung beginnt ungefähr gegen-

über dem Punkte, wo der Mühlbach von der Zwittawa abgeleitet wird,

und endet beiläufig gegenüber der Fürst Salm'schen Mühle, wo die

Kreide wiederum beginnt und in geringer Breite, in einem alten Thale der

Brünner Eruptivmasse eingelagert. — vom Blanskoer Bahnhof an

auch im Osten von den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse begrenzt —
sich bis zur Clamhütte erstreckt.

Westwärts von Oleschna sind noch Spuren von Quadersandsteinen

und Conglomeraten in Schollen von kaum einigen Metern Ausdehnung
zu beobachten.

Auch in diesem ganzen Gebiete bestehen die Kreideablagerungen

aus Quader, der, wie es scheint, in den höheren Lagen aus festerem Sand-

stein, in den tieferen aus wechsellagernden Schichten von mürben Sand-

steinen, Grünsanden und Thonen oder Schieferthonen mit Eisenerzen

und Kohlen besteht, und kalkigem Pläner. Reuss (1. c, Nr. 71, S. 738)

schildert die Verhältnisse im Folgenden

:

„Von Speschau erstreckt sich der untere Quadersandstein in

einem stets schmäler werdenden Streifen südwärts über Unter-Lhotta
bis Blansko, wo er nur eine geringe Unterbrechung erleidet. Denn
gleich an der Südseite des Städtchens sieht man ihn wieder dem Syenit,

der mit steilem, gegen Süden immer höher werdenden Gehänge in

das Thal der Zwittawa abstürzt, aufgelagert. Seine Mächtigkeit kann keine

bedeutende sein; ebenso ist seine Ausdehnung gegen W nur eine
' geringe, denn schon da, wo das Berggehänge steiler gegen Hoi'ic an-

steigt, sieht man im Hohlwege schon wieder sehr zersetzten, schiefe-

rigen Syenit zum Vorschein kommen. Gegen Süd erstreckt er sich

in gerader Richtung bis über Oleschna hinaus. Die oberen Schichten

bestehen überall aus weissem und gelbem, feinkörnigem, lockerem Sande,

unter welchem graue und schwärzliche Schieferthone liegen, die nach
den grossen im Walde zerstreuten alten Haldenstürzen zu urtheilen,

bedeutend entwickelt sein müssen. Unter ihnen folgt wieder Sand
und Sandstein mit reichlichem Thoneisenstein, der oft sandig ist und
an vielen Punkten abgebaut wurde und noch abgebaut wird."

Das Vorkommen von Kohlen und kohligen Schiefern, sowie von

echten, grau-schwarzblauen Thonen konnte ich selbst in den ver-

schiedenen Schluchten, die sich am rechten Zwittawaufer bis tief in

die Brünner Eruptivmasse erstrecken, zwischen Blansko und Speschau
beobachten. Nicht in derselben Weise das Vorkommen der Erze,

bezüglich deren ich wiederum Reuss (1. c, Nr. 71, S. 738) als

Gewährsmann anführen muss.

„Bei Speschau liegen die Eisenerze in sandigen Thonen unter-

halb des die Höhen zusammensetzenden festen gelblichen Grünsand-

steins. Sie unterscheiden sich wesentlich von den bisher beschrie-
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bellen. P>s sind braune, etwas feinsandige Thoneisensteine von un-

regelmässig nierenförmiger (i estalt. Im Querbruclie zeigen diese Nieren,

welche oft mehr als Kopfgrösse erreichen, eine ausgezeichnete, con-

centrisch-schalige Zusammensetzung. Oft mehr als 50 dünne Schalen
(braungelbe weichere mit festeren dunkelbraunen wechselnd) liegen

dicht übereinander. Die Eisennieren sind theils einzeln, theils mehrere
miteinander zu Klumpen verwaclisen, in dem thonigen Sandsteine

eingebettet; theils bilden sie in demselben auch sehr grosse regel-

lose Haufwerke, welche an vielen Punkten abgebaut werden. Sie

enthalten, wie wohl selten, deutliche Tetrefacten. So sah ich bei

Herrn Schichtmeister Mladek in Jedownitz einen schönen Inocera-

mvs striatus Miinst. von dorther, noch in dem ocherigen Brauneisen-
steine, theilweise festsitzend."

Der Fundort von Fossilien in Alt-BIansko wurde bereits S. 398
|lo4] erwähnt.

Auf dem Quader liegt in einzelnen Schollen der Pläner, der

])esondes bei Speschau und Unter-Lliotta entwickelt ist, aber sich

auch in ganz kleinen Partien als kalkiger Mergel, bis westlich und
südwestlich von Alt-Blansko -- westlich des Bahnhofes — er-

halten hat.

Der Pläner besteht, wie gewöhnlich, aus kalkigen Sandsteinen,

die theilweise in kalkige Mergel übergehen: selbst jene Gesteine, die

in Unter-Lliotta (M.-Lhotta beiRzehak) gebrochen werden, und von

welchen A, Bzehak (1. c, Nr. 77, S 260) berichtet, dass sie als fester

Kalkstein ausgebildet sind, können nur als sehr feinkörnige Kalksand-

steine bezeichnen. Ihre Fauna wurde bereits S. 399 [135] erwähnt.

Uebrigens hat die Verhältnisse des Pläners bei Unter-Lhotta

bereits Reuss (1. c, Nr. 71, S. 71H) im Folgenden zutreffend

geschildert

:

„Sehr auffallend ist eine IModification des Pläners, die man bei

Unter-Lhotta in N. von Blansko beobachtet Hart an der Westseite

des Dorfes erhebt sich ein gegen Osten ziemlich steil abfallender

Hügel, dessen Fuss gelblichen und graulichen, nicht sehr festen Quader-
sandstein darbietet, dessen Schichten unter 15^ gegen Osten einfallen.

Höher oben senken sich dieselben steilen bis gegen 25" ; darüber liegt in

in der Mächtigkeit einiger Klafter sehr weicher, stellenweise fast

loser feiner Grünsand, und auf ihm endlich in beinahe horizontalen,

pfeilerartig zerspaltenen mächtigen Bänken der gewöhnliche, gelblich-

weisse, sehr feinsandige Pläner mit einzelnen Schwefelkies- und
BniuneisensteinknoUen. In einem gegen Norden gelegenen grossen

Steinbruche wird derselbe noch von einem dünnplattigen, thonigen,

an der Luft leicht zerfallenden Pläner einige Klafter hoch bedeckt,

der sehr reich an ziemlich grossen grünen Körnern ist. An einzelnen

Stellen, die grau gefärbt erscheinen, fehlen dieselben aber ganz,

v/odurch das Gestein ein eigenthümlich fleckiges Ansehen erhält."

8. Kreidevorkommen von Klepatschow, Olomutschan und Ruditz.

Diese Gegend bezeichnet das südlichste Vorkommen der ausser-

karpathischen Kreide in Mähren; der Pläner fehlt vollkommen, und
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die Ablagerungen des Quaders, mürbe oder feste, grau-gelbe, braungelbe
bis dunkelbraune Sandsteine , Conglomerate und Quarzpsephitblöcke
(Quarzite in innigster Verbindung mit mittelkörnigen Conglomeraten),
sandige P'isenerze und dunkle Tbone treten oberflächlich in räumlich
äusserst gering ausgedehnten Schollen auf, oder haben sich nur
in alten Höhlungen des Devonkalkes erhalten, von wo sie erst durch
den Bergbau, der, wie erwähnt, heute nur mehr auf die jurassischen
weissen Thone betrieben wird, bekannt geworden sind. Die Unterlage
der Kreide bilden hier sowohl die Gesteine der Brünner Eruptivmasse,
als auch die Devonkalke, sowie unteres Oxfordien und Ruditzer
Schichten.

Im Thale, in welchem die Strasse von Klepatschow nach 0\o-
mutschan führt, ferner in diesem Orte selbst, im Bachbette, konnte
auch ich zahlreiche Blöcke eines Gesteines beobachten, welches
A. Makowsky und A. Rzehak als Quarzpsephit bezeichnen, und
welches zumeist aus hartem Quarzconglomerat besteht. Solche Blöcke
finden sich bis gegen Jedownitz. Ganz ähnliche, oder vielmehr gleiche

Gesteine, dem Quader angehörig, stehen südlich der Strasse an.

welche von Boskowitz nach Walchow führt. Ich möchte sie nicht

gerade, wie Makowsky mid Rzehak (1. c, Nr. 55, S. 22(5) als

Beste einer zerstörten Randbildung, sondern, ganz allgemein als

Ueberbleibsel einer einst weit ausgedehnteren Kreideablagerung
betrachten.

Ileus s (1. c, Nr. 71, S. 739) hat die Olomutschaner Kreide im
Folgenden geschildert

:

„Dieselbe Physiognomie trägt auch der südlichste Ausläufer

des mährischen unteren Quaders bei Olomutschan an sich. Er bildet

dort auf der Horka, dem westlichen Thalgehänge, einen schmalen
Streifen, der sich südwärts bis in die Gegend „Djli" genannt, er-

streckt, dort aber mit sehr geringer Mächtigkeit endigt. Er ist den
früher beschriebenen Juragebilden, besonders dem Ammonitenkalke,
aufgelagert, indem er eine schmale und, wie es scheint, nur wenig
tiefe Mulde in demselben ausfüllt. Die obersten Schichten, welche

an vielen Stellen zu Tage liegen, bestehen aus gelbem Sande mit

zahllosen Platten festen, gelben und braunen eisenschüssigen Sand-
steins. Darunter scheint lockerer, sehr feinkörniger Grünsand und
grauer oder selbst schwärzlicher Schieferthon zu liegen, welche wieder

von Sand unterteuft werden, der theils Schichten sehr eisenschüssigen

Sandsteins, theils colossale Nester geodischen oder zelligen, ocherigen

und festen Brauneisensteins umschliesst, welche an vielen Stellen

abgebaut werden.

In dieser Beschaffenheit lässt sich der Quader südwärts bis

auf die Djli verfolgen. Ein ununterbrochener Pingenzug bezeichnet

seinen Verlauf. In dem Djli tritt die Ruditzer Erzformation von

heran und bildet in geringer Ausdehnung die Unterlage des bis zu

sehr geringer Mächtigkeit reducirten Quaders. In den Adamsthaler

Grubenfeldmassen auf dem Antoni-S.chachte Nr. 17 hatte ich Gelegen-

heit, die unmittelbare Auflagerung zu beobachten. Unter der Damm-
erde liegen zunächst die 4—5 Klafter mächtigen grauen und

schwarzgrauen, dünngeschichteten Schieferthone mit zahllosen kleineu
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verkohlten Ptianzenpartikeln, aus denen hier der Quader allein be-

steht. Darunter folgen die bei den Juragebilden beschriebenen Feuer-

steine und Eisenerze führende Bilinj, welche wieder von Animoniten-

kalken unterteuft werden."

V. Uhlig (I.e., Nr. 118, S. 129) hat gleichfalls bei der Be-

schreibung des Juras die Kreidevorkommnisse bei Olomutschan in den
Kreis seiner Betraciitungen hineinbezogen und sie folgendermassen

geschildert: „Zum Schlüsse mögen einige Worte über die den juras-

sischen Schichten aufgelagerten Sedimente ihren Platz finden. Die wich-

tigsten unter ihnen sind wohl die Bildungen der oberen Kreideformation,

deren bereits ziemlich ausführlich Erwähnung geschehen ist. In Olo-

mutschan setzen sie ein langes, schmales, ungefähr von Norden nach
Süden ziehendes Band zusammen, das im Norden aus auf Syenit

ruhendem, glaukonitischem Sandstein besteht. Weiter südlich auf

der sogenannten Horka, der westlichen Thallehne, treten abermals

Sandsteine in Verbindung mit sandigen Eisentiötzen und dunklen,

glimmerreichen Thonen auf, die auf Cordatus- und Transversarius-

Schichten gelagert sind. Im südlichsten Theile endlich bleiben blos

dunkle Thone mit verkohlten rflanzentrümmern zurück, die in

einer Mächtigkeit von höchstens 8—9 Metern die Ruditzer Schichten

überlagern. Von Versteinerungen fand ich darin nur eine, wahr-
scheinlich neue Form des für die oberen Kreidebildungen so charak-

teristischen Genus Scldönhadilti, so dass über ihr Alter kein Zweifel

obwalten kann. Reuss stellte sie zur Cenomanstufe, da er die auf-

fallende Aehnlichkeit mit den entsprechenden Gebilden des Zwittawa-

thales bei Blansko und Olesclma erkannt hatte, von denen sie sich

nur durch ihre reducirte, verkümmerte Mächtigkeit unterscheiden.

Nach den Angaben von Reuss liegt auch in der Gegend „Soucha
Lanka" zwischen Olomutschan und Ruditz, und nach einer Mittheilung

des Herrn Ingenieur Horlivy in Ruditz selbst ein kleiner Fetzen
dunkelblauer Thone, die der Kreideformation angehören. Da ich

dieselben nicht anstehend sehen konnte, so unterliess ich die p]in-

zeichnung in das Kärtchen. Es ist interessant, dass in der Umgebung
von Regensburg und Rassau, die hinsichtlich der Juraformation eine

grosse Aehnlichkeit mit unserer Gegend bekundet, ebenfalls der

Cenomanstufe zugehörende blaue Thone mit verkohlten Ptianzen-

partikelchen transgredirend die Gesteine des oberen Oxfordien

überlagern,"

Die Kreidevorkommnisse im Westen von Olomutschan wurden
von beiden Autoren im Allgemeinen so genau geschildert, dass ich

mich bemüssigt fand, ihre Angaben wortgetreu zu citiren. Sie setzen

thatsächlich ein schmales, ungefähr von Norden nach Süden ziehen-

des Band zusammen, welches aber nicht zusammenhängend ist, son-

dern aus drei Theilen besteht. Ihr Zusammenhang wird an zwei

Stellen durch die Brünner Eruptivmasse unterbrochen, welche durch
die weitgehende Denudation der Jura- und Kreideschichten an diesen

beiden Stellen entblösst ist. Der nördliche und mittlere Theil liegt

in einer alten Mulde des unteren Oxfordien, der südliche ist tlieils
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der Brüniier Eruptivmasse, tlieils dem Devon, tlieils beiden Vertretern
des oberen Jura aufgelagert.

Aber auch im Osten von Olomutscliaii finden sich Kreidebil-
dungen, und zwar in etwas grösserem Ausmasse, als sie das Kartchen
von Uhlig angibt. Auch hier bestellen sie tlieils aus Sandsteinen
und sandigen Eisenerzen, der Hauptsache nach aber aus groben,
meist rothgefärbten Conglomeraten. deren Zuweisung zu der Kreide
aber nicht ganz sicher ist. Diese Ablagerungen befinden sich westlich
der nördlichst gelegenen Häuser von Olomutschan, ungefähr wo auf
der Karte 1 : 25000 die Höhenpunkte mit 401 Meter und 479 Meter
angegeben sind. Nördlich der, auf derselben Karte mit „v loukach"
bezeichneten Gegend, finden sich im Walde noch Blöcke von Kreide-
sandsteinen und Quarzconglomeraten, welche hier leicht mit den
Ablagerungen des Unterdevons verwechselt werden können.

Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Bergverwalters H o r-

livy in Ruditz wurde in Schächten, die in den alten Dolinen des
Devonkalkes auf Jurathon abgeteuft wurden, und zwar in nächster
Nähe nördlich und südlich des Dorfes Ruditz selbst, endlich ungefähr
beim Plöhenpunkte 586 Meter der Specialkarte 1 : 75000, 2 Kilo-

meter südsüdöstlich von Ruditz, als Hangendes der Jurabildungen
ein dunkelblauer bis schwärzlicher Thon mit Kohlenpartikelchen an-

gefahren, welcher der Kreideformation angehört.

VIII. Das Miocän.

Das Miocän ist durch die Art seiner Verbreitung eine der inter-

essantesten Eormationen im aufgenommenen Blatte und es besteht fast

durchwegs, vielleicht mit Ausnahme gewisser Schotter, welche ich in

der Folge besprechen werde, aus Ablagerungen des mediterranen
Miocänmeeres, welche die Anhänger der S u e s s — F u c h s'schen Schule

als zur II. Mediterranstufe gehörig bezeichnen würden.
Die Tertiärablagerungen im Blatte Boskowitz und Blansko be-

stehen aus Tegeln (Thonen), Mergeln, Nulliporen-Kalken und Sauden,

Schottern und Conglomeraten, Sauden und Sandsteinen.

Die miocänen Ablagerungen besitzen im aufgenommenen Ge-
biete eine grosse Verbreitung; sie bedecken aber keineswegs grosse,

zusammenhängende Flächen, sondern liegen in zahlreichen getrennten,

grösseren oder kleineren, oft nur in kaum 1 Quadratmeter breiten

Partien von wenigen Centimetern Mächtigkeit, zerstreut auf Gneiss,

den Gesteinen der Phyllitgruppe und der Brünner Eruptivmasse, Devon,

Rothliegend, Jura? und Kreide. Dem Culmgebiete des Blattes fehlen sie,

doch ein Vorkommen, welches ich in den Erläuterungen zur geologischen

Karte von Prossnitz und Wischau, dem östlich anstossenden Blatte, be-

schrieben habe, lässt vermuthen, dass sie theilweise auch hier vor-

handen waren und nur in Folge der Erosion und Denudation ver-

schwunden sind. Es fand sich nämlich in dem zusammenhängenden

Culmgebiete im Westen der Karte, im Beranwalde, zwischen der Ort-

schaft Studnitz und dem Jagdschlösse Ferdinandsruhe, etwas südlich
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des Höhenpimktes 471 Meter der Specialkarte, abseits (östli'"li) des

Weges, der von der Ortschaft Odruwek in das grosse Hannathal führt,

den Schichtköpfen der Graiiwacke angeklebt. Spuren eines weichen,

breccienartigen Gebildes, dessen Bestandtheile der Hauptsache nach
Bruchstücke von zweifellos tertiären Muscheln (Austern), ausser diesen

aber auch kleine, eckige Fragmente des Grundgebirges (Schiefer und
(irauwacken) bilden. Es sind dies vielleicht die Reste einer alten

niiocänen Strandbildung, die hier beobachtet werden konnten.

Das Vorkommen gleichartiger miocäner Ablagerungen sowohl auf

den Höhen des Culms, des devonischen Kalksteins, der Brünner Eruptiv-

masse und des von Gneissen und von den Gesteinen der Phyllitgruppe

eingenommenen Gebietes, wie in den Thälern, welche tief in das von

diesen Formationen eingenommene Gebiet eingeschnitten sind, weist

darauf hin, dass das subtropische — man vergleiche die Fauna von

Boratsch, Lomnitschka und Dernowitz — Meer nicht in einzelnen

Fjords nach Norden sich erstreckt oder hier etwa eine Bucht, die

sogenannte centralmährische Bucht, gebildet, sondern den grössten

Theil dieses Gebietes hoch überflutet und bereits bestandene Thäler

mit seinen Sedimenten ausgefüllt hat, Thäler, die naturgemäss in der

Folge wieder gewissermassen neu entstanden sind, weil die weicheren
Gebilde ihrer Ausfüllung der Erosion geringeren Widerstand leisten

konnten, als die härteren ihrer Ränder.

Nach den neuesten geologischen Aufnahmen Mährens können wir

also sagen, dass der grösste Theil Mährens vom Miocänmeere, aus

dem höchst wahrscheinlich Partien älterer Gesteine als Inseln empor-
ragten, überflutet war, somit eine verhältnissmässig breitere Ver-

bindung, als seinerzeit angenommen, zwischen dem Meere in Galizien

und dem innerösterreichischen bestand. In demselben Sinne wurden
diese Verhältnisse auch vonTietze (1. c, Nr. 107, S. 559—563) bei

der Besprechung des von ihm aufgenommenen Terrains auseinander-

gesetzt, und ich werde am Schlüsse dieses Capitels auf dieselben

zurückkommen.
Die miocänen Ablagerungen sind zum Theile schon durch die

Publicationen von Ami Boue, Reichenbach, Pluskal-Melio n

,

Reuss, Foetterle, Wolf, M. Hörnes, Auinger, Makowsky-
Rzehak, Prochazka etc. bekannt geworden.

A. Boue (1. c, Nr. 3, S. 110) waren bereits die miocänen
Tegel von Boskowitz, Lissitz und Czernahora bekannt ; von Dirnowitz

(recte Drnowitz, nördlich von Lissitz) führt er (1. c, Nr. 3, S. 111 und
Nr. 4, S. 457) sogar eine Fossilliste (lediglieh Gattungsbestimmungen) an.

C. V. Reichenbach (1. c, Nr. 70, S. 35, 161, 202) beschränkt

sich auf eine kurze, flüchtige Schilderung des Miocäns bei Raitz, des

Wapnoberges zwischen Speschau und Gestreby (recte Jestrzeby) und
bei Blansko.

Der Hauptsache nach aber verdanken wir unsere Kenntniss der
Miocänvorkommnisse im Blatte Boskowitz und Blansko einerseits einer

zusammenhängenden Darstellung der Tertiärablagerungen von Wochos,
Lomnitz, Rzepka, Lomnitschka, Tischnowitz und Drasow von Franz
Pluskai, dessen Monographie über das genannte Gebiet dem Werner-
Vereine in Brunn in der Sitzung vom 2. Juni 1852 durch Grf. Bei-
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credi überreicht, deren lulialt jedoch erst Ende 1853 von Melion
(1. c, Nr. 58, S, 705) veröffentlicht wurde und ferner den rjeiträj>en

zur geognostischen Kenntniss Mälirens von A. E. Reuss (1. c, Nr. 71,
S. 750— 765), endlich dem von M, Auinger (1. c, Nr. 1, S. 1) ver-
öffentlichten Verzeichniss der aus Mähren bekannt gewordenen Tertiär-
fossilien.

Aus Gründen, die ich bereits früher auseinandergesetzt habe,
sehe ich mich auch hier bemüssigt, vielfach die Angaben dieser Autoren
ihrem vollen Wortlaute nach wiederzugeben.

Bei der Besprechung des Miocäns werde ich in der Weise vor-

gehen, dass ich zunächst die localen Vorkommnisse desselben schildern
und erst am Schlüsse dieses Capitels ein übersichtliches Bild über
die Verbreitung der miocänen Ablagerungen und über das Verhältniss
der einzelnen Facies zu einander entwerfen und die daraus sich

ergebenden Folgerungen auseinandersetzen werde.

Die zu besprechenden Tertiärvorkommnisse sind folgende

:

I. Boskowitz.

Nach A. E. Reuss (1. c, Nr. 71, S. 756—759) verhalten sich

hier die Verhältnisse folgendermassen

:

„Gegen Südosten, mit dem eben beschriebenen Vorkommen (von

Suditz) wahrscheinlich im Zusammenhange, tritt der Leithakalk wieder
unmittelbar in NNO der Stadt Boskowitz auf. Er lehnt sich an den
nordwestlichen Abhang der Czi^owka und ist theils dem sandigen

Pläner, theils dem unteren Quader aufgelagert. Wenn man aus dem
Bielathale zunächst Hradkow den Fusspfad über das westliche Thal-

gehänge nach Boskowitz einschlägt, so gelangt man vom Syenit,

der dort nur unmittelbar im Thale in einem schmalen Streifen zu

Tage tritt, bald auf meist eisenschüssigen Quader, dem, sobald man
gegen Boskowitz hinabsteigt, sogleich der Leithakalk folgt. Er erstreckt

sich bis an die Stadt zunächst dem Friedhofe. Die oberen Schichten

des Gebildes sind fest, krystallinisch-körnig, gelblich- oder graulich-

weiss, gelblichgrau, selbst lichtrauchgrau und sehr reich an grösseren

oder kleineren knolligen und knospig-ästigen schaligen Concretionen,

die zuweilen in solcher Menge zusammengedrängt sind, dass sie dem
Gesteine ein oolithisches Ansehen ertheilen. Unregelmässige Hohlräume
zeigen einen feindrusigen Ueberzug von Kalkspath. Sehr häufig sind

darin endlich Steinkerne grosser, nicht näher bestimmbarer Bivalven,

Schalen von Austern und Pecten (P. Malvinae Dub.), sehr selten aber

Kerne von Gasteropoden eingebettet. Auf der angewitterten Ober-
fläche der Kalksteinblöcke beobachtet man endlich zahlreiche kleine

Knollen von Cellepora globularis Bronn.
In den tieferen Schichten wird der Kalkstein sehr feinkörnig,

endlich mürbe und thonig oder auch feinsandig, wobei zugleich die

Petrefacten fast gänzlich verschwinden. In einem Wasserrisse längs

des Fahrweges sieht man die festen Gesteinsbänke, welche schwach
nach NNW (Stunde 22) neigen, mit gelblichweissen mergeligen Thonen
wechseln, in denen der compacte Kalkstein nur in einzelnen Knollen

eingebettet ist oder auch ganz fehlt.

53*
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Der ganze Schichtencomplex ruht auf gelblichgrauem und licht-

jischgrauem, undeutlich schiefrigem Tegel, der ausser sparsamen

kleinen calcinirten Molluskenschalen j^ahlreiche bis faustgrosse Knollen

umschliesst, die aus concentrisch übereinander liegenden Schichten

von CeJleporaria {Cellepora) fetrm/ona l'ss. bestehen und nicht selten

von Gastrochaenen durchbohrt erscheinen. Man beobaclitet dies in

einem Kohlenschurfe , der mit lö Klaftern den Tegel noch nicht

durchteuft hat.

Ein zweiter, weiter westwärts, der Stadt näher liegender Schürf

stand zur Zeit meines Besuches mit 8 Klaftern noch ganz im Leitha-

kalke. Schreitet man noch weiter gegen W fort, so gewahrt man,
dass der Leithakalk immer mehr an Mächtigkeit abnimmt und endlich

ganz verschwindet, so dass man unter dem Alluvialgerölle unmittelbar

auf den Tegel stösst. Diesen kann man westwärts bis an die flache

Höhe verfolgen, die sich in von Chrudichrom von N nach S zieht

und ganz aus I>othliegendem besteht. Es ergiebt sich dies aus zahl-

reichen, in der jüngsten Zeit auf diesem Terrain angestellten

Kohleuschürfungen.

Zunächst westwärts von dem eben erwähnten unteren Schürfe,

an der von Boskowitz nach Gewitsch führenden Strasse befindet sich

die Alfonszeche. Der Scliacht ist L'> Klafter tief und durchfährt

folgende Schichten

:

Letten, 3 Klafter,

Tegel, 4 Klafter,

Schwarzen Schieferthon mit Sand wechselnd, 5 Klafter 1 Fuss öZoll.

Kohle, 5 Fuss, G Zoll.

Die letzten zwei Glieder gehören schon der Kreideformation an.

Die Mächtigkeit der Tertiärgebilde überschreitet demnach 14 Fuss (dürfte

wohl 41 Fuss heissen, Bem. d. Verf.) nicht.

Der Letten umschliesst abgerollte Blöcke von sandigem Pläner

und Feuerstein. Der Tegel ist gelblich, sandig, voll von nicht sehr

grossen, knolligen, im Innern oft zerborstenen oder ganz hohlen

Concretionen eines weissen erdigen Kalkes. Grössere Petrefacten

kommen selten darin vor; am liäufigsten sind die längsgestreiften

kalkigen Glieder von /s/.s mcViteyms und kleine Austernschalen. Desto

reicher ist aber die Fülle von Foraminiferen, welche der Schlämm-
rückstand des Tegels darbietet. VtG Arten demselben gestatteten eine

genauere Bestimmung. Es sind

;

Lingulifia co^iata d'Orh. DctiidVnid Ixulenensls d'Orh.

Noclomr'ia tenu^la Nss. „ Boui'ana <VOrh.

„ (iß'inis d'Orh. ,, consohr'ma d'Orh.

„ h(idenc}isis d'Orl». „ f!r(d)ra h'ss.

Denfal/na eJegans d'Orh. „ jidoJpliina d'Orh.

„ flosctda d'Orh. „ acuta d'Orh.

„ mucronoAa Bsfi. ., i^triafocostaia Fss.

„ Vernniili d'Orh. Frondieularia sppc. indef.

„ acufirandd /ii*.s\s\ ]yi(/iniih'fi(i hadcnensi^ d'Orh.

„ inornata d'Orh. Marcjin^dhia reijnlarifi d'Orh.
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MarginuUna similis d'Orh.

„ inßata Rss.

„ liirsuta d'Orh.

„ criMellarmdes Czjä

Cristellarin simplex d'Orh.

„ incompta liss.

„ elegantula Rss.

„ Joseplnna d'Orh.

„ rmris d'Orh.

„ aimformis Rss.

„ aspera Tiss.

„ incrassata I\ss.

„ (jahata Rss.

„ inops Rss.

„ cnssis d'OrJ).

Rohulina euHrafa d'Orh.

„ sim/'lis d'Orh.

„ calcar d'Orh.

„ eclnnata d'Orh.

„ striolata Czß.

„ radiafa Rss.

„ speefjthü/s Rss.

„ inornafa d'Orh.

„ simpler d'Orh.

„ austriaca d'Orh.

„ neglecta Rss.

„ trigonostoma Rss.

„ polyphragma Rss.

„ ohfusa Rss.

„ imperaforia d'Orh.

„ ch/pf'iformis d'Orh.

Nonionina huÜoides d'Orh.

„ Boueana d'Orh.

„ Soldanii d'Orh.

Rotalia Soldanii d'Orh.

„ impressa Rss.

„ Dntemplei d'Orh.

Rotalia Heinrichi Rss.

„ Haidingeri d'Orh.

„ ScJireihersi d'Orh.

„ Partschiana d'Orh.

„ carinella Rss.

„ crgptomphala Rss.

„ Haueri d'Orh.

„ Brongniarti d'Orh.

„ scaphoidea Rss.

Siphonina Jimhriata Rss.

Anomalina rotida d'Orh.

„ hadenensis d'Orh.

CUohigprina glolmla Rss.

„ trilohata Rss.

„ diplostoma Rss.

„ regidaris d'Orh.

„ concinna Rss.

Truncatulina moravica Rss.

„ Boueana d'Orh.

Bulimina ventricosa Rss.

üvigerina pygmaea d'Orh.

„ ßmhriata Rss.

Gatidrgina hadenensis Rss.

„ deformis Rss.

Asterigerina planorhis d'Orh.

Cassidulina crassa d'Orh.

Ehrenhergina serrata Rss.

Glohulina aequalis d'Orh.

Guttulina semiplana Rss.

Polymorphina. dilataia Rss.

Virgulina ScJireihersi ('zjz.

Bolivina antiqua d'Orh.

„ dilatata Rss.

Textularia carinata d'Orh.

Spiroloculina tenuissima Rss.

Sphaeroldina austriaca d'Orh.

Quinqueloculina spec. indet.

„Mit Ausnahme dieses letzterwähnten Charakters — dem seltenen
Auftreten der Agatliistegier — nähert sich die Foraminiferen-Fauna von
Boskowitz am meisten jener von Baden bei Wien."

„Auch bei einem nocli weiter westwärts gelegenen Kohlenschurfe
verrieth sich die Gegenwart der Tertiärschichten noch durch die auf
der kleinen Halde zerstreuten Tegelspuren mit den vorerwähnten Kalk-
concretionen und einzelnen kleinen Austernschalen. Jedoch kann ihre

Mächtigkeit dort nur eine sehr unbedeutende sein. Westwärts scheinen
sie bald zu verschwinden; man gelangte in den dortigen Versuch-
schächten unter dem Alluvium sogleich zu den Kreidegebilden."

Wie bereits erwähnt, ist im IX. Bande der Verhandlungen des natur-

forschenden Vereines in Brunn ein tabellarisches Verzeichniss der aus
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den Tertiürbildungen Mährens bekannt gewordenen Fossilien von M.
Auinger mit einem Vorworte von Tli. Fuchs erschienen, dem
leider der Uebelstand anhaftet, dass die Fundortsangabeu so allgemein,

wie z. B. Boskowitz oder Lissitz, gehalten sind. Nichtsdestoweniger

bin ich gezwungen, da ohne Zweifel die Fossilien in der nächsten

Umgebung dieser Orte gefunden wurden, der ehemalige Fundort aber
derzeit gänzlich verschollen ist, auch Auinger's Fossillisten anzu-

führen. So citire ich denn folgende Arten, deren Vorkommen Auinger
von Boskowitz erwähnt, kann aber trotz genauer Nachforschung nicht

angeljen, aus welchem Tertiärvorkommen bei Boskowitz sie stammen.

Es sind dies folgende Formen: i)

Conus (Leptoconus) antediltivianus Brn(j.

Ancillaria {Anauka) ohsolefa Bron.

liingicida huccivea Desh.

Colnmhella curta Bell. C. curia Du}.

„ nassokles Bell. - C. {Mitrella) sulmlata Brorc.

Bncciniun {Niotha) signatwn Bartsch

„ semistriatum Brocc. B. (Zeiixis) Hoernesi Mat/.

„ incrassatum Müller - B. (Hima) granuläre Bors.

„ (Tritia) turhineUum Brocc.

rieurotoma hracteata Brocc. PI. {Pseudoto)na) Bonellll Bell.

„ monilis Brocc. PL Badensis B. Hoernes

„ {Drillia) spinescens PartscJi

,,
obeliscus Desm. PI. (DriUia) Ällionii Bell.

Cerithium spina Bartsch

Turritella siihangulata Brocc.

Acteon pingnis d'Orh.

i^atica Jielicina Brocc.

Bissoa plana.roides Desm.
Bulla conrohiia Brocc.

Dentalium Badense Part.^ch

Corhula gibha Olivi

LIniopsis anomala Eiclnr.

Gegenwärtig sieht man bei Boskowitz nur Folgendes : Geht man
vom Friedhof östlich bergaufwärts auf dem Weg zur Doubrawa, so sieht

mau zunächst des P'riedhofes mürbe Sandsteine und Sande anstehen:

dann folgt eine Partie von Mergeln, welche mit den Sandsteinen wechsel-

lagern, hierauf echter Nulliporenkalk, welcher den Gipfel einer kleinen

Bodeuanschwellung bildet. Von da führt der Wes; wieder abwärts, man

') Sowohl bei dieser, wie bei deu folgeudeu Fossillisten der alten Autoren
wurden den von diesen gegebenen Namen die, durch die theilweise Neubearbeitung
des Werkes von Moriz Hoernes (Die fossilen Mollusken des Tertiär -Beckens
von Wien unter der JMitwirkuug von Paul Part seh bearbeitet von Dr. M. Hoernes,
Abhandlungen der k. k. geologischen Keichsanstalt, 3. Band, Wien l&öG und 4.

Band, Wien iSTOl durch li. Hoernes und M. Auinger (Die Gasteropodeu der

Meeres-Ablagerungen der ersten und zweiten miocänen Mediterranstufe in der
Ost. uiig. Monarchie von R. Hoernes und M. Auinger, 1.— 8. Lieferung, Wien
1879— 1891) geänderten Bezeichnungen und Ergänzungen durch Angabe der Unter-
gattungen beigefügt.
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sielit ^;ir nichts, j2;el;ui^t an einen mit Gras bewachsenen Graben und
nun folgen bergaufwärts die Kreidescliichten der Doubravva. Auch im

Norden und Süden dieses Weges sieht man in Folge der Culturverhalt-

nisse wenig, fast nichts. Am Fusswege. der östlich des Friedhofes

von der Strasse in die Doubrawa abzweigt und nach Norden auf den
Cerveny vrch im nördlich anstossenden Blatte Briisau und Gewitsch
führt, sieht man, gleich nachdem man die Friedhofsmauer passirt hat,

dieselben mürben Sandsteine eine kurze Strecke anstehen, die an

der Strasse zur Doubrawa das sichtbar Liegende der Leithakalke

bilden ; unter denselben tritt in Spuren etwas Tegel zu Tage. Dann
folgt Löss, endlich ist noch in einer kleinen Partie, westlich des

Kreuzes, zwischen dem Fussweg und der Knihnitzer Strasse, Leithakalk

aufgeschlossen; hierauf erscheint bis zur Kartengrenze wieder Löss.

Die Culturverhältnisse bringen es mit sich, dass auf dem. östlich

der Boskowitz-Knihnitzer Strasse gelegenen flachen Hügel nichts weiter

zu sehen ist, als die eben geschilderten Verhältnisse. Da in den
mit den mürben Sandsteinen und Sauden wechsellagernden Mergeln
noch sandige Nulliporenkalkplatten eingelagert sind, der Ackerboden
auch ein etwas sandiges Aussehen zeigt, selbst auch sandig-kalkige

Gesteinsbrocken herum liegen, wurde der auf der Karte 1 : 25000
„Cizowky" — bei Reuss CMzowka — genannte Hügel zum grössten

Theil noch als Leithakalk und Sandstein cartirt, da der Mergel zu

wenig mächtig und zu wenig aufgeschlossen ist, um besonders aus-

geschieden werden zu können. Der Liegend-Tegel war hier nirgends

entblösst zu beobachten (Spätsommer 1892). Westlich der Boskowitz-

Knihnitzer Strasse befinden sich die alten, aufgelassenen Schächte auf

Kreidekohle, deren Abteufung wir die Kenntniss von dem Vorhanden-
sein des Tegels, als Liegendes der Diluvialgebilde und Hangendes des

Cenomans verdanken. Schlecht aufgeschlossen findet man miocänen
Tegel, hart an der Kartengrenze, an der Strasse nach Chrudichrom.
anstehen. Sande und Sandsteine, gleichwerthig den Sauden beim Bos-

kowitzer Friedhof, sind zwischen den Judengärten und dem Ziegelofen

im Westen der Stadt als Liegendes der Diluvialgebilde, und nördlich

dieses Ziegelofens, östlich der Chrudichromer Strasse, entblösst;

sandige Schotter konnten bei der Mündung eines kleinen Bächleins

in den Bielabach zwischen dem Boskowitzer Schlossberge und der

Sibenicna horka beobachtet werden ; es ist aber nicht ausgeschlossen,

dass dieselben vielleicht schon dem Diluvium angehören.'&^

2. Sebranitz.

Bei diesem, hart an der nördlichen Kartengrenze gelegenen Orte

beschränken sich meine Beobachtungen lediglich auf die Constatirung

des Vorkommens eines graublauen Tegels, der sowohl am Abhänge
des Hügels, der die Kirche trägt, als etwas südwärts der Ortschaft,

an der Strasse nach Wodierad, wo ich Bruchstücke von Ostrea cochlear

Fall fand, schlecht aufgeschlossen ist. Es möge gleich hier bemerkt
sein, dass Spuren eines ähnlichen Tegels auch in einem Hohlwege
im Norden von Wodierad bei den letzten Häusern vorkommen. Ich

habe die Tegel in Bezug auf ihre Microfauna nicht untersucht, lasse
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daher die Beschreibung des Tertiärs von Sebranitz durch Reuss (1. c,

Nr. 71, S. 751), 7()U) folgen.

„In West von Boskowitz begegnet man dem Tegel wieder bei

Sebranitz. Er steht im Dorfe selbst an. auf dem kleinen Hügel, der

die Pfarrkirche trägt. Er ist jedocii nur an dem gegen die Kunstädter

Strasse gewendeten Abhänge sehr spärlich entblösst. Er besitzt die

gewöhnli('he, licht aschgraue Farbe und scheint sehr arm an grösseren

Versteinerungen zu sein. Ich musste mich, da Nachgrabungen nicht

vorgenommen werden konnten, mit einigen herumliegenden Bruch-

stücken kleiner Austern (wahrscheinlich Osfreu cochlear Fol ., Bern, d Verf.)

begnügen. Weit grösser war aber die Ausbeute an Foraminiferen,

welche mir der Schlemmrückstand des Tegels darbot. In einer Probe
von geringem Umfange fand ich 75 verschiedene Arten, von denen
aber nur 6 (Dentalina elegans d'Orb., liotalia Diitemplei d'Or'h., Glohi-

(jerina diplosfoma h'ss.^ besonders aber Glohigerina trilohata Rss.,

Ucifjerina pijgmaea d'Orh. und Uvigcrina fiinbriatn Rss.) sich durch

Häufigkeit auszeichneten.

Die übrigen waren

:

Nodosaria irregiilaris d'Orh.

„ venusta Rss.

„ hacillum d'Orh.

„ aculeata d'Orh.

„ . rudis d'Orh.

Dentalina l erneuili d'Orh.

,, inornata d'Orh.

„ depaiiperata d'Orh.

„ Boueana d'Orh.

y, hadenensis d'Orh.

„ scabra Rss.

„ Adolphina d'Orh.

„ spec. indet.

Manjinidina [jedum d'Orh.

inflata Rss.

„ hirsuta d'Orh.

Vaginnlina hadenensis d'Orh.

Ämphiinorpkina Hauerina Neugeh,

Frondicularia monacantha liss.

Cristellaria cassis Lamck.

„ variahUis Rss.

Rohulina calcar d'Orh.

„ culfrata d'Orh.

„ pohjphragm-a Rss.

„ ße.risepta Rss.

„ depauperata Rss.

„ diniorpha Rss.

., inornata d'Orh.

„ Intermedia d'Orh.

„ austriaca d'Orh.

„ Simplex d'Orh.

Rohidina neglecta Rss.

„ incompta Rss.

„ ohtusa Rss.

„ imperatoria d'Orh.

Nonionina hidloides d'Orh.

„ Soldccnii d'Orh.

„ Boueana d'Orh.

Rotalia Hauer i d'Orh.

„ PartscJiiancc d'Orh.

„ semitecta Rss.

„ impressa Rss.

,,
Schreibersi d'Orh.,

„ Haidinger i d'Orh.

„ nana Rss.

„ Ungeriana d'Orh.

„ crgptomphala Rss.

Siphonina ßtnbriata, Rss.

Trimcatalina Boueana d'Orh.

Glohigerina globula Rss.

„ bilohata d'Orh.

„ regularis d/Orb.

Dimorph ina nodosaria d'Orh.

„ ohliqua d'Orh.

Uüigerina semiornata d'Orh.

Gaudryina hadenensis Rss.

,,
deformis Rss.

Bidimina ventricosa Rss.

PgruUna gutta d'Orh.

Cassididina crassa d'Orh.

Globulina gutttda Rss.

„ rugosa d'Orh.
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Guttulind, semiplana Efis.

Poli/morphina ohlonga d'Orh.

ChUostomeUa C^jzeJa Rss.

Textularia carinata d'Orh.

Bolivina antiqua d'Orh.

Virgulina Schreibersiana Czjz.

SpJiaerold/na austriaca d'Orh.

Von Entromostraeeeu fand lieiiss noch di/thrrldett Miillcri

Bos(/. und (hjtltpro asperrima Rss.

3. Jablonian.

Nach Reu SS (1. c. Nr. 71, S. 760) ist der miocilne Tegel in

der Thalfläche von Jablonian zunächst der dortigen Mühle in seichten

Aufschlüssen blossgelegt. Grössere Petrefacten fand er nirgends, auch
könne er nicht entscheiden, ob der Tegel Rhizopoden und p]ntomos-

traceen führe, da ihm die gesammelten Proben desselben durch einem
unglücklichen Zufall abhanden kamen.

Dieses Vorkommen war zur Zeit meiner Aufnahmen nicht auf-

geschlossen, mag aber, sowie die Existenz des von mir westlich des

Breitenbach- und des Pernau-Wirthshauses und südöstlich von Bej-

kowitz beobachteten und des bekannten Tegels von Drnowitz, Lissitz,

Zierutek, Czernahora, Borstendorf, ein Beweis dafür sein, dass der

Untergrund des flachen, oberflächlich von Löss, eluvialen Bildungen

und Humus bedeckten Terrains zwischen Sebranitz, Wodierad, Drnowitz,

Lissitz, Zierutek, Czernahora, Borstendorf, Krhow und Skalitz aus

miocänen Tegeln gebildet wird.

Dagegen konnte ich einen lichtgrauen, schon vom Weiten
durch seine helle Farbe kennbaren Tegel, der in einer ganz kleinen

Partie den steil nach Ost fallenden Rothliegend-Schiefern aufgelagert

ist, auf dem Berge, auf welchem die Ortschaft Jablonian gelegen ist.

im Osten der letzten Häuser dieses Dorfes, am Fusswege nach Lhotta-

Rapotina, auffinden. Dieser Tegel ist durch das Vorkommen von Fos-

silien ausgezeichnet, von welchem ich einen Carcharias-Zahn, ein

PiXemplar von iJentalium Badense Bartsch und zahlreiche, wohlerhaltene

Schalen von Ostrea cochlear Boli fand.

4. Braslawetz und Drnowitz.

Wenn man auf der, sich nördlich des Wirthshauses Breitenbach

von der Hauptstrasse Czernahora-Lettowitz abzweigenden Strasse, sich

dem Dorfe Drnowitz nähert, bemerkt man kurz vor den ersten Häusern

desselben einen niedrigen Abhang, eine Terrasse, in welchem Keller

ausgehöhlt sind. Dieser besteht aus sandig-thonigen Gebilden, in welchen

ich Bruchstücke von Ostrea cochlear Poli fand. Dann folgen weiter

nach West Kreidebildungen, denen Löss angelagert ist, unter welchen

immerhin miocäner Tegel vorhajiden sein kann; anstehend war er

nicht zu beobachten. Im Nordwesten des Dorfes, am linken Ufer des

Baches, südlich des Fussweges, der von Drnowitz nach Braslawetz

führt, ungefähr in der Mitte zwischen beiden Orten beim Höhenpunkt 339

Jahrbuch d. k. k. geol. Reiclisanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Tau.sch.) 54
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Meter der Karte : 1 : 25000, befindet sich ein sehr flacher Hügel, der

aus Nnlliporenkalk besteht.

Westlich von Drnowitz, westlich der Strasse Lissitz-Braslawetz,

fand ich beim Ziegelofen (Höhenpiinkt 309 Meter der Karte 1 : 25000)
gleichfalls Tegel mit zahlreichen Schalen von Osfrea cochlear Poll

unter mächtigem Löss aufgeschlossen.

Ferner theilte mir Herr Prochazka mündlich mit, dass südlich

von Drnowitz, in der nächsten Nähe des Dorfes, beim Fusswege nach

Lissitz ein Schacht auf Kreidekohle abgeteuft wurde, wobei liegender

Miocäntegel mit reicher Fossilführung zu Tage gefördert wurde. Genaueres
wurde mir über diese Localität nicht bekannt: ich sah nur eine seichte,

mit Gras bewachsene Grube. Geichwohl habe ich auf der Karte an

dieser Stelle aus bekannten Gründen miocänen Tegel ausgeschieden.

Ich füge hier auch die Schilderung von Reuss 1. (c, Nr. 71, S. 760,

701) bei.

„Weiter westwärts von dem eben gedachten Orte, in dem Thale,

das von Kunstadt über Braslawetz gegen Drnowitz (Dirnonitz bei Reuss)
hinabführt, mithin in unmittelbarer Nähe der dort verlaufenden Grenze
der krystallinischen Schiefer, tauchen die Tertiärgebilde wieder auf.

Hart an dem Dorfe Braslawitz, demselben in SSO, erhebt sich ein

flacher, gerundeter Hügel, der sich gegen die höheren, aus sandigem
Pläner mit zahllosen Hornsteinknollen bestehenden Berge hinabzieht

und fast bis nach Drnowitz reicht, sich gegen dieses Dorf sanft ab-

dachend. Die Oberfläche ist mit grossen Blöcken festen Leithakalkes

besäet. Dieser ist bald grob oolithisch, gelbgrau, ganz erfüllt mit bis

haselnussgrossen, concentrisch-schaligen Knollen dichten, weissen Kalkes

und reich an meist nicht näher bestimmbaren Steinkernen von Gasteropo-

den und Bivalven, unter welchen letzteren besonders eine glatte,

concentrisch streifige Panopaea (wohl P. Faujasi Men.) durch ihre Grösse

hervorsticht. Bald ist er wieder sehr feinkörnig, sandsteinartig, aber

ebenfalls fest, und hinterlässt nach dem Auflösen des überwiegenden
krystallinisch-kalkigen Cementes sehr viele kleine, graulichweisse,

halbdurchsichtige, seltener aschgraue, sehr schwach durchscheinende

Quarzkörnchen. Auf den Bruchflächen des Gesteines verrathen sich die

calcinirten Schalen einer nicht näher bestimmbaren Quinqueloculina

durch ihre weisse Farbe schon dem unbewaffneten Auge.

„An dem, dem Dorfe Drnowitz zugewandten Abhänge des Hügels

kömmt unterhalb des Leithakalkes wieder Tegel von licht aschgrauer

und gelblichgrauer Farbe zum Vorschein. Schon am Abhänge ist er

in mehreren Gruben entblösst; in grösserer Ausdehnung aber in dem
Dorfe selbst an dem nördlichen Ufer des vorbeifliessenden Baches.

Er bildet dort einen niedrigen Absturz, in welchem die Keller des

Dorfes ausgehöhlt sind. Hin und wieder schliesst er kleine Austern-

schalen ein {O^trea dif/italitia FAclitr.?) — Auch Foraminiferen sind

darin nicht häufig, am häufigsten Rofalia Part^chhina d'Orh. und (.hu/crina

fimhriafa Rss. Alle anderen kommen weit seltener, die meisten sehr

selten vor. „Es sind:

I^odosaria irref/ularii^ d'OrJt.

Dndcdina tnornafu d'Orh.
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Dentulina eleijima d'Orh.

„ sahylohuUirls Jiss.

„ 2 spec. indet.

Mar(jimdina crlstellariodes Czjz.

VaginuUna hadenensis d'Orh.

Robidina calcar d'Orh.

„ umhonata liss.

„ negleda Rss.

„ incompta Ess.

„ intermedia d'Orh.

„ Sjjec. indet.

Nonionina hidloides d'Orh.

„ SSoldanii d'Orh.

„ Boiieana d'Orh.

Siplionina ßmhriata Bss.

Rotalia Haueri d'Orh.

Rotalia impressa h's!>.

„ Haidingeri d'Orh.

„ JJute?nplei d'Orh.

„ crgpfomphala Rss.

Truncatulina Boueana d'Orh.

Glohigerina diplostoma Rss.

„ trilohata Bss,

Bulimina aculeata Czjz.

„ elongata d'Orh.

Gaudryina deformis Rss.

Glohulina spec. indet.

Textidaria carinata d'Orh.

Bolioina antiqua d'Orh.

Spirolocidina spec. indet.

Spliaeroidina austriaca d'Orh. '^

Sowie mit der vagen Angabe Boskowitz, finden wir auch ein Ver-
zeichniss von Fossilien von Drnowitz in A u i n g e r s Liste der mährischen
Fossilien angeführt. Ob sich der Fundort auf die von Reuss an-
gegebenen Tertiärvorkommnisse, oder auf den Tertiärtegel südlich

oder östlich dieses Ortes bezieht, konnte gegenwärtig nicht mehr
constatirt werden. Die von Auinger aus Drnowitz bekannt gewor-
denen Fossilien sind folgende:

Conus (Leptoconus) Dujardinii Desh. und C. {Leptoconus) Brezinae li.

H u. Ä.
Conus {Leptoconus) catenatiis Soir.

Ancillaria ohsoleta Brocc.

Cypraea (Trivia) affinis Duj.

„ „ europaea Moni.
Ercdo laeois Don.
Marginella miliacea Lam. --= M. (Gibberula) minuta Pfeif.
Ringicula huccinea Desh.

Mitra aperta Bell. = M. fusiformis Brocc.

„ fusiformis Brocc.

„ pgramidella Brocc. =- M. {Costellaria) Badensis R. H. u. A.

„ (Volutomitra) ehenus Lam.
Columhella curta Bell. = C. curia Duj.

„ corrugata Bon. und C. (Änachis) Gümheli R. H. u. Ä.

„ suhtdata Bell.

Buccinum (Tritia) turhinellum Brocc.

„ corniculum Olivi -= C. (Nassa) laevissimum Brus.
Ranella reticidaris Desh. = R. {Apollon) gigantea Lamch.
Murex {Miiricidea) incisus Brod.

„ poridosus Micht. = Jf. (Micricidea) CzjzeJci M. Hoern.

„ (Occenehra) imbricatus Brocc.

„ ßexicauda Bronn = Pollia cheilotoma Partsch
T'urhinella (Leucozonia) Dujardini M. Harnes
Cancellaria (Narona) Nysti M. Harnes

54^
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Cancellaria BohcIIH Bell.

„
(Tfigonosfonia) scrobicuhäa M. Harnes

Pleurotoma {Fsendofomd) brevls Bell.

,,
internipta Brocc. - PI. (Claoatnla) SopJtlae R. H. u. A

„ rotata Brocc.

„ {Drillia) crispata Jan

,,
plicafeUa Jan = PI. {Uaphitoina) hlsi)idnla Jan

,,
(RapJiitoina) suhmarylnafa Bonn.

Poppelacl'i M. Harnes

„ (Drillia) fjranarta Du).

,, „ incrassata Duj.

Cerlthhim scabrnm Olirl

„ Schirartzi M. Harnes

„ frilineatum Pliil.

„ perversiim Linn.

„ hilineatum M. Harnes
Turrifella fiirris Bast.

„ suhamjulata Brocc.

PliasianeUa Eiclnraldl M. Hörnes
Turho rugosus Linn.

Monodonta mamilla Andrz.

„ angidata Eichir.

Adeorhis Woodi M. Hörnes
Trochus famdum Gmel.

„ Celinae Andrz.

„ turricida Eichir.

„
* miliaris Brocc.

„ hiangulatus Eiclitr.

Solarium simplex Brocc.

Vermetus intortus Lam.
Pgramidella plicosa Bronn
Odontostoma plicatum Moni.

Turhonilla sulmmhilicata Grat.

„ pusilla Pliil.

„ turricida Eichiv.

Acteon semistriatus Per.

Natica helicina Brocc.

Nerita expansa Retiss.

Rissoina Loueli DesJi.

„ pusilla Brocc.

Rissoa Mariae d'Orh.

Venus d'Orh.

Rissoa Zetlandica Moni.

„ Montagni Pagr.

„ ciirta Duj.

„ Lachesis Bc(,st.

Bulla utricida Brocc.

Dentalium mutahile Dod.

„ Michelottii M. Hörnes

„ Jani M. Hörnes

„ entöle Linn.

„ gadus Moni.
Corlnda gihha Olivi

Venus tnultilamella Laut.

Circe minima Moni.

Chama gryplioides Linn.

„ grgphina Lam.
Cardita Partschi Goldf.

„ elongata Bronn

„ Schwabenaui M. Hörn.

„ scalaris Soh\

Leda pellucida Phil.

„ pusio Phil.

„ fragilis Chemn.

„ nitida Brocc.

Peuctunculus pilosus Linn.

Limopsis anomala Eichw.

Area harhata Linn.

„ diluvii Lam.
„ lactea IJnn.

Pecten latissimus Brocc.

Spondglus crassicosta Lam.

Ausser diesen soeben citirten Fossilien finden sich in unserem
Museum noch viele andere von Drnowitz. welche von Y. J. P r o c h a z k a

bestimmt und wahrscheinlich auch erworben worden waren.

Herrn Prochazka, welcher in Tischnowitz zuhause ist, war
nämlich seinerzeit von dem seither verstorbenen Director der k. k.

geol. R.-A., Hofrath D. Stur die Aufgabe zu Theil geworden, das

Miocän von Mähren zu untersuchen, und waren ihm zum Zwecke von
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Aufsammlung mährischer Tertiär-Fossilien sowohl die nöthigen Mittel

verliehen worden, als auch wurde ihm die Neubestimmung des bereits in

der geol. Reichsanstalt befindlichen diesbezüglichen Materiales an-

vertraut. Bisher hat Herr Prochazka die Ergebnisse seiner Unter-
suchungen nur theilweise und leider nur in tschechisch geschriebenen,
mit einem kurzen deutschen Auszug versehenen Arbeiten veröffentlicht.

Fossillisten wurden durch V. J. Pro c h a z k a nur von Boratsc h
L m n i t s c h k a und Laschanek (Ruditz) veröffentlicht.

Die Erläuterungen, welche ich bei der Besprechung der in der
Fossilliste von Boratsch angeführten Formen zu bringen gezwungen sein

werde, mögen folgende Bemerkung erklären, dass ich nämlich die

Fossilien, soweit sie Bivalven und Gasteropoden betreffen, neuerdings
durchbestimmen musste, und nunmehr für die Richtigkeit der von
mir gegebenen Fossillisten, soweit sie eben Bivalven und Gastropoden,
nicht aber Foraminiferen, Bryozoen, Korallen etc. betreffen, die volle

Verantwortung übernehme.
Leider musste ich aus Mangel an Zeit, da ich zur Veröffent-

lichung dieser Arbeit gedrängt wurde, eine beträchtliche Anzahl von
Formen, die nach der einschlägigen, leichter zugänglichen Litteratur

nicht bestimmbar waren, und die vielleicht neu sind, unberücksichtigt
lassen.

Die Fossilien, die sich mit der Etikette „iJrnowitz" in der
Sammlung der geol. Reichsanstalt befinden, stammen aller Wahr-
scheinlichkeit nach von dem erwähnten Schachte südlich der Draht-
stiftenfabrik von Drnowitz und sind folgende

:

\^^enus Vindohonensis Mai/er

„ plicata Gmel.

Cijtherea Pedemonfana Ag.
Cardium papillosuni Poli

Chama austriaca M. Hoern.

Corbula carinata Du).

„ revoluta Brocc.

Lucina Sismondae Desh.

„ borealis Lin.

„ spinifera Munt.

Crassatella moravica Ix. Hoern.
Cardita crassicosta Lamck.

„ scabricosta Mich.

„ rudista Lam.
„ transsylvanica M. Hoern.

Niicida nucleus Lin.

Area dichotoma M. Hoern.
Flicatida mijtilina Phil.

„ cf. mijtilina Pliil.

Pecten Malvinae d'Orb.

Lima squamosa Lamck.
Ostrea cf. Hoernesi Reuss

„ cochlear Poli

Conus {Stephanoconus) StacJiei R. H. u. A.
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Conus (Cheliconus) VmdoOonensis Partsck

.,
(Leptocomis) antedlluoianus Bruy.

„ „ Brezinae L'. H. u. A.

„ (Rliizocorms) cf. ponderosiis Brocc.

„ (LUJiocomis) moravlcus R. H. u. Ä.

Oliva {Utrladlna) flammulata Lamck.
Ancillaria f/landiformis Lamck:

„ (Änaulax) pusilla Fuchs
Cj/praea (Liiponia) sanguinolenta Gmel.

Eraptopsis Barrandei R. H. u A.
Manjinella eratoformis R. H. u. A.
Rifujicida costata Eichir.

Valuta taurinia Bon.
Mitra Häheri R H. m. A.

„ BeUardu R. H. u. A.

„ incognita Bast.

„ Bouei R. H. u. A.

,,
(Costellaria) recticosta Bell.

„ [CalUtliea] cupressina Brocc.

„ Fuchsi R. H. u. A.

„ Lauhe't R. H. u. A.

Columhella {Niüdella) tiara Brocc.

„ (MitreUa) semiccmdata Bon.

„ „ scripta Lin.

„ „ Fetersi R. H. u. A.

„ „ carinaia Hilb.

„ {AnacJiis) Dujardinl M. Hoern.

„ „ morainca R. H. u. A.

„ „ corruyata R. H. u. A.

„ „ Wimmeri R. H. u. A.

., „ Haueri R. H. u. A.

Buccinum (Nassa) Karreri R. H. u. A.

„ „ Aulngeri M. Hoern.

„ (Nlotlta) signatum Fartsch

„ (Zeuxls) Hoernesi Mager

„ ., Badense Fartsch

„ „ restitutianum Font.

„ (Caesia) limatum Chemn.

„ „ vulgattssimiim Mager

„ „ Scliröcl-Ingeri R. H. u. A.

„ {Hlma) serraticosta Bronn

„ „ granuläre Bors.

„ „ Hochstetterl R. H. u. A.

„ ,, Daciae R. H. u. A.

„ (Tritia) Rosfhorni Fartsch

Cassls {SeMicassis) saburon Lamck.
Cassidarla (Galeodea) echinophora Lin.

Strombus coronatus Defr.

Chenopus {Aporrhais) alatus Eichw.

„ „ pes pelecani Fhil.
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Triton {Simpulum) TarhelUanum Grat.

„ „ affine Desh.

„ „ lieptagonum Brorr.

„ (Sassin) Äpenninicum >S'as.s/'

„ „ parvulum Miclii.

„ (Distorsio = Persona) tortuomm Bor^.

Ilanplla (Äspa) manjinata Mart.

„ {Lampas) pup'dlosa Fuscli

Murex sjnnicosta Bronn

„ {lihynocantJia) suhtorilarius TL IT. ii. A.

„ {Haiistellum) Partsclü M. Hoern.

„ (PJijfilonotus) SedgwicH Micht.

„ „ riidis Bors.

„ „ Vindohonensh M. Hoern.

„ {Muricidea) r" absomis Jan

„ „ scalarioides BJainv.

„ (Tiipliis) horridus Brocc.

„ „ fistulosus Bronn
Pollia Badensis R. TL u. A.
Pi/rnla (Ficula) geometra Bors.

„ {Tiaixma) granifera MirJd.

Fusus Prevostl Partsch

„ TTössii Partsch

„ Vahnciennesi Grat.

„ lamellosus Bors.

„ erispoides R. TT. u. A.

„ Vindohonensis R. TT. \\ A.

„ austriacus R. Ä u. A.

„ (Euthria) Puschi Andr.

„ „ corneus Lin.

„ „ intermedius Mich.

Fasciolaria hüineata Pariscli

„ Tarhelliana Grat.

Tnrhinella [Latirus) labellum Bon.

Cancellaria subcancellata d' Orh.

„ Saccoi R. TT. u. A.

„ austriaca R. i7. u. A.

„ (Trigonostoma) cf. Geslini Bast.

„ „ hjrata Brocc.

„ „ PnscJii R. TT. ii. A.

„ (Narona) cf. varicosa Brocc,

„ „ -

cf. contorta Bast.

;. „ hicarinata R. TT. u A.

„ (Merica) Laurensii Grat.

Plevrotnma trifasciata M. TToern.

,. Badensis R. TToern.

„ Annae R. Tl. u. A.

„ coronata Milnst.

„ (Surcula) dimidiata Brocc.

„ (Drillia) Allionü Bell.
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Pleiirotoma (Drillia) pustulata Hrocc.

„ obfusangula Brocc.

.. „ Suessi M. Hoern.

„
(Homofoma) PhüherU Michmid

„
(Raphltoma) h(n-pula Brocc.

,^

Sandlerl Pnrtsch

„ (Mangelia) cf. rugulosa PliiL

cf- perforata Brus.

j,
clathrata Marc, de Sery.

„
{Dnlichotoma) cafaphvacta Brocc.

„
Clafhurella subtilis Pnrfsch

„
{RouauUia) Marfhac R. H. u. Ä.

Cerifhivm iiulgafum Brug.

Zeuschneri Pusch

„ Bronn i Partseh

„ simm Parfsch

„
frilineatum Pliü.

„
pi/gmaeum Phil.

Turritella Riepeli Parfsch

„
Ärclihnedis Brong.

,,
Partschi Rolle

„
rermicularis Brocc. rar.

„
hicarlnata Eiclnr.

Monodonfa Araonis Bast.

Adcorhis Lommtzkgi Hdb.

Solarium mdlegranum Lam.

monüiferiim Bronn.

Scalaria lanceolafa Brocc.

Tnrbnnilla costeüata Grat.

„
gracllis Brocc.

„
plicatnla Brocc.

Chemmtzia perpiisilla Grat.

minima M. Hocrn.

Vermefus arenarms Lin.

Delphimda rotellaeformis Grat.

Fossarus costatiis Brocc.

Caecum trachea Moni.

Nerita picta Fcr.

Natica redempta Micht.

„ Joseph ina Risso

„ millepunctata Lam.

R.issoina obsoleta Bartsch

„ BiircUgalensis d'Orh.

Rissoa scalaris Dub.

„ Schwartzi M. Hoern.

„
ptanaxoides Desmonl.

Eulima polita Lin.

Bulla convolnta Brocc

„ miliaris Brocc.

conuhis IJesli.
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Crepidula cf. ariijuiformk Jki^f.

Cali/ptraea chinemis Lin.

Capuliis Barrandei M. Iloern.

Fissurella cf. italica Defr.

Denfalhim Badense Parfsch

„ fossile Lin.

Koralle n.

Acantli ocijafhits franssj/lranirus Rnifis

Trocliocynfhus moravicus V. ,7. Prodi.

Hff/locora exiJis Beuss

DiscofrocJius Dunmni Beuss

Porites lepfocJadn Beifss

„ incrustans Defr.

Solenastroii tenera Benss

Bra <"liiopo (1 e 11.

Platidia anomioides Sc.

Würmer.

Herpnla lacera Beuss

„ carinella Beuss

„
quinqtiesignata Beuss

„ manicata Beuss

„ contorto-plicata Beuss

Ueberdies enthält die Fauna zahlreiche Echinidenreste, Fisch-

zähne und Otholiten, Balanen, Ostracoden, Bryozoen, Spongien und
Foraminiferen.

5. Lissitz, Zierutek, Bejkowitz, Breitenbach und Pernau.

Die Umgebung von Lissitz und Zierutek bietet gegenwärtig in

Bezug auf die Tertiärvorkommnisse keine guten Aufschlüsse, namentlich

konnte ich jene Localitäten nicht auffinden, welche das Material zu

Auinger's Fossilliste geliefert haben, und woher auch jene Stücke

stammen, die sich in unserem Museum befinden. Doch wurde das Vor-

kommen eines miocaenen Tegels im Westen von Lissitz, in unmittel-

barer Nähe der letzten Häuser, theils dem Rothliegenden, theils den

Kalken der Phyllitgruppe aufgelagert, ferner ein zweites in einem kleinen

Ausbiss unter mächtiger Lössbedeckung beim Ziegelofen an der Strasse

nach Sczechow beobachtet. Fossilien habe ich in den Tegeln ebensowenig

gefunden, wie in den miocaenen Sauden, welche südlich und nördlich

der Sczechower Strasse hinter den letzten Häusern von Lissitz auf-

geschlossen sind. Dagegen fand ich eine ungemein kleine Partie von

grauem Tegel hinter dem Friedhof den Kreidebildungen aufgelagert

und in diesem zahlreiche Exemplare von Ostrea cochlear und Schalen-

bruchstücke einer Area. Auch unter dem Lehm beim alten Ziegel-

ofen beim Thiergarten soll in der Tiefe Tegel vorkommen. Jedenfalls

besteht östlich von Lissitz der Untergrund hauptsächlich aus miocaenem

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 4,5. Band, s Heft. (Dr. L. v. Tau.sch.) 55
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Tegel und wahrscheinlich wird man bei einer Grabung auf jenen

gestossen sein, der die Fossilien geliefert hat. Analog dürften sich

die Verhältnisse bei Zierutek verhalten, wo gegenwärtig nichts an

der Obertiäche das Vorkommen von Miocaen verräth, während dies

Dorf (Zerutek bei Auinger) doch schon Auinger als Fundort von

Fossilien bekannt war. Er publicirt folgende Fossilliste von Lissitz

und Zierutek

:

Lissitz und Zierutek bei Lissitz.

Conus Noe Brocc. — C. {CJielironKs) Noe Brorr. rar.

„ iientricosus Bronn - C. {(Iteliconii^) Jlmhhonen.^is Bartsch

„ (Leptoconus) Busclii MicJit.

„ „ Dujnrdini Desli.

„ „ Brezinae R. H. u. A.

„ „ cafenafiis Soir.

AncMlaria (Anaulax) ohsolefa Brocc.

Ci/praea {Aricia) amijf/dalnm Brocc.

„ (Luponia) sancjumolenfa Gm.
Erato laevis Don.
Marginella miliacea Lam. — M. {(jihhernla) minnfa Pfeif)'.

Binf/icula buccinea Desh.

„ costata Eichw.

MItra aperta Bell. fu^formis Brocc.

„ fusiformis Brocc,

„ {Nehularia) scrobiculafa Brocc.

striatula Brocc. M. [Nehularia) scrohiculafa Brocc.

Bronni Micht. - 31. BeUardii B. H. u. A.

„ (Costellaria) recticosta Bell.

„ pfiramidella Brocc. M. {Costellaria) Baden^is R. H. u. A.

„ (Volutomitra) ehenus Lam.
Columhella scripta Bell. -= C. (Mitrella) acripfa Ein.

„ (Mitrella) semicaudata Bonn.

„ curta Bell.

„ corrugata Bonn. -C.{Anac]i is) Gümheli R.H.u.A.
suhuiata Bell. -^ C. (Mitrella) falla.r R. H u. A.

„ nassoides Bell. C. {Mitrella) sidndata Brocc.

Terebra (Acus) fuscata Brocc.

Buccinum (Zeuxis) Badense Bartsch

„ costulatiim Brocc. = B. (Zeuxis) restitutianum

4 Font.

„ prismaticum Brocc. —- B. (Cacsia) limatarn Chemn.

„ (Hima) serraticosta Bronn
„ coloratum Eichw. -- B. (Tritia) Vindobonense Ch. Mayer

„ miocenicum Mich.

„ Dujardini Desh. - B. (Niotha) Scliönni R. H. u. A.

„ corniculum Olivi. B. (Nassa) laerissimum Brns.

„ PhiUppii Mich. Pollia PJiilippi Mich.
Cassis saburon Lam.
Chenopus pes pelecani Phil.

Triton (Sassia) Apenninicum Sassi



[1651 Ueber die kiyst. Schiefer- u. Massengesteine etc. nordlich von Brunn. 42'.

>

Triton {Simpnkim) TarhelUanum Grat.

,, affine Desh.

Ranella retimlaris Desh. = B. (Äj)ollon) (jUjayiteu Lamck.

„
(Äspa) marginata Brong.

Murex (CJikoreus) Aquitanicus Grat.

Sedgtricki Micht. -= M. (Phyllonotiis) Hoerned d'Änc.

„
(Muriädea) absomis Jan
poridosus Mich t. ==M. (Muricidea) Czjczekl M. Hoern.

sublavatus Bast. = M. {Occenehra) Dertonensls May.

imhrlcatus Brocc.= M. {Occenehra) imbricatoides R.H. u. Ä.

„
ßexkaiida Bronn ^ PoUia cheilotoma Partsch

„ pUcatus Brocc. =- Pollla exculpta Du}.

„ (Pteronotus) Siralnsoni Micht.

„ {Haustellmt) Partschi M. Hoernes

„ spinicosta Bronn

n (T'UP^^'^) horridus Brocc.

Fmus (Chrysodomus) glomus Gene

„ (Euthria) corneus Linn.

^^ ,,
intermedius Midi f.

Bredai Micht. =- Pollia Badensis R. H. u. Ä.

„ üirgineus Grat.

„ Valenciennesi Grat.

,,
lamellosus Bors.

longirostris Brocc. = F. Hössii Partsch

Fasciolaria fimhriata Brocc.

Turbinella (Leiicozonia) Dujardini M. Hoernes

„
{Latiriis) subcraticulata d'Orb.

j, ,,
labellum Bon.

Cancellaria (Narona) Nysti M. Hörnes

„
(Trigonostoma) lgrata Bron.

(Narona) contorta Bast.

„
Bellardii Micht. = C. Saccoi R. H. \i. Ä.

Pleurotoma (Dolitochoma) cathaphracta Brocc.

„
(Genota) ramosa Bast.

{Clamtida) Sehreibersi M. Hörnes

„
Jouanneti Desm. r^

turric'ula Brocc. = PL Annae R. H. u. A.

„
coronafa Münster

„
(Drillia) ohtusangrda Brocc.

„
{ Hotnotoma) anceps Eichir.

„
(Raphitoma) Sandleri Partsch

„
obeliscus Desm. = PI (Drillia) Allionii Bell.

„
(Homotoma) Philherti Michand

,, „ Leufroyi Michaud

„
plicatella Jan.=Pl. (Raphitoma) hispidula Jan

„
(Raphitoma) submarginata Bon.

„
Vauquelini Payr. =Pl. (Mangelia) rugtdosa PhU.

„ (Mangelia) clathrcda Serr.

„ (Clathurella) strombilus Duj.

„
(Drillia) incrassata Duj.

55*
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CeritlilniH Zcnsriincri Pasch

MicheJoffi M. Hörnci^

„ acahnim Olivt

„
Sclnrartzi, M. Hörnen

„ frilineatuni Fhll.

„ peroerswn Linn.

„ pi/gmaeuni Phil.

„ bilineatum M. Hoern.

Turritella Riepeli Partsch

„ turris Bast.

„ bicarlnata Eidnr.

„ subangiilata Brocc.

Phasianella EiclurahU M. Harnes

Turbo nigosns Linn.

Monodonta mamilla Ändrz.

Litorina sulcata Pilk.

Adeorbis Woodi M. Harnes

Xenophora Deshaijesl Nicht.

Trochus fanulum Gm.
„ CeVmae Andrz.

„ tiirricula Eichw.

„ miliaris Brocc.

„ biangulatus Eicliir.

Solarium simplex Brocc.

,. millegranum Lam.
JJelpliinula rotelJaeformis Grat.

Scalaria toriilosa Brocc.

Vermetus arenarius Linn.

„ intortus Lam.
Caeciim trachea Moni.

Odontostoma plicatum Moni.

Turbonilla costellata Grat.

„ gracilis BrOcc.

„ subumbilicata Graf.

„ pusilla Phil.

Äcteon semistriatns Fcr.

Natica millepiinctata Lam.
„ redempta Micht.

„ helicina Brocc.

Nerita picta Fi'r.

„ expansa Reuss

Chemnitzia perpusilla Grat.

Eulima poUta Linn.

„ lactea d'Orb.

„ subulata Don.
Rissoina deciissafa Mont.

Rissoina pusilla Brocc.

„ nerina (VOrh.

Rissoa Venus d'Orb.

„ Zetlandica Mont.

„ scalaris Dub.

„ Moulinsi d'Orb.

„ cii7'ta Duj.

„ LacJiesis Bast.

„ Clotho M. Börnes

„ costellata Grat.

Paludina Partschi Fraußd. '^

Bulla ntricula Brocc.

„ conulus Desh.

Fissurella Italica Defr.

Dentalium Badense Partsch

„ Bouei Desh.

„ mutabile Dod.

„ Jani M. Harnes

„ gadus Mont.

Saxicava arctica Linn.

„ anatina Gmel.

Corbula gihba Olioi

T mns multilamella Lam.
Cardium papillosum Poli

Ohama grgphoides Linn.

„ Austriaca M. Harnes.

Lacina reticulata Poli

Cardita rudista Lam.
„ Partschi Goldf.

„ trapezia Brug.

„ Auingeri M. Harnes

„ elongata Bronn

,,
scalaris Sow.

Leda fragilis Chemn.

„ nitida Brocc.

Pectunculus pilosus Linn.

Limopsis anomala Eichw.

Area Noe Linn.

„ diluoii Lam.
„ lactea Linn.

Pecten latissimus Brocc.

„ elegans Andrz.

Spondylus crassicosta Lam.
Ostrea cochlear Poli

„ digitalina Dub.

Im Anschluss an die Besprechung des Tertiärs von Lissitz und
Zierutelc sei noch bemerkt, dass ich östlich von Bejkowitz, eines

südlich von Zierutek gelegenen Ortes, am rechten Ufer des Bächleins,
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an den nördlichen Abhangen der aus Rothliegendabhigerungen be-
stehenden Hügel, Spuren eines grau-blauen Tegels mit Schalen von
Osfrea cochlear Foll beobachten konnte. Auch befinden sich in unserer
Sammlung Fossilien mit der Bezeichnung': Bejkowitz, West. Letzteren
Fundort konnte ich trotz allen Bemühens nicht eruiren.

Ferner fand ich auf den Feldern, nahe (westlich) des Breitenbach-
Wirthshauses, zahlreiche Stücke eines Nulliporenkalkes, welche, wie
ich mich überzeugen konnte, von einer plattenförmigen Einlagerung
desselben in den marinen Tegeln hetrühren. Der Nulliporenkalk be-
findet sich am Fusswege nach Lissitz. Der Besitzer des Breitenbach-
Wirthshauses theilte mir mit, dass bereits bei einer Grabung von
1— l'/a Meter mariner, fossilführender Tegel zum Vorschein kommt.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die miocänen Tegel, die nicht

nur wegen ihrer Bedeckung durch junge Ablagerungen, sondern auch
in Folge des Ackerbaues nur selten aufgeschlossen zu beobachten sind,

sich als ein zusammenhängendes, nur durch gering mächtige, jüngere
Absätze bedecktes Gebilde von Lissitz über Breitenbach und Bernau
bis Czernahora und Jestrzebny erstrecken.

Aus diesem Gebiete befinden sich auch eine Anzahl von Fossilien

in der Sammlung der k. k. geol Reichsanstalt, welche nach der Hand-
schrift auf den Etiketten wahrscheinlich vom Herrn J. Prochazka
erworben und jedenfalls von ihm bestimmt worden sind. Nach der
Kectificirung der ursprünglichen Bestimmung ergab sich folgende Liste

der beim Wirthshause Bernau vorkommenden Fossilien:

Corbula gihha Olivi

Limopsis anomala Eickw.

Leda nitida Brocc.

Peden duodecim-lamellatus Bronn
Ostrea cochlear Polt,

Conus (Leptoconus) antediluvianus Brng.
Äncillaria {Anaulax) pusilla Fuchs
Columbella (Mitrella) suhulata Brocc.

„ (Niiidella) Katharinae R. H. u. A.

Buccinum (Niotha) signafuiu Partsch

„ (Zeuxis) cf. restitutianum Font.

„ (Tritia) cf. turhinellum Brocc.

Terebra cf. bistriata Grat.

Chenopus (Äporrhais) pes pelecani Phil.

Cancellaria (Narona) Dregeri It. H. u. A.

Murex (Chicoreus) aquitanicus Grat.

F'ustis crispoides R. H. u. A.

Plenrotoma coronata Münst.

„ (Rouaidtia) Marthae R. H. u. A.

,,
(Drillia) spinescens Partsch

„ [Dolitochoma) cataphracta Brocc.

„ subangulata Brocc.

(Jerithium Spina Partsch

„ bilineatum M. Hoern.

Xenophora testigera Bronn
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Natica helicina Brocc.

Odontostoma plicatmn Moni.

Bulla utrkula Brocc.

Dentalium mutabile Doclerl.

„ entöle Lin.

„ tetragonum Brocc.

Deltocyatlms italicus M. E. u. H.

Ausserdem besitzt der Tegel eine reiche Misclifauna.

6. Czernahora und Borstendorf.

Am rechten Ufer des Melkovky-Baches, zwischen Jestrzeby und
Borstendorf — nicht zu verwechseln mit dem gleich lautenden, durch
seinen Reichthum an Tertiärpetrefacten von altersher bekannten
Porstendorf bei M<ährisch-Träbau — , im Thale und in Spuren an den
Abhängen, tritt ein bläulicher Tegel, schlecht aufgeschlossen, zu Tage.
Ich fand, nordw^estlich von Jestrzeby in dem Tegel Dentalium Badense
FartscJi, Spondylus (laederopus Brocc. und Osirea cochlear Foli. Das Terrain
ist sehr sumpfig und schwer zu betreten ; der Erhaltungszustand und die

Art des Vorkommens der P'ossilien weisen darauf hin, dass bei einer Gra-
bung in sehr trockener Jahreszeit oder im schneefreien, kalten Winter
hier eine nennenswerthe Ausbeute an wohlerhaltenen Tertiärformen ge-

wonnen werden könnte. Gegen Borstendorf zu, noch vor der Strassen-

krümmung, ist der Tegel nicht mehr sichtbar und tritt erst im Norden
des Dorfes nach den letzten Häusern in den Gräben, welche in der
Richtung gegen Obora verlaufen, unter der mächtigen Lössdecke nur
spärlich entblösst, aber durch das Vorkommen von Östren cochlear Poli

charakterisirt, wieder auf. Dass die isolirten Sandsteine und Sande am
Hügel, auf welchem die Kirche von Borstendorf steht, miocaen sind,

ist wahrscheinlich, aber nicht sicher.

Dieselben Tegel mit Osirea cochlear Foli, die aber theilweise

lichter, selbst beinahe weiss werden können, treffen wir öst- und süd-

östlich von Czernahora in zwei Partien in einem ziemlich tiefen

Graben aufgeschlossen an, welcher von dem im Czernahorer Reviere
entspringenden und zwischen Czernahora und Borstendorf in den Mel-
kovky-Bach mündenden Bächlein durchflössen ist.

Eine etwas grössere Partie des Tegels (bläulicher Thon) befindet

sich bei dem gräfl. Fries'schen Ziegelofen am Setkauerbach — so heisst

auf der Karte 1 : 25000 der Mittellauf eines Baches, der im Oberlauf

als Bejkowitzer- und im Unterlauf als Melkovky-Bach bezeichnet wird,

und welcher bei der Zuckerfabrik von Raitz in die Zwittawa mündet
— zumeist von einer mehrere Meter mächtigen Lössdecke tiberlagert.

Auch dieser Tegel scheint theilweise sehr reich an Fossilien zu

sein. Abgesehen von wohlerhaltenen Schalen von Ostrea cochlear Fol/,

die allenthalben in dem Thone stecken, liegen westlich vom Ziegelofen

zahlreiche Fragmente von Gastropoden und Bivalven herum, darunter

bessere Exemplare von Turritella subangulata Bronn, T. spec, Natica

helicina Brocc, Dentalium spec, Äncillaria glandiformis Lamck., etc.

Auch in unserer Sammlung finden sich Fossilien mit der Etikette
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Czernahora. Der Thoii wird vielfacli zu Töpferarbeiten im Orte selbst

verwendet.

Reuss (1. (\, Nr. 71, S. 761) beobachtete seinerzeit Folgendes

:

„Der nächste Punkt, an welchem tertiäre Schicliten an die Ober-
fläche vortreten, befindet sich bei Porstendorf (reete Borstendorf) un-
weit Czernahora. Steigt man von da zu dem hohen Plateau, auf
welchem das Dorf Obora liegt, empor, so sieht man in einem tiefen

Wasserriss unter einer mächtigen Lehmdecke an mehreren Stellen

blaugrauen Tegel hervortreten. Er ist erfüllt mit einer Menge kleiner

und grösserer unregelmässig knolliger weisser Mergelconcretionen von
kreideartigem Ansehen, die im Innern theils hohl, theils vielfach

zerborsten sind. Die grössten erreichen den Umfang einer Faust. Die
meisten aber haben einen viel kleineren Durchmesser. Versteinerungen
scheinen darin sehr selten zu sein ; ich konnte nur ein einziges Bruch-
stück eines glatten Dentalium entdecken, dagegen enthielt der Schlemm-
rückstand des Tegels ziemlich viele Foraminiferen, unter denen
Nonionina Boiu'ana d'Orh. und in noch höherem Grade Glohigerhia

iliplosfoma Jtetisff vorwalteten. Selten waren dagegen

:

Dentalina VerneMili d'Orb.

„ inornata d-Orh.

liabuUna calcar d'Orb.

„ cultrata d'Orb.

„ inornata d'Orb.

„ Simplex d'Orb.

Nonionina Soldanü d'Orb.

„ bulloides d'Orb.

Eotidia Soldanü d'Orb.

„ Dntemplei d'Orb.

„ Partschiana d'Orb.

„ Brongniarti d'Orb.

Globigerina frilobata Bss.

„ regularis d'Orb.

Uoigerina fifnbriata Bss.

Bulimina ventricosa Bss.

„ elongata d'Orb.

Ästerigerina planorbis d'Orb.

Cassidulina oblonga Bss.

Guttulina austriaca d'Orb.

Bolivina antiqua d'Orb.

SpJweroidina austriaca d'Orb.

7. Boratsch.

Dieser Ort liegt hart an der westlichen Kartengrenze, an der

Strasse von Tischnowitz nach Nedwieditz, ungefähr am halben Wege.
Die Strasse macht WNW von Boratsch ein Knie und zwischen dieser

Strassenbeuge und dem Ziegelofen befinden sich Felder, deren Unter-

grund in geringer Tiefe der miocäne, überaus fossilreiche Tegel bildet.

In Folge der Culturverhältnisse ist derselbe gewöhnlich sehr schlecht
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aufgeschlossen und wird nur im Frühjahre und Herbst durch das

Ackern entblösst, wobei zahlreiche Fossilien zu Tage gefördert werden,

welche von Kindern gesammelt und verkauft werden. Zur Zeit meiner
Anwesenheit befand sich daselbst ein Kartoffelfeld; was man sah, war
eine Mischung von Tegel, Humus und den Producten aus der Zer-

setzung des krystallinischen Grundgebirges. Von Fossilien fand ich

zwar zahlreiche Schalenbruchstücke, aber nur wenig vollständige

Exemplare von Gastropoden und Bivalven. Nur im Bache selbst sah

ich auf eine Erstreckung von ungefähr 2 Meter dunkelblauen fossil-

leeren Tegel aufgeschlossen.

Das Miocänvorkommen von Boratsch war schon Keuss bekannt,

welcher (1. c, Nr. 72, S. 42) in einem dem Werner-Verein übersandten
Bericht über seine Aufnahmsthätigkeit im Jahre 1854 erwähnte, „dass

an einigen Punkten die Tertiärschichten ziemlich hoch hinaufsteigen,

wie z. B. in der Umgebung von Tischnowitz, in dem von Boratsch

nach Doubrawnik aufsteigenden Thale, nördlich Lomnitz, in dem hoch-

gelegenen Gebirgsthal bis nach Wochos hinab."

Aus den letzten Jahren stammt eine Fossilliste von Boratsch

von Herrn V. J. Prochazka (1. c, Nr. 68, S. 337). Ich habe
die vollständige Fossilliste von V. J. Prochazka aus folgenden

Gründen angeführt: 1. Weil ich durch die grosse Anzahl der

von Prochazka angeführten Arten von Foraminiferen, Anthozoen,

Bryozoen und Ostracoden den Reichthum der Boratscher Fauna an

derartigen Organismen demonstriren wollte ; für die Richtigkeit dieses

Theils der Fossilliste kann ich aber keine Verantwortung übernehmen,
weil eine neuerliche Bestimmung dieser Formen nicht durchgeführt

wurde. 2 .Weil ich es für nothwendig erachtete, auch die von Prochazka
gegebene Liste von Bivalven und Gastropoden, die von mir genau
durchbestimmt wurden, wortgetreu zu citiren, um durch die bei-

gefügten kritischen Bemerkungen nachzuweisen, dass die Prochazka-
schen Bestimmungen einer gründlichen Revision bedürfen.

Die Fauna von Boratsch: (V. J. Prochazka, 1. c, Nr. 68,

S. 337.)

Foraminifera.

Spiroloculina limhata d'Orh. Miliolina pnlchella d'Urh.^'

„ excavata d'Orh.'^^) „ Ferussacii d'Orb.*

„ catialkuldta d'Urh. „ Partschii d'Orh.

„ fenuis Reuss „ saturalis Bi^s. *

Miliolina fieminulum Linn. „ foeda Bss.

„ cf. Ovula Karr. „ sp. ind.

„ anglutissima liss. „ sp. ind.

„ amberiana d'Orh
r'

„ (7'.) consohrina d'Orh.

„ secans d'Orh. '^

„ (T.) exilis Rss.

„ Boravicensis V. J. Prodi. Articnlina sulcata Bss.

„ Buchiana d'Orh. ^' Cormispira insolvens Bss.

„ Boueana d'Orh. "^ Textularia acuta Bss.^'

„ Nussdorfensis d'Orh.
'"^^

„ carinata d'Orh. '''

') Die mit einem Stern versehenen Arten sind der Fauna, von Boratsch und
Lomuitschka o-enieinsani.
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Textularia lanceolafa Karr.

Verneuilina spinuloi^a /("ss.
*

(Jkumlind' communis^ d'Orh/''

Biilimiriu pifrula (VOrb.^

VaguUna ISchreihersiana Czjz. *

Bolirina punctata (VOrh.'^

„ cf. robmfa Bradij.

„ sp. ind.

„ 8/9. ind.

NodOvaria (GL) .<?p. ind.

„ imerta Nfiug.

„ glohuligera Neug.

„ consohrlna d^Orh.

„ spinicosta d'Orb.''~

„ .sp, ind.

„ (D.) ßUfonnis d'Orb.^'

„ (/).) Verneuilii d'Orb.*

„ (/),) pauperata d'Orb."^-

„ (7).) amticauda B^s.

„ {!).) conferta Neug.

„ (D.) communis d'Orb.'^

„ (/).) Böttcheri Bss.

„ (/).) a^'. grandis Tiss.

„ (7A) Boueana d'Orb.^

(/).) Adolphina d'Ovb.*

„ (/>.) pungena Bss.^^

Am,p]ii)norp]iina Hauerina Neug."^

LinguVnia coi^tata. d'Orb.*

Marginulina liirsufa d'Orb.

„ crgstellaroides Czß.-

„ regidaris d'Orb.

„ variabilis Neug. *

„ glabra d'Orb.

„ a^'. Simplex d'Orb.

]'aginuHna Badensis d'Orb.

ih'ii^telJaria rompressa d'Orb.*

„ Josephina d/Orh.*

„ cassis d'Orb.

„ costata Ficht, et Moli.

„ cuUrata d'Orb. *

„ similis d''Orb.

„ ecliinata d'Orb.

„ eJgpeiformis d'OrJf.*

„ orbicularis d''Orb.

„ rofata Lam. *

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895,

Cristellarid depauperata Bss.

„ Moravica Karr.

„ Rudiciana Karr.

„ striolata Cz'jz.

„ sp. mr/.

Boh/morpliina Äusfriaea d'Orb.-^'

„ inaequalis Bss. =>=

„ (fy«7)6a d'Orb. '^'

„ fi/'. dilatata Bss.

„ r/". mi/ristifornris

Will*

„ amggdaloid.es Jiss.

Uoigerina canariensis d'Orb.

n
pggmaea d^Orb.

„ semiormita d'Orb.*

Globigerina regularis d'Orb. *

„ bidloides vor.friloha Hss.

Orbidina universa d'Orb.*

Fullenia sphaeroides d'Orb.*

Sphaeroidina buUoides d'Orb.*

Discorbina rosacea d'OrJ).*

TruncatelUna Jobatula Walk and
Jams.*

„
Ungeriana d'Orb. *

„
Dutemplei d'Orb.*

„
Boueana d'Orb.*

„ praecincta Karr.*

Anomalina Badensis d'Orb.*

Pulvimdina Haueri d'Orb.*

„ Schreibersii d'Orb.*

„
Brogniarti d'Orb.*

Epistomina nana Bss.*

„
Partschiana d'Orb*

liofalia Soldanii d'Orb.*

„ beearii d'Orb.*

Nonionina communis d'Orb.*

„ umbilicatula Moid.*

Folijstomella striatopuncfafa Ficht,

et Molt.*

„
crispa d'Orb.*

„
macella Ficht, et Molt.

Amphi^fegina Haueri d'Orb.*

Heferostegina simpler d'Orb.*

,j

costata d'Orb.

45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 56
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Anthozoa '),

/s/s melift'tisif^ Goldf.

Cari/oplnjllia crii^pata Bss.

„ stibtilis J\ J. Prodi.

„ (frandiformifi V. ./. Proch.

„ gemmata V. J. Proch.

„ Krejm V. J. Proch.

„
gradafa V. J. Proch.

„ amicfa V. J. Proch.

,. amjmllacea V. J. Proch.

„ aligera T'. J. Proch.

„ graciJis J\ J. Proch.

„ pusdJa V. J. Proch.

„ decora V. J. Proch.

„ ornata V. J. Prodi.

„ gratiulosa T'. J. Proch.

Conwcijalhus dcpartperccfus /?.<?.<?,

AcaHtlioci/afJivs Vindohonctisis Pss.

„ tratissi/lranicHü 7?.<?,9.*

Trnchocijafhiis coniformis

„ multisplnoms

„ fa^ciculus

„ Moravicus

„ pilosus V.

„ /^ /". ?/?c?g/.

„ //. /". indet,

Ddfocj/afJnis nfßms Rss.

„
cenfricos^Ks ]'. J. Prodi.

„ cpithecatus V- '^- Proch.

„ costatu^ V. J. Prodi.*

„ conoides V. J. Prodi.

„ sinuosiis V. J. Prodi.

„ impar V. J. Prodi.

„ accpialis ['. ./. Prodi.

„ Boravicetisis T. J. Prodi.

Italicus M. Edir. et II.

Sfcplianocj/dilni!^ Jicxapus V. J. Prodi.

Pdrari/athns capnlns 7?.t.s.

„ gratndafus V. J. Proch.

„ Lindströnieri V. J. Prodi.

Ftidisl V. J. Prodi.

„ cglitidratus }\ J. Prodi,

amictus r. J. Prodi.

V. J. Proch.

'IS V. J. Prot'//

V. J. Proch.

V. J. Prodi.

J. p,•och.

') Bei seinem Abgange ans der k. k. geologischen Reichsanstalt, der er

längere Zeit als Volontär angehörte, hat Herr V. J. Prochazka last alle Korallen
Initgenommen, um sie für eine Monographie derselben abbilden zn lassen und
beschreiben zu können. Weit dieser Zeit sind mehr als 3 Jahre vergangen, die

Korallen sind aber bisher au unser Museum noch nicht zurückgelangt und auch
eine Monographie derselben bisher nicht erschienen ; es war deshalb eine Controlle

über die Zahl der Arten und die Richtigkeit der Bestimmuuo- nicht möorlich.
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Parmijatlnis conicus V. J. FrocJi.

„ üelatus Rss.

„
mlcrophijUua Bss.

„ nif/ulosus V. J. Froch.

„ fuscoius V. J. Prodi

.

„
longus V. J. Prodi.

„ ceratoformis V. J. Prodi.

„ Simplex V. J. Prodi.

„ n. f. indet V. J, Prodi.

Step]ianotrodius Maraviciis V. J. Prodi.

Ecmesus fumjiaeformis Kss.

Ceratotrodius duodedni costatus Goldf.^

„ multiserlalis Midi.^-'

„
inultispinosus M. Ediv. d H.

„
papillosus V. J. Prodi.

„
compressus V. J. Prodi.

„
Moravicus V. J. Prodi.

„ venustus V. J. Prodi.

PseudocijatJms discrepans Rss.

„ coroHcitus V. J. Prodi.

Paracadiis Reusli V. J. Prodi.

„ sulcatus V. J. Prodi.

„ Tietzei V. J. Prodi.

„
splendens V. J. Prodi.

Discotrodius Duncanii Rss.

„
Novdki V. J. Prodi.

Flabellum Suessi Rss.

„ Boissijanum M. Edic.^'

„ muUicristatum Rss.

„ puldiellum V. J. Prodi.

„
singulare V. J, Prodi.

„ conjunctum V. J Prodi.

,j
compressum V. J. Prodi.

„ apertwn V. J. Prodi.

„ Boravicensis V. J. Prodi.

„ n. f. indet.

PlagophijlUa mixa V. J. Prodi.

Lithopliijllia ampla Rss.

Stglocora exilis Rss.'''

„
Reussi V. J. Prodi.

Steroc'idina tuhulata V. J. Prodi.

„ pseudoSpiral is V. J. Prodi.

CalamophtjUia Moravica V. J. Prodi.

„ rotunda V. J. Prodi.

Heliastraea Reussiana M. Ediv.

„ conoidea Rss.

Solenastraea distans Rss.

„ teuera Rss.

Sturi V. J. Prodi.

Diplohelia gemans V. J. Prodi.
56*
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Diplohelia tenera V. J. Prodi.

BalanophylUa varians Ess.

„ concinrKt Rss.

,,
imarginata W J. Pruch.

„ longlrostris T. J. FrocJi.

„ falcata V. ,1. Proch.

„ fjrmmlifera V. J. Proch.

„
nudn y. J. Proch.

costata V. J. Prodi.

„ cormtformis V. J. Prodi.

„ Moravica V. J. Prodi.

„
Blfttieri T. ./. Prodi.

„ didiotoma V. J. Prodi.

„ distans V. J. Prodi.

Stephan opliylJia impcrialis Mich.

„
elegant Br.

Dmdrophijllia Moravica V. J. Prodi.

„
Popdacki Rss.

„ ramosa V. J. Prodi.

„
orthoclada Rss.

Porites leptodada Rss.

„ iticrtistans Defr.

„ orhicntatus V. J. Prodi.

„ finormis V. J. Proch.

Coenopsammia Boraoicensis V. J. Prodi.

„ Moravica V. J. Prodi.

Vermes.

Serpida qiiinquesignata Rss.

„ nianicata Rss.^

„ COHtorfoplicata Rss.

•p. indef.

Echhioderniatu.

Diadana Desori Rss.^'

Bri/ozoa.

Crisia Edicardsi Rss.^

Idmonea carinata Röm.'^

„ cancdhda Goldf.

Honiera striata M. Edn\
Hornera frondiculata Lanick.

„ hippohjthiis Defr.^'

sp.

sp.

SiUicornia farcinilnoides Jolifist.*

Eschara imhricata Rss.*

„ varians Rss.

tessulata Rss.
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Retepora (jlohuUi Rss.

Lumdites HaklhKjerl liss.

Brachiopoda,

Cistellu sqiiamosa.

Platldia anomioides Scar."^

Latnellibrauch lata.

Die Differenzen, die sich zwischen meinen und Herrn V. J.

Prochazka's Bestimmungen ergaben, finden sich in den Fussnoteu
vermerkt.

Corhida gibba Olivi*

Venus miiUilamella Lam.'^ i)

CJtama austriaca M. Hoern.

Liiclna Sisniondae DesJi. ^)

„ Incrassata Dabals *)

„ miocaenica Micldl^' ^)

„ splnifera Mont/''

Solenomi/a ajf\ Doderlein /Mai/er '^)

Cardita scalaris Soir.

Ästarte triangularis Mont. '^)

Niicula nucleus Linn. ^)

Leda pusio Phil. ^)

„ frayilis Chem*
„ nitida Brocc.^ ^^)

Limopsis anomala Eichtv.^

Area diliivii Lam.'^~ ^^)

M Ein Exemplar; mehrere uudere Öchaleu, welche jiu.s Borut^ch von Pro-
chazkii als V. muHilamella Lam. bestimmt wurde, miter«cheiden .sich von dieser

Art durch die deutlichen, dichtgedrängten, concentrischen Anwachsstreifen und das
Fehlen der Lamellen, Von Lomnitschka liegen nur unbestimmbare Öchalen-
bruchstücke vor, die sich auch auf V. plicata beziehen können.

') Unter diesen 4 vonProchazka als Venus spec. bestimmten [Schalen landen
sich 2, welche sich auf Lticina miocaenica Micht. beziehen, und 2 sind nach der
mir zugänglichen Litteratur unbestimmbar.

**) Die 3 von Prochazka als L. Sistnoiidae bestimmten Schalen, die ein

deutliches Schloss besitzen, sind wahrscheinlich Jugendformen anderer Arten.
•) Beruht auf einem unbestimmbaren Schalenfragment.

Fand sich auch in einem Exemplare in Lomnitschka.
^) In der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt fand sich kein Exemplar

dieser Art. (Mau vergl. S. 441 [177], Fussnote 7.)

') Das von Prochazka als A. triauf/ularis Moiit. bestimmte Fossil ist

Crassatella mbravica M. Hoernes,
*) Die Schachtel mit der Etiquette „Xuctila nucleus hin." enthielt 2 Exem-

plare von Circe minima Moni. Erstere Art fand sich nicht vor.

") Das von Prochazka als L. pusio bestimmte p]xemplar ist L. nitida

Brocc. ; doch fanden sich unter den von ihm als L. nitida bestimmten Schalen

2 Exemplare von Leda pusio Phil. In der Aufsammlung von Lomnitschka findet

sich erstere Art nicht.
*') Kommt auch in Lomnitschka vor.

") Unter den als A. diluvii bestimmten Schalen fand sich auch ein Exemplar
von Area turonica Duj.
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Area laden Linn. ^)

„ clathrata Defr.

„ harhata Linn.

Spondijlus sp. ind. ^)

Peden Malvinae Dubois * *)

„ trigonocosta Hilber

„ duodecim lamellatm Bronn
sp.

Ostrea cocJdear roli*)

„ digitalina Du}. °)

Es verschwinden demnach aus der P'ossilliste Prochazka's
folgende Bivalven

:

Lucina Sismondae Desli.

„ incra-iS(du Dtd)ois

Solenomya äff. Doderleini Maijer

Ästarte triangularis Mord.

Nucida nucleas Phil,

Area ladea Lin.

Peden Malvinae Dubois

Theils durch die Neubestimniung, theils durch eine von mir er-

worbene Suite kommen zu Prochazka's Liste von Bivalven aus

Boratsch noch folgende Arten:

Lucina dentata Bast.

„ • spec.

Crassatella moravica M. Hoern.

Circe minima Mo^nt.

Area turonica Duj.

„ pajnllifera M. Hoern.

„ cf. Bollei M. Hoern.

Spondglus cf. crassicosta Laut.

,,
spec.

Pecten spec.

Gasteropoda.

Conus (Leptocomis) antedduüianus Brug. *

„ „ Dujardini Dcsli. *

Äncillaria glandiforntis Lame/:. *

') öiud 2 verschiedeue Arten, wovon die eine gleich A. papillifera M.
Hoenu's ist und die andere eine neue Art darstellen dürfte, verwandt mit

Ä. liollel M. Iloernes.

^) Ist eine schöne Art, aber nach der mir zugänglichen Litteratur nicht be-

stimmbar.
•') Es liegen 2 Arten vor; eine, nur in einem Schalenexemplar vorhanden,

ist nach der mir zugänglichen Litteratur nicht bestimmbar, die andere (mehrere

Schalen) dürfte vielleicht mit Jugendexemplaren von Sp. crassicosta Laiii. iden-

tisch sein.

*) Die beiden von F r o c h a z k a als F. Malvinae bestimmten Exemplare
stimmen nicht mit dieser Art und sind nach der mir zugänglichen Litteratur nicht

bestimmbar.
'") Beruht auf einem unbestimmbaren iSchalenfragment.
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Ancillaria (Anaulax) obsolefa Hrocc. *

„ „ pw^iUa Fvelis *

Erato laevis DnnoiHm
Uingicida huccinea Desli."^'

]'ohita Haner i M. Hocrn.

M/fra fusiformis Brocc. * ')
^

„ Rilheri R. Hoern. u. A/^)

„ Bellardii R. Hoern. u. A.

„ incognita Ba^t.

„ Bouel R. Hoern. u. A.

„ (Nehularia) serohkiilata Brocc. ^)

„ (Volutomitra) ehemis Lamck.

„ [Costellarin) intermiUens R. Hoern. u. A. *

„ „ recticostn Bell. *

„ (CaUifliea) Micheloffii M. Hoern. *)

„ „ Fuchsi R. Hoern. u. A. *

„ „ Partschi M. Hoern '•")

Columhella cf. curla Du}.

„ Mayeri M. Hoern. '^)

„ (NitideUa) üara Brocc. *

„ {Mifrella) scripta Linn.'-"

„ „ subulafa Brocc. ^)

„ „ Peters/ R. Hoern. ii. yl.*

„ „ Bittneri R. Hoern. u. A.

„ (Anachis) Bellardii M. Hoern. * ^)

') Befindet sich iu der Aufsammluug von Lomnitchlta nur in einem Exemplar,
von welchem es überdies fraglich ist, ob es sicher dieser Art zugehört. Die von
Prochazka als M. fusifnrmis Brocc. bestimmten Exemplare aus Boratsch sind
== M. •^crobiculata Brocc.

'^) Ist gleich M. fusiformis Brocc; könnte nur bei der äussersten Kigorositiit

als eine der M. fusiformis sehr nahe stehende Mittelform zwischen M. fusiformis
und M. Jiilberi angesehen werden.

^) Kommt auch in Lomnitschka vor.

*) Ist etwas von der typischen Form abweichend.
") Von 2 als Mitra Partschi bestimmten Exemplaren entspricht nur eines

dieser Art; das andere ist = M. Lapugyensis R. H. u. A.
®) Von den beiden Mitra spec. ist ein Exemplar eine Turbinella, die andere

ist nach der mir vorliegenden Littei-atur nicht bestimmbar.
') Es wäre nach dem bereits Erwähnten zu vermuthen, dass alle von Herrn

V. J. Prochazka aus Boratsch und Lomnitschka angeführten Arten sich in der

Sammlung der k. k. geol. K.-A. befinden. Das ist aber nicht der Fall, und ich muss
mich bezüglich vieler Formen auf die Angabe beschränken, dass dieselben sich in

der (Sammlung der k. k. geol. K,.-A. nicht befinden. Nachdem Solenomi/a af. Jhxler-

leini Mayer imd C. Mayeri die erstangeführteu Arten unter jenen sind, die in der

Sammlung fehlen, glaubte ich diese Bemerkungen vorausschicken zu müssen.
*) Nur in wenigen Exemplaren vorhanden ; eine Anzahl der von Prochazka

als C. subulata Brocc. bestimmten Exemplare bezieht sich auf Formen, welche

der C. semicaudata. Bon. entsprechen, die grosse Mehrzahl aber auf Individuen,

welche die Gestalt von C. semicaudata, aber die Mündung von C. falla.v K. Huerfiei

n. A. besitzen Es fanden sich auch P^xemplare mit der richtigen Bestimmung
(Jolumbella falla.r R. Hoernes u. Auiiige.r; merkwürdiger Weise wurde aber dieser

Name von Prochazka nicht in seine Fossilliste aufgenommen.
*) Entspricht der Varietät C. von der Localität (irussbach. (Vergl. R.

Hoernes u. Auinger, S. 100, Taf. VI, Fig. 26, 27.)
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CöhimhcJld [Anarhii^) austriaca IL Hoern. u. A.

„ „ moravica R. Iloern. u. .-(.*

„ „ Gnmheli E. Hoern. u. A.

„ „ corrugafa Hrocc.

„ {Euqina) Wimmeri li, Hoern. u. /l. ')

Terehra Basterofi Ni/sf.^)

„ bi^friafa Grat. *

„ (Acus) fuscßta Brocc.

Bueeimim {Khurnea) Burgadinm Grat.^)

„ (Nafisa) Aulngeri M. Hoern. ^>)

„ „ Karrer l li. Hoern. u. A.^)

„ „ laevissinmm Bnis. * ^)

„ (Niotha) signatwn Bartsch * ^)

„ „ lUovense B. H. u. A.^)

„ (Zeuxis) resfitutiammi Font.*^'^)

•) Engina Wimmeri K. Hoemes u. A. ist uach denselben Autoren (1. c. S. 241)
gleich Pollia Wimmeri R. II. u. A.

^) Von 2 als je Columbella spec. von Prochazka bestimmten Arten ist eine

mit der ('. carinafn Ililher übereinstimmend, sie kommt auch in Lomnitschka vor.

Die zweite, nur in einem einzigen Exemplar erhalten, stellt eine schöne grosse

Art dar, in Bezug welcher in der mir zugänglichen Litteratur nichts ähnliches ab-

gebildet oder beschrieben ist. Schliesslich dürfte auch eine von Prochazka als

Cnhimhella Bellardii rar. austriaca bestimmte Form eine neue Art darstellen.

") Pas von Prochazka als T. Basteroti Nj/st. bestimmte Exemplar von
ijomnitschka ist = T. bislria/a Grat. ; erstere Art ist demnach in der Aufsamm-
lung von Lomnitschka nicht enthalten.

*) Buccinum (Ebunia) Bruyadinmn Grat.
'") Bezüglich der Bucciueen muss erwähnt werden, dass in der Kegel mehrere

Arten in jeder Schachtel sich befanden, von denen natürlich nur immer eine der

Aufschriit entsprach, so dass es einige Mühe kostete, bei dieser schwierigen Gattung
Ordnung zu schaffen. B. Aningeri M. Hoemes von Lomnitschka ist falsch von
Prochazka bestimmt worden und entspricht B. Karreri li. II u. A.

'^) B. Karreri R. H. u. A. unterscheidet sich von R. Aiiinr/eri M. Iloenies

hauptsächlich nur durch die zahlreicheu, feinen Zahnleisten im Innern des rechten

Mundraudes, welcher bei B. Auingeri mit starken Zähnen versehen ist.

') Unter zahlreichen Exemplaren der unter diesen Namen von Prochazka
bestimmten Form finden sich solche mit ziemlich weit übergeschlagenem linken

Mundi'and, zuweilen mit der Andeutung eines Zahnes oben auf der callöseu Platte

und Zahuieisten innen am rechten Mundrand, entsprechend dem B. cornicidiim

M. Iloerxe.^ nach M. Hoern es S. 15G und solche, bei welchen der rechte Mundrand
glatt ist, entsprechend der Abbildung von B. Inevissimum Briis. bei R. Hoemes
und Auinger Taf. XV., Fig. 21; ausserdem auch solche Formen, wo die Calloe-

sität an der Spindel fehlt. Die beiden letzteren Formen finden sich auch in Lom-
nitschka.

**) Es lassen sich bei dieser Form 4 Varietäten unterscheiden, welche ins-

gesammt etwas grösser sind als die Originale von M. Hoerues und von welchen
2 auch als besondere Arten aufgefasst werdeu könnten. Var. 1 entspricht der

Beschreibung von M. Hoernes; nur ist die Bezahnung, respective das Auftreten
von Knoten und Wülsten auf der Spindelseite eine sehr variable, wie dies auch
Ji. Hoernes u. A. S. 126 angeben. Var. 2 wie vorige; aber die Bezahnung sowohl
an der Spindelseite als innen am rechten Muudraud viel schwächer. Var. 3. Spindel-

platte kaum mit Fältchen versehen, rechter Mundrand innen glatt. Var. 4. Sjjindel

ohne Calloesität, rechter Mundrand innen glatt. Schalen -Verzierung und Form
der Mündung bei allen 4 Varietäten gleich ; Uebergänge sind vorhanden.

^) 2 zerbrochene- Exemplare, die gar nicht bestimmbar sind.

*") In den verschiedensten Varietäten.
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Bucclnum (Zeuxis) HoernesI Mdi/er"-'

„ „ ßndense Partscli^'

„ (Caesia) subprisniaticum R. llocni.

II. .4.1)

„ (Hima) serraticostakim Bronn * ^)

„ „ granuläre Bors. *

„ ( Tritia) Bosthorni PartscJi *

„ „ Vindobonense Mai/. ^)

„ „ papillaefornüs R. Hoern. u. ÄA)
„ „ turhinellum Brocc. *

Cassis (Semicassis) sahuron Lamcli.

Casmlaria (Galeodea) eclünopliora Linne ^)

Chenopus (Äporrhais) alatus Eichw.

„ „ pes pelecani PlrlL *

Triton (Simpulum) Tarbelliamim Grat.

„ „ affine Desh.

„ (Sassia) Äpenninicum Sassl'^

„ sp- ^)

„ (Hllda) transsylvanicum R. Iloern. u. A.

„ sp.

Ranella (Apollon) gigantea Lamck.'^'

„ {As2)a) marginata Mart.

Mutex spinicosta Bronn*

„ (Pteronotus) Swainsoni MicIitL*

„ „ frinodosus Bell.

„ (Muriddea) ahsonus Jan

„ „ Czjczeki M. Hoern.

„ „ scalarioides Blalnv.'^)

„ (Chicoreus) aqultanicus Grat.

„ „ galiziarms Hilher^)

„ {Pligllonotus) HoernesI d'Anc. '•^)

„ „ Vindobönensls M Hoernes

„ {Trophon) vaginatus Jan* ^^)

„ (Occenebra) sublavatus Bast, ii)

') Ist eine nach der mir zugänglichen Litteratur nicht bestimmbare Art und
von B. sdbprismaticuiii gänzlich verschieden.

^) B. serraficosta Bronn
^) Ist eine nach der mir zugänglichen Litteratur nicht bestimmbare Art aus

dem Formenkreis des B. (l'ritia) papaeforme li. H. u. Ä.
*) B. {Tritia) papaeforme R. H. u. Ä.

'") Ausser dieser liegt auch in einem von mir gesammelten Exemplare
C. cinguUfera li. Hoernes u. A. vor.

^) Unter den von Prochazka als Triton, spec. bezeichneten Formen ist

eine gleich Tr. cf. nodiferam Lamck., die anderen 2 Arten konnten nach der mir
zugänglichen Litteratur nicht bestimmt werden.

') Diese Art ist wahrscheinlich ein Trophon, und in der mir zugänglichen

Litteratur nicht abgebildet; jedenfalls hat sie mit M. scalarioides Blalno. nichts gemein,
**) In der Sammlung der k. k. geol. K.-A. findet sich keine Form mit

diesem Namen.
^) In der Sammlung gleichfalls nicht vorhanden.

'") Sehr kleine Formen.
") Dürfte M. (0.) imhricatiis Bell. sein.
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Murex (Occenehra) caelaUis Grat.

„ „ molaris Brocc. ^)

„ „ imhricatus Broce.

„ sp.

Tifphis horridus Brocc.

„ fistuhsus Brocc. ^

FolUa clieiJofoma Partsch'^

„ Barrandei Hoern.

„ moravica B. Hoern. u. Äuinff.

„ exsciilpta Du].-)

Pyrula (Rapana) granifera Mich.

Fusiis austriacus R. Hoern. u, A.

„ crispoides R. Hoern. u. Ä.

„ crispus Bors."^

„ Vindohonensis R. Hoern. u. ^4.
3)

„ Hössii Partscli

„ Prevosti Partscli

„ virgineus Grat.

„ (Euthria) Puschi Ändrz.'^)

Fasciolaria Tarhelliana Grat. ^)

„ hllineata Partscli

TurbineUa (Latirus) lahellnm Bronn*

„ (Leucozonia) Dujardlni M. Hoern. '^)

Cancellaria subcancellata d' Orh. '^)

„ Bonellii Bell.^

„ Saccoi R. Hoern.'^^)

„ callosa Partscli

„ (
Trigonostoma) lijrata Brocc. *

„ (Narona) varicosa'^^)

„ „ Dregeri R Hoern. u. ^4.

„ „ hicarinata R. Hoern. u. ^4.

„ (Merlca) Dufouri Grat.*^^)

Pleurotoma rotata Brocc*

„ Carolinae R. Hoern. u. ^. i')

*) In der Sammlung nicht vorhanden.
'•*) In der Sammlung nicht vorhanden.
^) Es liegt nur ein Jugendexemplar vor, dessen Bestimmung immer eine

unsichere bleiben wird.

^) Nicht vorhanden,
^) Ist gleich Fasciolaria ßnihfiafa Brocc.

®) Es liegen 3 verschiedene Exemplare aus der Gruppe der T. Dujaräini
M. Hoern. vor, von welchen jedoch keines dem Typus entspricht.

') Ein Exemplar (Jugendform), wahrscheinlich C. callosa Fartsch.

*) Die Mehrzahl der als C. Saccoi li. Hoern. bestimmten Formen dürfte

wohl zu C. Bonellii Bell, gehören; es scheinen aber auch Uebergänge zwischen
beiden Formen vorzukommen.

^) Ist eine nach der mir zugänglichen Litteratur unbestimmbare, jedoch
sehr hübsche und charakteristische kleine Form, welche mit C. caricosa Brocc.

nicht die geringste Aehnlichkeit besitzt.

'") Ausser dieser Art, die aber kleiner ist, wie der Typus zu sein scheint,

liegen 2 derselben nahe verwandte Exemplare vor, welche sich aber durch den
gezahnten rechten Mundrand und 3 Falten auf der Spindel unterscheiden.

") Ist = PI. coronata Münst.
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Pleurofoma Antoniae R. Hoern. u. A.

„ Badensis R. Hoern. *

„ Neugeboreni M. Hoern.

„ trifamata M. Hoern. *

„ coronata Mimst. *

„ Annae R. Hoern. u. A.'^

„ Eugeniae R. Hoern. u. A. ^)

„ {Surcula) dimidiata Brocc. *

„ „ serrata M. Hoern.

„ „ Berthae R. Hoern. u. A.*

„ „ Coqttandi BeU.'^)

„ „ Lamarcki Bell.

„ „ consobrina Bell.

„
{Genota) ramösa Bast.*

(Drillia) Allionü Bell.''

„ „ spinescens Partsch*

„ „ crispata Jan ^)

„ ;, Herminae R. Hoern. u. A. *)

„ „ incrassata Duj. *

„ ;, Suessi M. Hoern.

„ „ Adelae R. Hoern. u. A.

„ „ sp, obtusangula Brocc*

;; „ S20.

„ (Clamtula) cf. Olgae R. Hoern. u, A. •^)

„ „ asperulata Lamck.

„ „ cf. styriaca Auing.

„ „ Schreibersi R. Hoern. u. A. ^)

„ „ semimarginata Lamck.

„ {Pseiidotoma) praecedens Bell. '^)

„ „ Theresiae R. Hoern. u. A.^)

„ „ Idae R. Hoern. u. A. ^)

„ (Roiiaultia) Martliae R. Hoern. u. J..
*

„ (DoUcJiotoma) cataphracta Brocc*

') Die von Prochazka als PI. Eugeniae bestimmten Exemplare entsprechen

nicht dem Typus der Art, sondern Zv^ischenformen zwischen PI. inermis Partsch

u. PI. Eugeniae R. Hoern. u. A.
^) Ist PI. {Surcula) Lamarcki Bell.

^) Nebst dieser Form sind auch Uebergänge zu PI. Adelae li. Hoern. u. A.

vorhanden.
*) Mit dieser Bezeichnung fanden sich keine Fossilien; wohl aber 4 Exem-

plare mit der Bezeichnung Uebergang von PI. crispata zu PI. Herminae; diese

entsprechen aber Zwischenformen von PI. crispata Jan zu PI. Adelae B. Hoern. u. A.
'=) Dürfte mit PI. interrupta Brocc. identisch sein, da der rechte Mundraud

innen nicht gerippt ist.

®) Ist gleich PI. {Dolichotonia) cataphracta Brocc.

') PI. (Pseudotoma) praecedens Bell. var.

«) Ist gleich PI. Bonellii Bell.

°) Das von Prochazka als PI. Idae bestimmte sehr beschädigte Exemplar
deutet auf PI. Bonellii hin und unterscheidet sich durch seine ganz bedeutende

Grösse wesentlich von PI. Idae Ii. Hoern. a. A. Dagegen hat sich herausgesteUt

dass (Jehäuse, welche von Prochazka als Pleurotoma nov. form, bestimmt

wurden, sich auf PI. Idae beziehen.

57*
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Plenrofonid {Ilomotoma) rf. Leufroyi Midi. ^)

„ {L'dplufomii) Sandleri Partscli *

„ „ pUcafeUa Jan * ^)

„ „ subinarginafa Bon.*

„ „ harpida Brocc. *

„ {Mangelia) Vauquelini Pai/r. ^)

„ (ClafhnreUn) stromhiilus l)uj. *)

„ „ snhfilis Bartsch ^)

CerifJiium vulgatmn Brug.^')

„ Zevschneri Puseli *

„ f^pina Partscli
*

'')

„ scahrmn Oliv.'^

„ perversum Lin.

„ rapiUacemn Desh. *

Turrifella Riepeli Partscli

„ turris Bast."^

„ hicarinata Eicliir.
*

„ suhangulata Bronn *

„ spec.

Mathilda quadricarinata Brocc.

„ Raincourti de Bourgn.

„ spec. *

Phasianella Eichwaldi M. Hoern.

Tiirho rugosus Lin."^'

Monodonta mamlUa Ändrz.

„ angidata Eiclnr.'^

Literina sulcata Pilk. ^)

Ädeorbis Woodi M. Hoern.

„ Lomnickii Hill).

Xenophöra testigera Bronn
Trochus turriculus Eirhir.

„ hiangulatus Eicliir.

Solarium simplex Bronn

') Diese Form ist PI. {Raphitoma) hispidula Jan.
'^) Nach K. Hoern es u. A. ist diese Art gleich PI. {Raphitoma) hispidula Jaii.

Das von Prochazka als PI. plicatella Jan bestimmte Exemplar hat aber m\i
(lieser Form nichts gemein ; es ist vielleicht eine Jngendform von PI. [Paphitoma)
hai-piila Brocc. Dagegen sind einige Exemplare, welche von P r o c h a z k a als

PIfiirotnma (Dfillic) .spec. bestimmt wurden, mit PI. (RapJiifonia) hispidula identisch.
'') Ist nach R. Hoernes u. A. = PI. (Mangelia) riigulosa Phil. Das einzige

Exemplar, das vorliegt; ist beschädigt, kömite aber zu dieser Art gehören.
*) Ein einziges Exemplar entspricht dieser Art ; die anderen dürften als

Zwischenform von PI. (Clafhin-elln) stromhilliis Dnj. und PI {C/afhnrella) Juliana

aufzufassen sein.

') Ein an der Mündung stark beschädigtes Exemplar, welches vielleicht der
PI. (Clathnrella) stromhiUns entsprechen könnte.

''') Ein abgerolltes, sehr beschädigtes, kaum bestimmbares Exemplar.
') Nur wenige Exemplare, indem die meisten der von Prochazka als

('. Spina bestimmten Formen mit 6'. scabriim identisch sind.

") Es liegen noch G — 7 Arten (1 grosse, die übrigen kleine) von Cerilhinm
vor, welche nach der mir zugänglichen J^itteratur unbestimmbar sind.

®) In der Sammlung der k. k. geol. K.-A. nicht vorhanden.
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Solarium millegramim Lam.*
„ moniUferum Bronn ')

„ sjjec. 2)

Fossarus costatus Brocc.*

Delpliinula rotellaeformis Grat. ^)

spec.^)

Sealaria lamellosa Brocc.

„ scaherrima Mich f. * ^)

„ clathratula Turt. * ")

„ pumicea Brocc. ^)

„ amoena Phil. ^)

„ Scacchü M. Hoern. ^)

„ forulosa Brocc. ^'^)

„ lanceolata Brocc.

Vermetus arenarius Lin. *

„ intortus Lam. *

Caecum tracliea Moni. *

Pyramidella iMcosa Bronn
Odonfosfoma plicatum Moni. ^O
Turhonilla costafa Grat. '^

„ gracilis Brocc. *

„ suhumhilicata Grat.

M pijgmaea Grat.

„ pusilla Phil. ^^)

') Solarium simplex Bronn, verliert im Alter beim Wachsthum das die

Furche an der Basis begrenzende Leistchen, während die Furche selbst verflacht

:

es scheint demnach S. simplex = Sol. pse^iiioperspectivum Brocc. zu sein.

'^) Es liegen noch mehrere Arten von Solarium vor, die nach der mir zu-

gänglichen Litteratur nicht bestimmbar waren.
') Die von Frochazka als D. rotellaeformis bestimmten Exemplare sind

gänzlich von dieser Art verschieden.
*) In der Sammlung der k. k. geol. R.-A. nicht vorhanden.
'") Einige der von Frochazka als Sc. scaherrima bestimmten Exemplare

unterscheiden sich insbesonders durch die bis in die obersten Windungen sich

erstreckenden Längslinien von dieser Art und sind der Sc. pumicea sehr verwandt ; es

fehlen ihnen jedoch varices.

®) Das von Frochazka dieser Art zugeschriebene Exemplar zeigt viel

grössere Dimensionen, als wie M. Hoernes für diese Art angibt; auch sind die

/wischenräume der Querrippen glatt ; vielleicht gehört dieses Exemplar zu Sc.

communis Lam Unter den von Frochazka als Sc . lanceolata bestimmten Formen
fand sich jedoch 1 Exemplar, welches vielleicht ersterer Art entspricht; aber es

zeigt gleichfalls keine Längsstreifen.

') 1 Exemplar, welches sich aber durch bedeutende Grösse auszeichnet.

*) Die als solche bestimmten Exemplare sind keineswegs mit dieser Art
identisch, sondern nach der mir zugänglichen Litteratur unbestimmbar.

9) Wie 8.

*") Die von Frochazka als Sc. toridosa bestimmten Exemplares stehen

dieser Art nahe, aber unterscheiden sich durch die nur ungemein schwach ent-

wickelten Längsstreifen.

") Die meisten von Frochazka als 0. plicatum bestimmten Exemplare
sind mit Tnrbonilla plicatiila Brocc. identisch; doch fanden sich auch 2 Exemplare,
die dieser Art angehören.

1-^) == T. costellata Grat.
'') Die von Frochazka als T. puailla bestimmten Exemplare sind mit

T. gracilis Brocc. identisch.
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Turbonilla sp.

sp.

Natka milhpundafa Lam. * i)

„ redempfa Midi

„ Josepliina Bifis.

„ helichm Brocc.

Ner/fa pida Fer.

„ expansa Bss.*

Chemnitzia pe^'pusllla Graf.*'^)

„ Reussi M. Hoern. *

Enlimn polita Eidiw.

„ ladea d'Orh.

„ Eidiimldi M. Hoern.

„ suhulata Don.^
Bissoina ohsoleta Partsdi ^)

„ imsilla Brocc. *

„ Buygnierei Payr. *)

„ moravica M. Hoern.

Rissoa Mariae d'Orb.*

„ Venus d'Orh.

„ ZeÜandica Moni.*

„ Montagui Paijr.*

„ cf. Moidinsi d'Orh.

„ curia Diij. *

„ Lachesis Bast.

„ Partschi M. Hoern.

spec.

Bulla utrictda Brocc. "^

„ miliaris Brocc*

„ comda Desli.

Capnlus hungaricus Lin.

„ Barrandei M. Hoern.*

Fissureila italica Defr.

Dentaliiim Badense Partsdi *

„ mutahile Doch*

„ tetragoniim Brocc. *

„ Michdottii M. Hoern. *

„ Jani M. Hoern.

„ f-w^a/^ Lin. *

Es sind rtemnach aus der Procliazka'schen Fossilliste von

Boratsch folgende Gastropoden auszumerzen:

') Die Mehrzahl der von Prochazka als .\. millepunctatn bestimmten

Exemplare bezieht sich auf N. helicina.

-) Für diese Art viel zu gross.

*) Die als li. ohAohta bestimmten E.xemplare sind gleich R. Bruguierei Payr.

Von er.sterer Form fand sich kein Exemplar.
*) R. Bruytiierei Payr.
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Mitm Hilberi R. H. u. Ä.
Columbella Mmjerl M. Hoern.
Biiccinum lllovense R. H. u. ^1.

„ subprismaücum R. H. ii. Ä.

„ Vindobonense Maijer

Murex scalaroides Blaino.

„ galiziamis Hilber

„ Hoernesi d'Anc.

„ Scolaris Brocc.

Follia exsculpfa Duj.
'^ FusHS Vhidobonensis R. H. u, A.

„ PUschi Ändrz.

Fasciolaria TarbelUana Grat.

TurhineUa Dujardini M. Hoern.

Cancellaria suhcancellata d'Orb.

„ varicosa Brocc.

Pletirotoma Carolinae R. Hoern. u. A.

„ Coquandi Bell.

„ Herminae B. Hoern. u. A.

„ cf. Olgae R. H. u. A.

„ Schreibersi R. H. u. A.

„ Theresiae R. H. u. A.

„ cf. Leufroyi Mich.

„ plicatella Jan

„ Vauquelini Pai/r.

„ suhtilis Bartsch

? Cerithium vulgatum Briuj.

Litorina sidcata Pilk

Delphinula rotellaeformis Grat.

Scalaria Scacchii 31. Hoern.

„ amoena Phil.

Turhonilla pusilla Phil.

? Chemnitzia perpusilla Grat.

Rissoina obsoleta Partsch

Neu, theils durch Umänderung der Namen, theils durch eine

kleine Sammlung, die ich in Boratsch erworben hatte, sind in die

Liste folgende Arten aufzunehmen:

Mitra Lapugyensis R. H. u. A.

Columbella semicaudata Bon.

„ fallax R. H. u. A.

„ carinata Hilb.

Cassidaria cingulifera R. H. u. A.

Triton cf. nodiferum Latnck.

Murex [Occenebra) cf. alternatus Bell.

„ „ Renieri Mich.

„ (Muricidea) Czjzeki M. Hoern.

„ „ moravicus R. H u. A.

„ (Trophon) Ruditzensis R. H. u. A.
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Pollia oarians Michti.

Fasciolaria fimhfiata Brocc.

Fustis (CJirijsodo7HUs) glonms Gene

„ (EiUhria) subnodosus R. H. u. A.

„ ImneUosus Bors.

Turblnella {Laürus) stibcraticulata d'Orb.

„ (Leucozonia) cf. Dujardini M. Hoern.

„ {Trigonostoma) cf. calcarata Brocc.

Plenrototna (Clavatida) interrupta Brocc.

„ (Pseudotoma) BonelUi Bell.

„ {Mangelia) rugulosa Phil.

y,
(Drillia) granaria Dnj.

„ (Pseudotoma) Malvinae H. H. u. A.

., (Kaphitoma) hispidula Jan
Actaeon semistriatum Fer.

Cerithium ScJiicartzi M. Hoern.

Turbonilla plicatida Brocc.

Ausser diesen Formen lag noch eine Anzahl von Arten der

Gattungen Mitra, Cohunbella, Buccinum, Murex, Ftisns, Cancclhtria,

Pleurotoina, Cerithium, Turritellcc, Mathilda, Delphinula, Scalaria,

Solarium vor, die vorläufig nicht bestimmt werden konnten.

Ostracoda.

Candona strigulosa Pss."^'

„ tumida Pss. *

„ papulosa Pss,*

„ spec.

Bairdia subdeltoidea Milnst. *

Cijthere Philippi Pss.

„ trigonella Pss. *

„ punctata Milnst.*

„ deformis Pss.*

„ hastata Pss. *

„ cf. opaca Pss.*

„ similis Pss.

„ erinacea Born
„ asperrima Pss.

„ Haidingeri Pss.*

„ transsglvanica Pss. *

„ cf. truncata Pss. *

„ cassidea Rss. *

„ nitida V. J. Proch .

*

„ moraoica V. J. Proch. *

„ plicatula Rss. *

„ Edwardsi Brocc*

„ spec.

„ spec.

Cgtheridea Mälleri Milnst.*

Loxoconcha n. f. Ind.*
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Loxochonclia n. f. ind. *

Cijtherella auriculata liss.

„ compressa Münsf. *

„ n. f. indef^

Lepadidae.

Scalpellum spec.

? ! Scutellum cf. Pfeifen Weith. ')

Pisces.

Otolithus (Merhicius) magnificus V. J. Prodi.

„ „ similis V. J. Proch. *

„ (Gadus) nitidus V. J. Proch.

„ „ sitigidaris V. J. Proch.

„ „ molestus V. J. Proch.

„ (Äpoginarum) austriacus V. J. Proch.

„ „
moravicus V. J. Proch.

„ {Ophidiidarum) ampliis V. J. Proch.

„ {Bergeidarum) Moravicus V. J. Prodi.

^

„ „ lepidus V. J. Proch.

„ „ insoletus V. J. Proch.

„ „ splendidus V. J. Proch.

„ „ pidcher V. J. Prodi.^

„ „ venustus Y. J. Proch.

„ (Serramis) Borairrcinensis V. J. Prodi.

8. Tischnowitz, Zelezny, Lomnitschka, Scherkowitz, Rzepka,

Lomnitz, Wochos.

Bei Tischnowitz (unterhalb des F'riedhofes) konnte ich als tiefstes

Glied der Miocänablageruugen Tegel constatiren. Dieser Thon oder

Tegel ist auch in kleinen Partien noch nordwestlich von L o m n i t s c h k a

am Südwestfuss der Jahodna, dann südlich von Scherkowitz auf

halben Weg nach Lomnitschka (östlich der Strasse), ferner nördlich

von Zelezny am Südostfuss des durch das Vorkommen des Olivin-

Diabases ausgezeichneten Hügels (hier mit zahlreichen Exemplaren
von Osfrea cochlear Poli) und an mehreren Punkten im Thale, welches

sich von Tischnowitz bis L o m n i t s c h k a zwischen der Klucanina

und einem „Vinohrady" genannten Territorium nach Drasow zieht, in

diesem Gebiete das Liegende diluvialer Ablagerungen bildend, auf-

geschlossen. Der Tegel geht allmählich nach Oben in Mergel über,

es stellen sich sandige Zwischenlagen ein und auch Leithakalke sind

den sandigen Mergeln eingelagert. Dies ist am Nordostfuss der Kwet-
nica, am linken Ufer des Beseuekbaches, westlich von Lomnitschka zu

beobachten.

Oestlich von Scherkowitz, bei den letzten Häusern des

Dorfes, fand ich Sande von einer grünlichen Färbung anstehen, wie

•) Soll wohl heissen Scalpellum cf, Pfeifferi Weith.

Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Taiiscli.) 58
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ich sie auch nordwestlich von Über-Louczka (westlich von Tischnowitz)

beobachten konnte, die anscheinend von einem Tegel iinterteuft werden.
Fossilien hat diese Localität nicht geliefert.

Die Tertiärablagerungen von llzepka sind schon von altersher

bekannt, und ich werde im Folgenden die Schilderung Pluskal's
über dies Tertiärvorkomnien citiren. Die Tertiärablagerungen finden

sich in dem schmalen Thälchen des Brusnybaches und sind in dem-
selben am besten aufgeschlossen auf eine Strecke, die bei der Brücke
der Tischnowitz—Lomnitzer Strasse über den Brusnybach beginnt und
ziemlich genau nördlich der Ortschaft Rzepka ihr Ende findet.

Sie bestehen aus weissen, kalkigen Sauden, die zu Sandsteinen

erhärten können, mit wenig mächtigen Zwischenlagen von bläulich

gefärbten Tegeln, von grünen Sauden und wenigen (ich beobachtete

nur zwei) Einlagerungen von fossilführenden Leithakalken. Die oro-

graphisch tiefste Abtheilung der hiesigen Tertiärgebiete, die hier

oberflächlich zu Tage tritt (nördlich von Rzepka), besteht aus denselben
weissen, kalkigen Sandsteinen und Sauden, wie die oberste, die unterhalb

der Brücke über den Brusnybach sichtbar wird. Nichtsdestoweniger will

ich aber den Angaben V. J. Prochazka's (1. c, Nr. 68, S. 364), der

als das Liegende der Leithakalke, worunter er auch die weissen,

kalkigen Sandsteine — „Mürber Ostracodenkalk" — versteht, dunklen

Tegel anführt, nicht widersprechen, weil Prochazka hier Grabungen
veranstaltete und vielleicht in der Tiefe auf Tegel gestossen ist.

In der Umgebung von Lomnitz sah ich folgende Aufschlüsse:

Südlich der Stadt, im Thale, von welchem man in der Richtung WSW
in einem Graben zur Lomnitz— Tischnowitzer Strasse zu dem Punkt
gelangt, wo ein Bildstock steht (Höhenpunkt 381 der Karte 1 : 25000),

befindet sich eine Sandgrube. Die Sande in demselben ähneln ausser-

ordentlich den weissen Sanden im Brusnygraben bei Rzepka. Dieselben

haben jedoch Zwischenlagen eines Materials, welches ich am liebsten

sandigen Schlier bezeichnen möchte. Brocken von diesem Gebilde liegen

auch unten herum, und während ich in den anstellenden Schichten kein

Fossil wahrnehmen konnte, fand ich in diesen losen Stücken Schalen,

die ich als zu Pecfen denudatus Bss. und als zu einer Terebratel aus

der Gruppe TerehraUda cf. grandisBlumnh. gehörig bestimmen zu können
glaube. Leider waren die Schalen derart verwittert, dass es mir trotz

aller Mühe nicht gelang, halbwegs brauchbare Stücke zu acquiriren. Es

war in den letzten Tagen meiner diesjährigen Aufnahmsthätigkeit, als

ich diese Sandgrube bei strömendem Regen besichtigte, und ich hatte

leider nicht mehr Zeit, weitere Untersuchungen anzustellen.

Geht man von dieser Sandgrube in südwestlicher Richtung in

dem erwähnten Graben entlang zur Strasse, so hat man anfänglich

keine Aufschlüsse vor sich ; erst ungefähr an der Strasse unter der

Brücke stehen graue Mergel an, in welchen ich keine Fossilien fand.

Die Mergel liegen natürlich orographisch höher als die soeben be-

schriebenen Sande. Leithakalke, wie sie Prochazka angibt, fand

ich hier nicht anstehend. Auch sah ich die Sande nicht, weiche nach

verlässlichen Mittheilungen in der Stadt Lomnitz selbst, und zwar in

der Judenvorstadt, vorkommen.
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Nördlicli von Lomnitz, genau bei der Gabelung der Strasse —
eine fülirt nach Wochos, die andere nacli Sinalow — stehen wiederum
Sande und Sandsteine, genau von derselben Beschartenheit, wie im
Brusnygraben, an. Weiter nördlich, zu beiden Seiten der Strasse,

werden sie immer kalkreicher und fester, bis man endlich genau an
der Wasserscheide (wenige Meter südlich des Höhenpunktes 455 Meter
der Karte 1 : 25000), westlich der Strasse, typische, fossilführende

Leithakalke in geringer Mächtigkeit antrifft. Tiefer, d. h, nördlicher
in das krystallinische Gebirge, dringen hier miocäne Bildungen nicht

mehr ein.

Die im Folgenden wortgetreu citirte Darstellung Pluskal's
aus dem Jahre 1853 gibt, ausschliesslich kleiner Irrthümer, dass z. B.

das Tertiär sich von Scherkowitz direct östlich bis Jamny erstrecke,

und dass die Miocänablagerungeu von Wochos als die nördlichste und
westlichste Spitze des Wiener Beckens im Brünner Kreise anzusehen
sind, ein getreues Bild der Verhältnisse.

Pluskal's in Melion (1. c, Nr. 58, S. 703) Darstellung lautet,

wie folgt:

„In die schiefrige Urformation (Gneiss und Glimmerschiefer),

welche hier die vorherrschende ist, ragt in der Richtung von Süden
nach Norden eine schmale Zunge tertiären Landes hinein. Zwei der
östlichen Verzweigungen des mährisch-böhmischen Grenzgebirges, die

Avestliche Kfidlowa, die südliche Klasteru genannt, ziehen parallel

nebeneinander von dem Dorfe Wochoz — eine Stunde südlich von
Lomnitz — südwärts.' Die erstere westlich, über Wessely und um
Brusny herum verlaufend, endet eine halbe Stunde südlich von
Lomnitz hinter dem Dorfe Rzepka mit dem Waldstreckennamen
Jahodna, die andere östlich, mit einer Unterbrechung bei Lomnitz,

welche durch anstehenden Glimmerschiefer ausgefüllt wird, läuft

östlich von Scherkowitz bis Jamny, sich bei Zelezny und weiterhin

an ein rothes Sandstein-Conglomerat anlehnend. Diese beiden Berg-
züge lassen einen schmalen Thalstreifen zwischen sich, welchen mehrere
Gebilde der Tertiaerformation ausfüllen. Eine halbe Stunde nördlich

über Lomnitz sind die eben genannten zwei Bergrücken durch einen

Querwall von gleicher Formation verbunden, welcher daher die nörd-

liche Begrenzung dieser Bucht bildet; denn über diesem Walle findet

sich keine Spur tertiärer Gebilde mehr. Vor Rzepka zieht sich ein

schmaler Arm östlich hinab gegen Scherkowitz, den nördlichen und
östlichen Fuss der Berginsel Lyssa umgehend. Nach dem Austritte

dieser tertiaeren Thalenge aus den Gneissbergen (Jahodna und Lissa)

unterhalb Rzepka erweitert sich dieselbe nach allen Richtungen. Sie

dehnt sich, den südlichen Abgang der Lyssa umgehend und mit dem
Scherkowitzer Arm anastomisirend, östlich über die Scherkowitzer

und Lomnitschkaer Felder bis gegen Jamny aus, geht von da wieder

in südwestlicher Richtung zurück gegen Zelezny und bildet so eine

offene, geräumige Bucht, die jetzt cultivirt wird und deren Boden
gewissen Getreidearten und der Runkelrübe sehr gedeihlich ist. Von
Zelezny und Lomnitschka aus zieht dieselbe gegen Süden und zwar

mit einem östlichen breiteren, tiefer liegenden Arme gegen Drazow

und mit einem schmäleren, höher liegenden, westlichen gegen Tisch-

58*
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nowitz von der Kwßtnica (einer Kalkinselkuppe) einerseits und einem
Conglomeratgestein andererseits begrenzt. Mit zwei anderen Armen,

und zwar mit einem nördlicheren und breiteren, dehnt sie sich um
dem südlichen Abhang der Jahodna gegen das Flussbett derSchwarzawa
bei Stiepanowitz und mit einem südlicheren, durch ein schmales Thal

zwischen der Kwötnica und Dfjnowa gleichfalls gegen die Schwarzawa
bei Vorkloster. Diese beiden Arme lassen die Dfjnowa (Lärchen-

baumberg) als Insel zwischen sich. Hiermit ist die Begrenzung, die

Lage und Ausdehnung dieser tertiaeren Bucht im Allgemeinen ange-

deutet."

„Der plastische Thon bei Lomnitschka, der zu Töpferwaaren
verwendet wird, ist von bunter Farbe, meistens jedoch geblich, grau

oder bläulich und scheint die oberste Thonschicht zu bilden. Am
Fusse des hier sich erhebenden Kalkberges Kwßtnica führt diese

obere Thonschichte eine Menge calcinirter, mitunter wohlerhaltener

Ueberreste der einst in den, sie bedeckenden Wasserwogen lebenden

thierischen Organismen. Selbst auf den frischgeackerteu Feldern

findet man da nach einem Regen nicht selten Conchylienreste. Auch
in den jetzt bewaldeten Ufern der Bucht bei Zelezny und deren

südwärts gegen Drasow ziehenden Bette liegen an von Humus ent-

blössten Stellen hin und wieder einzelne Austernschalen."

„Der Fuss der Kwötnica bei Lomnitschka, wohin vielleicht die

Conchylien in grösserer Menge angeschwemmt werden, ist jedoch der

ergiebigste Fundort der Muschelschalen des tertiaeren Thones. Aber
auch da liegen sie nur oberflächlich, bloss von der dünnen humus-
hältigen Erdschichte bedeckt."

„Vom Fusse der Kwötnica setzt sich das Thonlager über Lom-
nitschka gegen Jamny fort und bildet eine oblonge, sich an die sie

begrenzenden Gneisshöhen anschmiegende kleine Bucht, welche beim
Dorfe Zelezny vorbei gegen Drasow ihren Ausgang und weiteren

Verlauf hat. Nordwärts zieht es sich zu beiden Seiten der nach
Lomnitz führenden Bezirksstrasse, von einer mächtigen Schichte Lehm,
aus dem die Lomnitschkaer Ziegelei ihren Bedarf an Ziegeln gewinnt,

bedeckt, tritt zwischen der Jahodna und Lyssa wieder an die Ober-
fläche bis zum Dorfe Rzepka, bei welchem es von einem mehrere
Klafter mächtigen Lager eines sehr feinen, fast staubähnlichen Sandes
und einem sandig kalkigen Gesteine auf eine kurze Strecke über-

deckt wird und nur in der Schlucht, welche sich hier zwischen eben
diesen Gebilden durchgerissen hat, an einigen Stellen beobachtet

werden kann."

„Bei Lomnitschka ist in dem Thone auch eine Partie Sandstein

eingebettet, der in der Erde fest und hart ist, an der Luft aber
bald so verwittert, dass er zwischen den Fingern zerrieben werden
kann. In manchen Blöcken dieses Sandsteines tritt der Gehalt an

Sand stark zurück und sie bestehen sodann fast ganz aus klein zer-

riebenen Conchylienfragmenten mit vorwaltendem Kalkgehalte. In

dieser Zusammensetzung ist das Gestein leicht und zerbröckelbar.

Andere Stücke dieses Sandsteines enthalten kleine, sehr dünnrandig
zerbrechliche Muscheln und sind theilweise von einer Art Rinde
bedeckt, die oolithisch aussieht. Man findet darin Knollen, deren Masse
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aus zusammeugewachsenen , erbsengrossen Kiigelchen und Warzen
besteht, die offenbar organischen Ursprungs sind und den Stromatoporen
zu entsprechen scheinen."

„Von Rzepka aus biklet die obere Schichte des Thones das

Ackerland bis gegen und z. Th. über Lomnitz. Am Fusse des Galgen-

berges (Glinimerscliiefer übergehend in Gneiss) lagert eine wenigstens

18 Fuss mächtige Sandschichte von unbekannter Ausdehnung über
ihn. Von hier aus nordwärts, nach einer Unterbrechung von beiläufig

200 Klaftern, beginnt eine zweite, die sich von den südlich gelegenen

Obstgärten nordwärts bis hinter den katholischen Friedhof und die

Judenstadt erstreckt, so dass fast ganz Lomnitz, mit Ausnahme des

aus Glimmerschiefer bestehenden Berges, der das gräflich Sereny'sche

Schloss trägt, auf diesem Sandlager steht. Der hier vorkommende
Sand ist sehr fein, mit Glimmerblättern und vielen Lehmpartikeln
vermengt und wird in offenen Gruben zu technischen Zwecken häufig

ausgebeutet. Viele der Lomnitzer Einwohner gewinnen ihn in ihren

Häusern und Gärten schon in einer Tiefe von 1—2 Fuss. Er macht
jedoch den Mörtel weniger haltbar als der gröbere und reinere

(schärfere) Flusssand, und kann, weil der damit bereitete Mörtel an

der Luft sich bald zerbröckelt und ablöst, nicht zum Verputzen von

Gebäuden, sondern nur in das Innere der Mauerwerke angewendet
werden.

„Eine halbe Stunde nordwärts über Lomnitz, und zwar an der

Grenze der Bucht selbst, wird der Thon neuerdings von einem Gesteine,

welches theils in Massen, theils in Geschieben vorkommt, auf einer

kurzen Strecke überlagert. Dieses Gestein liefert das nöthige Material

zu den hier im Betriebe stehenden 2 Kalköfen, und man kann an

ihm 3 Schichten unterscheiden, u. zw. eine obere, mittlere und untere.

Die obere, zugleich dünnste, etwa 8

—

12" mächtige Schichte besteht

zumeist aus Grus, Sand und Glimmerblättchen, ohne Zweifel von

den benachbarten Bergen stammend, und nebst sehr zerriebenen

Conchylien-Bruchstücken durch ein kalkiges, stellenweise auch nur

thonig mergeliges Cement zu einem minder festen Conglomeratgestein

verbunden. Der hier verwendete Grus besteht aus mitunter faust-

grossen, durchwegs mehr oder weniger abgerollten Gneiss- und Quarz-

stücken ; Glimmerschiefer-Fragmente sind darin seltener. Zugleich ist

diese Schichte die an Conchylien reichste, welche zwar meist

zertrümmert, mitunter aber auch in ihren natürlichen Zustand, mit

den Schalen und recht gut erhalten, darin gefunden werden."

„Die darunter befindliche zweite, 1—1^2 Fuss mächtige Schicht

zeichnet sich durch eine besondere Härte und bei manchen Handstücken
täuschend oolithisches Aussehen von der vorhergehenden aus. Obgleich

sie zumeist aus sehr kleinen, rundlichen, animalisch-organischen Resten

besteht, so findet man darin doch viel seltener ganze Conchylien,

und diese nur als Abdrücke und Steinkerne. Eine Ausnahme hiervon

machen die grossen Exemplare von Pecten und Ostrea, welche noch

mit ihren Schalen darin gefunden werden, aber in ganzen Exemplaren

nicht herausgeschlagen werden können. Die dritte, unterste Schicht

von nicht bekannter Mächtigkeit, besteht aus einem höchst feinen

Gneiss-Sande, den ein kalkiges Cement zu einem gleichförmigen, sehr
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harten Kalkgesteine zusammengeleimt hat. Er ist von lichtgrauer

Farbe und vollkommen petrefactenleer."

„Interessant ist das Ergebniss, dass die schmale Bucht zwischen

den krystallinisch-schiefrigen Gebilden bei Lomnitz als die nördlichste

und westlichste Spitze (im Briinner Kreise) des Wienerbeckens anzu-

sehen ist. Die zum Theil übereinstimmenden Versteinerungen, die

dort wie hier vorkommen, können schon dieser Annahme einigermassen

das Wort sprechen und beweisen, dass die Gebilde des Wienerbeckens
mit den Gebilden der Lomnitzer Bucht einer und derselben Bildungs-

periode angehören, und eine spätere Detaildurchforschung dürfte auch
die wirklich vorhandene Continuität des Brunn er Wienerbeckens und
der Lomnitzer Terticärbucht durch die Windungen zwischen den
Bergzügen nachweisen.

"

„Während ähnliche tertiäre Sedimente, wie sie die Lomnitzer
Bucht enthält, in anderen Gegenden Mährens ziemlich ausgedehnte
Ebenen, ja selbst, wie bei Nikolsburg und Seelowitz, Berghöhen zu-

sammensetzen, haben sie hier bloss die tiefen Felsschluchten zum
Theil ausgefüllt und bilden nun die Thalsohle zwischen den viel höher
hinaufreichenden Wällen der Urformationsgebilde. Die OberÜäche des

Tertiärlandes in der Lomnitzer Bucht hat eine beiläufige Höhe von
1342 Fuss über der Meereshöhe, ist also um 848 Fuss niedriger als

die Höhe der höchsten Gneisskuppe der hiesigen Umgebung bei

Segkof (nach der Karte 1:25000, heisst der Berg „Sekor" und er-

reicht eine Seehöhe von 703-5 Meter, Bem. des Verf.), welche bei

der letzten Catastralvermessung auf 2190 Fuss bemessen worden ist.

Diesem nach stand der Gipfel der 1716 Fuss hohen Kwötnica bei

Tischnowitz (nach der Karte 1 : 25000, erreicht die Kwetnica nur
469-6 Meter Seehöhe, Bem. d. Verf.) nur etwa 374 Fuss aus dem Wasser
bei dessen niedrigstem Stande heraus. Die Czebinka, eine isolirt

stehende Grauwackenkalkkuppe beim Dorfe Czebin, welche auf 1342
Fuss bemessen ist, muss von dem Meere überfluthet worden sein, wovon
man in der That in einer auf dem Gipfel des genannten Berges in

der Richtung gegen Malostowitz befindlichen Sandbank und im auf-

geschwemmten Kalksteingerölle sichere Spuren findet. In diesem
Falle wäre das Wasser 232 Fuss hoch über den tertiären Höhen
bei Seelowitz gestanden, und wenn man von der trigonometrisch

bestimmten Höhe des Seelowitzer Berges (1110') die Höhe des

Ackerlandes im südlichen Mähren um Göding und Lundenburg (540')

als den Meeresboden abrechnet, so dass dann für die Seelowitzer

Berge eine relative Höhe von beiläufig 600 Fuss über das sie um-
gebende Land entfällt, so wäre das Meerwasser in dieser Gegend
wenigstens 368 Fuss tief gewesen. Die Punkte mögen als Masstab
dienen zu den sehr interessanten Resultaten, wie hoch etwa die

einstigen Wasser an den verschiedenen Punkten Mährens, ja wie

hoch selbst deren Niveau in dem Hauptbecken von Wien hinaufreichte."

üeber dieses Gebiet hat auch V. J. Prochazka (1. c, Nr. 68, S.

304) einen „vorläufigen Bericht" in tschechischer Sprache mit einem
deutschen Resume verötfentlicht. Der Vollständigkeit halber mögen auch
seine Angaben hier erwähnt werden. Er bespricht in Kürze die Tertiär-
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voi'koinninisse von Tisclinowitz, Lomiiitschka, Rzepka und gibt folgende
Lagerungsverhältnisse an

:

1. Tischn wi tz.

Feinen Tegel ^).

Gelblichen Mergel mit einer dünnen Bank von Leithakalk.

2. Lomnits clika (linkes Ufer des Besenekbaches am Nordostfuss der
Kwethica).

Tegel.

Mergel.

Ostracodenkalk Leithakalk.

Mergel.

3. Rzepka (Brusnybach zwischen Rzepka und Scherkowitz).

Dunkler Tegel.

Fester Ostracodenkalk \

Mürber „ l t -n i n
Fester „

Leithakalk.

Molluskenkalk i

4. Lomnitz (Smrciny Wäldchen südlich von Lomnitz).

Mergel.

Molluskenkalk = Leithakalk.

Mergel.

Der Tegel von Tischnowitz, Lomnitschka und Rzepka ist gleich

dem von Boratsch und Baden.

Der Mergel von Lomnitschka, welcher den Ostracodenkalk
enthält, ist gleich dem Mergel des Smrciny Wäldchens südlich von
Lomnitz mit dem Molluskenkalk, also auch gleich dem Leithakalke

von Rzepka.
Nach Prochazka unterscheidet sich die Fauna des Mergels —

gleiches Alter für Mergel und Tegel selbstverständlich vorausgesetzt —
von der ihr sehr nahe verwandten des Tegels durch eine gewisse

Verarmung der Formen, durch das fast vollständige Fehlen der Anthozoen
u. s. w., kurz, „die Fauna des Mergels ist die eines seichteren Meer-
wassers als die des Tegels, welche eine typische Tiefseefauna darstellt".

Die Miocänvorkommnisse von Tischnowitz wurden bezüglich ihrer

Fossilien von V J. Prochazka ausgebeutet, und es befinden sich

in unserer Sammlung folgende Formen, welche theils aus dem Tegel

im Orte Tischnowitz selbst (in 8 Meter Tiefe), theils von den Tisch-

nowitzer Feldern stammen sollen

:

Corbula gibba Olivi

Area spec.

Ostrea cochlear Poli

Ancillaria (Änaulax) pusUla FticJis

Buccinum {Zeuxif^) resütutianum Font.

*) Die Schichten sind iu der Reihenfolge von unten nach oben angegeben.



458 Dr- L. V. Tausch. [194]

Chenopus {Aporrhais) pes pelecani Phil.

Banella (Äspa) marginata Marf.

Pleurotöma Annae R. H. u. A.

„ (Drillia) AJUonii BeU.

„ „ obtusangula Brocc.

Cerifhium spiria Parfscli

TurriteUa siibangidafa Brocc.

„ flirris Bast.

Natica heJicina Brocc.

TnrboniJla gracilis Brocc.

Chemnitzia Beussi M. Hoern.

Odontostoma plicatum Monf.

Bulla utricida Brocc.

Dentaliiim Badense Bartsch

„ tetragonnm Brocc.

j,
mutahile Doderl.

„ entale Lin.

Ausserdem ist die Fauna reich an Spongien, Foraminiferen,

Ostracoden. Brvozoeu und Fischresteu (Otolithen).

Die Fossilliste von Lomnitschka hat Rem Y. J. P r o c h a z k a

zugleich mit jener von Boratsch publicirt Jene Formen, welche bei-

den Localitäten gemeinsam sind, wurden schon bei der Aufzählung der

Arten aus Boratsch dadurch gekennzeichnet, dass sie mit einem
Sternchen versehen wurden.

Bezüglich der Richtigkeit der Bestimmung gilt auch hier insoferne

das über die Arten von Boratsch Gesagte, als die Bivalven und Gastro-

poden von Lomnitschka von mir einer Neubestimmung unterzogen

wurden.

Die Fauna des Mergels und Leithakalkes von Lomnitschka.

Forain inifera.

Bdocidina cf. depressa d'Urb.

Miliolina Hauerina cVOrb.

„ Mageriana d'Orb.

„ Akneriana d'Orb.

„ Bronniana d'Orb.

y,
pggmea Bss.

„ lenticularis Bss.

„ bicornis Walker and Jac.

„ Badensis d'Orb.

„ conforta d'Orb.

„ peregrina d'Orb.

(T.) bipartita d'Orb.

„ „ inßata d'Orb.

„ „ microdon Bss.

„ „ tricarinata d'Orb.

„ „ trigomila Lam.

„ „ sp. ind.
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Cormispira angijiiira Rss.

Textularla sac/ittala d'Orh.

„ abhreoiata d'Orh.

„ cf. artkidata d'Orh.

„ agglutinans d'Orh.

„ pecünata Rss.

„ sp. ind.

Bulmina elongata d'Orh.

„ Buchiana d'Orh.

Nodosaria (Gl.) laeüigata d'Orh.

„ „ ovida d'Orh.

„ „ clavata d'Orh.

„ ., elliptica d'Orh.

„ Knihniciana Karr.

„ hacillum d'Orh.

„ cornpressiuscuJa Neug.

„ (D.) cingulata Czjz.

„ „ inermis Czjz.

,, „ Roemeri Neug.

„ ., aequalis Karr,
sp.

sp.

Frondicularia tricostata Rss.

„ semicostata Karr.
Marginulina abhreviata Karr.

., cosfata Batscli.

Cr/stellaria calcar d'Orh.

Pohjmorphina problema d'Orh.

,, communis d'Orh.

„ sp. ind.

„ aequalis d'Orh.

„ punctata d'Orh.

„ ohlonga d'Orh.

„ gutttda Rss.

„ digitaVs d'Orh.

„ tenera Karr.
Uvigerina asperula Czjz.

Glohigerina btdloides d'Orh.

„ qnadrilobata d'Orh.

Truncatulina Haidingeri d'Orh.

„ Akneriana d'Orh.

Anomalina sp. ind.

Nonionina depressula Walk, and Jac.

Anthozoa.

Deltocyathus crassus Rss.

Vertnes.

Serpula lacera Rss.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1895. 45. Band. 3. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 59
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Bryozoa,

Crisia eburnea Llnn.

„ Hoernesi Rss.

Idmonea distich a Goldf.

„ vihricata Manz.

„ pertusa Rss.

„ seriofopora Rss.

„ foraminosa Rss.

„ sp. ind.

Hornera sp. ind.

Pnstidopora rugulosa Manz.

„ damäa Rss.

Diasfopiiora ßabeJlum Rss.

Defrancia prolifera Rss.

Ceriopora davnla Rss.

Cellaria celleroides Soll, et Elh.

Scrupocellaria elliptica Rss.

sp.

Eschara undulata Rss.

„ costata Rss.

„ sp. ind,

Lafnellibranchiata,

Venus scalaris Bronn.

Cardium pnpillosum Olivi

Cardita Jouanneti Bast.

sp.

Nuaila Mayeri M. Hoern.

Area sp.

Limea strigilata Brocd

Gasteropoda.

Marginella (Gibherula) minuta Pfeiff.

Buccinum (Caeski) limatum Chemn.

Murex (Haustellum) Partschi M. Hoern.

„ (Occenebra) ventricosus M. Hoern.

? Pyrula (Ficula) geometra Bast.

Pollia Badensis R. Hoern. u. Auing.

Fusus Valenciennesi Grat.

Pleurotoma (Drillia) Zehneri M. Hoern.

Cerlthium biUneatum M. Hoern.

Monodonta Araonis Bast.

Trochus miliaris Brocc.

Turbonilla plicatula Bronn
Dentalium incurvum Ren.

Ostracoda.

Candona semicircularis Rss.

„ difficilis Rss.

,, arcuata Rss.
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Candona spec. indet.

Bairdia hicida Rss.

Cyfhere Kostelensis Rss.

„ angulata Rss.

„ cf. hystrix Rss.

„ tlngeri Rss.

„ verrucosa Rss.

„ polyptycha Rss.

„ coronata Rom.

„ cornuta Rom.

„ spec. indet.

„ spec. indet.

„ spec. indet.

Cytheridea n. f. indet.

Loxoconcha n. f. indet.

Pisces.

OtoUthus (Gadus) clarus V. J. Prodi.

„ „ insignis V. J. Prodi.

„ „ nudus V. J. Prodi.

„ {Berycidarum) simplex V. J. Proch.

,. (Percidarum) sp. V. J. Prodi.

„ (Gohius) Moravicus V. J. Prodi.

Aus dem Brusnygraben bei Rzepka befinden sich mit der Fund-
ortsangabe „Unterer Tegel" — es ist dies der Tegel, welchen
Prochazka als das Tiefste der dortigen Tertiärvorkommnisse be-

zeichnet — in unserem Museum, nebst einer Microfauna, eine Anzahl
von meist kleinen, schlecht erhaltenen Fossilien, welche von V. J.

Prochazka dort gesammelt worden waren. Es sind dies folgende:

Corbula gibba Oliv.

Lucina spinifera Mont.

Pecten denudatus Reiiss ? ')

Bruchstücke von Pecten cf. spimdosus Münst.

Ringicula buccinea DesJi.

Turritella subangulata Brocc.

Chemnitzia Reussi M. Hoern.

Turbonilla subumhilicafa Grat.

Odontostoma plicatum Mont.
? ISatica helicina Brocc.

Dentalium, Midielottl M. Hoern.

„ tetragonum Brocc.

In den Leithakalken sieht man vielfach Steinkerne von Bivalven,

und ein Handstück dieses Kalkes, welches sich in unserem Museum
befindet, enthält zahlreiche Abdrücke von Chenopus (Äporrhais) pes

') Es liegen mir zwei Bruchstücke eines Pecten vor, die eine sichere Be-
stimmung nicht zulassen; immerhin deuten sie zunächst auf P. denudatus Rss. hin.

59*
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pelecani Phil. Auch die Zahl der aus dem unteren Tegel von

Prochazka bestimmten Foraminiferen und Entomostraceen ist eine

beträchtliche.

Merkwürdigerweise wird von Pluscal in Melion (1. c, Nr. 58,

S. 707 u. 709) aus dem Leithakalk von Wochos und Kzepka MeJanopsis

Martiniana Fer. erwähnt; Näheres wurde aber über diesen Fund
nicht bekannt.

Wie mir Herr V. J. Prochazka mittheilte, wurde von ihm

in Sanden, die durch den Bau der Brunn— Tischnowitzer Bahn in dem
Einschnitte südöstlich der Haltestelle „Hradschan" aufgeschlossen

worden waren, mehrere, sich nunmehr in der Sammlung der k. k.

geol. Reichsanstalt befindende F.xemplare von Melanopi^is Martiniana

Fer., aber ausser diesen keine Spur eines anderen Fossils gefunden.

Herr Prochazka hatte die Liebenswürdigkeit, mich zu diesem

Fundorte zu führen ; aber trotz eifrigen Suchens gelang es nicht, in

diesen nunmehr schecht aufgeschlossenen Sanden Spuren irgendwelcher

Fossilien aufzufinden.

Ich glaube, dass auch in diesem Falle, wie in Rzepka und
Wochos, die Exemplare von Melanopsis Martiniana Fer. in die marinen
Schichten eingeschwemmt wurden.

Mit der Fundortsangabe „Lomnitz, S. d. Smerciny Wäldchens",
befinden sich nebst einigen, nicht ganz sicher bestimmbaren Fossilien

in unserer Sammlung folgende Arten:

BivaltJen.

Venus muUilamella Lam.
Corhula (/ibha Olivi

Cardita, Partschi Goldf.

Area diluvii Lam.
Peetunculus piloms Lin.

Pecten latissimus Brocc.

Ostrea digitalina Diib.

Gastropoden.

Conna (Leptoconus) Dujardini Desh.

? „ {Cheliconus) Vindohonensis PartscJi

„ „ cf. olivaeformis E. H. u. Ä.

Äncillaria glandiformis Lamck.

„ (Anaulax) obsoleta Brocc.

„ „ jmsilla Fuchs
Bingicula buccinea Desh.

ColumbeUa curta Duj.

„ (Nitidella) tiara Brocc.

„ [Mitrella) subulata Brocc.

„ (Anachis) moravica K. H. u. A.

Bucdnum (Nassa) laevissimum Brus.

„ (Niotha) signatum Partsch

„ [Zeuxis) restitutianum Font.

„ „ Hoernesi Mayer
Badense Partsch
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JhiccInMm (Caesia) liiuditim Cliemn.

„ (Tritki) turbinellum Brocc.

(henopus (Ai)orr]ials) prs pehcanl Phil.

Murex {Ocr.enehra) suhlavatus Bast.

Typhis ßstulosus Brocc.

Firnis [EritJiria) Pusclii Ändrz.

,,
crispoides K. H. u.. A.

„ Hössii FarfscJi

CanceUaria Bonelli Bell.

„ (Trigonostoma) lijrata Brocc.

„ „ crenata M. Hoern.

Pleuroioma rotafa Brocc.

„ Neugeboreni M. Hoern.

„ coronata Minist.

„ Ayinae R. H. u. A.

„ {Genota) ramosa Bast.

„ {Clavatula) Sotterii Mich.

„ ;,
Vindohonensis Partsch

'„ „ semlmarginata Lamck.

„ (Pseudotoma) Bonellü Bell.

Cerithium Ugnitariim Eichw.

„ Spina Partsch

Turritella cf. vermictdaris Brocc.

„ turris Bast.

„ ArcJiimedis Brocc.

„ sidmngulata Brocc.

Natica redempta Micid.

„ helicina Brocc.

Pyramidella plicosa Bronn
Chemnitzia Reussi M. Hoern.
Bulla utricula Brocc.

„ Lajonkaireana Bast.

Dentcdium Badense Partsch

„ Michelottii M. Hoern.

„ mutahile Doderl.

Ceratotrochus duodecim lamellafns Goldf.

Trochocyathus affinis Rss.

Creusia moravica T'. ,/. Proch.

Ueberdies enthalten die miocänen Ablagerungen von Lomnitz
eine reiche Microfauna.

9. Hradschan, Sentitz, Eichhorn-Bitischka, Chudschitz, Czebin, Drasow,
Malostowitz, Norzizow, Wschechowitz

Dieses Gebiet bildet die südöstliche Fortsetzung des eben be-

sprochenen. Oberflächlich ist der Zusammenhang der tertiilren Abla-

gerungen gegenwärtig allerdings nicht sichtbar, indem einerseits isolirte,

aus älteren Gesteinen bestehende Hügel, wie die Klucanania sammt ihrer

südöstlichen Fortsetzung bei Drasow und die bereits mehrfach erwähnte



464 Dr. L. V. Tausch. [200]

Czebinka bei Czebin, aus dem vom Tertiär eingenommenen, flachen

Terrain emporragen, andererseits diluviale und alluviale Bildungen

dem Miocän auflagern, welches in diesem Gebiete der Hauptsache

nach aus einem Tegel besteht, welcher nach Alter und Beschaffen-

heit dem Tischnowitzer und Boratscher Tegel entspricht. Die Cultur-

verhältnisse — ein rationell betriebener Ackerbau — bringen es mit

sich, dass Aufschlüsse namentlich in den Sommermonaten verhältniss-

mässig selten und schlecht sind.

Auf den Feldern zu beiden Seiten der Strasse von Hradschan nach

Czebin liegt der Tegel unter einer, oft nur 74 J^leter mächtigen,

schwarzen Humusschicht und wird durch blosses Ackern zu Tage
gebracht. Besonders deutlich war er zur Zeit meiner Aufnahme (1891),

in den Abzugsgräben der neu angelegten Strasse Drasow— Czebin auf-

geschlossen. Derselbe ist durch seinen Reichthum an Foraminiferen

ausgezeichnet,.

estlich dieser Strasse erhebt sich die Czebinka, an deren West-
abhang Löss theilweise die Eothliegendablagerungen bedeckt und
welcher auch zum Theil noch das Miocän überlagert. Nördlich der-

selben setzt sich der Tegel gegen Drasow und Malostowitz fort und
ist in Hohlwegen und Gräben (besonders deutlich in dem Graben, der

vom Friedhof von Malostowitz zum Slubica-Berg führt) entblösst.

Nördlich von ]\Ialostowitz findet man kleine Tegelpartien auf den

Rothliegendablagerungen nördlich der Mühlen am rechten Ufer des

Lubiebaches (hier mit Östren cochlear Poli), dann noch weiter im Norden
solche im Hohlwege südlich (bei den letzten Häusern) von Wschechowitz,

endlich eine kleine Partie östlich dieses Dorfes (Höhenpunkt 299

Meter der Karte 1 : 25000) im Thale unweit der Mündung des Wschecho-
witzer Bächleins in den Hauptbach.

Ganz isolirt ist halben Weges, zwischen Malostowitz und Norzizow,

östlich der Strasse, fester, harter Nulliporenkalk in geringer Mächtigkeit

dem Rothliegendconglomerate, welches hier hauptsächlich Devonkalk-
gerölle zusammensetzen, aufgelagert. Dieses Vorkommen wurde von
mir aufgefunden, jedoch schon von Prochazka (1. c, Nr. 68, S. 365)
publicirt.

In Klüften der bereits beschriebenen Devonkalke, nordöstlich

und südlich der Czebinka, lagert vielfach miocäner Tegel, der in den
Devonkalkklippen, welche sich nördlich der Brunn— Tischnowitzer Bahn
und südlich von Malostowitz befinden, zahlreiche Schalen von Ostrea

Hoernesi Beiiss enthält. In Spuren findet man das ]Miocän noch an

einzelnen Punkten in den Wassergräben der Strasse von Czebin
nach Eichhorn-Bitischka und auf den Feldern zu beiden Seiten der-

selben bis ungefähr genau westlich der Ortschaft Chudschitz, endlich

in den Schluchten des Ostabhanges des Sokoli-Höhenzuges westlich

von Chudschitz, aufgeschlossen.

In Sentitz war 1891 miocäner Tegel im Bachbette längs des

ganzen Dorfes entblösst und er reichte bis zu den letzten, südlich

gelegenen Häusern, wo die Rothliegendablagerungen beginnen. Gegen-
wärtig sieht man ihn in Folge der Bachregulirung nicht mehr.

Endlich finden sich noch zwei kleine, miocäne Tegeldepöts süd-

lich von Eichhorn-Bitischka, östlich der Strasse, die von diesem
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Markte zum Schloss Eiclihorn führt. Der Tegel ist bläulich gefärbt,

den Kothliegendschiefern aufgelagert, enthält keine grösseren Fossilien

— auf die Microfauna wurde er nicht untersucht — und kann leicht

übersehen werden, da er nur auf den Feldern entblösst ist, auf welchen

man, wenn sie mit Getreide bewachsen sind, natürlich im Sommer nichts

sieht. Das eine Vorkommen findet sich auf den Feldern hart an der

Strasse beim grossen Birnbaum (Höhenpunkt 297 Meter der Karte

1:25000), westlich der grossen Schlucht, die von der Strasse zur

Zwittawa verläuft, das andere östlich derselben, mehr der Zwittawa

genähert, ungefähr beim Höhenpunkte 290 Meter.

Ausser dem Tegel finden sich in diesem Gebiete auch Sande.

Eine isolirte Partie derselben (feiner Quarzsand), gegenwärtig leider

fast vollständig mit Gras überwachsen und durch abgerutschten und
durch Regen herabgewaschenen Löss, der das Hangende bildet, ver-

deckt, trifft man in einem Eisenbahndurchschnitt südöstlich der Halte-

stelle Hradschan der Brunn— Tischnowitzer Bahn an. (Seehöhe ungefähr
260 Meter.) Daselbst wurden, wie bereits erwähnt, von J. Prochazka
mehrere Exemplare von Melanopsis Martiniana Fer. gefunden, die gegen-

wärtig in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt aufbewahrt sind.

Auch der Ackerboden nördlich der Mühle am Lubiebach nord-

östlich von Malostowitz weist auf sandigen Untergrund hin, während
weiter westlich Tegel ansteht.

An der Strasse von Eichhorn-Bitischka nach Czebin sieht man,
kurz nachdem man, von Eichhorn-Bitischka ausgehend, den Graben
passirt hat, welcher im Osten nach Chudschitz verläuft, auf den
Feldern Schotter herumliegen ; dieser scheint im Zusammenhange mit

Sanden zu stehen, welche nördlich von Chudschitz am Fusswege nach

Czebin in einer Sandgrube aufgeschlossen sind. Das Verhältniss zum
Tegel konnte in beiden Fällen nicht beobachtet werden.

Geht man östlich von Hradschan auf der neu angelegten Strasse

oder längs des Ostabhanges des Sokoli-Höhenzuges nach Sentitz, so

hält der Tegel bis ungefähr zu den Steinbrüchen im Rothliegendsandstein

an; hierauf folgt eine Wechsellagerung von Sanden und Schottern

mit Tegel, endlich Sand und Schotter ohne Fossilführung, welche

bis zum Kreuz von Sentitz anhalten, wo feine Sande von weisser oder

theilweise grünlicher Färbung, wie bei Scherkowitz, anstehen. Löss

hindert nun die weitere Beobachtung, bis im Dorfe selbst, me schon

erwähnt wurde, die miocänen Tegel sich wiederfinden.

Pluscal in Melion (\. c, Nr. 58, S. 710) berichtet, dass auf

dem Gipfel der Czebinka sich Sandsteinbänke und aufgeschwemmte
KalksteingeröUe miocänen Alters befinden. Ich habe dieses Vorkommen
nicht gesehen ; es ist möglich, dass ich es übersehen habe, mir drängt

sich aber die Vermuthung auf, dass Pluscal hier verwitterte Roth-

liegendsandsteine und Conglomerate mit miocänen Ablagerungen ver-

wechselt habe.

10. Brzesina, Herotitz, Wohantschilz, Ziernuwka.

Diese Vorkommen liegen genau im Westen der oben beschriebenen,

im Gebiete der krystallinischen und phyllitischen Gesteine und be-
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schränken sich auf kleine, isolirte, wenig mächtige Partien von lichten

Tegeln und Quarz.'^chottern.

Gelblich gefärbter Tegel ist im Dorfe Brzesina selbst unter den
terrassirten Diluvialschottern und gegen den Abfall zur Schwarzawa
hin, ferner westlich dieser Ortschaft, am Ostabhang des Borkowetz-

Berges, Kalken und Phylliten aufgelagert, aufgeschlossen.

Spuren desselben scheinen sich auch in der Ortschaft Herotitz

zu finden, doch ist dieses Vorkommen nicht sicher,

Lichter Tegel findet sich am Nordabhang der Strazna hora, östlich

von Wohantschitz, ferner auch im Süden dieses Dorfes und beim Maier-

hof. Auf den südlichen Tegelpartien scheinen auch Schotter zu liegen

oder mit ihnen zu wechsellagern.

Westlich von Ziernuwka steht im Bachbette blauer Tegel an.

Grössere Fossilreste haben diese isolirten Tertiärvorkommnisse

nicht geliefert, in Bezug auf die Microfauna wurden sie von mir nicht

untersucht; nach Prochazka (1. c, Nr. 68, S. 366) soll sie ihnen

gleichfalls fehlen.

II. Tischnowitzer Vorkloster, Strzemchowy, Unter- und Ober-Louczka.

Auch in diesem, westlich des ausgedehnteren Tischnowitzer

Miocäns gelegenen Gebiete konnten nur isolirte, kleine, wenige Quadrat-

meter Fläche einnehmende, gering mächtige Tertiärdepots beob-

achtet werden. Sie bestehen der Hauptsache nach aus Tegeln. Bei

diesen räumlich so gering ausgedehnten Vorkommnissen würde es zu

weit führen, die Lage jedes der einzelnen Tertiärlappen von Unter-

Louczka und Strzemchowy genau zu umschreiben ; es sei diesbezüglich

auf meine geologische Karte von Boskowitz und Blansko hingewiesen,

in welcher die einzelnen Vorkommnisse in Folge des kleinen Maasstabes
der Karte in übertriebener Grösse eingezeichnet werden mussten.

Der Tegel, welcher sich nordwestlich vom Tischnowitzer Vor-
kloster, einige Schritte nördlich des Punktes, wo sich die beiden Strassen

Vorkloster—Morawetz und Vorkloster—Neustadtl vereinigen, befindet,

soll nach einer mündlichen Mittheilung P r o c h a z k a's eine Microfauna
enthalten ; die übrigen Tertiärvorkommnisse haben keine Fossilien

geliefert.

Interessant ist das Miocän der Schlucht im Norden von Ober-
Louczka. Hier finden sich 4 durch das Grundgebirge (Gneiss), dem
sie auch in geringer Mächtigkeit aufgelagert sind, von einander getrennte

kleine Fetzen eines blau und grün gefärbten Tegels und eines grünen
Sandes, die wechsellagern und bisher grössere Fossilien noch nicht

geliefert haben ; auf eine Microfauna wurde der Tegel noch nicht unter-

sucht. Das westlichste Vorkommen setzt sich in das benachbarte Karten-
blatt Gross-Meseritsch fort.

?I2. Marschow.

Im Anschlüsse an das eben besprochene möge ein im äussersten

Südwesten gelegenes, fragliches Vorkommen erwähnt werden. Südlich

von Marschow sieht man nämlich ungefähr dort, wo die Strasse von
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Marschow zu der aufgelassenen Schmelzliütte im IJilythal die Schlucht
passirt, welche beim Jagdhause in das Bilythal mündet, an der Grenze
der Gesteine der Phyllitgruppe und der alten Gneisse Spuren eines

blaulichen, gelblich verwitternden Tegels. Ob derselbe Verwitterungs-
producte der alten Gesteine oder Reste miocäner Ablagerungen reprä-
sentirt, konnte bei dem überaus schlechten Aufschlüsse an Ort und
Stelle nicht festgestellt werden. Nach der Analogie mit dem miocänen
Tegel bei Blansko und Klepatschow habe ich mich aber vorläufig für

Miocän entschieden und demgemäss an dieser Stelle „Miocänen Tegel"
auf der Karte ausgeschieden.

13. Raitz. (Klencyberg und der am rechten Ufer der Zwittawa
gelegene Vapnoberg).

Nachdem die miocänen Ablagerungen im äussersten Westen des
Blattes besprochen worden sind, die Vorkommnisse auf dem westlichen

Theile der Brünner Eruptivmasse aber erst in der weiteren Folge ge-

schildert werden sollen, kehre ich wieder zur Erörterung des Tertiärs im
Zwittawathale und der nächsten Umgebung desselben zurück. Bezüglich

der Localität Raitz und Umgebung seien wiederum die Mittheilungen von
Reuss wortgetreu wiedergegeben, da die detaillirteste Untersuchung
keine anderen Resultate als die von Reuss publicirten ergab. Reuss
schreibt über Raitz Folgendes (vergl. Reuss, 1. c, Nr. 71, S. 762):

„Nun folgen weiter südwärts auf den Abhängen des Zwittawa-

thales noch einige, wenig umfängliche Tertiärdepots. Das nördlichste

derselben bietet der Kloneiberg bei Raitz (in N) dar (auf der

Specialkarte wird dieser Hügel als Klenajberg angegeben, im Volks-

munde heisst er Klencyberg, Bem. d. Verf.), eine sanfte, Stunde 22
NNW streichende Anhöhe, über deren östlichen Theil sich der Weg
nach Holeschin hinzieht. Besteigt man sie von Raitz aus, so findet

man zunächst den letzten Häusern noch zersetzten Syenit anstehen.

Darüber liegen gelblich weisse, sandige Thone und dunkelgraue Schiefer-

thone, beide der Kreideformation angehörig. Sie werden wieder
von lichtgrauen Tegeln bedeckt, der aber nur am Strassenrande

blossgelegt erscheint, während Leithakalk die Kuppe des Hügels ein-

nimmt. Man beobachtet denselben nirgends anstellend, sondern nur

zahlreiche Blöcke von verschiedener Grösse auf der Oberfläche zer-

streut. Er stimmt in seiner Beschaffenheit mit jenem der übrigen

Localitäten überein, ist gelblichweiss, von mittlerem Korn, voll von

kleinen weissen oolitischen Kalkconcretionen und undeutlichen Stein-

kernen kleiner Gastropoden und Bivalven. Der Tegel bot mir nebst

wenigen Bruchstücken kleiner Austernschalen ziemlich zahlreiche Fora-

miniferen.

Es sind dies

:

GlanduUna laevigata d'Orb.

Nodosaria quaternaria Rss.

Dentalina Adolph/na d'Orh.

Marginidina shnilis d'Orh.

„ pedum d'Orb.

„ inflata Rss.

Jahi'buch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. lieft. (Dr. L. v. Tausch.) (jQ
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Cristellaria minuta Rss.

Bohulina calcar d'Orb.

„ similis d'Orb.

„ inornata d'Orb.

„ incompta Rss.

Nonionina bulloides d'Orb.

„ Soldanü d'Orb.

„ Boiieana d'Orb.

Rotalia Partschiana d'Orb.

„ nana Rss.

„ Dutemplel d'Orb.

„ carinella Rss.

Rosalina 2)usilla Rss.

Globigerina diplostoma, Rss.

„ trilobata Rss.

Uvigerina ßmbriata Rss.

Btdimina ventricosa Rss.

„ Buchiana d'Orb.

„ aculeaia Czß.
Gaudrylna deform}s Rss.

Cassldulina crassa d'Orb.

GlobuUna gibha d'Orb.

Guttulina austriaca d'Orb.

„ semiplana Rss.

Bolivina antiqua d'Orb.

„ spec. indet.

Sphaeroidina austriaca d'Orb.

Auch an Cyprifleen fehlt es nicht ganz, wiewohl sie nur sehr

vereinzelt vorzukommen scheinen. Ich fand nur Bairdia tumida Rss.

Ci/therella subelliptiea Rss., Cgfhere plicatida Rss., C. calcerata Bosq.

m wenigen Exemplaren. Bei dem Tegel von Raitz scheint sich mithin

eine grössere Uebereinstimmung mit dem in etwas höherem Niveau
gelegenen Tegel des Wiener Beckens, z. B. von Grinzing, herauszu-

stellen, als mit jenem von Baden.
In geringer Entfernung vom Kloneiberge stösst man noch einmal

auf Leithakalk im 0. des Raitzer Schlosses, an der nach Petrowitz

führenden Strasse, auf der Thiergartner Hutweide. Eine ausgebreitete

flache Erhöhung ist mit zahllosen Fragmenten theils feinkörnigen,

theils beinahe dichten Leithakalkes bestreut, welcher zahlreiche

Steinkerne von Bivalven (Venus u. s. w.) und Gasteropoden umschliesst.

Er liegt in geringer Mächtigkeit, wie schon Reiche nbach (a. a. 0.

S. 35) anführt, auf dem gewöhnlichen blaugrauen Tegel, dessen Unter-
lage wieder der Syenit bildet.

Eine ähnliche Ablagerung von Leithakalk, welche mit der eben
beschriebenen vor dem tieferen Einschneiden des Zwittawathales wohl
im Zusammenhange gestanden haben mag, befindet sich am westlichen

Ufer des Flusses. Sie setzt den Wapnoberg (recte Vapnoberg, Bern,

d. Verf.) zusammen, einen niedrigen, gerundeten, von S. nach N. ver-

längerten Hügel zwischen Speschau und Gestfeby (recte Jestrzeby,
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Bern. d. Verf.), dessen Oberfläche in der Nähe des letztgenannten
Dorfes ganz mit mächtigen Blöcken des Gesteins bedeckt erscheint.

Eine Entblössung des anstehenden Gesteins war zur Zeit meines Be-
suches nirgends vorhanden. Ebenso konnte ich, weil der ganze Hügel
mit bebauten Feldern bedeckt war, nicht ergrtinden, ob, wie es sehr
wahrscheinlich ist, auch hier der Tegel die Unterlage des Leitha-

kalkes bilde. Offenbar ruhen aber die gesammten Tertiärschichten

auf den tieferen Gliedern der Kreideformation, dem unteren Quader.
Der Leithakalk selbst ist isabellgelb, meist compact und sehr fein-

körnig, hie und da reich an concentrisch-schaligen Kalkconcretionen,

aber, wie es scheint, sehr arm an Petrefacten."

Diesen Ausführungen ist wenig beizufügen ; die Leithakalke treten

im ganzen Gebiete der Karte nirgends felsbildend auf, sondern scheinen

hier plattige Einlagerungen in den oberen, meist mergeligen Partien

des Tegels zu bilden, wie ich dies in den benachbarten Kartenblättern

„Wischau und Prossnitz" und Austerlitz beobachten konnte. Auszu-
nehmen wären vielleicht die Nulliporenkalke von Norzisow, deren Mächtig-

keit aber eine viel zu geringe ist, um hier von Felsen sprechen zu können.

In der Natur der Sache liegt es, dass es, wie es hier der Fall

zu sein scheint, vielfach vorkommt, dass nicht nur die weichen Hangend-
bildungen, sondern auch das unmittelbar Liegende (tertiäre Tegel und
Mergel) bereits abgetragen sind und die mürben Leithakalke, die der
Denudation gleichfalls keinen grösseren Widerstand zu leisten im
Stande waren, nur mehr in losen Blöcken und Platten, die den här-

teren Partien des Gesteines entsprechen, dem älteren Grundbebirge
aufliegen. Nur in ganz geringem Maasse mögen vielleicht die ehema-
ligen tertiären Liegendschichten der Leithakalke hier noch unter

der Decke jüngerer Ablagerungen vorhanden sein.

Es ist auch hauptsächlich diesem Umstände zuzuschreiben,

dass man am Vapnoberg nirgends das direct Liegende der Leitha-

kalke beobachten kann ; doch ist die Fortsetzung desselben, wie man
wohl mit voller Berechtigung annehmen kann, in dem zwischen Jestrzebny

und Borstendorf am rechten Ufer des Melkowkybaches anstehenden,

S. 432 [168] erwälinten Tegel vorhanden.

Spuren von Leithakalken, durch Kreidebildungen von jenen des

Vapnoberges getrennt, wurden noch nördlich von Speschau, am Ab-
hänge gegen die Bahn zu, angetroffen. Der Curiosität halber mag
erwähnt sein, dass Makowsky und Rzehak (1. c.^ Nr. 55, S. 257
und 260) zwar den Leithakalk vom Vapnoberge und den Tegel vom
Klencyberge bei Raitz anführen, den Leithakalk vom Klencyberge,

welcher doch immerhin eine beträchtliche Fläche einnimmt und welchen

ich sogar östlich der Bildsäule am Fusswege von Raitz nach Doubrawitz

anstehend fand, nicht erwähnen. Auf der von den beiden Autoren

herausgegebenen Karte sind der Vapno- und Klenayberg als aus

Plänermergel bestehend dargestellt; dieser Irrthum wird wohl auf

einem Uebersehen bei der Correctur der Karte beruhen. Unrichtig

ist die Angabe, dass das Vorkommen von Leithakalken unweit von

Lomnitz das nördlichste sei, weil, abgesehen von andern Vorkomm-
nissen, die Leithakalke des Klenycberges nördlicher liegen, als jene

von Wochos bei Lomnitz.
60*
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14. Blansko, Klepatschow.

Reuss (1. c. Nr. 71, S. 763) gibt an, dass in geringer (öst-

licher) Entfernung vom Blanskoer Schlosse ein liclitaschgrauer und
gelblichgrauer. Bruchstücke von Austernschalen enthaltender Tegel

in einem seichten Hohlwege spärlich entblösst sei. Es gelang mir

nicht, diesen Aufschluss aufzufinden, dagegen fand ich östlich der

letzten (östlichen) Häuser von Blansko auf dem Fusswege zum Ziz-

lowitzer Hofe in einer Ziegelgrube unter Löss und diluvialem Schotter,

feinen Quarzsand und Spuren von Tegel ohne Fossilreste.

Das zweite von Beuss beschriebene Tegeldepöt, welches auch

von mir aufgefunden wurde, befindet sich auf der Höhe ober Kle-

patschow am rechten Punkwa-Ufer gegenüber der südlich gelegenen

Marienhütte. Der Tegel ist blaugrau, sieht sehr gewissen Verwitterungs-

producten des Syenits, denen er unmittelbar aufgelagert ist, ähnlich,

und wäre mit demselben leicht zu verwechseln, wenn es mir nicht

gelungen wäre, in demselben Schalenbruchstücke von Ostrea cochlear

Poli aufzufinden.

Beide von Reuss beobachteten Tertiärvorkommnisse waren schon

Reichenbach (1. c, Nr. 70, S. 35) bekannt.

15. Laschanek (Ruditz) und ? Steiger-Hof in Olomutschan.

Die ersten Nachrichten über das als „Miocäner Tegel von Ruditz"

in der Litteratur wohlbekannte Vorkommen stammen von H. Wolf,
welcher (I.e., Nr. 125, S. 51) berichtete, dass nördlich von Ruditz bei

Schürfarbeiten auf Eisenerze ein miocäner fossilführender Tegel
entdeckt wurde. Der Fundort sei aber gegenwärtig (1860) nicht mehr
zugänglich, würde aber bei einer rationellen Grabung nocli eine grosse

Ausbeute an Fossilien liefern. Auch hatte sich Wolf noch im selben.

Jahre an den Werner-Verein in Brunn mit dem Ansuchen gewendet,

ihm sämmtliches Material von Ruditz zur in Wien durchzuführender

Bearbeitung zu überlassen. (Vergl. Berichte des Werner-Vereines im
Vereinsjahre 1860, X. Band, Brunn 1861, S. 18.) In der That ist der

Reichthum an Conchylien an diesem Fundorte ein sehr bedeutender,

wie die beigefügte Fossilliste nachweist.

Leider sind die Aufschlüsse gegenwärtig äusserst ungünstig.

Wahrscheinlich ist es jedoch, dass, wie schon Uhlig (1. c, Nr, 113,

S. 129) vermuthete, der Hauptsache nach die Einsenkung zwischen

dem Plateau von Ruditz und jenem von Harbechy, auf welch letzterem

südöstlich der Konradshof liegt, in der Erstreckung von dem nordöst-

lich des Ortes Laschanek gelegenen Kreuze (Höhenpunkt 430 Meter
der Specialkarte) bis südwestlich des Konradshofes, wo die Kalke
der beiden Plateaus sich vereinigen, mit tertiärem Tegel ausgefüllt

war, der auch vortertiäre Dolinen im Devonkalke ausfüllte. Angeblich
soll östlich des Dorfes Laschanek bei den letzten Häusern Tegel vor-

handen sein, den ich aber nicht finden konnte; während meiner An-
wesenheit kam aber anlässlich einer Grabung unweit des oben er-

wähnten Kreuzes ein blaugrauer Tegel zum Vorschein, der sehr schön

erhaltene, grosse Schalen von (htre.a eorJileay Foli enthielt. Im Uebrigen
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ist das in Betracht kommende Terrain theihveise aucli mit diluvialen

Bildungen bedeckt, sowie auch die kleinen Halden, die letzten sicht-

baren Reste der einstigen Schürfung, dicht bewachsen sind.

Die Halden liegen in einer Seehöhe von ungefähr 480—490 Meter
und es mag der fossilführende Tegel, wenn man seine Bedeckung
mit alluvialen und diluvialen Bildungen abrechnet, immerhin in einer

Seehöhe von ungefähr 450—470 Meter angetroffen worden sein. Sie be-

finden sieh nördlich von Ruditz, südöstlich vom Konradshof, südlich der
Strasse in einem kleinen Wäldchen. Es hat hier das miocäne Meer
in einer vormiocänen, aber jedenfalls erst nach der Kreide eut-

oder wiederentstandenen Doline — wiederentstanden in dem Sinne,

dass eine mit älteren Sedimenten angefüllte Doline in der Folge
ihres Inhaltes verlustig wurde und vor der Ueberflutung durch das

Miocänmeer leer war — seine Sedimente in der P'orni des Tegels

abgelagert, welcher, den Wirkungen der Denudation entrückt, sich

bis heute erhalten hat. Nach mündlichen Mittheilungen des Herrn
Bergverwalters Horlivy und einiger Olomutschauer Ortsinsassen soll

beim Steiger-Hof in Olomutschau gelegentlich einer Schürfung auf

Jurathon, gleichfalls fossilführender miocäuer Tegel gefunden worden
sein. Sichergestellt konnten jedoch diese Angaben nicht werden,
obwohl es naturgemäss nicht unwahrscheinlich ist^, dass, sowie die

älteren Jura- und Kreidebildungen, auch die jüngeren miocänen Tegel

in bisher noch nicht entdeckten Dolinen und Hohlräumen des Devon-
kalkes vorhanden sind.

Die im Folgenden citirte Fossilliste A u i n g e r's und K a r r e r's

dürfte nach dem Berichte Hai dinge r's (1. c, Nr. 2Q, S. 73) der

Hauptsache nach das Resultat der Fossilbestimmungen aus den Auf-

sammlungen Wolfs und Mahle r's sein. Vielleicht verdanken auch•o^

die übrigen Fossillisten Auinger's der Ausbeutung der Localitäten^o

von Tertiärfossilien in Mähren durch Wolf ihren Ursprung.

Die fossilen Gastropoden und Bivalven von Laschanek (Ruditz)

nach A u i n g e r

:

&

Conus {Leptoconus) antediluvianus Brug.

Anciliarkl glandiformis Lam.

„ (Anaulax) obsolefa Brocc.

Cypfaea (Trivia) europaea Monf.

Mifra fusiformis Brocc.

„ (Callithea) cupressina Brocc.

„ „ Michelottii M. Hoern.

„ Bouei R. H. u. A.

„ Callithea Fuclisi Jl H. u. Ä.

Columhella curia Bell. = C. curfa Duj.

„ tiara Bon. = C. (NUideUa) tiara Brocc.

„ nassoides Bell. = C. (Mifrella) siilmlafa Broca.

„ (Ana^his) Bellardii M. Hörn.

Buccinum (Niotha) signatum Bartsch

„ {Zcuxis) Badense Bartsch

„ „ costulatum Brocc. ^-. B- (Zeuxis) restitutianiim Font.

„ incrassatum Miill. — B. {Bimn) granuläre Bors.
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Buccinum {Tritia) tufhinellum Brocc.

„ „ corniculum Olivi = B. (Nassa) laevissimum Brus.

RanelJa reticularis Desh. --= B. (Äpollon) gigantea Lamck.

Marex {Trophon)^) varicosissimus Bon.

„ „ vaginatus Jan

„ ;, angulosus Brocc. = M. (Jania) maxillosus Bon.

„ (Occenehra) imhricatus Brocc. u. M. (Occenebra) imbricafoides

R. H. u. Ä.

„ „ lahrosus Micht. ^= M. (Jania ?) Eeussi M. Hoern.

Fiisus Valenciennesi Grat,

„ rostratns Oliv. = F. crispus Bors.

„ crispus Bors. = F. crispoides B. H. u. A.

„ semirugosus Bell. =- F. Vindobonensis B. H. u. 4.

CanceUaria Bellardii Micht. =^ C. Saccoi B. H. u. A.

„ Bonellii Bell.

Pleurotoma bracteata Brocc. = Fl. (Pseudotoma) Bonellii Bell.

„ {Pseudotoma) hrevis Bell.

„ (Dolichotoma) cataphracta Brocc.

„ turriciüa Brocc. ^- PI. Annae B. H u. A.

„ monilis Brocc. -= PL Badensis R. H.

„ trifasciata M. Hoern.

„ rotata Brocc.

„ coronata Münst.

„ spiralis Serr. -- PI. (Bouaultia) Marthae R. H. ii. A.

„ (Surcula) Coquandi Bell.

„ „ recticosta Bell.

„ rotulata Bon. = PI. {Surcula) Berthae R. H. u. A.

„ (Drillia) obtusangula Brocc.

„ „ spinescens Parfsch

„ „ crispata Jan

„ „ obeliscus Desm. - PI. {Drillia) AUionii Bell.

„ plicatella Jan -- PL {Raphitoma) hispidula Jan

„ VauqueUni Payr. = PL {Mangelia) rugulosa Phil.

Cerithium spina Partsch

„ perversum Lin.

Phasianella Eichwaldi M. Hoern.
Monodonta mammiUa Andrz.

Solarium carocollatum Lam.

„ Simplex Brocc.

„ millegranum Lam.
Scalaria clathratula Turt.

„ torulosa Brocc.

Odontosfoma plicatum Mont.

Turbonilla costellata Graf.

„ gracilis Brocc.

„ subumbilicata Grat.

„ pygmaea Grat.

') Von K. Hoernes und Auinger (1. c, S. 214) wird ein neuer Murex
{Trophon Ruditzensis R. H. u. A.) beschrieben.
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Turhonilla plicatula Brocc.

Natica miUepunctata Lam.
Chemnitzia Reussi. M. Hoern.
Eulima subulata Don.
Niso eburnea Reiiss

Rissoina Burdlgalensis d'Orh.

Rissoa Montacjui Payr.

„ Moulinsi d'Orh.

„ PartscJii M. Hörn.
Bulla utricula Brocc.

„ conulus DesJi.

„ convoluta Brocc.

Dentaliiim mutabile Dod.

„ Michelottü M. Hörn.

,,
tetragonum Brocc.

Vaginella depressa Band.
Corhula gibba Olivi

Mactra Basteroti Mayer
Syndosmya apelina Ren.

Lucina spinifera Moni.
Nucula nucleiis Lin.

Leda pellucida Phil.

„ jMsio Phil.

„ fragilis Chemn.

„ nitida Brocc.

„ clavata Cal.

Pectunculus pilosus Lin.

Limopsis anomala Eichw.

Area harhata Lin.

„ pisum Partsch

Lima squamosa Lam.
Pecten Malmnae d'Orh.

„ duodecim-lamellatus Bronn
Ostrea cochlear Poli

„ Hoernesi Rss

In dieser Liste kommen noch nach E. Kittl (1. c. Nr. 37,
S. 228, 229) folgende Arten:

Vaginella austriaca Kittl

„ Rzehaki Kittl

Caryophyllia degenerans Reuss
Isis melitensis Goldf.

Nach Karr er (1. c, Nr. 36, S. 28—34) finden sich in dem
Tegel auch folgende Foraminiferen

:

Orhulina universa d'Orh.

Glandulina laevigata d'Orh,

Nodosaria Mariae d'Orh.

„ rudis d'Orh,
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Nodosäria stipitata Rss.

„ vemista Bss.

Dentalina elegans d'Orb.

„ - Boiieana (VOrh.

„ Adolph ina d'Orb.

., scahra Bss.

Marf/inulina hirsuta d'Orh.

Cristeliaria armata d'Orh.

„ - cassis Lam.
Rohidina cuUrata d'Orh.

„ echinata d'Orb.

„ chjpeifornüs d'Orb.

., austriaca d'Orb.

., ohtusa Bss.

Nonionina communis d'Orb.
•

., buUoides d'Orb.

„ Boueana d'Orb.

„ Soldanii d'Orb.

Botalina Partschiana d'Orb

„ Ungeriana d'Orb.

„ Akneriana d'Orb.

„ Soldanii d'Orb.

„ Dutemplei d'Orb.

„ Haidinger ii d'Orh.

Globigerina bidloides d'Orb

„ bilobata d'Orh.

„ triloba Bss.

Truncatidina lobatula d'Orh.

Bulimina pupoides d'Orb.

„ Buchiana d'Orb.

Uvigerina urnula d'Orb.

„ aculeata d'Orb.

„ pijgmaea d'Orb.

„ Orbignijana Cz.

Clavulina communis d'Orb.

Guttulina communis d'Orb.

Chilostomella ovoidea Bss.

Textidaria deperdita d'Orb.

„ carinata d'Orh.

„ abbreviata d'Orb.

Spiroloculina excavata d'Orb.

Ueberdies ist die Fauna des Laschanek—Riiditzer Tegels nach
Zittel (vergl. Ulli ig, 1. c, Nr. 113, S. 129) noch besonders durch

das Vorkommen von Hexactinelliden ausgezeichnet.

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt fand sich

ausser vielen der schon von A u i n g e r erwähnten Arten noch eine

Anzahl von Formen, die sich nach der Neubestimmung als folgende

ergaben:
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Gastt'opodeii.

Ancillaria (Anaidax) pusilla Fudis

Erato laevis Don.

Ringicula buccinea DesJi.

Mitra (Nehularia) scrobiculata Brocc.

„ (Volutomitra) ebenus Lamck.
Columbella (Miirella) scripta Lin.

„ „ semicaudata Bon.

„ ,,
fallax L\ H. u. Ä.

„ „ carinata Hilb.

,,
(NitideUa) Katharinae R. H. w. A.

„ {Anachis) BeUardü M. Hoern.

„ „ cf. moravica R. H. u. A.

„ „ corrugata Bell.

Cassidaria (Galeodea) echinophora Lin.

Chenopus {Aporvhais) alatus Eichir.

„ pes pelecani Phil.

Murex spinicosta Bonn.

„ {Tijpbis) ßstidosus Brocc.

Pollia moravica R. H. u. A.
Fusus Hössii Parfsch

„ (Metula) mifraeformis Brocc.

Cancellaria {Trigonoiitoma) hjrata Brocc.

„ (Narona) Dregeri R. H. u. A.

Pleurotoma Antoniae R. H. u. A.

„ Neugehoreni M. Hoern.

„ (Surcula) serrata M. Hoern.

,, „ Lamarcki Bell.

„ (Pseudotoma) praecedens Bell. var.

Cerithium lignitarum Eich/r.

„ scabrum Olici

Turritella subangulata Brocc.

Fossaruii costatus Brocc.

Chemnifzla striata M. Hoern.

„ cf. perpusiUa Grat.

Xenopliora testigera Bronn
Natica helicina Brocc.

Eulima Eicluvaldi M. Hoern.

Rissoa Venus d'Orb.

„ Lachesis Bast.

Dentalium entöle Lin.

„ incurvum Ren.

„ Jani M. Hoern.

Bivalven.

Lucina Dujardini Desli.

Lima miocenica E: Sism.

Ostrea crassicosfata Sow.

„ digitalina Dub.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (Dr. L. v. Tausch.) 61
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Korallen. ')

BalanophijlUa granulifera V. J. Prodi.
Cari/op]ii/Uta salinaria Reuss

„ KrejcU V. J. Prodi.

„ (lecora V. J. Prodi.

DendrophijUki Popelladvi Reuss

Discotrodius Diincani Reuss
Deltocijathus italicus M. E. e. H.
Flabelhün Roiss/jannm Edic.

Paracadus sulccUus V. J. Prodi.

Cerafotrodms muliiserialis Miditi

Stylocora ex'tlis Reuss

Auch eine reiche Sammlung von durch V. J. P r o c h a z k a

bestimmten Foraminiferen liegt vor, ebenso von Bryozoen ; überdies
auch Reste von Seeigeln und Fischen — darunter ein schöner Zahn
von Cardiarodon megalodon Ag.

16. Bilowitz bei Brunn, Rzizmanitz, Kanitz, Ubetz.

Nordöstlich von Bilowitz, einer beliebten Brünner Sommerfrische,
welche an der Staatseisenbahn zwischen den Stationen Brunn und
Adamsthal gelegen ist, finden sich gleichfalls isolirte Partien tertiärer

Ablagerungen. Dieselben bestehen hauptsächlich aus Schottern und
Sauden mit tegelig bis tegeligsandigen Zwischenlageu und nur östlich

von Kanitz sind auch in einem Graben und an der neuangelegten Strasse

nach Ochos bläuliche Tegel aufgeschlossen. Derlei Schotter und Sande
stehen nördlich der Häuser, die auf der Karte als „zu Bilowitz"

verzeichnet sind, hart an der Strasse nach Kiriteiu an, durch eine

Schottergrube gut aufgeschlossen, desgleichen beim nordwärts ge-

legenen Ziegelofen in der Schlucht, die zur Zwittawa hinabführt.

Man begegnet denselben wieder einige hundert Meter im NO ober-

halb eines Seiteugrabens des Thälchens,
, welches sich, von einem

kleinen Bach durchflössen, von Ubetz in fast genau ostwestlicher

Richtung bis nordöstlich von Bilowitz erstreckt. Isolirte Vorkomm-
nisse finden sich ferner noch am linken Ufer des Bächleins süd-

westlich von Rzizmanitz und in den Seitengräben am rechten Ufer
bis knapp vor die Ortschaft Ubetz. Die miocänen Tegel östlich von
Kanitz sind ziemlich mächtig und scheinen auf Sauden zu liegen.

Sämmtliche miocänen Ablagerungen sind hier den Gesteinen der

Brünner Eruptivmasse aufgelagert; grössere Fossilien habe ich in

ihnen nicht gefunden, auf eine Microfauna wurden sie nicht untersucht.

17. Czernahora, Zawist, Milonitz, Laschan.

Mit diesen Vorkommnissen beginne ich die Besprechung der in

den Unebenheiten des westlichen Theiles der Brünner Eruptivmasse

') Die Korallen sind von V. J. P r o c h a z k a bestimmt.
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und der an ihren) unmittelbaren Westrande erhaltenen Mioeänbildungen.
Während nämlich, mit Ausnahme der Nr. 16 besprochenen Bildungen,

im übrigen Kartenblatte Tegel und mit diesem zusammenhängende
Ablagerungen (Mergel und Leithakalke) vorwalten, sind am West-
rande der Brünner Eruptivmasse hauptsächlich Schotter und Sande
entwickelt, ohne dass jedoch auch hier fossilführende Tegel fehlen.

Ich beschränke mich vorläufig bei den einzelnen Localitäten auf die

Angabe ihres Vorkommens; eine Deutung über die Stellung, welche
die Schotter und Sande innerhalb der Miocänablagerungen des Blattes

Boskowitz und Blansko einnehmen, soll in den Schlussbemerkungen
über das Miocän dieses Blattes versucht werden.

Die Tegelvorkommnisse von Czernahora, die sich im nächsten
Umkreise dieses Ortes befinden, wurden bereits andern Orts be-

sprochen; geht man aber von Czernahora ungefähr 2 Kilometer süd-

lich, so sieht man in der Richtung gegen Klein-Lhotta, bevor man
zu dem aus permischen Ablagerungen aufgebauten Höhenzuge gelangt,

auf den Feldern unter diluvialer und eluvialer Bedeckung Schotter

spärlich aufgeschlossen, welche hier, wie w^eiter südlich, der Haupt-
sache nach aus weissen, runden, haselnuss- bis wallnussgrossen Kieseln

bestehen. Westlich der Brünnerstrasse, wo (Kreuz und Hölienpunkt
343 Meter der Karte 1 : 25000) sie auf eine kurze Strecke aus der nord-

südlichen Richtung in die westliche übergeht, stehen die Schotter

gut aufgeschlossen an, und sind von den 'weiter südlich auftretenden

durch einen aus den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse bestehenden
Sattel getrennt.

Von Zawist bis Laschan sind die Schotter und Sande, theilweise

durch diluviale Ablagerungen verdeckt, sowohl im Thale vorhanden
als auch in grösseren und kleineren Partien den Gehängen der das

Thal begleitenden Höhenzüge selbst angelagert.

Wo Sande und Schotter mitsammen vorkommen, sind sie in der

Regel so vertheilt, dass die Sande das Liegende, die Schotter das

Hangende bilden, oder sie wechsellagern. Zuweilen tritt aber auch
der Fall ein, dass nur eines der beiden Sedimente sichtbar ist.

Oestlich der Strasse sind beim Jagdhause Zawist Sande, südlich

von Milonitz, wo das Thal sich verengt, Schotter, welche hier auch

oberflächlich mit der westwärts gelegenen Partie in Zusammenhang
stehen, und gleichfalls Schotter beim Ziegelofen und im Orte Laschan
selbst aufgeschlossen. Westlich der Strasse sind die Schotter sichtbar:

bei Zawist selbst, ferner zwischen Zawist und Milonitz, dann südlich

von Milonitz , endlich in einer kleinen Partie südwestlich von La-
schan, den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse aufgelagert. Die

Mioeänbildungen, welche in dem auf der Karte 1 : 25000 als „Na
hromach" bezeichneten Gebiete zwischen Laschan und Skaliczka auf-

treten und theilweise von Löss überlagert, und besonders beim Ziegel-

schlag, der sich zwischen Laschan und Milonitz befindet, gut auf-

geschlossen sind, bestehen aus Kieselschottern und Quarzsanden und
wechsellagern mit sandigen Tegeln von sehr geringer (Y2— I-V2 Centi-

meter) Mächtigkeit. Fossilien wurden in diesem Gebiete nicht ge-

funden.

er
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18. üpuwka, Swinoschitz.

Südlich des Kirchleins von Lipuwka und der Strasse von Norzisow

nach Lipuwka befindet sich ein tiefer Graben, in welchem nach den
Mittheilungen der Ortsbewohner von Lipuwka zu gewissen Zeiten auf

Tegel gegraben werden soll. Zur Zeit meiner Anwesenheit war der
Graben dicht bewachsen und vom Tegel keine Spur zu sehen. Da-
gegen war im Gehänge ein Loch gegraben, in welchem gelbbraune

Quarzsande als Liegendes und Schotter als Hangendes aufgeschlossen

waren. In den Sauden fand ich ungemein kleine Schalenfragmente

mariner Conchylien.

In dem sumpfigen Terrain zwischen Lipuwka und Swinoschitz

glaube ich Spuren eines miocänen Tegels beobachtet haben zu
können; ob die geringmächtigen bunten, blau, blaugrün bis grün-

gefärbten Tegel, welche nordöstlich von Swinoschitz an einem kleinen

Bachlaufe anstehen, miocän, oder Verwitterungsproducte der Gesteine

der Brünner Kruptivmasse sind, ist fraglich.

19. Gurein (Ost).

Lichtgrau bis blaugefärbte Tegel waren (1891) im Osten des

Ortes Gurein aufgeschlossen an folgenden Orten

:

1. Südlich des Fussweges nach Zinsendorf, unweit der letzten

Häuser von Gurein, am Abhänge des aus den Gesteinen der Brünner
Eruptivmasse bestehenden Höhenzuges „Kurimska hora ^- Gureiner
Berg". (Gut aufgeschlossen.)

2. Am selben Wege, westlich eines aus den Gesteinen der

Brünner Eruptivmasse bestehenden, Siberna in der Specialkarte ge-

nannten Hügels, am halben Weg Gurein-Zinsendorf. (Schlecht auf-

geschlossen.)

3. Oestlich von Gurein, in der Einsenkung zwischen dem
Cerveny vrch und dem Holibky benannten Hügel. (Unter Löss gut

aufgeschlossen.)

Alle drei Vorkommnisse sind räumlich gering ausgedehnt, wenig
mächtig und haben keine Fossilien geliefert.

20. Ewanowitz, Rzeczkowitz, Mokra hora.

In Ewanowitz selbst und westlich dieses Ortes am Waldesrande
stehen lichtgefärbte Tegel an, welche von V. J. Prochazka auf eine

Microfauna untersucht wurden und, wie sich dies aus der Sammlung
der k. k. geol. R.-A. ergab, folgende Fossilien enthalten:

Rohulina austriaca d'Orh.

„ Intermedia d'Orh.

„ cuUraia d'Orh.

„ ef. arcuata Karr.

Cristellaria cassis d'Orh.

Rotalina Partschiana d'Orh.
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Ausserdem finden sich in der Sammlung noch einige Exemplare
von (hfrea mit der Fundortsangabe „Kwanowitz an der Briinn er
Strasse", welches Vorkommniss ich nicht sicherstellen konnte. Ich
fand einen ähnliclien Tegel, wie den von Kwanowitz, auf dem Fuss-
wege von Ewanowitz nach Rzeczkowitz, westlich der Brünner Strasse,

etwa halben Weges zwischen beiden Orten. Derselbe Tegel stellt

östlich der Brünner Strasse, hart an derselben, den Gesteinen der
Brünner Eruptivmasse aufgelagert, an, am linken Ufer des Bächleins,
welches von Ewanowitz gegen Mokra hora fliesst. Ich sammelte hier
zahlreiche Exemplare von Östren cochlear Poli und JJentaJium enteile Lin.

Ein etwas dünklerer Tegel findet sich in dem Graben, welcher
gegen Jechnitz hinaufreicht, nordöstlich der letzten Häuser von
Mokra hora.

Spuren von miocänen Tegeln glaube ich an der südlichen Karten-
grenze, an dem Ostabfall der Baba, südlich von Ewanowitz, im Thale,
der Hauptsache nach aber schon im Brünner Blatte gelegen, beob-
achtet haben zu können. Oestlich dieses Gebietes, in den höheren
Lagen sieht man auf den Feldern viele kleine abgerundete Kiesel
herumliegen , die gleichfalls auf eine miocäne Unterlage der dortigen

jüngeren Bildungen deuten.

Die eben beschriebenen Vorkommnisse haben gleichfalls eine

unbedeutend oberflächlich sichtbare Verbreitung und scheinbar geringe
Mächtigkeit.

21. Gurein (West), Mährisch-Kinitz.

In dem flachen Terrain zwischen Gurein und Mährisch-Kinitz

kommt unter den diluvialen Bildungen unter günstigen Verhältnissen

allenthalben ein lichtgefärbter Tegel zu Tage. Während meiner An-
wesenheit war er in kleinen Partien hie und da auf den Feldern und
an den Wegen, welche beide Orte verbinden, entblösst. Die Auf-

schlüsse wechseln, indem liegen und Cultur die Decke an irgend

einer Stelle entfernen, um sie an einer anderen wieder abzusetzen.

Weitere miocäne Ablagerungen konnten westlich von Mährisch-

Kinitz beobachtet werden. Von diesem Orte führt eine recht schlechte

Strasse durch ein uraltes, tief in die hier granit-syenitisch entwickelte

Brünner Eruptivmasse eingeschnittenes, enges Thal nach Chudschitz.

Sowie man aus dieser Enge heraustritt, hört nördlich der Strasse die

Brünner Eruptivmasse auf, deren Grenze von hier bis zur Dalkahöhe
fast geradlinig nach Norden verläuft ; südlich derselben hält sie noch

ungefähr bis zum Jagdhause, welches sich am Nordfusse des auf der

Karte „Podhaje" benannten Berges befindet, an, wo die devonischen

Bildungen beginnen. Nördlich der Strasse sind nun dem Granit-Syenit

Schotter und Sande an- und aufgelagert; hier wechsellagern Bänke
von feinen weissen Quarzsanden mit solchen von brauner Farbe und

mit Schottern, deren Bestandtheile aber nur Linsen- bis Bohnengrösse

erreichen, und über diesen liegt ein grünlichgrauer Tegel.

Südlich dieses Vorkommens ist eine Bucht in die Brünner

Eruptivmasse eingeschnitten, welche mit miocänen und diluvialen

Bildungen angefüllt ist. Leider ist es hauptsächlich lössartiger Lehm,
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welcher in beträchtlicher Mächtigkeit dieses auf der Karte 1 : 250(K)

als Kocanov bezeichnete Terrain als hängendste Ablagerung ausfüllend,

die hier wahrscheinlich in grössere Tiefen reichenden Miocänbildungen

verdeckt, welche am linken Bachufer als Schotter mit sandigen und
tegeligen Zwischenlagen sichtbar werden.

Südöstlich von Mährisch-Kinitz. zwischen dem Höhenzuge mit

dem Berge „Trnowka" (441 Meter) im Westen und dem Höhenzuge
mit dem Gureiner Berg (Kuiimskä hora der Specialkarte) von 435 Meter
Seehöhe, dem Berg Blanow (463 Meter) und der Bäba (442 Meter)

im Osten, befindet sich gleichfalls eine Terraindepression (ungefähr

mit einer durchschnittlichen Seehöhe von 300 Meter), in welcher

wahrscheinlich die mächtig entwickelten diluvialen Bildungen nicht

unmittelbar den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse autlagern, sondern
miocäne Ablagerungen bedecken, welche in der Tiefe dieser alten

durch Denudation entstandenen Vertiefungen auf den Gesteinen der

Brünner Eruptivmasse liegen.

Die Tegel östlich von Mährisch-Kinitz wurden bereits besprochen.

Südlich derselben, an dem Westabhange des Gureiner Berges (Kufimskä
hora), sind drei, durch Lössbedeckung oberflächlich von einander

getrennte Partien von Miocänablagerungen aufgeschlossen. Diese be-

stehen aus Schottern und Sanden, welche miteinander wechsellagern,

und die gleiche Beschaffenheit zeigen, wie jene im Osten von Mährisch-

Kinitz, von Zawist und Laschan. In der mittleren dieser drei Partien

treten auch tegelige Einlagerungen auf, und ein gelbgrauer lichter

Tegel, welcher hier das Hangende der Schotter und Sande bildet,

ist nicht von den Tegeln zu unterscheiden, die man weiter nördlich,

im Osten von Mährisch-Kinitz, in einer tieferen Lage findet, und
welche mit dem fossilführenden Tegel bei p]wanowitz identisch sein

dürften. Fossilien haben diese Localitäten nicht geliefert.

?22. Rozdrojowitz.

Südöstlich dieses Dorfes, unweit der letzten Häuser, sieht man
an der Berglehne unter einer Lössdecke Spuren eines bläulich-grünen

Tegels aufgeschlossen, welcher vielleicht nur ein Verwitterungsproduct

der Eruptivgesteine darstellt, wahrscheinlich aber (analog den Ver-

hältnissen bei Klepatschow) miocänen Alters ist Fossilien fanden sich

in demselben nicht.

An die im Vorhergehenden durchgeführte Angabe des localen

Vorkommens der Miocänablagerungen im Blatte Boskowitz und Blansko

möchte ich noch folgende allgemeine Bemerkungen knüpfen

:

Die miocänen Ablagerungen im aufgenommenen Blatte bestehen

aus Tegel (Thon), Mergel, Leithakalk, Sand und Schotter.

Sie sind als ein an der Oberfläche auf grössere Strecken er-

scheinendes Gebilde nicht zu beobachten, sondern sie sind nur in

kleineren, meist gering mächtigen Partien aufgeschlossen.

Li der Kegel ist in den Aufschlüssen nur eines ihrer Bestandtheile

sichtbar, selten sieht man eine Aufeinanderfolge oder eine Wechsel-
lagerung.
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Tegel und Mergel enthalten vielfach Fossilien; in den Sanden
sind sie selten, in den Schottern sind noch keine entdeckt worden,

wohl aber in deren sandigen Zwischenlagen.

Soweit eine sichtbare Aufeinanderfolge mehrerer verschiedener

Sedimente oder Wechsellagerung derselben beobachtet werden konnte,

wurde dieselbe bei der Localbeschreibung geschildert. Des Genaueren
angegeben kann man im Blatte Boskowitz und Blansko folgende Arten

der Miocänablagerungen unterscheiden

:

1. Fossilführende Tegel.

2. Fossilführende Tegel, die in Mergel mit zwischenlagerndem
Leithakalk übergehen können.

3. Leithakalke.

4. Fossilleere Tegel und .tegelige Mergel.

5. Fossilführende Sande.

6. Fossilleere Sande.

7. Fossilleere Schotter.

8. Einlagerung fossilleerer Sande in fossilführenden Tegel- oder

Mergelschichten.

9. Wechsellagerung fossilleerer Sande mit Schottern.

10. Wechsellagerung fossilleerer Sande und Schotter mit fossil-

leeren, gering mächtigen Tegeln.

In Bezug auf das Vorkommen derselben nach ihrer Höhenlage
können folgende Angaben gemacht werden

:

Vorkommen d e r T e g e 1 u n d M e r g e 1 ' ) : Boskowitz * '^) 380,

Sebranitz* 370. Wodierad 414, Drnowitz* 350 u. 370, Jablonian* 315

u. 370, Breitenbach* 350, Perna* 330, Lissitz* 370, llaitz* 340,

Borstendorf- 310, 320, Czernahora* 330, Bejkowitz* 340, Rzepka* 340,

Boratsch * 320, Laschanek (Kuditz)* 480, Klepatschow" 340, Blansko*

340, Swinoschitz 360 u. 370, Lipuwka 340, Malostowitz * 320, Drasow
280, Czebin 280, Hradschan 270, Sentitz 310, Brzezina260, Tischnowitz*

270, Zelezny* 310, Lomnitschka 250, 280, Vorkloster* 310, Strzemchowy
300, ?400, Unter-Louczka 310. 350, Ober-Louczka 3G0, Ziernuwka 360,

Wohantschitz 340, Gurein 310, Mährisch-Kinitz 270, 300, Chudschitz

(N) 300, Sokolywald 280, Kanitz 370, Mokra hora 260, Ewanowitz-
Rzeszkowitz* 280—310. Rozdrojowitz 310, ?Marschow S 450.

Vorkommen der L e i t h a k a 1 k e : Boskowitz 430, Drnowitz-

ßraslawetz 360, Raitz (Vapnoberg 360, Klencyberg 370), Lomnitschka
270, Rzepka 340, Wochos 450, Norzisow 310.

Vorkommen der Sande: Boskowitz (Judengärten 350,

Untere Vorstadt 370), Lomnitz 380, Hradschan (Haltestelle der Bahn)

260, Ober-Louczka 360, Malostowitz (rechtes Ufer des Lubiebaches

oberhalb der Mühle) 310, Sentitz 310, Wohantschitz 330, Blansko 300.

') Die Ziffern bedeuten die ungelähr höchste oberfiächliche Höhenhige des

Vorkommens. Ueber die genaue örtliche L.ige möge man sich bei den vorher-

gehenden Ortsbeschreibungen orientiren.
'-) Die mit einem Sternchen versehenen Vorkommnisse sind fossilführend.
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Vorkommen der Schotter mit oder ohne wechsel-
lagernden S a n d e n : Bei der Mündung des Boskowitzer Bächleins in

den Bielabach zwischen der Sibenicna horka und dem Boskowitzer

Schlossberg 310. Czernahora (Süd) 380. Zawist 300, Milonitz 340,

Laschan 330, Laschan-Skaliczka 320, 350, Mähr.-Kinitz (Ost) 310, 330,

Mähr.-Kinitz (West) 250, 280, Chudschitz (West) 290, Rzeczkowitz
(West) 320, Bilowitz 270, Ubetz 360.

Die angegebenen Höhen sind annähernd nach den Höhencurven
der Karte 1 : 25000 bestimmt. Sie wurden deshalb hier angeführt, um
nachzuweisen, dass die miocänen Ablagerungen sich in wesentlich ver-

schiedenen Höhenlagen finden, und dass sich nach den gemachten
Beobachtungen kein Gesetz construiren lässt. nach welchem bestimmte
Ablagerungen auch bestimmte Höhenlagen einnehmen. Das Vorkommen
gleicher Ablagerungen oder eines Complexes verschiedener Bildungen,

z. B. Tegel und Leithakalk, in verschiedenen Höhenlagen erklärt sich

nach meiner Auffassung ganz ungezwungen durch die Annahme, dass

das miocäne Meer ganz allmählich in dieses Gebiet vorgedrungen ist,

endlich sein höchstes Niveau erreichte, und dann ebenso allmählich

wieder abHoss. Kleinere Niveauschwankungen können allerdings auch
noch innerhalb der Zeit des höchsten und tiefsten Standes des Meeres
stattgefunden haben. Dieser Ansicht, der ich sclion bei der Besprechung
des Miocäns im Blatte Austerlitz (Tausch. 1. c, Nr. 102, S. 274)

in Kürze Ausdruck gegeben, hat auch Tietze seinerseits in der

Olmützer Arbeit (Tietze , I.e., Nr. 107, S. 5H2) in der ausführlichsten

Weise das Wort geredet. Anhaltspunkte für nachmiocäne locale tecto-

nische Senkungen oder Hebungen, wie letztere Makowsky und
Rzehak (1. c, Nr. 55, S. 200) anzunehmen scheinen, sind im Blatte

Blansko und Boskowitz nirgends vorhanden.

Eine andere Frage ist jedoch die, wie sich die verschiedenen

Miocänablagerungen dort zu einander verhalten, wo sie in verschiedener

Facies entwickelt zusammen vorkommen, und ob sich geologisch ältere

und jüngere Absätze im Miocän unterscheiden lassen. Bezüglich der

Schichtenfolge Hess sich nur Folgendes beobachten

:

Bei Tischnowitz, Rzepka und Lomnitschka liegen in der Reihen-

folge von unten nach oben:

Tegel
Mergel
Leithakalk

Mergel.

In Boskowitz und am Klencyberge bei Raitz fehlen die Hangend-
mergel, sonst ist die Schichtfolge dieselbe.

In Lipuwka sind braune Sande als Hangendes der Tegel auf-

geschlossen.

Im Eisenbahndurchsclmitte bei der Haltestelle Hradschan liegen

orograi)hisch die Sande mit Mdanopsis Martiniana tiefer als der

Tegel von Czebin und dieser tiefer als die Sande vom Kreuz bei

»Sentitz, auf welche in höherer Lage wieder Tegel folgen. Eine unmittel-

bare Autlagerung kann aber hier nicht beobachtet werden.
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Südöstlich von Mährisch-Kinitz sieht man nur in einem Auf-
schlüsse Sande und Schütter mit dünnen Tegelhänken wechsellagern,
während in den Aufschlüssen westlich dieses Ortes Tegel auf den Sanden
und Schottern liegt; Sande, Schotter und Tegel sind aber fossilleer.

Es würde den Kahmen dieser Arbeit weit überschreiten, wollte
ich bei der Besprechung der Tertiärvorkommnisse des Blattes Bos-
kowitz und Blansko mich in den Streit über die Altersunterschiede
der miocänen Ablagerungen in Mähren und in den Erzherzogthümern
einlassen. Es möge die Angabe genügen, dass jene Localitäten,
welche durch den lieichthum ihrer Fossilien bekannt geworden sind,

eine P'auna enthalten, welche jener von Baden oder einer Fauna ent-
spricht, welche eine Mischung von Badner und Steinabrunner Formen
aufweist.

Der äusserst vorsichtig ausgedrückten Ansicht Kittl's (Kittl,
1. c, Nr. 37, S. 230, 231), dass die Faunen der Alphonszeche bei

Boskowitz und von Laschanek (Ruditz) in Folge ihrer Zusammen-
setzung und in Folge des Vorkommens von Uebergangsformen von
Nassa (Niofha) signata Fartscli des Ostrauer Tegels zu N. signata

von Baden und von Ndt/ica plkafulaeformis zu Natica helicina auch
dem Alter nach einen Uebergang vom Ostrauer zum Badner Tegel
zeigen, kann ich mich nicht anschliessen.

Wie bereits erwähnt, wechsellagern fossilleere Tegel auch mit
den fossilleeren Sanden und Schottern. Da ich nun den fossilleeren

Tegel für identisch mit dem fossilführenden halte, da ich ferner in

den benachbarten Blättern „Prossnitz und Wischau" und „Austerlitz"

ganz gleichartige Schotter und Sande — hier aber theilweise mit

Resten mariner Conchylien — , ferner bei Lipuwka in den braunen
Sanden gleichfalls Schalenfragmente miocäner Conchylien fand, endlich

fossilleere Quarzsande bei Lomnitz als Zwischenlage fossilführender

Schichten beobachtet werden konnten, so vermuthe ich, dass auch
die isolirt vorkommenden Sand- und Schotterpartieu den Tegeln und
Mergeln an Alter gleichwerthig sind, und nur faciell verschiedene Ab-
sätze derselben geologischen Periode darstellen. Das Vorkommen von
Melanopsis Marfiniana Fer. in einer isolirten Sandpartie im Einschnitte

der Bahn Brunn— Tischnowitz bei der Haltestelle Hradschan kann
nicht als wesentliches Argument gegen diese Auffassung angewendet
werden, weil nicht nur schon von Pluscal in Melion (I.e., Nr. 58,

S. 707 und 708) dieselben Fossilien als aus den Leithakalken von

Lomnitz und Wochos stammend angeführt wurden, sondern weil sich

schon wiederholt dieses Fossil im mediterranen, marinen Miocän —
wahrscheinlich eingeschwemmt — gefunden hat.

Damit soll aber durchaus nicht die Möglichkeit ausgeschlossen

sein, dass vielleicht gewisse Schotter und Sande auch geologisch

jünger sind, als die so ausführlich geschilderten fossilreichen Tegel.

Jedenfalls ergibt sich aus der Verbreitung der sichergestellten

miocänen Ablagerungen die Thatsache, dass das miocäne Meer bei

seinem Eindringen bereits vorhandene Thäler antraf, aber nicht nur,

diese ausfüllend, fjordartig in das Land eindrang, sondern fast das

ganze Gebiet des Kartenblattes Boskowitz und Blansko hoch (man
vergl. die Höhenlage des Ruditzer Tegels und seine Fauna) überfluthet

Jahrbucli d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3 Heft. (Dr. L. v. Tausch.) (32
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hat, wobei vielleicht die Si)itzen und Kämme des dazumal noch viel

höheren Berglandes aus dem Wasser emporragten.

Tectonische Störungen haben die miocänen Ablagerungen im
Blatte Boskowitz und Blansko nicht erlitten ; wo eine Neigung der

Schichten vorhanden ist, ist dieselbe auf locale Verhältnisse zurück-

zuführen.

IX. Die diluvialen, eluvialen und alluvialen Bildungen.

Die diluvialen Bildungen im Blatte Boskowitz und Blansko

bestehen aus Schotter, Lehm, Löss und jenen, etwas eigenartigen

Ablagerungen, welche in den Höhlen des Devonkalkes angetroft'en

werden und durch ihren Fossilreichthum ausgezeichnet sind.

Eine ausgedehntere Verbreitung erlangen alle diese Gebilde im
aufgenommenen Gebiete nicht.

Immerhin konnte das Diluvium auf der Karte auf grössere

Strecken ausgeschieden werden und bildet nicht selten eine für die

Beurtheilung der Verbreitung und der Tectonik des Grundgebirges
lästige Oberflächenbedeckung.

Diluviale Schotter in nennenswerther räumUcher Ver-
breitung konnten u. a. an folgenden Orten beobachtet werden

:

Am linken Ufer der Zwittawa zwischen Rajeczka und Klepatschow
an den etwas terrassirten Abhängen des Höhenzuges, welcher aus

den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse besteht. Diese Schotter sind

dadurch ausgezeichnet, dass sie der Hauptsache nach aus Gerollen

der Gesteine der Kreideformation und der jurassischen Ruditzer

Schichten bestehen. Was nun die letzteren, die Gerolle aus den
Ruditzer Schichten, betrilft, so kann man annehmen, dass sie entweder
die zusammengeschwemmten Reste der einst hier vorhandenen Jura-

formation bilden, oder dass sie, da das Flussthal der Schwarzawa, von
Blansko bis zur südlichen Kartengrenze, ferner das Ernstthal und das

Olomutschaner Thal erst zur diluvialen Zeit entstanden sind, von

Ruditz hierher geführt wurden und somit eine altdiluviale Bildung sind.

Am rechten Ufer des Bielabaches, kurz vor seiner Mündung in

die Zwittawa, auf 'dem etwas terrassirten östlichen und westlichen

Abfalle der „Sibenicna horca" südwestlich von Boskowitz.

Oestlich von Braslawetz, am linken Ufer des Baches, der von
Kundstadt nach Skalitz fliesst.

Schotterpartien haben sich, als Reste einer einst vermuthlich

ausgedehnteren Schotterterrasse bei Strzemchowy und Louczka (östlich

des Ortes), ferner bei Tischnowitz, deutlich hinter (östlich) den letzten

Häusern, unweit der Brücke über die Schwarzawa aufgeschlossen, dann
bei Brzezina (nordöstlich und südwestlich des Ortes) am rechten, und bei

Eichhorn—Bitischka am rechten und am linken Ufer der Schwarzawa
(zwischen diesem Orte und der Unter-Mühle) erhalten.

Ueberdies kommen diluviale Schotter allenthalben unter der
Lehm- oder Lössdecke zum Vorschein und konnte diese Art ihres

Vorkommens u. a. beobachtet werden:
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In den Hohlwegen von Skalitz nacli Sebranitz, bei Sebranitz, in

den Ziegelschlägen am Südwestfusse der Klucanina zwischen Tischnowitz

und Hradschan, an der Strasse von Hradschan nach Sentitz, ungefähr
beim Kreuz südlich der Briinner Strasse, in einzelnen Aufschlüssen
zwischen Brzezina und Wohantschitz, südlich der Strasse (beim Beginne
des Waldes) von Wohantschitz nach Deblin, westlich von Eichhorn

—

Bitischka nach den letzten Häusern an der Strasse nach Laschanko,
östlich der grossen Schlucht, die zwischen Eichhorn— Bitischka und
Schloss Eichhorn von der Strasse sich bis in das Schwarzawathal er-

streckt und in einem kleinen Wasserlaufe, der von Inatschowitz (einer

kleinen Ortschaft südlich von Gurein) bis an die südliche Karten-

grenze verläuft. Der letztere Aufschluss ist dadurch interessant, dass

die einzelnen Geschiebestücke bedeutendere Grösse erreichen, und dass

dieser zweifellos diluviale Schotter, der mit dem Hangendlehm in

innigster Verbindung steht, theilweise zu Conglomeraten erhärtet ist.

Die diluvialen Schotter bestehen aus grösseren oder kleineren

Geschiebestücken der sowohl in der nächsten als auch in der weiteren

Umgebung anstehenden Gesteine, die theilweise in einem lehmigen,

eisenschüssigen, gering mächtigen, braun gefärbten Bindemittel stecken.

Fossilien wurden in denselben in dem aufgenommenen Gebiete

bisher nicht gefunden.

Eine grössere. Verbreitung, wie die diluvialen Schotter, erlangen

im Blatte Boskowitz und Blansko „Lehm und Löss" ; doch ist eine

scharfe Trennung zwischen diesen beiden Bildungen in der Regel

nicht durchführbar.

In ausgedehnteren, theilweise zusammenhängenden Partien treten

sie auf: zu beiden Seiten der Brünner Strasse von Sebranitz im Norden
bis zum Breitenbach - W%*thshause im Süden, ferner westlich von

Boskowitz, desgleichen bei Czernahora, Borstendorf und Jestrzebny,

dann auf den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse bei Milonitz,

Schwinoschitz, Gurein, Mähr.-Kinitz, Inatschowitz, Ewanowitz, Kozdro-

jowitz, Rzeczkowitz und westlich derselben bei Zawist, Milonitz,

Laschan, Skaliczka, Norzisow, Malostowitz, Czebin, Chudschitz, Eich-

horn—Bitischka, Hozdetz, dann bei Jamny, Scherkowitz, Lomnitschka,

Stiepanowitz, Louczka, Tischnowitzer Vorkloster, Tischnowitz, Hradschan,

Sentitz, W^ohantschitz, Brzezina, Herotitz.

Kleinere Vorkommnisse finden sich allenthalben über das ganze

Blatt zerstreut vor. Von diesen sind besonders zu erwähnen die kleinen

Lösspartien im Durchbruche der Zwittawa durch die Brünner Eruptiv-

masse beim vorletzten Tunnel der Staatsbahn, südlich vom Bahnhofe
von Adamsthal, ferner die kleinen Vorkommnisse nordwestlich von

Adamsthal, ungefähr bei der Eisenbahnbrücke über die Zwittawa,

dann die kleinen Lappen von Löss, von denen einer westlich des

Bahnhofes von Blansko auf Kreidebildungen liegt, während der andere

östlich des Schlosses von Blansko auf Granytsyenit lagert, endlich

das kleine Vorkommen bei Aujezd an der Strasse nach Laschanek.

Im westlichen Gebiete der Karte sind noch zu nennen die

kleinen Vorkommnisse von der Wiskamühle bei Kundstadt, das beim
Ziegelofen von Braslawetz, dann jenes östlich des Kreidehügels bei

Lissitz an der Strasse nach Skalitz, endlich die Vorkommnisse bei

62*
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Kazan. Nedwieditz. ('zenwir. Boratsch, 1)ei der Zawistmühle, bei Zier-

niiwka und Deblin.

Von Fossilien wurden allenthalben in den im Lös« angelegten

Ziegelschlägen Knochen diluvialer Säugethiere {Elephas, lihinoceros,

Eqnus. Bofi, Siiü etc.) gefunden, besonders erwähnen swerth ist der

Fund verhältnissniässig wohl erhaltener Ilhinocerosreste im Löss von

Herotitz. (Man vergl. J. Prochazka 1. c. Nr. 07. S. 107.)

Die bekannten Löss-Schnecken findet man reichlich im Löss von

Borstendorf, Blansko, Laschanek. Tischnowitz, am Eingang in das

Zawistthal, zwischen Ewanowitz und Mokra hora, nördlich von Hozdetz,

bei Eichhorn— Bitischka u. s. w.

Im Anschlüsse an den Lehm und Löss des Diluviums mögen
noch in Kürze die ehivialen Bildungen besprochen w^erden, deren

Alter vom Diluvium bis in die Gegenwart reichen kann, und die ihre

Entstehung der Umwandlung (Verwitterung) des unmittelbar liegenden

Grundgebirges verdanken. Sie bestehen in der Regel aus kleinen,

eckigen, wenig zersetzten oder quarzigen F'ragmenten des Grund-
gebirges, die in einem aus der fortgeschrittenen chemischen Um-
änderung des Gesteines entstandenen Lehm eingebettet sind. In

grösserer Ausdehnung treten sie sowohl auf dem Gneissplateau im
Westen, als auch auf dem Culmplateau im Osten des Blattes auf;

eine bedeutendere Verbreitung erlangen sie jedoch auch in den von

den Schiefern der Rothliegendformation eingenommenen Gebieten.

Den eluvialen Bildungen möchte ich auch jene Anhäufungen von

Grus zuzählen, die sich als Verwitterungsproducte des Granit-Syenites

der Brünner Eruptivmasse in grösserer Verbreitung bei Bilowitz, bei

Rzeczkowitz, Mokra hora und Jechnitz, bei Rozdrojowitz und Inatschowitz,

am Zlubica-Berg bei Gurein, ferner östlich von Blansko, kurz fast

überall dort finden, wo weicher Granit-Syenit den Bestandtheil der

Brünner Eruptivmasse bildet.

Eine speciell dem Blatte Boskowitz und Blansko eigenthümliche

diluviale Bildung sind die Ablagerungen in den Höhlen der Devon-
kalke. Sie bestehen aus sandigen, lehmigen, thonigen, selbst mergelig-

schiefrigen Absätzen (Höhlenlehm), nebst Sinterbildungen und Kalkschutt.

In Bezug auf die Details der diluvialen Ablagerungen in den
bereits S. 332 [68] erwähnten Devonkalkhöhlen des Blattes Boskowitz
und Blansko und ihrer Fauna verweise ich auf die Publicationen von
F. V. Hauer, Hochstetter, Kfiz, Liebe, Mako wsky, Makowsky
und Rzehak, Maska, Szombathy, Trampler, Wankel,
Woldfich u. A. m. Ich will nur in Kürze erwähnen, dass die

diluvialen Absätze in den Höhlen durch einen ausserordentlichen

Reichthum von Knochen, insbesondere von Ursus spelaeus — viele

Museen besitzen ganze Skelette dieses Thieres aus diesen Höhlen —
aber auch von Felis spelaea Goldf., Hyaena spelaea Goldf., Megaceros

eurycerus, Gulo borealis, seltener von Elephas primigenius, Blumenh.,

Jihinoceros tichorhinus Fischb. etc. etc. ausgezeichnet sind.

Diluviale Blockablagerungen konnte ich im aufgenommenen Terrain
nicht constatiren, denn die im Olomutschaner Thale und weiter nach
Ost bei Laschanek auftretenden Quarzpsephitblöcke deute ich mit

Makowsky und Rzehak als Reste einer zerstörten Kreidebildung.
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Dagegen ist mir das Vorkommen eines grossen^ Biotit- und Hornblende-
reichen Gneissblockes — einen derartigen Gneiss konnte ich iin auf-

genommenen (Jebiete nirgends anstehend beobachten — . der im
Oloniutschaner Thale in dessen ostwestlichem Verlauf unweit seiner

Mündung in das Schwarzawathal, östlich des Ziegelofens, ungefähr beim
Höhenpunkt 313 Meter der Karte 1 : 25000, am linken Ufer des Baches
liegt und natürlich keine Gletscherkritze zeigt, völlig unerklärlich.

Sehr auffallende diluviale Terrassenbildung konnte an der
Schwarzawa bei Brzezina und bei PJichhorn— Bitischka beobachtet
werden ; eine mehr oder minder deutliche Terrassirung der Abhänge
an beiden Ufern der Schwarzawa und der Zwittawa und ihrer be-

deutenderen Seitenbäche kann man längs dieser Flussläufe im auf-

genommenen Gebiete wiederholt wahrnehmen.
Eine merkwürdige Erscheinung bildet ein Flusslauf, den ich schon

S. 366 [102] erwähnt habe, und welcher sich von Mährisch-Kinitz bis

zur Untermühle von Eichhorn— Bitischka erstreckt: er ist diluvialen

Alters, sogar vielleicht noch älter. Von Chudschitz bis ungefähr „Na
ki'idle" hat ein alter Fluss sein Bett in mannigfachen Windungen in

den Granit-Syenit eingegraben, so dass hier thatsächlich ein Cafion

vorhanden ist; von „Na kridle" bis Chudschitz hat er die harten Devon-
kalke und die Conglomerate des Culm durchbrochen, von Chudschitz

wird das Thal etwas breiter, um dann weiter südlich abermals,

als schmales Durchbruchsthal in den Rothliegendschichten, in das

Schwarzawathal einzumünden.
In Bezug auf die Ausscheidung der miocänen, diluvialen und

eluvialen Ablagerungen auf der geologischen Karte muss bemerkt
werden, dass die Grenzen derselben vielfach willkürlich gezogen

Averden mussten. Denn gerade die von diesen Bildungen eingenommenen
Gebiete sind es, welche dem Einflüsse intensivster Culturarbeit aus-

gesetzt sind, in Folge welcher naturgemäss die gegenseitige Abgrenzung
der einzelnen Bildungen verwischt und alles in gleichförmige Acker-

krumme umgewandelt wurde, aus welcher die ursprünglich hier vor-

handen gewesene Formation gegenwärtig noch zu erkennen, bereits

ein Ding der Unmöglichkeit geworden ist.

Alluviale Bildungen, lediglich aus Schotter bestehend und

von geringer Verbreitung, begleiten zum Theile die Flussläufe der

Schwarzawa und Zwittawa und deren bedeutenderen Seitenbäche.

Schlussbemerkungen.

Fassen wir die durch die älteren Begehungen und durch die

geologische Neuaufnahme gewonnenen Resultate zusammen, so ergibt

sich folgendes Bild der geologischen Verhältnisse im Blatte Boskowitz

und Blansko.

Im Westen ragt ein Theil des äussersten Ostrandes des
ö s t e r r e i c h i s c h - b ö h m i s c h - m ä h r i s c h e n Massivs in das

Blatt. Gneisse und Glimmerschiefer stellen in diesem Gebiete die
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älteren, die mannigfachen Gesteine der Pliyllitgruppe die jüngeren

Bildungen dar. Letztere haben theils ein altkrystallinist'hes Aussehen,

theils erinnern sie (als conglomeratische und grauwackenartige Bildungen

und dichte Kalke) an altpalaeozoische Ablagerungen. An drei Orten

erscheinen in dem von den Gesteinen der Phyllitgruppe eingenommenen
Gebiete Eruptivgesteine, von welchen nur das Vorkommen von Z e 1 e z n y
mit Sicherheit als Olivin-Diabas bestimmt werden konnte, während
die Eruptivgesteine von Czenwir und vom Chliwskybach bei Nedwieditz

in Folge tiefgehender Verwitterung nur als Diabase schlechthin be-

zeichnet werden können.

Ungefähr die Mitte des Blattes nimmt die „Brunn er Eruptiv-
masse" ein, welche aus granit-syenitischen, granitischen, dioritischen

und chloritschieferartigen Gesteinen besteht und welche, wie ich ver-

muthe, mit den granitischen Gesteinen bei Olmütz im genetischen

Zusammenhange zu stehen scheint.

Die älteste der geologisch sicher bestimmbaren Formationen im
Blatte Boskowitz und Blansko ist das Devon. Die devonischen Ab-
lagerungen treten in grösserer Verbreitung im Osten, in geringerer

im Westen der Brünner Eruptivmasse auf; überdies haben sich ein-

zelne Devoninseln auch noch inmitten der Verbreitung der Brünner
Eruptivmasse erhalten. Sie fallen, abgesehen von kleineren localen

Störungen, in der Regel im Osten der Brünner Eruptivmasse von

dieser nach Ost, im Westen derselben nach West ab.

Die devonischen Ablagerungen lassen sich in ein quarzreiches

Unterdevon, in ein kalkiges Mitteldevon und in ein kalkig, thonig-

schiefriges Oberdevon gliedern, von weichen drei Formationsgliedern

aber am VVestrande der Brünner Eruptivmasse nur die beiden unteren

vorkommen.
Sowie die Gneisse und die Gesteine der Phyllitgruppe den west-

lichen, so nehmen die Ablagerungen des C u 1 m s den östlichen Theil

des Blattes ein. Sie liegen concordant, aber, wie es scheint, theil-

weise transgredirend dem Devon auf und bestehen aus Sandsteinen

(Grauwacken), Conglomeraten und weichen Thonschiefern.

In einer schmalen, von Nordost nach Südwest sich erstreckenden

Tiefenlinie, zwischen dem Ostrande des österreichisch - böhmisch-

mährischen Massivs und den am Westrande der Brünner Eruptiv-

masse befindlichen devonischen Bildungen, oder, wo diese fehlen,

zwischen den Gesteinen des Massivs und der Brünner Masse, haben
sich die Ablagerungen der Roth liegen dformation erhalten. Sie

bestehen aus breccienartigen Bildungen, Conglomeraten, Sandsteinen

und Schiefern.

Schollen von Juraablagerungen (oberster Dogger, unteres

und oberes Oxfordien) liegen im Südosten des Blattes bei Olomutschan
und Ruditz flach theils auf den (lesteinen der Brünner Eruptivmasse,
theils auf devonischen Ablagerungen. Sie stellen die Verbindung der
Brünner mit den nordböhmischen und sächsischen Juraablagerungen
her und ihr Vorkommen ist auch dadurch gewissermassen merkwürdig,
dass sie sich nicht nur oberflächlich, sondern auch in alten Höhlungen
der Devonkalke erhalten haben. Die zahlreichen Fossilien der Jura-

ablagerungen von Olomutschan und Ruditz sind von grösster Bedeutung
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für die Beurtheilung des Charakters und der Verbreitung des .lura-

meeres.

Die Ablagerungen der Kreide (unterer Quader, unterer Planer)

erstrecken sich von der nördlichen Kartengrenze (Kunstadt in NW,
Boskowitz in NO) in einem nach Süd sich allmählich verschmalernden
Zuge bis ungefähr nach Olomutschan und Ruditz in SO. Ihre Ver-
breitung ist demnach als eine von NW nach SO gerichtete zu be-

zeichnen. Die Kreideablagerungen im Blatte Boskowitz und Blansko
bilden die südlichste Fortsetzung der böhmischen Kreide, aber es

fehlen in diesem Gebiete die obersten Partien derselben.

Nach der eigenthümlichen Verbreitung der Mioc an ab lage-
rn ngen, insbesonders aber nach der Höhenlage des Fundortes
miocäner Fossilien bei Laschanek (Ruditz) und dem besonderen
(harakter der daselbst auftretenden Fauna zu schliessen, muss man
annehmen, dass fast das ganze im Blatte Boskowitz und Blansko
verzeichnete Gebiet vom Mioeänmeere hoch überfiuthet war, aus

welchem vielleicht nur einige Spitzen und Rücken des einst viel höheren
Berglandes, welches die krystallinischen Gesteine und die palaeo-

zoischen und cretacischen Bildungen zusammensetzten, als Riffe und
Klippen emporragten; nur das Gneissgebirge im Nordwesten des

Blattes mag bereits einen Theil eines grösseren Festlandes gebildet

haben.

Die diluvialen Ablagerungen, die im Allgemeinen, wie

anderwärts, aus Lehm, Löss und Schotter bestehen, haben aber im
aufgenommenen Blatte dadurch eine besondere Berühmtheit erlangt,

dass zu denselben auch gewisse Absätze in den wiederholt erwähnten
Devonkalkhöhlen (besonders Wiepustek - Höhle , Slouper Höhlen,

Bejciskala) gehören, welche einen so ausserordentlichen Reichthum
an Knochen diluvialer Säugethiere (Höhlenbär, Höhlenhyäne, Höhlen-
löwe, Mammuth, wollhariges Nashorn, Riesenhirsch, Rennthier, Fjäl-

frass etc. etc.) enthalten. Auch über das Vorkommen des Menschen in

zweifellos diluvialen Ablagerungen wurden von den Forschern be-

achtenswerthe Angaben gemacht.

Der Durchbruch der Schwarzawa durch die Gesteine des öster-

reichisch-böhmisch-mährischen Massivs im Nordwesten, durch die Roth-

liegendablagerungen, die Devonkalke und durch die Gesteine der

Brünner P'.ruptivmasse im Südwesten des Blattes, ferner der Durch-

bruch der Zwittawa, von Blansko bis Bilowitz, durch die Gesteine der

Brünner Eruptivmasse dürfte in diluvialer Zeit erfolgt sein.

Alluviale Ablagerungen begleiten zum Theile die Fluss-

läufe der Schwarzawa und Zwittawa und ihrer bedeutenderen Seiten-

bäche.

Es möge mir gestattet sein, noch in diesem Capitel die technische

Verwendung der im Blatte Boskowitz und Blansko vorkommenden
Gesteine ganz in Kürze anzugeben.

Die Gneisse, Glimmerschiefer, die Gesteine der Brünner Eruptiv-

masse, die härteren Partien der Quarzphyllite, zum Theil die Horn-

blendegesteine, die Quarzite, die archaeischen Conglomerate, die
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krvstallinisc'heii und die Kalke des Devons, die Conglomerate und Sand-

steine des Culnis und der Rotliliegendformation, die härteren Sand-

steine der Kreide und die Schotter des Tertiärs werden zur Strassen-

beschotterung benützt.

Zu Bau- und Werksteinen, selbst zu ornamentalen Zwecken
werden theilweise die Kalke der PhvHitpruppe und des Devons,
gewisse Sandsteine des Culms (Kiritein) und der Rothliegendformation

(Eichhorn-Bitischka und Drasow), die kalkig-mergeligen Sandsteine des

Jura von Olomutschan (Bausteine), die härteren Quadersandsteine und
Plänermergel verwendet.

Die Kalke der Phyllitgruppe und des Mitteldevons werden zum
Kalkbrennen verwendet.

Die Kreidekohle, welche wegen ihres grossen Aschengehaltes,

wegen ihrer geringen Mächtigkeit und ihrer Verunreinigung durch Pyrit

einen bedeutenderen Abbau nicht lohnt, wird nur an einem Orte,

am Westfusse des Clumberges bei Obora, gewonnen.
Die berühmten, reinweissen Ptuditzer Thone. der Jurciformation

angehörig, dienen zur Erzeugung von Porcellan- und Majolikawaaren

;

aus den minder reinen Thonen derselben Formation und manchen
Thonen der Kreide und des Miocäns werden Töpfei-waaren geringerer

Güte verfertigt: Lehm und Löss werden zur Ziegelfabrication ver-

wendet.

Der ehemalige Bergbau auf die Eisenerze der l'hyllitgruppe, des

Unterdevons, des Jura und der Kreide und auf die Alaunschiefer der

Kreide ist aufgelassen. Ich möchte aber die Hoffnung nicht unter-

drücken, dass gewisse Gesteine, wie z. B. die weissen Marmore bei

Louczka, die Olivindiabase bei Zelezny, die gegenwärtig noch unbenutzt

sind, und auch die Eisenerze südwestlich von Laschanko, die seiner-

zeit abgebaut wurden, in der Zukunft wieder Verwendung linden werden

Zum Schlüsse will ich mich noch gegen einen etwaigen, scheinbar

nicht ungerechtfertigten Vorwurf verwahren, dass ich nämlich zu viel

aus den Mittheilungen älterer Beobachter wörtlich citirt habe. Diesen

Vorwurf, den ich lieber über mich ergehen lassen will, als das

Bewusstsein, mich mit fremden Federn geschmückt zu haben, glaube

ich durch die Angabe entkräften zu können, dass diese Erläuterung

zur geologischen Karte von Boskowitz und Blansko nicht nur für die

engeren Fachgenossen, sondern auch für die in. der Provinz lebenden

Beobachter geschrieben wurde, die sich für das aufgenommene Gebiet

interessiren, und denen die einschlägige Litteratur schwer zugänglich ist.

Deshalb, und weil voraussichtlich auf eine geraume Zeit eine

weitere geologische Detailaufnahme des Blattes Boskowitz und Blansko

ausgeschlossen ist, glaubte ich, nicht nur das Neue, was ich gefunden,

in diese Publication aufnehmen zu müssen, sondern auch alles, was
ich in der verhältnissmässig kurzen Zeit, die mir zur Verfügung stand,

aus der geologischen Litteratur auf das Blatt Boskowitz und Blansko

bezughabend und nach meinen Beobachtungen richtig fand ; wobei ich

aber d e n ^'organg als richtig erachtete, nur die von mir neu gewonnenen
Resultate mit meinen Worten wiederzugeben, in allen anderen Fällen
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aber, wo meine Beobachtungen mit den der älteren Autoren überein-

stimmen, diesen das Wort zu lassen.

Wenn ich die vorliegende Publication auch keineswegs als

Resultat einer geologischen Detailuntersuchung des Blattes Boskowitz
und Blansko angesehen wissen möchte (man vergleiche die mir zur

Aufnahme des Blattes zur Verfügung gestellte Zeit), so hoife ich doch,

durch die Zusammenfassung der älteren Arbeiten und durch die

Wiedergabe meiner eigenen Beobachtungen nicht nur ein übersicht-

liches Bild der geologischen Verhältnisse im Blatte Boskowitz und
Blansko entworfen, sondern auch künftigen Beobachtern vielleicht

gewisse Angrilfspunkte gewiesen zu haben, von welchen aus sie bisher

noch ungelöste Fragen zu lösen im Stande sein werden.
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Die Fauna des Cambrium von Tejrovic

und Skrej in Böhmen).

Von J. F. Pompeck j.

Mit 5 lithogr. Tafeln (Nr. XIII—XVII) uud 1 Zinkotypie im Text.

Bei Tejrovic, südlich von Rakonic, im Nordwesten der böhmi-
schen „Silurmukle", greift die von Lohovic über Skrej nach Koufimec
sich hinziehende „Bande de Skrej" der Etage C Barrand e's auf

') Die vorliegeuden Uutersuchungen bilden die palaeoutologischen Ergän-
zungen zu den von Herrn Dr. J. J. Jahn im 4. Hefte dieses Jahrbuches veröffent-

lichenden geologischen Studien über das Cambrium von Tejrovic, sowie zu den
petrographischen Mittheilungen, welche Herr Ing. A. Kosiwal aus dem gleichen
Gebiete in den Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1894, pag. 210, 322,

398, 446 niederlegte.

Mein Freund, Dr. J. J. Jahn, bot mir im Einverständniss mit Herrn Dr. (t.

Stäche, dem Director der k. k. geolog. Keichsanstalt zu Wien, die Bearbeitung
des reichhaltigen, von ihm aufgesammelten palaeoutologischen Materiales an,

welches Anerbieten ich mit Freuden annahm. Dr. J. J. Jahn war mir ausserdem
während meiner Studienreise, welche ich im Frühling des Jahres 1895 in das böh-
mische „Silur", speciell in das Gebiet von Tejfovic und Skrej, unternahm, um
Lokalitäten und Lagerungsverhältnisse aus eigener Anschauung kennen zu lernen,

ein liebenswürdiger Führer. Ihm schulde ich auch für die Mittheilungen geolo-

gischer Notizen vielfachen herzlichsten Dank.
Das von mir untersuchte Material — zum grössten Theile den von Dr. Jahn

vorgenommenen Aufsammlungen entstammend, z. T. von älteren Aufsammlungen
herrührend — liegt in den Museen:

der k. k. geolog. Keichsanstalt in Wien,
des geolog. Institutes der k. k. Universität in Wien,
des palaeoutologischen Institutes der k. k. Universität in Wien.

Ausserdem konnte ich die Sammlungen

:

des k. k. Naturhistorischen Hofmuseums in Wien,
der k. k. Deutschen Universität in Prag,

der k. k. Böhmischen Universität in Prag,

der k. k. Böhmischen Technischen Hochschule in Prag,

der k. k. Deutschen Technischen Hochschule in Prag,

des Böhmischen Landesmuseums in Prag
bezüglich des mich interessierenden Materiales durchsehen und einige mir werth-

volle Stücke zur Beai'beitung aus diesen Museen entleihen.

Sehr werthvolles Material fand ich in den Sammlungen des Herrn Martin

Dusl, Grosshändlers in Beraun, und des Herrn Wilhelm Kuthau, Schulleiters in

Tejfovic.

Ein Theil des untersuchten Materiales wurde von mir selbst im Auftrage

des palaeontologischen Staatsmuseums in München gesammelt, in welchem Museum
ich ausserdem prächtiges Vergleichsmaterial für meine Untersuchungen fand.

Den Herren Vorständen und Besitzern dieser Sammlungen gebührt mein

wärmster Dank und ich spreche denselben in aufrichtigster Weise aus den Herren
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(las linke Ufer des dort einen gegen Südosten gewendeten Bogen
beschreibenden Beraunflusses über.

Die dunkelgrünen, z. T. bläulich und röthlich gefärbten cam-
brischen Thonschiefer mit ihren Einlagerungen von Conglomeraten,

Sandsteinen, (Kalk-)Sandsteinen und Eruptivgesteinen sind bei Tejfovic

in einem ausgezeichneten Profil von der „Kamennä hürka" [NNW] über

den Milecberg, „Pod trnim", „Pod hruskou" bis zur Lokalität „Pod
chvojinami" (oder „Nahornickych jamäch") [SSO] aufgeschlossen. Dieses

Profil bei Tejfovic gibt ein bedeutend klareres Bild über die Zusammen-
setzung und die Lagerungsverhältnisse des durch die „Bande de Skrej"

hier repräsentierten böhmischen Cambrium, als die Aufschlüsse, welche
man in der Umgebung von Skrej selbst auf dem rechten Ufer der

Beraun beobachten kann. Geschlossene Profile fehlen bei Skrej.

An der „Kamennä hürka" ist das Liegende der durch das Vor-

kommen zahlreicher Paradoxiden charakterisierten Schiefer der Etage C,

der Paradoxidesschiefer, aufgeschlossen. Eine circa 20 Meter mächtige

Zon e lichten, sehr festen Conglomerates mit quarzitischem Bindemittel,

bildet dieses Liegende. Gegen oben geht das Conglomerat allmälig in

sehr festen quarzitischen Sandstein über, welcher mehrfach mit dünnen
Bänken von hellem, weicherem Grauwackensandstein wechsellagert.

Ueber diesem unteren lichten Conglomerat, den quarzitischen und
Grauwackensandsteinen liegt concordant ein etwa 3— 4 Meter mäch-
tiges dunkles grobes Conglomerat, welchem dann wieder concordant
grünliche bis bräunliche Thonschiefer in Wechsellagerung mit dünneren
Bänken des dunklen Conglomerates und Sandsteinen folgen, worauf
dann das mächtige System der fossilreichen Schiefer liegt.

Das untere lichte Conglomerat der „Kamennä hürka" mit seinen

quarzitischen und grauwackenartigen Sandsteinen, gehörte nach Bar-
rande der Etage B an. Seit längerer Zeit nun sind aus dieser Con-
glomeratzone Fossilreste — die meist roh erhaltenen, durch Eisen-

hydroxyd gelblich bis bräunlich gefärbten Steinkerne und Abdrücke
von Brachiopoden — bekannt^) und 1893 entdeckte Herr Dr. J. J.

Professor Dr. A. Fritsch ia Prag, Director Th. Fuchs in Wien, Custos E. Kittl
in Wien, Schulleiter W. Kuthan in Tejfovic, Professor Dr. G. C. Laube in

Prag, Professor Dr. A. »Slavik in Prag, Director Dr. G. Stäche in Wien, Pro-
fessor Dr. E. Suess in Wien, Professor Dr. V. Uhlig in Prag, Professor Dr. W.
Waagen in Wien, Professor Dr. J. N. Woldfich in Prag, Geheimrath Professor

Dr. K. A. V. Zittel in München.
Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Director Dr G. Stäche ver-

pflichtet, welcher mir in zuvorkommendster Weise im Frühjahr 1894 und 1895
Gelegenheit zur Erledigung der Vorarbeiten für meine Untersuchungen in der
seiner Direction unterstehenden k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien gab.

^) J. Kusta: Ueber das Vorkommen von silurischen Thierresten in den
Tfemosnaer Conglomeraten bei Skrej. Sitzungsber. d. k. böhm. Ges. d. Wiss. Prag,

1884, pag. 241—243.
J. K u § t a : Neue geologische Beobachtungen in der Umgegend von ßadnic.

— Ibidem 1887, pag. 688—690 (böhmisch).
J. Ku§ta: Thierreste in der Zone Cj der Siluretage C. — Ibidem 1890. II.

pag. 141— 148. (Böhmisch mit einem deutschen Kesume.)
J. KuHa: Beiträge zur Kenntniss der ältesten böhmischen und überhaupt

europäischen Versteinerungen. — Ibidem 1892, pag. 418 424 (böhmisch).

J. J. Jahn: Ueber das Tejfovicer Cambrium (Böhmen). Verhandl. d. k. k.

geol. Reichsanstalt. Wien, 1893, pag. 267—273.
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Schichtenfolge des Cambrium bei Tejfovic.

Felsit, Melaphyr, Porphyr im Üupof-Thale
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Dunkles, grobes Couglomerat mit Trilobitenresten —
„Pod chvojinami".

Wechsellagerung von dünnereu Bänken groben dunkleu
Conglomerates mit Sandsteinen und grünen Thon-
schiefern.

Grüner Thonschiefer — Paradoxidesschiefer — , z. Th.
röthlich gefärbt — «Pod hruSkou".

Felsit.

Grüner Thonschiefer — Paradoxidesschiefer.

(Kalk-)Sandsteinbänke ') in vielfacher Wechsellageruug
mit dünnen Lagen von Thonschiefer — Paradoxides-

schiefer — „Pod trnim".

Felsit, z. Th. in säulenförmiger Absonderung.

Grüner Thonschiefer — Paradoxidesschiefer mit

Einlagerungen von Kalksandstein und Eruptivge-

steinen ;
— Karaseker - Bach nahe der Mündung

in die Berauu, östlicher Ausläufer des Milecberges.

Grüner bis bräunlicher Thonschiefer — Paradoxides-

schiefer.

Wechsellagerung von dünnen Bänken dunklen Con-
glomerates mit Sandsteinen und Paradoxidesschiefer.

Dunkles Conglomerat (fossilleer); — „Kamennä
hürka' u. a.

Heller quai'zitischer Sandstein iu Wechsellagerung

mit Bänken von Grauwackensandstein (fossilführend),

nach unten in lichtes Conglomerat mit quarzitischem

Bindemittel übergehend; — ,.Kamenna bürka".

— [Discordanz]

Porphyrit, Diabas-
porphyrit, tuffartige

Grauwacke ^)

Phyllit (graphitischer Thonschiefer). — ,.Karäseker-

Bach" am Fusse der „Kamennä hürka".

*) An Stücken, welche aus der Nähe der Oberfläche genommen sind, ist das

kalkige Bindemittel vollkommen ausgelaugt, es ist dann ein reiner Sandstein vor-

handen. Handstücke, die aus grösserer Tiefe gewonnen wurden, Hessen das kalkige

Bindemittel noch deutlich erkennen.
•*) Nach neueren Untersuchungen von A. Kosiwal.
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.1 ahn in eben denselben Lagen an der „Kamennä hürka" Trilobiten-

reste.

Diese Fossilien sprechen dafür, dass das untere lichte Conglo-

merat und die quarzitischen und Grauwackensandsteine der „Kamenucl
hürka"' nicht als ein integrierendes Glied der Barrande'schen Etage
B, der etage azoique, aufzufassen sind, sondern dass dieselbe der

Barrande'schen Etage C nahezustellen, resp. dem Cambrium zuzu-

zählen ist.

Auch tektonisch wird die Trennung der unteren Conglomerat-
zone der „Kamennä hürka" von B gefordert: Am Fusse der Kamennä
hürka stehen im Karäseker Bache präcambrische Phyllite der Etage B
an, welche in ausgesprochenster Discordanz gegenüber der Conglomerat-

zone und den Paradoxidesschiefern liegen ; sie haben ein anderes
Fallen und Streichen, als das Conglomerat. Erhöht wird diese Discordanz
noch durch das Auftreten sehr bedeutender Eruptivmassen zwischen dem
Phyllit der Etage B und dem unteren Conglomerat der Kamennä hürka.

Eine der Hauptaufgaben der vorliegenden Untersuchungen wird

es nun sein, die faunistischen Beziehungen dieser Zone des unteren

Conglomerates zu den Paradoxidesschiefern festzustellen.

Nach den Untersuchungen meines Freundes Jahn gestaltet sich

die Schichtenfolge bei Tejfovic — von der „Kamennä hürka" bis zur

Lokalität „Pod chvojinami" — wie die vorstehende Tabelle zeigt.

Wie bereits erwähnt wurde, findet man auf dem rechten Ufer
der Beraun, in der näheren und weiteren Umgebung von Skrej kein

solch' geschlossenes Profil, wie bei Tejfovic- Die wichtigsten Schicht-

glieder des Cambrium, wie sie bei Tejrovic auftreten, sind zwar in der

Gegend von Skrej ausgebildet, so:

lichte Conglomerate (wie an der „Kamennä hürka") — im Thal

des Zbirover Baches, im rechten Thalgehänge, sowie nordöstlich von

Skrej an der steilen Lehne des Beraunufers gegenüber der Mündung
des Karäseker Baches (ohne fossilführende, quarzitische und Grau-
w^ackensandsteine)

;

grüner bis bläulicher Paradoxidesschiefer — vielfach aufge-

schlossen bei Luh, bei Skrej selbst, im Thal des Zbirover Baches,

bei der Mühle „Na slapnici", an der „Dlouhä hora", beim Hegerhaus
Slapy (Buchava-Steinbruch), Cihätko, Mlecic

;

(Kalk-)Sandstein als Einlagerung im Paradoxidesschiefer wurde
aul dem Fusswege, welcher von Luh nach Skrej führt (oberhalb des

Ortes, hinter dem letzten Hause von Luh) ebenso gefunden, wie am
östlichen Fusse des Milecberges bei Tejfovic.

Andere im Tejrovicer Profil beobachtete Schichtglieder wurden
bei Skrej bisher nicht wiedergefunden, so:

die fossilführenden quarzitischen und Grauwackensandsteine über
dem unteren lichten Conglomerat der Kamennä hürka;

der röthlich gefärbte Paradoxidesschiefer, welcher bei der

Lokalität „Pod hruskou" so reich an Trilobiten, namentlich an schön

conservierten Jugendformen derselben, ist;

der (Kalk-)Sandstein der Lehne „Pod trni'm" mit FAJipsoceplialus

Germari Barr., Fti/clioparia striata Emmr. sp., Faradoxides rugtilosus
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Topographische Skizze des cambrischen Gebietes von
Tejfovic und Skrej.

Maaasstab 1:64.000.

1 Kamennä hürka

2 Pod tinim

3 Oestlicher Auslaufei des Milecl)eiges

4 Bei dei Mundung des Kaiäseker-Bathes

in den Beraunfluss

5 Der Fussweg von dei Luher Fihie nadi

Tejiovic

6 Pod hiuSkou

7 Pod chvojinami

8 Die bchlucht unterhalb Tejfovic.

9 Biinty
10 Bei der Mündung de-^ Oupof-Thales in

dag Beraun-Thil

11 Das Thal von Luh zum Sedlo

12 Die Schlucht oberhalb der Luher Fihrc

13 Das Thalchen K pxryzkam'

14 ZaduSi

15 Der Haupttundoit auf der Dlouhi hora

16 Der Fundort , Na cihatku '

17 Steinbruch Buchava beim Hegeihaus blxpy

1—9 auf der linken, 10—17 auf der rechten Seite des Beraunflusses.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 64
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(U)nl<i. u. s. w. wurde bei Skrej nicht anstehend beobachtet. Nach der

Ilochvvasserkatastrophe vom ^2h. Mai 1<S72 wurde am Ausj^aiige des

Thälchens „K paryzkäni" bei Luh ein Stück Sandstein mit einem
Kopfschikle von Covocoriiphe coronata Barr. ^p. gefunden, welches

Bar ran de erwarb. Wenn dieses Stück nicht durch den Karäseker
Bach und die Beraun etwa an seinen Fundi)latz transi)ortiert wurde,

so müsste es aus Sandsteineinlagerungen stammen, die im oberen

Theile des Thälchens „K paryzkäm" anstehen;

die oberen dunklen groben Conglomerate im Hangenden der

Schiefer der Paradoxidesstufe von der Lokalität „Pod chvojinami"

sind gleichfalls bei Skrej anstehend nicht beobachtet worden.

Dass man aus dem Nichtauffinden einzelner bei Tejfovic auf-

geschlossenen Scliiclitglieder für das Cambrium von Skrej auf tief-

gehende Unterschiede schliessen sollte, scheint nicht angebracht zu

sein. In palaeontologischer Beziehung sind die llebereinstimmungen

zwischen den Cambriumgebieten links- und rechtsseitig der Beraun
so bedeutend, dass man beide naturgemäss als Einheit auffassen muss.

Die Umgebung von Skrej hat eben nur nicht so günstige Aufschlüsse

geliefert, wie das Profil: „Kamennä hürka" — «Pod chvojinami".

Zur Orientierung für die Lage der im Laufe der Arbeit häufig

zu citierenden einzelnen Fundi)unkte wurde auf vorstehender Seite

eine Kartenskizze des uns interessierenden Gebietes gegeben, welche

Herr Dr. J a h n so liebenswürdig war mir aus seiner Arbeit zur Ver-
fügung zu stellen. Die einzelnen Fundorte sind durch eingeschriebene

Zittern (1— 17) bezeichnet.

»

I. Beschreibung der Fauna des Cambrium von Tejrovic und Skrej.

Für die palaeontologische Untersuchung unseres Gebietes kommt
in allererster Linie natürlich Barrande's „Systeme Silurien du
Centre de la Boheme" in Betracht, und zwar:

Vol. L
Supplement au Vol. L
Vol. in.

Vol. V.

Vol. VII (publie par W. Waagen).
Voll. VHI. I (publie par Ph. Pocta).

Ferner

:

Barrande: Ueber die Brachiopoden der Silurischen Schichten von
Böhmen. IL Abth. Haidinger's Naturw. Abhandl Bd. II, 1848.

Für einen Theil unserer Fauna ist

:

0. N v ä k : Revision der palaeozoischen Hyolithiden Böhmens. Ab-
handl. d. k. böhm. Ges. d. Wiss. VII. Folge, Bd. IV.

massgebend.

Was den meisterhaften Ausführungen Barrande's hinzugefügt

werden konnte, beschränkt sich auf das in neuerer Zeit entdeckte
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Material, auf einige Aenderungen in der Aurtassnng des alten

Materiales, so weit solche Aenderungen durch unsere seit Bar ran de
wesentlich erweiterte Kenntniss der cambrischen Thierwelt nothwendig
geworden sind, und ferner auf die Vertheilung der einzelnen Fossilien

auf einzelne Fundorte und Schichtglieder des untersuchten Gebietes.

Bar ran de gibt bei den unserem Gebiete entstammenden Vor-
kommnissen fast immer Skrej als Fundort an ; Tejfovic wird nur ganz
selten erwähnt; sehr viele der von Bar ran de selbst untersuchten
\\\k\ beschriebenen Formen lassen sich ihrem Erhaltungszustande
gemäss sehr leicht auf die verschiedenen in der Kartenskizze be-

zeichneten Localitäten zurückführen. Mein Freund Jahn legte bei

den Aufsammlungen zum Zwecke seiner geologischen Studien über
unser Gebiet grossen AVerth auf strenge Scheidung der Funde nach
den einzelnen Lokalitäten ; diese Sorgfalt kommt den palaeontologischen

Untersuchungen natürlich auch in dankenswerthester Weise zu Gute.

Die systematischen Aufsammlungen Jahn's haben, trotzdem sie nur
verhältnissmässig kurze Zeit vorgenommen werden konnten, nicht nur
eine ganze Reihe neuer Dinge geliefert, neue Fundstellen erschlossen

(Milecberg, Pod chvojinami, Dlouhä hora, Cihätko), für bekannte
Formen genauen Aufschluss über ihre horizontale und vertikale Ver-
breitung gegeben, — sie haben es überhaupt erst möglich gemacht,

ein vollständiges Bild der faunistisch-stratigraphischeu Verhältnisse des

cambrischen Gebietes von Tejfovic und Skrej geben zu können. Durch
Jahrzehnte sind bei Skrej und Teji^ovic Fossilien gesammelt worden
und haben ihren Weg in alle Sammlungen genommen; aber neues
wurde nicht gebracht. Petrefaktensammler namentlich beuteten die

Stellen aus, ohne neue Aufschlüsse zu suchen ; sie lasen nur die für

den Verkauf geeigneten schönsten und grössten Stücke auf; kleinere,

unscheinbare Sachen (kleine Brachiopoden z. B.) und Bruchstücke

wurden unberücksichtigt gelassen. Das planmässige Sammeln und
Suchen von Seiten eines Fachmannes hat hier glänzende Früchte

Hydrozoa.

Meflnsites Nathorst.

Medusites cf. radiatus Linnars. sp.

Taf. XTV, Fig. 3.

[1871. Asiti/lospotif/ia radiafa Li)niarsson : Geognostiska och Palaeontologiska Jakt-

tagelser öfver Eopyhtonsandstenen i Vestergötland. K. Svenska, Vetensk.

Akad. Handl. 1871. Bd. IX, iVr. 7, pag. 13, Taf. II, Fig. 15, 16.

1881. Medusites fadlatus I^athorst: Om Aftryck af Medusor. K. Svenska Vetensk.

Akad. Handl. Bd. XIX, Nr. 1, pag. 22, Taf. VI, Fig. 1, 2.]

Der abgebildete (einzige) Abdruck stimmt im allgemeinen mit

den von Nathorst 1 c. Fig l gegebenen Abbildungen überein.

Einzelne Abweichungen hindern, die vorliegende Form mit der

schwedischen direct zu identificieren. Die — bereits von Linnarsson
betonte — Perlschnurstructur der Ptadien ist nicht zu beobachten,

ferner ist die Anzahl der Radien bei dem böhmischen Exemplare eine

64*
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geringere als bei der Liniiars son'schen Art, Am äusseren Rande
schätze ich an dem vorliegenden Stücke ca. 75—80 Radien, während
Nathorst fast die doppelte Zahl bei Medusites radiatu^ zählte. Die
Zwischenräume der Radien sind bei unserer Form breiter. Die
Gabelung der Radien ist analog den von Nathorst 1. c. Fig. 1 ab-

gebildeten Exemplaren ausgebildet.

Vorkommen: Bei Tejfovic, in der (Kalk-)Sandsteineinlagerung

an der Lokalität „Pod trnfm" (1 Exemplar).

Cystoidea.

I/lchenoides Barrande.

Lichenoides priscus Barr.

Taf. XIII, Fig. 7, 8.

1887. Lichenoides priscus Barrande {Waagen): Systeme Silurien Vül. VII, pag. 185,

Taf. I, Fig. 1-34. Taf, II, Fig. 9, 10 (11, 12 V).

Nach einer grossen Anzahl von Steinkernen und Abdrücken sind

der bei Bar ran de gegebenen Beschreibung einige Zusätze anzu-

schliessen

:

Der aufgeblähte Kelch ist wohl nie doppelt so hoch als breit,

wie 1. c. angegeben, sondern meistens übertrifft die Höhe nur wenig

die Breite und Dicke des Kelches: bei einzelnen Exemplaren ist die

Höhe etwa gleich der Breite und Dicke.

Der Kelch wird aus 21—28 verschieden grossen, dicken, aussen

stark gewölbten Täfelchen zusammengesetzt. Fünf bis zwölf steck-

nadelkopfgrosse Täfelchen (Embryonaltäfelchen Barrande) mit

gewölbter Aussenseite bilden die Basis des ungestielten Kelches; sie

sind unregelmässig zu einem in die Länge gezogenen Feldchen
angeordnet. Fünf ungefähr gleichgestaltete Täfelchen mit buckeliger

Aussenseite (RadialiaV) folgen darauf: ihr Umriss ist unregelmässig

fünfseitig, von unten nach oben an Breite zunehmend. Die Aussenseite

dieser Täfelchen ist von den Rändern zur Mitte gleichmässig aufge-

wölbt, die Lmenseite entsprechend gleichmässig vertieft. Hierauf folgt

ein Kranz unregelmässig sechsseitiger länglicher Täfelchen (Inter-

radialia?), welche mit den fünf unteren Täfelchen alternieren. Nach
Barrande (Waagen) soll dieser zweite Kranz ebenfalls aus fünf

Täfelchen bestehen, ich beobachtete immer sechs bis sieben Täfelchen.

Dieselben sind ebenfalls dick, ihre Aussenseite ist aber weniger stark

gewölbt, als die der Radialia (?) und ihre Lmenseite zeigt eine tiefe

rundliche mediane Einsenkung, welche auf den Steinkernen als medianer
stumpfer Höcker markirt ist. Die Kelchdecke wird aus kleineren rund-

lichen bis sechsseitigen Täfelchen gebildet, deren Zahl nicht genau zu

constatieren war; fünf bis sieben scheinen vorhanden zu sein. Die
Ränder dieser Täfelchen sind gezähnelt.

Die Täfelchen des ersten und zweiten Kranzes (und Decken-
täfeichen) zeigen auf der Oberseite radiale rinnenförmige Einsenkungen,
welche vom Rande gegen die Mitte der Täfelchen streben, die Mitte

aber nicht erreichen; diese Rinnen sind ringsum von einem feinen



[91 Die Fauna des Cambrium von Tejfovic und Skrej in Böhmen. 503

Leistchen begleitet (cf. Taf. Xlll, Fig. 8 b). An dem gegen das Centrum
der einzelnen Täfelchen gerichteten Ende der Rinnen beobachtet man
je eine Vertiefung (Porenöffnung) Die Porenrinnen der einzelnen

Täfelchen sind zu Porenrauten angeordnet; besonders gross und

deutlich sind die Porenrauten auf den Täfelchen des zweiten Kranzes

ausgebildet; auf den Deckentäfelchen waren sie nur undeutlich zu

beobachten. Den Porenrinnen der Aussenseite entsprechen gleiche

Rinnen der Innenseite.

Oeffnungen (Mund und After) konnten nicht nachgewiesen werden.

Die Anzahl der dünnen aus ganz kurzen Gliedern zusammen-
gesetzten Arme scheint acht zu sein.

Nach dem Bau des Kelches scheint Lichenoides, trotzdem kein

Stiel vorhanden ist, in die Familie der Carijocrinidae Bernard zu

gehören.

V rk m ra e n : Bei Tejfovic : im grünen Paradoxidesschiefer

auf beiden Ufern des Karäseker Baches; in der (Kalk-)Sandstein-

Einlagerung der Lokalität „Pod trnim" (sehr häufig);

bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora über

dem Zbirover Bache.

Trochocystites Barrande.

Trochocystites bohemicus Barr.

1887. Trochocystites bohemicus Barrande (Waagen). Systeme Sihirieu. Vol. VII,

pag. 185-187, Taf. 3, Fig. 1—43; Taf. 4, II.

Vorkommen. Bei Tejfovic : im grünen Paradoxidesschiefer

am Karäseker Bach (selten), im röthlichen Paradoxidesschiefer „Pod
hruskou" (einige ganze Exemplare und Abdrücke einzelner Täfelchen,

namentlich der Randtäfelchen).

Bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer des Abhanges (Zä-

dusi) und der Schlucht oberhalb Luh (selten), Hegerhaus Slapy.

Im grünen Paradoxidesschiefer wurden bei Slapy (Buchava-

Steinbruch), auf der Dlouhä hora und oberhalb Luh eine Anzahl von

Abdrücken und Hohlräumen eigenthümlicher dicker Platten gefunden,

von denen Taf. XIII, Fig 9, 10, 11 einige abgebildet sind. Die

Aussenseite dieser Platten war sehr hoch, buckeiförmig gewölbt; die

Innenseite zeigte eine tetraedrische Vertiefung. Eine oder zwei

Seiten dieser tetraedrischen Pyramide zeigen Eindrücke, welche von

der Basis gegen die Spitze sich allmälig abflachend hinziehen. Bei

einzelnen Exemplaren ist eine der Kanten dieser Pyramide durch

einen gleichen Eindruck zweigetheilt (Taf. XIII, Fig. 10). Sehr

wahrscheinlich gehören diese Platten einer Cystoideenform an und
möglicherweise dürften sie von einer Trochocystiten-Art herrühren.

Bei einzelnen Exemplaren von Trochocystites bohemicus Barr, be-

obachtete ich, dass die Hohldrücke der massiven Randtäfelchen

in der Nähe der Mundöffnung (?), an der Umbiegung zu den aus

länglichen Täfelchen bestehenden Seitenrändern, auf ähnliche kleinere

Pyramiden- oder tetraederförmige Eindrücke der Innenseite dieser

Täfelchen schliessen lassen.
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Mitroeystites Barrande.

Mitrocystites (?) hov. spec.

Taf. XIV, Fig. 1, 2.

Aus grüiieiu raradoxidesschiefer und aus (Ivalk)-Sandsteiii liegen

acht Abdrücke einer Cystoideenforni vor, welche lebhaft an die aus

den böhmischen untersilurischen Etagen D-d^^{ und D-d^ bekannte
Art Mitrocijstites niltra Barr. ') erinnern. Die ungleich grossen Täfelchen
der vorderen und hinteren Kelchseite sind zwar nur in nicht besonders
guten Abdrücken erhalten, doch trotzdem ist die Uebereinstimmung
mit der untersilurischen Art viel grösser als mit der gleichalterigen,

durch viel massivere Randtäfelchen charakterisierten, cambrischen Form
des TrochocifstUes. Die kleinen Kelche waren wohl subrektangulär

;

Höhe : Breite 10 : 8 Millimeter. Zwei verschieden grosse Oert'nungen

sind zu beobachten: eine kleinere, polare, meist längliche und eine

grössere, seitlich liegende. Diese grössere seitliche üelfnung ist bei

Mltroci/stites mitra Barr, nicht vorhanden. Das Vorkommen einer

solchen seitlichen Oeffnung kann die Zuzählung der vorliegenden Form
zu Mifroci/stifes Barr, als bedingt richtig erscheinen lassen.

Recht deutlich ist an zweien der Exemplare das als Stiel ge-

deutete Organ („tige" Bar ran de, „column" H. W o o d w a r d)

erhalten. Dieser Stiel ist in eine Einbuchtung des Kelches eingelenkt;

er erreicht eine Länge von 10 Millimeter. In Bezug auf den Bau
des Stieles lässt die vorliegende Form mehr Details erkennen als

das mir zu Gebote stehende Material von Mitrorystites mitra Barr.

und als die von Barr a n d e gegebenen Beschreibungen und Ab-

bildungen 2).

Der Stiel wird zunächst dem Kelche von etwa 8— 10 niedrigen

(undeutlich erhaltenen) Gliedern gebildet, welche wohl einfache Ringe
sind, die an den Seiten, in der Ebene der Randtäfelchen, kurze,

vom Kelche weggewendete Fortsätze tragen. Darauf folgt ein viel

schmäleres, längliches, cylindrisches Glied, ohne nachweisbare seit-

liche P'ortsätze. Der hierauf folgende grösste Theil des Stieles verjüngt

sich ganz allmälig. Er ist, wie aus den Abdrücken hervorgeht, aus

vier Reihen kleiner Täfelchen zusammengesetzt. Die Grenzen dieser

Täfeichenreihen gegen einander sind durcli feine Rinnen hervor-

gehoben. Die benachbarten Täfelchen zweier Reihen harmonieren nicht

ganz, sie zeigen Neigung zum Alteruieren. Die den Randtäfelchen

des Kelches entsprechenden Reihen tragen seitliche, vom Kelche
weggewendete Fortsätze, während die der Vorder- und Hinterseite

entsprechenden Reihen je ein kleines spitziges Knötchen tragen.

Der ganze „Stiel" erhält durch diese Ausbildung der Täfelchen ein

schuppiges Aussehen.
Fraglich erscheint es, ob dieses Organ überhaupt als Stiel, als

Anheftungsmittel, diente. Die ganze Familie Änomalocystidae Woodic,

der man ja Mißrocißtites el)enso wie Trochocißtites zuzählen muss,

*)Barraii(l(; (Waagen): .Systeme iSilurieu. Vol. VII, 1887, pag. KM,
Taf. 4. I, Fig. 1 50; Taf. 5. I, Fig. 1, 2, 7 12; Taf. 31. IV, Fig. 13.

-j Bar ran de (Waagen) ]. c. verg], besonders Taf. 4. I, Fig. 2G, 29, 37.
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erweist sich als höchst absonderlidi den übrigen (Jystoideen gegen-
über und die Deutung der einzelnen Tlieile des Kelches und seiner
Anhänge ist hier unsicherer als bei anderen Cystoideen.

Bei Anonudociistifes Forbesi de Kon. sp.^) wurde ein wahrscheinlich
ähnlich gebauter Stiel beobachtet ; an der diesem Stiele entgegen-
gesetzten Seite fanden sich zwei feine, weniggliederige Anhänge
(Arme. Tentakeln), die bei MitrocyHites bisher nicht nachgewiesen sind.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer auf der Studenä
hora nördlich von Tejfovic.

In der (Kalk)-Sandsteineinlagerung an der Lokalität „Pod trnim"
bei Tejfovic.

StrotnatocysUtes nor, geii.

J. J. Jahn führt in seinem über unser Gebiet veröffentlichten

vorläufigen Bericht-) ,.eine neue, sehr interessante Cvstideengattung"

von der Localität „Pod trni'm" bei Tejfovic auf. Die zahlreichen Ab-
drücke und vereinzelten Bruchstücke von Steinkernen erinnern an

die Gattung Mesites Hoff'm. emend. Nikitin ^) aus untersilurischem

Glaukonitkalk von Iswos am Wolchow. Herr Chefgeologe Nikitin
in St. Petersburg hatte die grosse Liebenswürdigkeit, mir das von
ihm untersuchte Exemplar des Mesites Fusirefd-ii Hofm. sp. zum Ver-

gleiche mit unserer böhmischen Form anzuvertrauen. Durch Herrn
Professor 0. J a e k e 1 in Berlin erhielt ich die Resultate seiner Unter-
suchungen an den F. Schmidt'schen Originalen*). Beiden Herren
spreche ich hier meinen herzlichsten Dank für diese freundliche

Hilfe aus.

Der Vergleich ergab einzelne Aehnlichkeiten zwischen der

im böhmischen Cambrium gefundenen Cystoideenform und Mesites;

es stellten sich aber auch eine ganze Beihe von gewichtigen Unter-

schieden heraus. Diese Unterschiede, auf welche bei der Beschreibung

der einzigen Art des böhmischen Cambrium eingegangen werden soll,

bestimmen mich, dieses vorliegende Material als einer neuen Gattung

zugehörend aufzufassen, welche ich Stro^natocstifes nenne. Leider ist

das böhmische Material nicht vollkommen genug, nicht günstig genug
erhalten, um über alle Fragen ganz einwandlosen Aufschluss zu geben;

bezüglich des Baues der Ambulacra kann ich die feinsten Details

nicht ganz vollkommen erkennen.

Nach dem untersuchten Materiale ergibt sich für Stromatocystites

folgende Diagnose : Kelch ungestielt, vieltäfelig, niedrig, von ungefähr

fünfseitigem Umriss. Die Täfeichen der Oberseite tragen auf die

Ränder der Täfelchen beschränkte Doppelporen ; Täfelchen der Unter-

') H. Woodward: Notes ou the Anomalocystidae etc. Geol. Mag. Dec. II.,

Vol. VIII, 18S0, pag. 197.

^) J. J. Jahn: Ueber das Tejfovicer Cambrium (Böhmen). Verband], der

k. k. geol. K.-A. 1894, pag. 271. '

•') S. Nikitin: Ueber Mesites Pusirefskii Hofin. eine merkwürdige Cy-

stideenart. Bull. d. 1. soc. imp. d. Nat. d. Moscou. 1877. pag. 301—304, Taf. IV.

*) F. Schmidt: l'eber einige neue und wenig bekannte baltische, silurische

Petrefacten. M^m. d. l'acad. d. sc. d. St. Petersbourg. Ser. VIIT. Bd. XXXI.
Nr. 11. 1874. pag. 34, 35, Taf. III, Fig. 10.

'^
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Seite ühne ]*oreii. Die Oberseite zeigt fünf in den Kelch eingesenkte

Ambulacra. welclie von einer Doppelreihe alternierender länglicher

Täfelchen getragen werden. Mund im Scheitel der Oberseite von einer

Anzahl verschieden grosser porenloser Täfelchen umgeben. Die After-

öffnung, in einem Interambulacrum der Oberseite des Kelches liegend,

ist von einer kleinen Täfeichenpyramide bedeckt.

Stromatocystites pentangularis nov. spec.

Taf. Xlir, Fig. 1^6.

Eine beträchtliche Anzahl von Abdrücken der Oberseite und Unter-
seite der Kelche, sowie einzelne Bruchstücke von Steinkernen liegen vor.

Der vieltäfelige Kelch hatte, wie aus den stets in gleicher Weise
verdrückten Resten hervorgeht, die Form eines wohl nicht sehr stark

gewölbten Polsters von ziemlich regelmässig fünfseitigem Umriss mit

abgerundeten Ecken. Bei einem Durchmesser des Kelches von 35 Milli-

metern zählt man ungefähr 1000, meist unregelmässig sechsseitige

Täfelchen. Die Grösse der Täfelchen schwankt von 1—3 Millimeter

Durchmesser.
Die Täfelchen der Oberseite des Kelches, und zwar nur die

der Oberseite , tragen Doppelporen. Jede Doppelpore liegt, wie

aus den Abdrücken und den Steinkernen in gleicher Weise hervor-

geht, in einer kurzen, rinnenförmigen Vertiefung. Die Poren sind so

angeordnet, dass sie die Ränder der Täfelchen begleiten, und zwar
werden nach Art der Porenrauten die Doppelporen von den Suturen

der Täfelchen gekreuzt. Man kann das deutlich an solchen Täfelchen

beobachten, welche in Folge von Yerdrückung vertikal gegen einander

verschoben sind.

Der Scheitel der Oberseite trägt — nach Abdrücken zu urtheilen

(Taf. XIII, Fig. 1 a, Ib) — eine Anzahl von Plättchen, welche die

kleine Mundöffnung umgeben und bedecken. Vier etwas grössere und
mehrere kleinere Plättchen können im Scheitel gezählt werden. Diese

Plättchen tragen keine Poren.

Vom Scheitel der Oberseite verlaufen radial zum Rande hin

fünf Ambulacra. Den Bau dieser Ambulacra erläutern Taf. XIII,

Fig. I a, 1 b und Fig. 6 b. Der Steinkern, Fig. 2, lässt eine ziemlich

tiefe Rinne erkennen, welche vielleicht von zwei Reihen alternierender

Kelchtäfelchen gebildet wurde ; doch der Erhaltungszustand des Stückes

lässt kein ganz sicheres Urtheil über die Anzahl dieser Täfelchen zu.

Wie aus den Abdrücken der äusseren Fläche der Oberseite des

Kelches hervorgeht (Taf. XIII, Fig. 1 a, 1 fc, 6 b), war eine Doppelreihe

länglicher, annähernd rechteckiger, schmaler, alternierender Ambu-
lacraltäfelchen vorhanden. An der Grenze dieser Täfelchen und der

daranstossenden kleineren Kelchtäfelchen beobachtet man Poren,

wie es scheint Einzelporen. An dem Steinkerne sind die Ambulacral-
täfelchen weggefallen. Sehr wahrscheinlich waren die Ambulacral-
täfelchen sehr dick ; das geht einmal aus der tiefen Rinne auf dem
abgebildeten Steinkerne hervor, welche zur Aufnahme der Ambulacrum-
täfelchen diente, ferner scheint das daraus hervorzugehen, dass die
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Ambulacra bei den Abdrücken der äusseren Fläche der Oberseite des

Kelches stets als Kinnen, bei deren Ausgüssen also als Leisten, err

scheinen. Zwischen den alternierenden Ambuhicraltäfelchen beobachtet

man (Taf. XIII, Fig. 6 b) einen mehrfach schwach gebogenen Grat, der
wahrscheinlicli den bei der Verdrückung noch mehr zusammen-
gequetschten Decktäfelchen des Ambulacralgefässes entspricht. Ansatz-

stellen für Pinnulae oder Aermchen sind nicht beobachtet.

Die Ambulacra gehen nicht auf die Unterseite des Kelches über.

In einem Interambulacrum der Oberseite liegt eine kleine niedere

Täfeichenpyramide, welche die Afteröftnung (?) bedeckt; die Zahl der

diese Pyramiden bildenden Täfelchen scheint 9 zu sein.

Die Täfelchen der Unterseite tragen keine Poren (Taf. XIII,

Fig. 2 rechts, 4, 5 a in der Mitte). Im Centrum der Unterseite sind

die Täfelchen ziemlich regelmässig sechsseitig und grösser als gegen
den Rand hin. Ein Stielansatz ist nicht nachzuweisen; freie Stiel-

glieder wurden ebensowenig gefunden.

Ein Theil der mir vorliegenden Exemplare trägt auf der Unter-
seite erhöhte radiale Leisten (auf den Abdrücken der äusseren Fläche

der Untei'seite als vertiefte Rinnen erscheinend), welche in ihrer

Richtung mit den Ambulacren der Oberseite des Kelches zusammen-
fallen (Taf. XIII, Fig. 1 c, 3). Die diese Leisten zusammensetzenden
Täfelchen sind nicht regelmässig in Reihen angeordnet; sie unter-

scheiden sich in Form und Anordnung nicht von den Täfelchen der

übrigen Unterseite, Einem Theile der untersuchten Exemplare fehlen

diese Radialleisten der Unterseite ganz (Taf. XIII, Fig. 4), bei einem
anderen Theile der Exemplare sind nur einzelne Leisten und zum Theil

nur unvollkommen ausgeprägt. Diese Radialleisten der Unterseite sind

nicht als Fortsetzungen der Ambulacra der Oberseite aufzufassen, Sie

sind eine Folge der mehr oder minder starken und mehr oder minder
gleichmässigen Zusammendrückung der Exemplare. Wurden Ober- und
Unterseite sehr nahe aneinander gepresst, so drückten sich die

Ambulacra an der Unterseite ab und es entstanden diese Radialleisten

(Radialrinnen bei den Abdrücken der äussersten Fläche der Unterseite).

Cystidea coticcmitami Barr. ^) — von Skrej ohne nähere Fundorts-

bezeichnung — scheint auf schlecht erhaltene Reste der eben be-

schriebenen Form begründet zu sein.

Wie bereits erwähnt wurde, erinnert SfromatocijstUes penfatu/ularis

an Mesites Pimrefslil Ifoffni. sp. Der vieltäfelige Kelch mit den
schmalen Ambulacren erscheint bei beiden Formen ähnlich. Die
Differenzen zwischen den beiden Formen liegen kurz in folgenden

Merkmalen: 1. Bei Mesites Pnsirefskii tragen alle Kelchtäfelchen

Doppelporen, bei Stromaioet/stites pentangularis nur die der Ober-
seite des Kelches, 2. Bei Mesites Pusirefsläi sind die Doppelporen
unregelmässig über die Täfelchen zerstreut, z, T. gehäuft, bei

Stromatoci/stifes pentangularis herrscht die oben geschilderte gesetz-

mässige Anordnung der Doppelporen. Auf der Unterseite des Kelches

von Mesites Pusirefskii beobachtete ich, dass an einzelnen Täfelchen

die Poren mit den Grenzen der Täfelchen zusammenfallen, in der

M Barrande: Systeme Sijurieii Vol. VII, pag 188, Taf. 2, Fig. 22—25,

Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Poiupeckj.) (J5
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übergrossen Mehrzahl ist das aber nicht der Fall, ausserdem kommen
auch hier unregelmässig angeordnete Poren hinzu. 3. Die Ambulacra
sind bei Mesites Fusirefskii länger, sie gehen noch ein Stück weit

auf die untere Hälfte des Kelches über ; ihre Fortsetzung bilden dann
hohe rippenartige Leisten, welche — von ziemlich grossen Kelchtafeln

gebildet — noch ein Stück gegen das Centrum der Unterseite hin-

ziehen. 4. Ueber den Bau der Ambulacra bei Mesites Piisirefskü konnte
ich mich nach dem Originale Niki tin's nicht genügend unterrichten.

Die von F. Schmidt^) construierte, durch die Ambulacraltäfelchen

bedeckte Rinne sah ich nicht. Die dicken, breiten und kurzen Ambu-
lacraltäfelchen lassen die schmale Medianrinne für Aufnahme des Am-
bulacralgefässes ziemlich deutlich erkennen. Die von F. Schmidt als

Ansatzstellen für Pinnulae gedeuteten Gelenkgrübchen waren nur an
einzelnen Täfelchen deutlicher zu sehen. Bei Stromafocijsütes pentan-

</Hl(iris mögen die Ambulacraltäfelchen ähnlich dick gebaut gewesen sein;

sie waren aber lang und schmal, nicht kurz und breit wie bei Mesites. An-
satzstellen für Pinnulae oder Aermchen konnte ich bei Stromatocijstites

nicht beobachten. An der Grenze der Ambulacral- und Kelchtäfelchen

beobachtet man bei Stromatocijstites pentangularis Poren ; bei Mesites

Fusirefskii fehlen dieselben. 5. Bei Mesites Pusirefskii ist der Scheitel

der Oberseite vertieft; die bei Stromatocijstites pentangularis den
Mund umgebenden Täfelchen der Oberseite sind bei Mesites nicht

beobachtet worden. 6. Die Unterseite von Mesites Pusirefskii zeigt

einen Stielansatz : bei Stromatocijstites pentangularis ist solcher nicht

nachzuweisen.

Es bleibt ausser der Aehnlichkeit der Form also nur eine

wahrscheinliche Aehnlichkeit im Bau der Ambulacra bei beiden Typen
übrig. Nach dem mir vorliegenden Materiale der böhmischen Form
kann ich dieselbe nicht mit Mesites vereinigen, wenn ich sie auch
für eine verwandte der russischen Gattung halten muss. Besser er-

haltenes Material wird darüber Aufschluss geben müssen, ob Stroma-

tocijstites näher oder ferner verwandt mit Mesites ist, als das heute

bekannte Material zu urtheilen erlaubt.

Vorkommen: In der (Kalk-)Sandsteineinlagerung der Lokalität

„Pod trnim" bei Teji'ovic (40 Exemplare).

Abdrücke unbestimmbarer Cystoideentäfelchen, welche mit den von

Bar ran de (Syst. Sil. Vol. VII, Taf. 2, Fig. 16—21) abgebildeten über-

einstimmen, wurden im grünen Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora

oberhalb des Zbirover Baches und bei Slapy mehrfach gefunden; seltener

auch Täfelchen, welche an die aus dem Untersilur, 1. c, Taf, 14,

Fig. 24—33 abgebildeten erinnern.

Bryozoa.

Im „Systeme Silurien" Vol. VIII. I, pag 11(5, Taf. 2, Fig. 7, 8

wird eines „Bri/ozoon esp. indeterm. Nr. 3" aus dunkelgrünem Schiefer

^).F. Schmidt: 1. c. Taf. IIT, Fig. Wd.
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der Etage C Barrande's von Skrej (ohne nähere Fundortsangabe)
Erwähnung getlian. Die undeutlichen Reste wurden an eine Trilobiten-

schale geheftet gefunden.

Brachiopoda.
Inarticulata.

Lingulella Salter.

Lingulella {?) sp. ,. ^,

Taf: XIV, Fig. 16. •
'

r>''H

Eine Ventralschale liegt vor, bei deren schlechtem Erhaltungs-

zustände die Zugehörigkeit zur Gattung Lingulella in Frage gestellt

bleiben muss.

Umriss länglich, fünfseitig mit abgerundeten Ecken. Die Länge
beträgt etwas mehr als das Doppelte der Breite. Der Wirbel ist'

weit vorgezogen. Die Oberfläche lässt concentrische Streifung er-

kennen. Vor dem Wirbel ist eine kurze mediane Rinne eingesenkt.

Die Form erinnert an Lingiüella (?) sp. indef., welche Lin-
narsson') von Kinnekulle beschrieb; sie ist aber schlanker als die

aus der schwedischen Paradoxidesstufe bekanntgewordene Art.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer von der Dlouhä
hora über dem Zbirover Bach bei Skrej ; zusammen mit AcrofliHc holie-

mica Barr, sp., Orfliis Bomingeri Barr., FAlipsocephalvs Ifqff'i SdilofJi. sp.

und PJii/chopar/a striata Emmr. sp. gefunden.
- f 4 .

' Sil

Acrothele Linnarsson. >\.nHi>

Aerothele hohemica Barr. sp.

Taf. XIV, Fig. 7—15.

1879. OhoJns (?) bohemicus Barrande: Systeme Sihirlen Vol. V., Taf. 102, VII. •

Barrande's Obolus (?) hohemkus von Mlecie erweist sich bei'

näherer Prüfung als eine typische Acrothele.

Die kleinen, durchschnittlich 4 Millimeter, selten bis 7 Milli-

meter langen Schalen sind meistens fast kreisrund (Taf. XIV, Fig. 9,

10, 12). ihre Breite übertrifft die Länge ganz wenig. Seltener trifft

man etwas breitere Formen (Taf. XIV, Fig. 8, 13, 14). Der Schloss-

rand ist auf eine ganz kurze Erstreckung hin gerade abgeschnitten.

Die Ventralschale ist massig gewölbt, am Seiten- und Stirnrande

in einen flacheren Randsaum übergehend; am Schlossrande ist die

Schale ganz schwach gewulstet. Der Wirbel ist höher als die Gesammt-'
Wölbung der Schale, er liegt excentrisch nahe dem Schlossrande.

Vom Wirbel zum Schlossrande zieht eine ziemlich steile falsche

Area hin. Die Durchbohrung des Wirbels war nicht deutlich zu

^)G. Linnarsson: On the Brachiopoda of the Paradoxides Beds of

Sweden. Bihang tili K. Svenska Vetensk. Akad. Handl. 1876. Bd. III, Nr. 12,^

pag. 15, Taf. III, Fig. 24, 25.

65*
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beobachten. Bei zwei kleinen Steinkernen hat es den Anschein, als

trüge der Wirbel zwei kleine längliche Wärzchen.
Die Dorsalschale ist flacher, gegen den Schlossrand hin (bei

grösseren pAemplaren namentlich) nach innen gebogen, so dass sich

der Tat". \l\, Fig. 15 construierte Längsschnitt durch beide Schalen

ergiebt. Der Wirbel der Dorsalschale liegt marginal. Vom Wirbel
geht eine mediane allmälig breiter werdende und sich abflachende

Depression aus (Tai. XIV, Fig. 11. 13. 14). Die Innenseite der

Dorsalschale zeigt eine der Depression auf der Aussenseite ent-

sprechende mediane Leiste, welche vom Schlossrande bis etwa zur

halben Schalenlänge hinzieht, dabei allmälig flacher wird (Taf. XIV,
Fig. 10) ; öfters ist daneben noch ein Paar radial verlaufender feinerer

Leistchen zu beobachten. Kurz vor dem Schlossrande ist die Median-
leiste zweigespalten. Neben dem Beginn der Medianleiste liegen nahe
dem Bande mehr oder weniger kräftige Vertiefungen zur Aufnahme
der Ansatzstellen von Muskeln (Taf. XIV, Fig. 10). Dieselben mar-
kiren sich auf den Steinkernen als schwach buckeiförmige, gegen
den Stirnrand und Aussenrand abgeflachte I^rhebungen (Taf. XIV,
Fig. 12 h, 14/;).

Die häufig erhaltene Schale lässt concentrische Anwachsstreifen

erkennen. Wie einzelne Reste zeigen, war die äussere Schalenschicht

mit concentrischen. feingekräuselten Linien verziert (Taf. XIV,
Fig. IIA, 14/;).

In Bezug auf die Verzierung der äusseren Schalenschicht stimmt
ÄcrotJiele granulata Linnarsson ') mit Acrothele bohemica überein. Bei

der skandinavischen Art liegt der Wirbel der Ventralschale aber

nicht so nahe am Rande wie bei der vorliegenden Art. Die Be-
schreibung, welche Linnarsson von der Dorsalschale der Acrothele

gramdata gibt, stimmt nicht zu Acrothele boliemica; bei der Lin-
n arsson'schen Art ist die Dorsalschale in der Mitte am stärksten

gewölbt und flacht sich dann nach den Rändern gleichmässig ab.

Acrothele intermedia Linnarsson -) stimmt bezüglich der Form
und Lage des Wirbels ganz gut mit unserer Art überein, doch ist

bei Acrothele bohemica die Area der Ventralschale noch etwas steiler.

Auf der Innenseite derselben sind die von Linnarsson gezeich-

neten Gefässeindrücke nicht zu beobachten. Der äusseren Schalen-

schicht fehlt die Kräuselung der concentrischen Linien, und die Dorsal-

schale zeigt bei Acrothele intermedia nur eine einfache Medianleiste.

Vorkommen: Sehr zahlreiche (mehr als 100) Schalen, Ab-
drücke und Steinkerne wurden an der Dlouhä hora über dem
Zbirover Bache bei Skrej im grünen Paradoxidesschiefer gefunden.

Sie liegen da in einer kaum 1 Centimeter dicken, sandigen, bräun-

lichen Schicht zusammen mit Orthis Romingeri Barr., Agnostus niidus

Barr., Ptychoparia striata Emmr. sp., Ellipsocephalus Hoßi Schloth. sp.,

G. Linnarsson: 1. c. pag. 24, Taf. IV, Fig. 51 — und
G. Linnarsson: Om faunan i lagren med Paradoxides Oelandicus. Geol.

Foren, i Stockholm Förhandl. 1877. Bd. III, jjag. 373, Taf. XV, Fig. 12.

-) G. Linnarsson: Om faunan i Kalken med ('onocoryphe exsulans. 8ver.

Geol. Undersökn. Ser. C. Afhandl. och Uppsats. 1879. Nr. 35, pag. 25, Taf. JIl,

Fig. 40—44.
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('onocori/j)hc Snlieri Sclilofh. ^p., Agraulos i<pin(>^ys Jahn sjk, A(/)-aulos

veHc.epJialus Harr. !<p. IJei Tejiovic wurde im Grünen Paradoxides-
scliiefer am rechten Ufer des Karäseker Baches ein kleiner Abdruck
«gefunden, der wohl zu Acrothelc bohemica geh()ren kann.

Aus der „Bande de Jinec" sah ich diese Art von Felbabka und
Jiuec ; von letzterem Fundorte in einem besonders grossen Exemplar,
welches auf Taf. XIV, Fig. 7 abgebildet ist.

Acrothele quadrilineata nov. spec.

Taf. XIV, Fig. 6.

Die abgebildete (einzige) Ventralschale ist von fast kreisförmigem
Umriss. Länge : Breite 7 Millimeter : 7-8 Millimeter. Der Schloss-

rand ist ganz wenig abgestutzt. Die Schale ist wenig gewölbt. Der
ziemlich niedrige Wirbel liegt excentrisch, 2 Milimeter vom Schloss-

rande entfernt. Das Centrum des Wirbels ist nicht ganz deutlich zu
erkennen: ein kleines Wärzchen und eine davor liegende Durch-
bohrung scheinen vorhanden gewesen zu sein. Vom Wirbel zum
Schlossrande streicht eine schmale, sehr undeutlich begrenzte falsche

Area. Vom Wirbel strahlen gegen den Stirnrand hin vier flache

radiale Leistchen Die Verzierung besteht aus kräftigen dichtstehenden
concentrischen Anwachsstreifen , welche unter der Lupe ganz un-

deutlich gekörnelt erscheinen.

Die Dorsalschale ist unbekannt.

G. Linnarsson^) nennt aus dem zwischen der Zone des
OleneUns Kjerulß und der Zone des Paradoxides Tessini liegenden

Grauwackenschiefer und Fragmentkalk von Andrarum in Schonen
eine Acrothele sp. nidef... welche mit der vorliegenden Art in Bezug
auf die Form und die Lage des Wirbels gut übereinstimmt; doch
fehlen der skandinavischen Art die vier vom Wirbel ausgehenden
Leistchen. Die Wirbellage erinnert auch an Acrothele coriacea Linnarss.-)

aus der Zone des Paradoxides Forchhammeri Skandinaviens, doch
letztere Art ist bedeutend stärker gewölbt als unsere böhmische.
Linnarsson erwähnt, dass bei einigen Exemplaren der Acrothele

coriacea „slight radiating ribs on the anterior part of the pedicle

valve" vorkommen sollen; die Abbildungen zeigen nichts davon.

,,Discina (Orhicula)^' primaeva de Vern. et Barr.^) hat einen niedrigeren,

weniger scharf abgesetzten Wirbel und nur drei Radialleistchen.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer vom Hegerhause
Slapy (Buchava-Steinbruch) bei Skrej.

') G. Linnarsson: On the Brachiopoda of the Paradoxides Beds of

Sweden. Bihang til] K. Svenska Vetensk. Akad. Handl. 1876. Bd. III, Nr. 12,

pag. 23, Taf IV, Fig. 50 a, b.

G. Linnarasou: De Undre Paradoxideslagren vid Andrarum. Sverig. Geol.

Undersökn. Ser. C. Afhandl. och Upsats. Nr. 54. 1883. pag. 35.

•^) G. Linnarsson: 1876. 1. c. pag. 21, Taf IV, Fig. 44—48.
^) Casiano de Prado, de Verneuil et Barrande: Sur l'existence de

la faune primordiale daus la chaine cantabrique. Bull. d. 1. soc. g^ol. d. France,

«er. II. Vol. XVII. pag. 532, Taf VIII, Fig. 4.
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Aei'fttreta Kutorffft.

Äcrofreta nov. spec.

Taf. XIV, Fig. 17.

Der Steinkern und Abdruck einer Ventralschale liegt vor.

Mützenförmig. Der ümriss ist annähernd kreisförmig, am Schloss-

rande gerade abgestumpft. Länge : Breite 1*5 Millimeter : 15 Milli-

meter. Die Höhe der Schale beträgt etwa 1 Millimeter. Der Wirbel

liegt excentrisch, dem Schlossrande genähert, er ist abgestumpft

;

die Durchbohrung des Wirbels ist weder am Steinkerne noch am
Abdruck desselben deutlich zu erkennen. Vom Wirbel zum Schloss-

rande erstreckt sich eine steile Area mit gerundeten Arealkanten
(Winkel der Area > 90^). Die Mitte der Area trägt eine vom Wirbel
zum Schalenrande ziehende schwach rinnenförmige Vertiefung. Die

Oberfläche lässt deutlich feine concentrische Anwachsstreifen er-

kennen, deren einer nahe dem Aussenrande etwas kräftiger aus-

gebildet ist.

Von den bisher beschriebenen Arten der Gattung Acrofrefa kommt
Acrotrefa sociaJis von Seebach zum Vergleich in Betracht.

Die geringere Höhe der Schale und die Annäherung des Wirbels

an den Schlossrand hat die vorliegende Art mit der von v. See-
bach^) gegebenen Abbildung seiner Acrotrefa sociaUs von Bornholm
gemein, v. Seebach's Figur weist aber feine Körnelung der Ober-
fläche auf, welche unserer Art fehlt.

Linnarsson^) bildet verschiedene Exemplare als Acrßfrefa

socialis ab. Die Linn arss on'schen Exemplare haben mit dem vor-

liegenden das Fehlen der Tuberkulierung der Oberfläche gemein.

Bei unserer Form liegt der Wirbel näher am Schlossrande, bei

Linn arss on's Exemplaren liegt er fast central. Die Area ist bei

unserer Form steil, bei der Linn arss on'schen gewöhnlich etwas
gewölbt, der Wirbel ein wenig zurückgebogen ; ausserdem ist Fig. 32, 33
b^i Linn arss on viel höher als das vorliegende Exemplar. Fig. 34
bei Linnarsson ähnelt unserer Form etwas mehr, der Wirbel liegt

aber auch noch zu weit vom Schlossrande entfernt, als dass man
die böhmische Form mit dieser scliwedischen direct identificieren

könnte.
>i'-^'i'»Äcrofreta socialis kommt nach Linnarsson in der Zoile des

Paradoxides Oelandicus auf Borgholm und Oeland, in der Zone des
Paradoxides Forchhammeri in Westgotland und auf Bornholm vor, ist

vielleicht auch in den Niveaux zwischen der Zone des Olenellus Kjerulß

und Paradoxides Tessini in Schonen vorhanden.

Vorkommen: Unser Exemplar liegt in grünem Paradoxides-
schiefer aus dem Buchava- Steinbruch beim Hegerhaus Slapy.

') K. V. Seebach: Beiträge zur CTeologie der Insel Bornholm. Zeitschr. d.

Deutsch. Geolog. Ges. 1865. Bd. XVII., pag. 341, Taf. VIII«, Fig. 1, 2.

'^) G, Linnarsson: Ou the Brachiopoda of the Paradoxides Beds of
Sweden. Bihang tili K. Svenska Vetensk. Akad. Handl. Bd. III, Nr. 12, pag. 16,
Taf. III, Fig. 32-35.
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Articulata.

(h'this Dalniaii. -^ *••

(Protorthis Hall u. Clarke.)

Orthis Rom i ng er i Barr.

Taf. XV, Fig. 1—5.

1848. Orthis Romingeri Barrande: Ueber die Brachiopodeu der silurischeu Schichten
von Böhmen. Tl. Abth. — Haidinger's Naturw. Abhandl. Bd. IT, pag. 203,
Taf. XVII, Fig. 8.

1879. Orthis Romingeri Barrande: Systeme Sibirien Vol. V., Taf. 62, II, Fig. 1— 4.

Den Abbildungen und der von Barrande gegebenen Beschrei-

bung sind folgende Beobachtungen hinzuzufügen:

Umriss subrectangulär : etwa um '/j breiter als lang, in seltenen

Fällen ist die Länge der Breite etwa gleich und in ganz seltenen

Fällen wird die Länge von der Breite um mehr als 1/5 übertroifen,

Schlossrand gerade, Schlossecken ein wenig ausgezogen. Bar ran de
zeichnet (1879) Taf. 62, IL, Fig. 2, einen Steinkern der Ventralschale

mit abgerundeten Ecken; diese Ausbildung ist nur als Rarität bei

kleineren Exemplaren zu beobachten.

Ventralschale hoch gewölbt, Wirbel vorgezogen und stark gegen

die Dorsalschale gekrümmt. Area hoch, sehr fein quergestreift, von

einem hohen dreieckigen Foramen durchbohrt. Auf der Innenseite der

Ventralschale ist der Stielmuskeleindruck von einem niedrigen Wulst
umgeben, so dass bei Steinkernen namentlich kleinerer Exemplare
der Wirbel abgeschnürt erscheint (Taf. XV, Fig. 4), von diesem
Wulst gehen zwei divergierende gerundete Leisten bis zu etwa 73 der

Schalenlänge ; diese Leisten sind von sehr schmalen, feinen Rinnen
eingefasst.

Dorsalschale flach, nur am Seiten- und Stirnrande etwas gewölbt,

mit sehr flachem Sinus, welchem am Stirnrande der Ventralschale ein

sehr undeutlicher Wulst entspricht. Area niedrig, fein quergestreift

mit dreieckigen Foramen, in welche sich ein stumpfer dreieckiger

Cardinalfortsatz einzwängt (Taf XV, Fig. 2, 3). Cruralansätze stark

divergierend. Vom Cardinalfortsatz geht auf der Innenseite der Dorsal-

schale eine feine niedrige Medianleiste aus, neben welcher rechts und
links je zwei sehr feine weitere Leistchen zu beobachten sind. Muskel-
eindrücke fast nie so kräftig wie bei Barrande (1879) Taf. '62, IL,

Fig. U-.

Die Schale ist mit dichtstehenden gerundeten Rippen verziert,

welche durch enge Zwischenräume getrennt sind. Barrande giebt für

diese Zwischenräume die gleiche Breite wie für die Rippen an; ich

fand dieselben stets viel enger als die Rippen. Von den etwa 60 in

der Nähe des Seiten- und Stirnrandes (nicht am Stirnrande selbst)

zu zählenden Rippen geht kaum die Hälfte vom Wirbel aus. Zwischen
die Rippen schieben sich unregelmässig solche zweiter und dritter

Ordnung ein (Taf. XV, Fig. 1); am Stirnraude selbst spalten sich

manche Rippen nochmals. Die Rippen werden von feinen concentrischen

Anwachsstreifen gequert, an einzelnen (1 — 3) liegen die Schalen-
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abschnitte dachziegelt'örmig übereinander (recouvrements-Barrande).
Auf den Steinkernen sind die Rippen nur am Seiten- nnd Stirnrande

zu beobachten.

Ovthis Lhulsfrönil Llnnarsson ') aus der Zone des Faradoxides

Forchhammeri Äng. von Westgoiland, Oeland und Jemthmd, steht der

vorliegenden Art bezüglich der Sculptur und der Organisation der
Ventralschale nahe. Diese schwedische Form zeigt nie so stark aus-

gezogene, sondern meist abgerundete Ecken des Schlossrandes.

Vorkommen: a) bei Tejfovic : im grünen Paradoxidesschiefer

am linken Ufer des Karäseker Baches gegenüber dem Milecberge

;

in dem grünen Paradoxidesschiefer und in den (Kalk-) Sandstein-

einlagerungen am östlichen Ausläufer des Milecberges und an der
Lokalität „Pod trnim".

/>) Bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer bei Luh, beim
Hegerhaus Slapy im Buchava-Steinbruch und ganz besonders häutig

in zahllosen Steinkernen und Abdrücken an der Dlouhä hora oberhalb

des Zbirover Baches bei der Slapnicer Mühle; in der Kalksandstein-

einlagerung auf dem Fusswege von Skrej nach Luh oberhalb Luh
(hinter dem letzten Hause von Luh). Als besonders bemerkenswerth
möchte ich vom Hegerhaus Slajty und von der Dlouhä hora das Vor-

kommen einiger Exemplare mit erhaltener kalkiger Schale verzeichnen,

Orthis sp.

Tuf. xy, Fig. 6.

Im grünen Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora über dem
Zbirover Bach bei Skrej wurden einzelne Abdrücke von Dorsalschalen

gefunden, welche von Ovthis Romingcri abweichen. Die Ptippen sind

auffallend breit, flach, durch enge Zwischenräume getrennt; mehr-
fache Spaltung der Ripi)en ist zu beobachten (Taf. XV, Fig. 6 6).

Orthis sp.

Taf. XV, Fig. 7.

Der Abdruck einer Dorsalschale aus grünem Paradoxidesschiefer

in der Schlucht oberhalb Luh bei Skrej weicht ebenfalls von Ortliis

Romingeri ab: durch seine grössere Breite und seine undeutlichere

Berippung.

Orthis Kuthanl ^) nov. spec.

(Orthis RoiniHijeri Krejci, Noväk, K. Feistiuaute I, Kusta, Katzer,
Wentzel, Ja hu.)

Taf. XV, Fig. 8—13.

Umriss subrectangulär, Schlossrand gerade mit meistens kurz

ausgezogenen Ecken ; Länge zur Breite 3:4, häufig geringer.

') G. L i n n a r s s o u : Ou the Brachiopoda of the Paradoxides Beds of Sweden.
Bihaug tili. K. Vetensk. Akad. Handl. 1876 Bd. III. Nr. 12, pag, 10, Taf. I, Taf. II,

Fig. 9-12.
-) leb nenne diese Art nach Herrn Wilhelm Kuthan , Schulleiter in Tejfovic,

welcher sich durch die sorgfältige Ausbeutung der Kanienna bfnka und der übrigen

Fundstellen bei Tejfovic verdient gemacht hat.
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Ventralschale hochgewölbt. Wirbel vorgezogen , aber gegen
die Dorsalschale gar nicht oder nur in seltenen Fällen ganz wenig
eingekrümmt. Area hoch, steil, mit scharfen Arealkanten und hohem
dreieckigen Foramen. Bei dem Erhaltungszustande waren Details der
Innenseite der Schalen nicht gut zu beobachten.

Dorsalschale flacher, am Seiten- und Stirnrand ziemlich gewölbt,

mit stets deutlichem Sinus, welchem in der Ventralschale am Stirn-

rande ein schwacher Wulst entspricht. Area sehr niedrig mit kleinem
dreieckigen Foramen. Cruralansätze schmal, stark divergierend.

Oberfläche mit schmalen, scharfen, durch Interpolieren sich ver-
mehrenden Rippen verziert. Dieselben sind durch Zwischenräume
getrennt, welche bedeutend breiter sind als die Rippen. In den
Zwischenräumen häufig je eine niedrigere fadenförmige Rippe. Anzahl
der Rippen: 30 -36. Die Rippen sind auch auf den Steinkernen meist
sehr deutlich. Oefters trifft man Steinkerne, welche auffallend wenige
Rippen tragen, und welche dadurch wie auch z. T. durch grössere

Breite (Taf. XV, Fig. 13) sich der Orthis perpasta var. macra (siehe

unten) nähern.

Die vorliegende Art wurde bisher nach Kusta's Vorgang als

Orfhis Rominf/eri bezeichnet, sie unterscheidet sich von jener Art aber:
n) bezüglich der Ventralschale; der Wirbel derselben ist nie so stark

gekrümmt wie bei Orfhis Bominc/eri, meistens ist er gar nicht gekrümmt;
h) bezüglich der Dorsalschale ; dieselbe ist hier stärker gewölbt mit

kräftigerem Sinus ; c) bezüglich der Sculptur ; die Rippen sind schmäler,

schärfer, in geringerer Anzahl vorhanden und durch breitere Zwischen-
räume getrennt als bei Orthis Eomincjcri Barr.

Vorkommen: Diese für die untere Conglomeratzone der

Kamennä hürka bei Tejfovic ganz besonders charakteristische Art
wurde in Tausenden von Exemplaren (Abdrücke und Steinkerne) an

genannter Lokalität im conglomeratartigen, quarzitischen Sandstein und
in den Grauwackensandstein - Einlagerungen gefunden. Aus gleichem

Gestein sah ich diese Art von Gr.-Lohovic südwestlich von Skrej.

(Sammlung der Böhmischen Universität in Prag.)

Orthis perpasta nov. spec.

Taf. XV, Fig. 15—18.

Umriss subrectangulär, mit geradem Schlossrande und schwach

gebogenem Stirnrande; die Ecken des Schlossrandes sind ein wenig

eingezogen. Die Länge beträgt nur wenig mehr als die Hälfte der

Breite, grösste Breite in der Mitte der Schalen. Beide Schalen sind

sehr stark gewölbt.

Die Ventralschale (Fig. 17, 18) hat eine hohe, steile Area mit

grossem dreieckigen Foramen, die Arealkanten sind ziemlich scharf.

Der Wirbel ist nicht über den Schlossrand hinaus vorgezogen. Vom
Wirbel zum Stirnrande zieht sich ein allmälig recht breit werdender

Sinus hin.

Die gleichfalls stark gewölbte Dorsalschale hat eine sehr niedrige

undeutliche Area mit niedrigem, breit-dreieckigem Foramen. An der

Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Ueft. (J. F. Poiiipeckj.) 66
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Stirn entspricht dem Sinus der >'entrals('hale eine kräftige breite

Aufwölbung des Schalenrandes.

Nach einzelnen Steinkerneii und Abdrücken zu urtheilen ist die

Schale mit etwa 40 breiten Rippen verziert, von welcher Anzahl unge-

fähr die Hälfte in verschiedenen Abständen vom Wirbel sich zwischen

die primären Rippen einschiebt. Concentrische Anwachsstreifen queren

die Rippen. Auf der Höhe der Schalen findet an einzelnen wenigen
(1—2) dieser Anwachsstreifen Imbrication der Schalenabschnitte statt,

in der Nähe des Stirnrandes ist solche Imbrication häufiger in ganz

kurzen Abständen vorhanden.

Orthis perpasta unterscheidet sich von Orthis Kuthani durch die

grössere Breite, durch die fast gleichmässige, sehr viel kräftigere

Wölbung beider Schalen, ferner dadurch, dass bei der vorliegenden

Art die Ventralschale einen Sinus trägt, bei Orthis Kuthani dagegen
die Dorsalschale.

Vorkommen: Etwa 30 Steinkerne und Abdrücke von Dorsal-

und Ventralschalen wurden im conglomeratartigen, quarzitischen Sand-
stein und seltener im Grauwackensandstein der unteren Conglomerat-
zone an der „Kamennä hürka" bei Tejfovic gefunden.

Orthis perpasta var. macra nov. var.

Taf. XV, Fig. 14.

Einige Steinkerne und Abdrücke von Dorsalschalen stimmen im
Umriss vollkommen mit den Dorsalschalen von Orthis perpasta überein,

sie unterscheiden sich von der Grundform durch bedeutend g(

Wölbung und entfernter stehende Rippen.

Vorkommen: wie Orthis perpasta.

Orthis perpasta var. subqnadrata nov. var.

Taf. XV, Fig. 19, 20.

Der Grundform gegenüber unterscheidet sich diese Varietät durch

geringere Breite ; Länge zur Breite 3 : 4. Die Vorderecken des

geraden Schlossrandes sind etwas stärker eingezogen wie bei Orthis

perpasta f. typ. Die Ventralschale ist höher, mit höherer steiler Area,

welche von einem grossen dreieckigen Foramen durchbohrt wird. Der
von dem hohen, nicht vorgebogenen Wirbel zum Stirnrande gehende
Sinus ist von stumpf gerundeten Kanten begleitet. Dorsalschale ent-

sprechend stärker aufgebläht als bei der Grundform. Sculptur wie bei

Orthis perpasta f. typ.

Die äussere Form erinnert sehr an Orthisinen ; es fehlt aber das

Pseudodeltidium, das Medianseptum und Spondylium der Ventralschale.

Vorkommen: Orthis perpasta oar. subquadrata wurde in

mehreren Steinkernen und Abdrücken mit OrtJris perpasta f. typ.

zusammen gefunden, im Grauwackensandstein seltener als im con-

glomeratartigen, quarzitischen Sandstein.



[23] i^Je Fauna dea Cambrium von Tejfovic und Skrej in Böhmen. 517

Gastropoda.

P r s b r a n c h i u.

Stenotheca Hall.

Stenotheca cf. rugosa (Hall) Walcott.

Taf. XIV, Fig. 5.

1890. Stenotheca nujosa Walcott: The Fauna of the lower Cambrian or Olenellus
Zone. \Oth annual Keport U. S. Geol. Survey pag. 617, Taf. LXXIV,
Fig. Ih, i (uou 1— \g.)

Zwei Steiiikerne aus dem Grauwackensandstein der unteren
Conglomeratzone von der Kamennä hfirka bei Teji'ovic stimmen auf-

fallend gut mit den von Walcott 1. c. Fig. Ih und li gegebenen
Abbildungen überein, so dass man diese Stücke bei ihrem schlechten

Erhaltungszustande mindestens als Stenotheca cf. rugosa Walcott be-

stimmen darf. Beim Herauspräparieren der beiden Exemplare brach
leider ein Stückchen des schwach eingebogenen Wirbels ab.

Pteropoda.
Hyolithes Eiehwald.

(HijölitJius Novdk.)

Hyolithes primus Barr.

1867. Hyolithes primus Barrande: Systeme Silurien Vol. III, pag. 85, Taf. 10,

Fig. 1, 2. Taf. 11, Fig. 26—28.

Bar ran de bildet zwei verschiedene, vielleicht als Varietcäten

aufzufassende Formen unter dem Namen H. primus ab: Die eine

schlankere, 1. c. Taf. 10, Fig. 1, 2, die zweite kürzere und breitere

Form 1. c. Taf. 11, Fig. 26— 28, welch' letztere in ihrer allgemeinen

Gestalt an H. sujnatulus Movdk erinnert.

V r k m m e n : Beide Formen wurden im grünen Paradoxides-

schiefer bei dem Hegerhause Slapy im Buchava-Steinbruch gefunden

;

nach Barrande auch bei Mlecic und Skrej vorkommend; die

schlankere Form scheint auch bei Teji^ovic vorzukommen, und zwar
im oberen groben Conglomerat der Lokalität „Pod chvojinami".

Hyolithes primus Barr. var. ovata nov. var.

Taf. XIV, Fig. 4.

Das abgebildete Stück (Steinkern und Abdruck) erscheint als

eine Varietät der schlankeren Form des H. primus Barr.; es trägt

dieselbe Sculptur: dichtgestellte feine Längsleisten. Die Abweichung

von H. primus liegt in der Form des Querschnittes, welcher ein

flaches Oval darstellt; die für H. primus charakteristischen Kanten

fehlen.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer, Buchava-Stein-

bruch (beim Hegerhaus Slapy bei Skrej).

66*
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Hyolithes signatulus JS^ov.

1891. Hi/olühiis siqnatiilas Xovdk: Kev. d. palaeoz. Hyolith. Böhmeus. Abb. d. k.

Böhm. Ges.'d. Wiss. VII. Folge. Bd. IV, pag. 23, Taf. IV, Fig. 37—39.

Im grünen Paradoxidesst'hiefer vom Hegerhaus Slapy (Buchava-

SteinbriK'li) und von der Dloului liora (bei Skrej). Ein Exemplar
wurde bei Tejrovii- im röthlichen Schiefer „Pod hruskou" gefunden.

Hyolithes parens Barr.

1867. Hi/olifhes parens ßarrande:SystemeSi\imen.'Vo\. III, pag.87,Taf. 10, Fig. 7— 16.

Im grünen Paradoxidesschiefer vom Hegerhause Slapy im Buchava-
Steinbruch (Mlecic nacli Barrande) i^t H. parens neben H. nuixinius

Barr, die häufigst gefundene Hyolitheuart.

Hyolithes maximiis Barr.

1867. Hyolithes maximus Barrande: Systeme Sibirien. Vol. III, pae. 85. Taf. 10,
Fig. 22—29.

Kach Bar ran d e soll die Oberfläche keinerlei Verzierung auf-

weisen. Bei den von mir untersuchten Exemplaren ist die ebene
grosse Fläche stets vollkommen sculpturlos: die gewölbten Flächen
zeigen stets feine Querrunzelung. Die Ruuzelung ist weniger kräftig

als bei H. parens Barr.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer vom Hegerhaus
Slapy im Buchava-Steinbruch und der Dlouhä hora (nach B a r r a n d e

auch von Mlecic).

Hyolithes rohustus Barr.

1867. Hyolithes robustus Barrande: Systeme Silurien. Vol. III, pag. 89, Taf. 10,

Fig. 17—21.

Selten im grünen Paradoxidesschiefer beim Hegerhaus Slapy

(nach B a r r a n d e bei ^Ilecic) gefunden.

Trilobitae.

Farn. Agiiostidae.

Agnostus Brongniai't,

(Battus Dalman.)

a) Laevigati Tullberg.

Agnostus nudus Beyr. sp.

Taf. XVI, Fig. 7, 8.

1845. Battus tiudus Beyrich: Ueber einige böhmische Trilobiteu pag. 46, Fig. 20.

1846. Battus nudus Barrande: Notice preliminaire sur le Systeme silurien et las

Trilobites de Boheme pag. 15.

1852. Agnostus nudus Barrande: Sj-^steme Silurien. Vol. I, pag. 903, Taf. 49.

Nach Bar ran de zeigt das Kopfschild von ^^«o.s/fMs «w/ws keine
Spur von Theilung, noch irgend welche Verzierung. An einer ganzen
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Reihe von Individuen von der Lokalität „I*od hruskou" bei Tejfovic

und aus dem grünen l'aradoxidesschiefer der Umgebung von Skrej

ist mehr oder minder deutlich der Beginn der Ditierenzierung einer

Ghibella zu beobachten : Auf der hinteren Partie des Kopfschildes, von
der Nackenfurche ausgehend und gegen vorne divergierend, sind zwei

kurze Eindrücke zu beobachten, kurze Dorsalfurchen') cf. Taf. XVI.
Fig. 7 h, c. Diese Ausbildung ist an einer ganzen Reihe von Exemplaren
beobachtet worden, auch an von Barrande selbst bestimmten
Stücken. Bei grösseren Exemplaren sind diese Dorsalfurchen flacher,

aber auch bei diesen sind sie fast stets nachzuweisen.

In der Symmetrielinie des Kopfschildes, etwas mehr als '/s vom
Hinterrande entfernt, ist ausserdem ein spitziges kleines Knötchen
zu beobachten. Bei Exemplaren mittlerer Grösse ist dieses Knötchen
immer scharf sichtbar, bei grossen Stücken undeutlicher, bei einzelnen

derselben kaum bemerkbar oder fehlend. Einen „Mediankiel", wie

ihn B a r r a n d e am Kopfschilde als zufällig angiebt, konnte ich an

dem mir vorliegenden Materiale nicht beobachten.

Das auf Taf. XVI, Fig. 8 abgebildete Schwanzschild zeigt rechts

unten die Breite des Umschlages, welcher in seiner Ausdehnung der

Breite des flachen Randsaumes entspricht. In der Symmetrielinie,

nahe dem Vorderrande des Pygidiums erhebt sich ein kleines spitziges

Knötchen, von welchem gegen hinten hin eine niedrige kurze Median-
leiste ausstrahlt. Dieser „Mediankiel" soll nach Bar ran de allen

Pygidien eigenthümlich sein. Er kann aber auch fehlen, ebenso wie

das ihn einleitende kleine Knötchen, wie an einem Exemplare aus

grünem Paradoxidesschiefer von Luh bei Skrej zu beobachten war
;

oder dieser „Kiel" kann nur durch eine stärkere Aufwölbung des

Pygidiums längs der Symmetrielinie repräsentiert sein.

Durch die kurzen Dorsalfurchen und das kleine Knötchen auf

dem Kopfschilde ähnelt Agnostus nudtis Beijr. sp. sehr der von

Tullberg^) als Agnostus Cicer von Andrarum und Bornholm be-

schriebenen Art. Das Pygidium der Tullberg'schen Art zeigt aber

eine deutlich abgesetzte Rhachis, was bei Agnostus nudus nie zu

beobachten ist.

Die skandinavischen Formen: Agnostus nudus car. scanica Tiill-

herg ^) von Andrarum und Agnostus nudus var. marginafa ßrögger *)

von Andrarum, Djupet und Krekling stimmen in ihren Pygidien sehr

gut mit unserer böhmischen Art überein, während die Kopfschilder

durch das Vorhandensein eines schmalen Randsaumes deutlich von

der Grundform geschieden sind.

') Diese kurzen Dorsalfurcheu siud nicht zu verwechseln mit den seitlich

von ihnen gelegenen und von Barrande erwähnten rinnenförmigeu Aushöhhingen
am Hinterrande des Kopfschildes, in welche die stark gewölbten Pleuren des ersten

Rumpfsegmentes eingreifen.

^) TulJberg: Om Agnostus - Arterna i de kambriska aflagringarne vid

Andrarum. Sver. geol. Undersökn. Afhandl. och Uppsats. Ser. C. Nr. 42. 1880,

pag. 2G, Taf. II, Fig. 16«, b.

=>) Tullberg 1. c. pag. 29, Taf II, Fig. 18.
*) Brögger: Om paradoxidesskifrene ved Krekling. Nyt Magaz. XXIV.

1878, pag. 57, Taf. VI, Fig. 3.
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Auch die sehr grosse Dimensionen erreichende Art Agnostus

(/landiformis Angelin ^) von Andrarum, Bornholm und Krekling steht

Ägnostus nudiis Bei/r. sp. nahe — namentlich, wie aus T u 1 1 b e r g's

Angaben hervorgeht, in jüngeren Stadien.

Vorkommen: Im grünen Paradoxidesschiefer und in der

(Kalk-)Sandsteineinlagerung am rechten Ufer des Karäseker Baches;

im röthlichen Paradoxidesschiefer .,Pod hruskou* bei Tejfovic (Ent-

wickelungsstadien und erwaclisene Formen.)

Im (Kalk-)Sandstein „Pod trnim" bei Tejfovic (grosse Pygidien

mit verhältnissmässig schmalem Randsaum).

Im grünen Paradoxidesschiefer der Umgebung von Skrej auf

dem rechten Beraun-Ufer, Lokalitäten: Abhang oberhalb der Luher
Fähre, Dlouhä hora (zusammen mit OrtJiis Bomingeri Barr, und Äcro-

tliele priinonlialis).

Ägnostus blbuUatus Barr.

184Ü. Bdttus hihuUatua Barrande: Notice pr^liminaire sur le Systeme silurien

et les Trilobites de Boheme pag. 14.

1852. Ägnostus hibullatus Barrande: Systeme Silurieu Vol. I, pag. 906, Taf. 49.

Ägnostus hilmllatus Barr, ist sehr viel seltener gefunden als

Ägnostus nudiis Begr. sp. An zwei kleinen Kopfschildern von der

Lokalität „Pod liruSkou" bei Tejfovic sind die kurzen Dorsalfurchen,

welche eine gegen vorn nicht abgegrenzte Glabella vom Kopfschilde

abschnüren, etwas geknickt, sie convergieren zuerst gegen innen, um
alsdann wieder gegen aussen zu divergieren.

Durch die angedeutete Differenzierung einer Khachis auf dem
Pygidium steht Ägnostus Cicer Tullherg-) unserer Art nahe, doch die

Rhachis ist dort schmäler, der Randsaum des Pygidiums breiter und
dem Kopfschilde der vom T u 1 1 b e r g beschriebenen Art fehlt der
Ägnostus bihullatus charakterisierende schmale Randsaum.

Vorkommen: Im röthlichen Paradoxidesschiefer „Pod hruskou"
bei Tejfovic und im grünen Paradoxidesschiefer der Umgebung von

Skrej (wahrscheinlich Luh).

aus der Paradoxides-

stufe.

Die böhmischen Arten:

Ägnostus nudus Begr. sp.

„ bihullatus Barr.

Die skandinavischen Arten:

Ägnostus nudus Begr. sp.

„ „ oar. scanica Tullherg

„ „ „ marginata Brögger

„ Cicer Tullherg

') Tullberg 1. c. pag. 29, Taf. II, Fig. 20.

^) Tullberg: Um Agnostus-Arterna i de Kambriska Aflagringarne vid

Andrarum. Sver. geol. Undersökn. Afhandl. och Uuppsats. Ser, C. Nr. 42. pag. 26,

Taf. IT, Fig. 16.
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A<inodui> bifuhercnlafiis Jfu/cllri \

„ ,ilandifonni. MV'^n,
^^,,^ ^^^^ l'aradoxides-

„ lamcfatuii Dainiau

„ r(ir. armafa Linnorsson

„ „ „ t'orßT Bröggcr i)

stufe.

Die jüngeren nordamerikanischen Arten

:

Agmstus parüis Hall
j ^^^^ ^^^. ^^^^^^^^^_

prolongm Hall et Whifßeld
J

l>halus-(Ülenus-)Stufe.

bilden die engumschriebene Gruppe der „Laeivgaf/''j welche in ihren

einzelnen Gliedern den Uebergang von Formen mit fast ganz unge-
theilten Kopf- und Schvvanzschildern zu solchen mit namentlich deut-

licher abgegrenzter Rhachis des Pygidiums in ausgezeichneter Weise
erkennen lässt. AgnoMns laevigatus Dalm. ist die weitest vorgeschrittene

Form dieser Gruppe.

b) Limbati (Fallaces) TuUberg.

Agnosfns integer Barr.

(1845. Battux rtifeger Beyrich : Ueber einige böhmische Trilobiten pag. 44, Fig. 19.)

1846. Battus hitef/er Barrande'. Notice preliminaire sur le Systeme silurieu et les

Trilobites de Boheme pag. 14.

1846. Battus Orion Barrande: ibidem pag. 16.

1846. Battus affinis Barrande: ibidem pag. 17.

1846. Battus cuneifer Barrande: ibidem pag. 18.

1847. Diplorrhiua Sirius Corda in Ha wie und Cor da: Prodrom einer Mono-
graphie der böhmischen Trilobiten pag. 48, Tat'. TU, Fig. 23.

1847. MesophoniscHS cuneifer Corda: ibidem pag. 46, Tat". III, Fig. 22.

1852. Agnostus integer Barrande: Systeme silurien Vol. f, pag. 900, Taf. 49.

Sowohl Barrande als Corda hatten ursprüglich die verschie-

denen Entwicklungsstadien von Agnosfns integer, resp. auch nur ver-

schieden günstig erhaltene Exemplare (Battus affinis Barr.) als ge-

trennte Arten betrachtet, bis B a r r a n d e die Zusammengehörigkeit
der als verschiedene Arten aufgefassten Formen erkannte.

Die von Barrande unterschiedenen Entwicklungsstadien ebenso

wie ausgewachsene Exemplare liegen in grosser Menge vor. Nach
dem untersuchten Materiale scheint die „Forme large'-'' häufiger zu

sein als die „Fo7"me longue".

Vorkommen: Bar ran de betont, dass Agnostus integer die

einzige Art der Gattung Agnostus sei, welche sowohl in der Gegend
von Skrej als bei Jinec gefunden wird; ferner hebt Barrande
hervor, dass die Exemplare aus dem Paradoxidesschiefer von Jinec

') Agnostus laerigatus var. similis Brögger: Om paradoxideskifrene ved

Krekling. Nyt Magaz. XXIV. 1878 pag. 58, Taf. VI, Fig. 6 gehört nicht dieser

(iruppe an, sondern der der „Parvifrontes TuUberg" und ist wohl identisch mit

Agnostus umbo Matthew: Tllustrations of the Fauna of the St. John Group. Proceed.

of the Roy. Soc. Canada. Vol. IlT, 1888, pag. 71, Taf. VIT, Fig. 8. •
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meistens kleiner und schlechter erhalten sind ')• als die von 8krej,

und weiter, dass Jugendformen nur bei Skrej gefunden sind. Die

Lokalität „Skrej" bezieht sich hier wohl allein auf den Fundort

„Tod hruskou" bei Tejrovic auf dem linken Beraunufer, wo Jugend-

fornien in grosser Menge vorkommen. Vom rechten Beraunufer, aus

der Umgebung von Skrej, waren unter dem vorliegenden Materiale

überhaupt keine Reste von Arfnostns infcf/er vertreten. Der röthliche

raradoxidesschiefer der Lokalität „Tod hruskou" lieferte eine sehr

grosse Menge von Individuen ; einzelne wenige wurden auch im
grünen Taradoxidesschiefer am linken Ufer des Karäseker Baches
(also tiefer) gefunden.

Agnostus integer Barr. var. spinosa nov. rar.

Taf. XVI, Fig. 6.

1845. Baffits integer Beyrich: lieber einige böhmische Trilobiteu pag. 44, Fig. 19.

1847. Peronopsis integra Corda in Ha wie und Cor da: Prodrom einer Mono-
graphie der böhmischen Trilobiten pag. 115, Taf. VI, Fig. G2.

Beyrich ebenso wie Corda zeichnen 1. c. am Pygidium beim
Uebergang der Seitenränder in den Hinterrand je einen kurzen
Stachel bei Agnosfus ititeger. Barrande sagt (Systeme Silurien. Vol.

L, pag. 902), diese Stacheln existieren nicht, Beyrich und Corda
haben vielmehr die Existenz solcher Stacheln aus dem bei den Py-
gidien der „forme longuc'^ des Agnostus integer ausgebildeten fast

rechten Winkel geschlossen, in welchem die Seitenränder mit dem
Hinterrande zusammenstossen. Bei einer ganzen Anzahl von Pygidien

(die wohl dem Baftus affifiis Barr, in : Notice preliminaire etc. ange-

hören würden) ist eben nur dieser scharfe Winkel oder die Ecke
vorhanden. Doch bei einigen Exemplaren von „Pod hruskou" bei

Tejrovic, wie auch bei einem Exemplare von Jinec sind diese Ecken
deutlich in kurze nach hinten gerichtete Zacken ausgezogen, wie

das Taf. XVI, Fig. 6 zeigt , und wie Beyrich und Corda es

zeichneten. Nach einem von Jinec vorliegenden Exemplare unter-

scheidet sich das Kopfschild dieser Varietät kaum von Agnostus integer

form. tgp. ; das Knötchen auf der Glabella ist ein wenig schwächer
ausgebildet.

Agnostus fallax Linnars. aus dem skandinavischen Cambrium
unterscheidet sich von der vorliegenden Form nur durch etwas
längere Stacheln am Pygidium und durch etwas schmalere Rhachis..

Für die hier besprochene Form, welche mit Ausnahme der

kurzen nach hinten gerichteten Stacheln am Pygidium mit der Art
Agnostus integer Barr, übereinstimmt, wäre streng genommen der
Name Agnosus integer Begr. sp. zu benutzen, während man der von
Bar ran de als Agnostus integer beschriebenen Art einen neuen Namen
geben, oder einen der älteren Barraude'schen oder Corda'schen
Namen hervorholen müsste. Beides scheint nicht gut angängig zu sein.

Die böhmische Art ohne Stacheln an den Hinterecken des Pygidiums

'j Die Exemplare von Jinec sind auch meistens schlanker als die von
Tejf ovi c.



f29] l^ie Fauna des Cambriuin von Tejfovic und Skrej in Böhmen. 523

ist durch Barrande's Untersuchungen unter dem Namen A(/n(Mns

integer ganz allgemein bekannt geworden, dieser Name darf mit der
Autorenbezeichnung B ar r. wohl beibehalten werden. Die von Beyrich,
Corda und wieder hier abgebildete Form bezeichne ich als i:ar.

^pinoi^a des Ar/nostns integer Barr., durch welchen Namen gleichzeitig

dem häutigeren Vorkommen der Grundform gegenüber dem seltenen

der Varietät gewissermassen Rechnung getragen wird.

Vorkommen: Ägnotiis integer Barr. rar. spinosa liegt in

wenigen Exemplaren aus dem röthlichen Paradoxidesschiefer der

Lokalität „Pod hruskou" bei Tejrovic (und aus grünem Paradoxides-

schiefer von Jinec) vor.

c) Limbati (Regii) Tullberg.

Agnostus rex Barr.

1846. Batfus rex ßarraiide: Notice preliminaire sur le Systeme Silurien et les

Trilobites de Boheme, pag. 17.

1852. Agnostus rex Barrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 908, Taf. 49.

Eines der Kopfschilder (aus grünem Paradoxidesschiefer vom
linken Ufer des Karäseker Baches bei Tejrovic) zeigt den Stirnlappen

vorne breiter, gerader abgestutzt als die übrigen Exemplare und die

Abbildungen Barrande's. Die Randfurche ist dadurch etwas schmäler
und die ganze Form des Kopfschildes stimmt mehr mit der von
Tullberg \) von Andrarum in Schonen als Agnostus rex beschrie-

benen und abgebildeten Form überein ; den typischen Exemplaren
mit nach vorne verschmälerten Stirnplatten der Glabella steht sehr

nahe die skandinavische Form des Agnostus regius Sjögr.^).

V r k mm e n : Paradoxidesstufe. Im grünen Paradoxidesschiefer

vom linken Ufer des Karäseker Baches bei Tejrovic, im röthlichen

Paradoxidesschiefer „Pod hruskou" bei Tejrovic, und bei Skrej

(Barrande) selten.

Agnostus gramilatus Barr.

1846. Battus (/ranulatus Barrande: Notice preliminaire sur le Systeme Silurien et

les Trilobites de Boheme, pag. 15.

1852. Jf/nostus granulatiis Barrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 911, Taf. 49.

Jugendformen und ausgewachsene Exemplare sind im röthlichen

Paradoxidesschiefer von „Pod hruskou" bei Tejrovic gefunden worden;
von anderen Localitäten scheinbar nicht bekannt; selten.

*) Tullberg: Gm Agnostus Arterna i de bimbriska aflagringarue vid

Andrarum. Sver. Geol. Undersökr. Afhaudl. och Uppsats. Ser. C Nr. 42. 1880.

pag. 30, Taf. II, Fig. 21.

^) Linnarssüu: Gm faimau i lagren med Paradoxides oelandicus. Geol.

Foren. Förhandl. Bd. III. 1877. Nj-. 40, pag. 372, Taf. XV, Fig. 9, 10.

Jaln-buch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 67
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Fam. Paradoxidae.

Paradoxides Brongniart, Barrande.

Paradoxides spinosus Boeck sp.

1846. ParadoxuJes Linnaei Barrande: Notice preliminaire sur le Systeme Silurieu

et les Trilobites de Boheme, pag. 10.

1852. Paradoxides spinosus Barrande: Systeme Silurien, Vol. I, pag. 370, Taf. 11,

Fig. 1, Taf. 12, Fig. 1— 14, Taf. 13, Fig. 1, 2.

1867. HyoUthes veniistus Barrande: Systeme Silurien. Vol. III, pag. 95, Taf. 11,

Fig. 14, 15. ')

Barrande gibt als Unterschied zwischen Paradoxides spinosus

\uu\ Paradoxides rotundatus Barr, (ausser der Lage der Wangenstacheln,

der Form der Pleuren der letzten Rumpfglieder und der Form der

Pygidien) das Auftreten einer „protuberance" auf dem Palpebral-

flügel bei Paradoxides rotundatus an. Dieser Unterschied ist kein

ganz scharfer, denn auch bei Exemplaren, welche allen anderen
Merkmalen nach zu Paradoxides spinosus zu zählen sind, kommt dieser

Knoten auf dem Palpebralflügel vor, bald schwächer, bald stärker,

allerdings fast nie so stark wie bei typischen Individuen des Para-
doxides rotundatus. Im Allgemeinen ist das Auge bei Paradoxides

spinosus länger als bei Paradoxides rotundatus.

Zu der Zeichnung des Hypostomes bei Bar ran de 1. c.

Taf. 12, Fig. 13 ist zu bemerken, dass die Terrassenlinien bei allen

Exemplaren, die ich sah, dem Vorderrande des Hypostomes parallel

laufen, nicht umgekehrt, wie es die citierte Figur angiebt.

Vorkommen: a) bei Tejfovic: Im grünen Paradoxidesschiefer

und in den (Kalk-)Sandsteineinlagerungen auf dem rechten und linken

Ufer des Karäseker Baches; im röthlichen Paradoxidesschiefer der

Lokalität „Pod hruskou" ; in zahlreichen Resten in allen Lagen des

Paradoxidesschiefers ; in der Kalksandsteineinlagerung an der Loka-
lität „Pod trnfm" ; in dem Conglomerat im Hangenden des Paradoxides-

schiefers „Pod chvojinami"

;

h) bei Skrej : Im grünen Paradoxidesschiefer am Abhang und in

der Schlucht ^oberhalb der Luher Fähre, Dlouhä hora bei der Slap-

nicer Mühle, Cihätko bei dem Hegerhaus Slapy ; in der Kalksandstein-

einlagerung auf dem Wege von Luh nach Skrej oberhalb Luh.

Paradoxides rotundatus Barr.

1852. Paradoxides rotundatus Barrande: Systeme Silurieu. Vol. I, pag. 371,
Taf. 14, Fig. 24.

B a r r a n d e nennt Paradoxides rotundatus nur von Jinec.

Dr. Jahn fand diese Art (Kopfschilder, Pygidium mit den letzten

Rumpfsegmenten) auch (aber als Seltenheit):

*) Vergl. Ü. Noväk: Kevisiou der palaeozoischen Hyolithiden Böhmens.
Abhandl. d. k. b()hm. Ges. d. Wissensch. VII. Folge. Bd. IV, pag. 10.
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a) bei Tejrovic: Im (Kalk-)Saiidstein der Lokalität „Pod triifm"

;

in einer düiien Schicht schiefrigen Conglomerates über dem (Kalk-)

Sandstein derselben Lokalität.

h) bei Skrej : Im grünen Paradoxidesschiefer am Abhang ober-

halb Luh (Zädusf).

Paradoxides rugulosus Corda.

Taf. XVI, Fig. 2, 3.

1852. Paradoxides rugulosus Barrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 374, Taf. 9,

Fig. 31, Taf. 13, Fig. 3-9.
1872. Paradoxides rugulosus Barrande: ibidem Suppl. au Vol. I, pag. 11, Taf. 3,

Fig. 36.

Auffallend sind die Wandlungen, welche nach Barrande die

Form des Pygidiums dieser Art durchzumachen hat. Bei dem kleinen

Exemplar — Barrande Vol. I, Taf. 13, Fig. 5 — ist der Hinter-

rand des Pygidiums kaum gebuchtet, bei Taf. 13, Fig. 6 und
Taf. 9, Fig. 31, ist der Hinterrand tief ausgeschnitten, mit zwei

Zähnen versehen, bei dem grösseren Exemplar — Suppl. au Vol. I,

Taf. 3, Fig. 36 — ist der Hinterrand wieder nur ganz flach ge-

buchtet. Pygidien von der Form des letzteren sind neben Kopfschildern

und seltener neben deutlich bestimmbaren Pleuren neuerdings häufig

in der Umgebung des Hegerhauses Slapy bei Skrej gefunden. Ein

solches Pygidium bilde ich Taf. XVI, Fig. 3 ab, um die bei

allen Exemplaren mehr oder weniger deutlichen Terrassenlinien,

welche quer über das Pygidium streichen, zu zeigen.

Vorkommen: a) bei Tejfovic: Im grünen Paradoxidesschiefer

am östlichen Ausläufer des Milecberges auf dem rechten Ufer des

Karäseker Baches; im röthlichen Paradoxidesschiefer „Pod hruskou"

;

im Kalksandstein „Pod trnfm" (besonders häufig grosse Kopfschilder
— Taf. XVI, Fig. 2); in dem Conglomerat im Hangenden des Para-

doxidesschiefers „Pod chvojinami" (eine Glabella).

h) bei Skrej : Im grünen Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora

bei der Slapnicer Mühle, Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Paradoxides im/perialis Barr.

1852. Paradoxides imperialis Barrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 373,

Taf. 13, Fig. 19.

Im grünen Paradoxidesschiefer an der „Dlouhä hora" wurde ein

Pleurenbruchstück eines grossen Paradoxides gefunden, welcher mit

dem ja leider sehr ungenügend bekannten Paradoxides imperiaUs Barr.

übereinzustimmen scheint.

Paradoxides orphanus Barr.

1852. Paradoxides orphanus Barrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 373,

Taf. 13, Fig. 11— 13.

Der Glabella nach ist das einzige kleine Exemplar kaum von

Paradoxides spinosus zu unterscheiden ; die Grösse und Lage der.

67*
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Augen wiirdeii es näher zu Parwh.rldcx ruf/iilosuK stellen, obwohl

auch die Jugendforinen von Varmloxidcs sphiosns durch grosse Augen
ausgezeichnet sind. Die fast rechtwinkelige l'nibiegung der Pleuren

ist für i*aradoxiden sehr auffallend und weist eine grosse Aehnlichkeit

der I{umi)fsegmente mit denjenigen des Ihidrocephaha^ mtnrnoldes Barr.

auf (vergl. unten).

V r k m m e n : Im röthlichen Taradoxidesschiefer der Lokalität

„Pod hruskou" bei Tejrovic.

Paradoxides expecfans Barr.

1852. Pavadoxides erpectans Rarrande: Systeme Silurien. Vol. I, pag. 918,

Taf. 13, Fig. 10.

1S72. Parado.iidrft e.rppcfnii!< Barrnnde: ibidem Suppl. au Vol. I, pag. 9, Taf. 3,

Fig. 14.

Die vierzackigen Pygidien weisen auf Verwandtschaft mit l^ara-

doxide^ ruguJosns hin.

V r k m m e n : Im grünen Paradoxidesschiefer von Luh
bei Skrej.

Paradoxidps inflahis Barr.

1852. Paradoocides inflattis Barrnnde: Systöme Silurien Vol. I, pag. 372, Taf. 13,

Fig. 16—18.

Das von Barrande beschriebene, nur 5 Millimeter lange

Exemplar macht mit den so besonders langen Pleuren des zweiten

Pium])fsegmentes und mit den etwa in der Mitte der freien Wangen
angesetzten Waugenstacheln den Eindruck, als ob keine ausgewachsene
Form vorläge '). Die Form der Glabella, die zwei Querfurchen auf

derselben, die Lage und Grösse der Augen lassen eine bedeutende
Aehnlichkeit mit Hi/droceplialus carena Barr, erkennen (siehe unten).

Vorkommen: Im röthlichen Paradoxidesschiefer der Lokalität

„Pod hruskou" bei Teji-ovic.

Paradoxides pusiUus Barr.

1852. Pavadoxides pusülus Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag 373, Taf 13,

Fig. 14—15.

1872. Paradoxides pusillus Barrande: ibidem Suppl. au Vol. I, pag. 10, Taf. 9,

Fig. 22—23.

„Par la forme et la grandeur de ses yeux, la largeur de son

limbe frontal, l'etendue et la disposition de ses pointes ornementales
cette espece se distingue aisement de toutes ses congeueres connues".

') Vergl. z. B. Walcott: The Fauna of the Lower Cambrian or ülenellus
Zone. Taf. LXXXVIII, Fig. 1 i, <, r/ (OlenelUis a.'^a/)/iOi(7«s); bei den jüngeren Stadien
1 h und c inseriert der WangenStachel nahe der Mitte des Wangenrandes, bei dem
erwachseneren Stadium 1 d an der Hinterseite.
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(Barrande, 1. c, Siii)})!. au Vol. 1, pag. 1 1.) Ol) die von J>arrande
angefülirten Charaktere wirklich als scharfe Unterscheidungsmerkniale
zwisdien Paradox/des imsilhis und den übrigen i'aradoxidesarten zu

betrachten sind, dürfte zu bezweifeln sein. Von dem vollständigst

erhaltenen Exemplare, mit den so stark verlängerten Pleuren der
2 ersten Rumpfsegmente (Suppl. Taf. 1>. Fig. 22), welches ohne die

langen Stacheln nur 2 und 4 Millimeter misst ist Bar ran de selbst

geneigt anzunehmen, dass es mit seinen 7 Rumpfsegmenten nicht aus-

gewachsen ist. Das gleiche wird wohl auch für die sonst als Faradoxides
pusdius verzollten Kopfschilder anzunehmen sein ').

Die Grösse der Augen erinnert auf der einen Seite an die

Hydrocephalen, auf der anderen Seite sehr lebhaft an Paradoxides
rngulosHs und an Faradoxides Harknessi Hicks -). Ob der ganze, die

festen Wangen begrenzende Wulst als Auge aufzufassen ist, erscheint

fraglich. Das vordere Stück, von der Glabella bis zum Beginn des
nach vorne gerichteten Astes der Gesichtsnaht ist vielleicht (wohl

auch bei Hi/drocephalus) als Augenleiste zu deuten. Mit Faradoxides

rugtdosus stimmt auch die Form der Glabella. der Pleuren (mit Aus-
nahme der beiden ersten) und des Pygidiums gut überein (vergl. Bar-
rande Suppl. au Vol. I, Taf. 9, Fig. 22, 23 und Vol. I, Taf. 13. Fig. 5).

Die Furchen der Glabella wäirden ebenfalls mindestens auf Verw\andt-

schaft mit Faradoxides rugrdostis hinweisen. Bei den kleinsten Formen
läuft nur die hinterste Furche ununterbrochen über die Glabella, bei

etwas grösseren thun es dann die beiden hinteren Furchen ; in ganz

wenigen — wohl abnormen — Fällen war sogar zu beobachten, dass

drei Furchen ohne Unterbrechung die Glabella queren.

Wenn Faradoxides pusiUus die Jugendform von Paradoxides rugri-

losus ist, so wäre eines sehr auffallend, nämlich die Vergrösserung
der Glabella gegenüber dem ganzen Kopfschilde im Verlaufe des

Wachstums. Im Allgemeinen scheint sonst die Grösse der Glabella

im Verhältnis zur Grösse des Kopfschildes beim allmäligen Wachs-
tum, besonders in jugendlichen Stadien, abzunehmen. Manche Ole-

nellusformen 3) weichen hierin aber auch von der allgemeinen Regel

ab. Auch die Abbildungen, welche Linnarsson*) von Paradoxides

Hicksi Salter gibt, lassen ein Anwachsen der Glabella in stärkerem

Maasse als das Anwachsen des Kopfschildes bei vorschreitendem

Wachstum des Thieres erkennen. An einem Kopfschilde von 3— 5 Milli-

meter Länge fand ich bei Faradoxides imsillus den Vorderrand ver-

hältnismässig viel schmäler als bei kleineren Exemplaren, die Glabella

demzufolge also verhältnismässig grösser. Eigentümlich gegenüber

dem Verhalten der sonst bekannten Jugendformen der übrigen Para-

•) Verg]. S. W. Ford: On additional Embryonic Forms of Trilobites from

the Primordial Kocks of Troy N. Y. with observations on the genera Olenellus,

Paradoxides and Hydrocephalus. Am. Journ. of Sc. Vol. CXXFI, pag. 250 ff.

•^) Harkness und Hicks: The aucient Kocks of the 8t. Davids Promou-

tory and their fossil contents. Quart. Journ. Bd. XXVII, Taf. XV, Fig. 9.

») Vergl. Wale Ott: 1. c, Taf. LXXXVI, Fig. 'in, 3 &, Taf. LXXXVIII,
Fig. 1— Ic.

"*) Ct. Liunarsson: De undre Paradoxideslagren vid Andrarum. Sver. (teol.

undersökü. Afhaudl. och uppsat. Ser. C. Nr. 54, Taf. III, Flg. 5, 1, G, 7.
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düxidesarteu bliebe dann noch immer die Länge der Pleuren des

ersten Rumpfsegmentes. Wenn auch die Pleuren des ersten Segmentes
bei den Jugendformen anderer Paradoxiden etwas länger sind als die

dritten und folgenden Pleuren, so weichen dieselben doch nicht in

so bedeutendem Maasse ab, als es gerade die öfters citierte Abbildung
Barrande's zeigt.

Es ist mir wahrscheinlich, dass Parado.rides pusilhis und
ruguJosus eine Art sind, erwiesen ist das aber nach dem heute be-

kannten Materiale nicht.

Die als Faradoxides pusillus bezeichneten Formen stammen alle

aus dem röthlichen Paradoxidesschiefer der Localität „Pod hruskou"

bei Tejfovic.

Paradoxides Jahni nov. spec.

Taf. XIII, Fig. 1.

Mir liegen drei kleine Kopfschilder ohne freie Wangen vor,

welche folgende Maasse zeigen

:

Millimeter

Länge des Kopfschildes 3-4 3*2

Breite zwischen den Augen ..... 3*3 29
Länge der Glabella (ohne Nackenring) . . 2*1 2-0

Breite der Glabella . 17 1-7

Die Glabella ist ziemlich flach ; sie ist nicht, wie bei den meisten

Paradoxiden, gegen vorne keulenförmig verbreitert, sondern ihrUmriss
ist eine kurze, regelmässige Ellipse ; sie erinnert dadurch etwas an

Paradox/des inflatus Barr., resp. an Hi/drocephalus. Die Glabella trägt

vier Furchenpaare ; die beiden hinteren queren die Glabella ohne

Unterbrechung, die beiden vorderen sind in der Mitte unterbrochen.

Der Nackenring ist in der Mitte breit und trägt ein feines spitziges

Höckerchen.
Die Augen sind gross, sie beginnen gegenüber der vordersten

Querfurche der Glabella und gehen bis zu der seichten Hinterrand-

furche. Der nach vorne gerichtete Ast der Gesichtsnaht geht (wie bei

Paradoxides pusiUus) nicht von der vorderen Endigung des Auges aus,

sondern etwas seitlich davon.

Der Saum vor der Glabelle ist verhältnissmässig breit, flach,,

und trägt einen ganz schwachen Pandwulst.

Die eigenthümliche Form der Glabella lässt die drei vorliegenden

Stücke nicht gut mit bekannten Paradoxidesarten in Einklang bringen.

Vorkommen: Ln röthlichen Paradoxidesschiefer „Pod hruskou

"

bei Tejfovic (Sammlung M. Dusl's in Beraun, Museum—München), im
grünen Paradoxidesscliiefer der Dlouhä hora bei Skrej (k. k. geol.

Reichsanstalt, Wien).

Hydrocephdlns Bat^^ande.

Die Frage, ob die als JFi/droceplialus carens und safurnoides von

Barrande beschriebenen Formen Repräsentanten einer selbst-
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ständigen Gattung oder aber Larvenformen von Paradoxiden sind,

wurde bereits mehrfach behandelt 0, aber eine endgiltige Lösung wurde
weder in dem einen, noch indem anderen Sinne erzielt. Barrande
selbst machte auf die Aehnlichkeit mit der (iattung Faradoxides auf-

merksam.
Das von Fanidoxides so besonders abweichende Merkmal, die

nach hinten gerichteten Stacheln der festen Wangen, scheint nicht

so sehr zur Trennung von Famrfo,r«fes ins Gewicht zu fallen, nachdem
Linnarsson-) ein kleines Kopfschild (ohne freie Wangen) eines

typischen Paradoxiden (P. aculeatus Linnars.) beschrieben hat, welches

auch diese Stacheln an den festen Wangen trägt. Betrachtet man
ferner die Jugendformen von Olenellns asaphoides Ermnons sp. ^), so

erscheinen die dort als Fortsetzung der Augenwülste aufzufassenden

Stacheln am Hinterrande der festen Wangen vollkommen als Analoga

der bei Hijdrocephahts beobachteten Stacheln.

Wie die freien Wangen ausgebildet waren, ist bei den Hydro-
cephalen ebensowenig bekannt wie bei Paradoxides aculeatus; dass

dieselben so gebaut waren, wie sie Ford *) reconstruiert, scheint mir

nicht der Fall gewesen zu sein. Sie werden ebenso wie die ent-

sprechenden Stadien von Ohnellus asaphoides Emni. sp. Stacheln

getragen haben, welche allmälig gegen hinten rückten, während die

Stacheln der festen Wangen verkümmerten '^). Der Vergleich mit

Olenellus darf allerdings nur mit gewisser Beschränkung gezogen

werden, da bei den Olenellen ein Unterschied zwischen festen und
freien Wangen eigentlich nicht existiert. Bei Olenellus Kjerulfi Linnarsson

und Olenellus CaUavei Lapirorth bleiben die Stacheln am Hinterrande

des Kopfschildes hinter den Augen neben grossen Wangenstacheln
auch bei den eigentlichen ausgewachsenen Exemplaren erhalten. Das
Verhältniss der Augen zu dem vorderen Aste der Gesichtsnaht ist

bei den Hydrocephalen das gleiche, wie bei dem doch wohl eine

Jugendform darstellenden Paradoxides pnsillus Barr., wie bei Para-
doxides aculeatus Linnars. und bei dem älteren Paradoxides Harhnessi

Hichs. Die Gesichtsnaht geht nicht von dem vorderen Ende des Auges
ab, sondern etwas weiter aussen und hinten, so dass das Stück des

Wulstes von der Glabella bis zur Gesichtsnaht vielleicht nicht als

Theil des Auges selbst, sondern als Augenleiste zu deuten ist.

Die so besonders grossen Pleuren der beiden ersten Rumpf-
segmente bei den Hydrocephalen deuten wohl ebenso auf Larven-
stadien hin, wie die bei Paradoxides pusillus. Barr. ^) ausgebildeten.

') S. W. Ford: On additioual Enibryonic Forms of Trilobites from the

Primordial Rocks of Troy N. Y. etc. Ani. Journ. of Sc. Vol. CXXII, pag. 256, 258.

-) G. Linnarsson: Üra faiiuau i lagren med Paradoxides oelandicus.

Geol. Foren, i Stockholm Förhandl. 1877, pag. 359, Taf. XIV, Fig. 11.

") C. D. Walcott: The Fauna of the Lower Cambrian or Olenellus Zone
Taf. LXXXVIII, Fig. \a-c.

*) S. W. Ford: 1. c, pag. 256.
'') Beecher beschreibt (Am. Journ. of Si. Vol. OLVI 1893, Taf. II,

Fig. 1— 6) Larvenstadien von Äcidaspis tnherculata Cour, und PhalHonldes sp.

Bei diesen Formen mussteu die gegen hinten gerichteten Stacheln im Laufe des

Wachstums allmälig von den festen auf die freien Wangen rücken.
") ßarrande: Systeme SiJurien Suppl. au Vol. T, Taf. 9, Fig. 22—23.



530 J- F. Pompeckj. [36]

Das Auftreten einer medianen Längsfurche auf der (flabella der

Hydroeei)halusarten sclieint auch nicht als wichtiges Unterscheidungs-

merkmal gegenüber Faradoxides zu betrachten zu sein. Einmal fehlt

diese jNIedianfurche manchen Exemi)laren von Hi/droeephalus airens ^)

;

dann zeigt das Tnf. XVI, Fig. 4 abgebildete Kopfschild von Hijdro-

cephalus saturnoides, ebenso wie ein anderes, welches etwas grösser

ist als die von Bar ran de abgebildeten Exemjjlare. dass die Median-
fuvche bei grösseren Exemplaren abgeschwächt wird. Ohne diese

Medianfurche und ohne den Ansatz eines Stachels an der festen

Wange würde man diese Exemplare ganz zweifellos für Paradoxides-

larven erklären.

Der Vergleich von Hijdrocephaius carens Barr, mit Faradoxides

inßatus Barr, liegt ausserordentlich nahe. Bei einzelnen Exemplaren
von Hydrocephalus carens war ebenso wie bei Faradoxides inßatus

das Auftreten von zwei Querfurchen auf der Glabella zu beobachten

;

solche Glabellen kann man, wenn man sie isoliert und ohne ausge-

bildete Medianfurche findet, sowohl der einen, als der anderen
Barrand e'schen Art zuzählen. Beachtet man, dass die Median-
furche fehlen kann, dass sie fernerhin wahrscheinlich mit dem Alter

verwischt wird, dass ferner wohl, wie auch sonst, das Stück „Augen-
leiste" von der Glabella bis zur Gesichtsnaht bei fortschreitendem

Wachstum abgeschwächt wird und schliesslich verschwindet, so ist

es sehr wahrscheinlich, dass man in HydrorepludHs carens die .lugend-

form des Faradoxides inßatus hat.

Für llijdroceplialus s(äurnoides giebt Barrande als charakteristisch

das Auftreten von drei Querfurchen auf der Glabella an ; das Taf. XVI,
Fig. 4 abgebildete Stück zeigt ausser den drei ganz über die Gla-

bella streichenden Furchen noch vor denselben liegende paarige

p]indrücke. (Dieses Kopfschild allein ist grösser als das grösste von

B ar r a n d e abgebildete vollständige Exemplar.) Dieses hier abgebildete

Exemplar zeigt durch den etwas breiteren Saum vor der Glabella

Aehnlichkeit mit Paradoxides pusillus Barr, (also ev. mit Faradoxides

riu/idosus Corda). Die jüngsten als Faradoxides pusillus aufgefassten

Formen tragen aber nur eine über die ganze Glabella verlaufende Quer-
furche, während Hydrocephalus saturnoides deren bis drei zeigen kann.

Bei den Paradoxiden scheint im Allgemeinen die Augengrösse mit

dem fortschreitenden Wachstum nicht gleichen Schritt zu halten, das

Auge scheint verhältnismässig kleiner zu werden -'). Ist das richtig,

so kann man in Hydrocephalus saturnoides ganz gut Larvenstadien

von Faradoxides spinosus sehen. Durch die im rechten Winkel zu

den inneren Pleurentheilen stehenden Pleurenenden erinnert Hi/dro-

cepJicdus saturnoides auch an Faradoxides orphanus Barr., welche Form
möglicherweise auch nur ein Jugendstadium von Faradoxides spinosus

ist. Das betreffende PLxemplar des Paradoxides orphanus zeigt nur

') Barraude: Systeme Silurien Vol. I, Tal'. 49, Fig. 1, 6, D.

*) Bei den von J. G. Bornemauu unter.suchteu Entwickeluugastadieu von
Ohnopsis ist auch zu beobachteu, dass die Augen bei wachsender Grösse des

Kopfschildes verhältnismässig kleiner werden, cf. J. G. Borne mann: Die
Versteinerungen des cambrischen Schichtensystems der Insel Sardinien. Nova Acta
d. Ksl. Leop. Carol, I), Acad. d. Natf. Bd. LXI, Taf. XXXV, Fig. 1-25.
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Bruchstücke von Pleuren, und auch diese nicht in regelmässiger Lage,
so dass man kein Urtheil fällen kann, wie der Rumpf dieses Stückes
beschaffen war.

Dafür, dass Hf/drocephalns carens Barr, und safurnoüies Barr.

Jugendformen grösserer Trilobiten, und wahrscheinlich von Paradoxides-
arten sind, spricht wohl auch die Art ihres Vorkommens: Sie sind

bisher nur im röthlichen Paradoxidesschiefer der Lokalität „Pod
hruskou" bei Tejfovic gefunden worden. Gerade diese Lokalität

ist ausgezeichnet durch das besonders häufige Vorkommen von Jugend-
stadien anderer Trilobiten, von San lilrmta, von Af/raulos eeficeplKfhiH,

spinosus, der Ägnostus-Arten.

Noch auf einen Punkt möchte ich aufmerksam machen: Bar-
rande zeichnet sowohl bei Hydrocephahis carens als safurnoides auf

den festen Wangen vor der Hinterrandfurche eine zweite schwächere
Furche, welche gegen die Basis des Stachels ausläuft; diese Furche
habe ich bei den von mir untersuchten Exemplaren nicht beobachten
können.

HydrocephaJus carens Barr.

1852. Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag. 977, Taf. 49.

Hydrocephahis satnrnoides Barr.

Taf. XVI, Fig. 4.

1852. Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag. 380, Taf. 49.

Ich führe die beiden Formen hier auf. da schliesslich trotz

grösster Wahrscheinlichkeit ihre Uebereinstimmung mit Paradoxides-

arten noch nicht vollkommen nachgewiesen ist. Für die stratigraphi-

schen Schlussfolgerungen sind diese Formen als ganz belanglos ausser

Acht zu lassen, ebenso wie Paradoxides pusillus Barr, und {Parado-

xides orphanus Barr.).

Fani. Olenidae.

a) Conocoryphinae.

Bar ran de fasste die von Corda unter die Gattungen Cono-

corijphe, Ctenocephalus und Pti/choparia vertheilten Formen als zu einer

einzigen Gattung gehörend auf, welche er CoHoceplialites nannte. Der
von Zenker früher (1833) für den Tril. Siilzeri ScJdolJi. in Anwen-
dung gebrachte Gattungsname Conocephalus wurde von Barrande zu

den Synonymen von Conocephalifes gestellt, da der'Naxne Conocepludm^

bereits vor Zenker anderweitig verwendet worden war, und zwar für

Orthopterenformen.

Wale Ott') setzte eingehend auseinander, dass die Gattung

Conocephalifes Barr, nicht einheitlich sei, ganz verschiedene Formen

*) C D. Wale Ott: Ün the Cambrian Faunas of North America. Review
of the Fauna of the Saint John Formation contained in the Hartt Collection at

Cornell University. Bull, of the U. S. Geol. Surv. Nro. 10, 1884, pag. 34.

Jahrbuch d. k. k. geol. Kelchsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Ponipeckj.) 68
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umfasse. Mindestens zwei Gattungen des höhmisclien Cambriuni ')

sind in den von B a r r a n d e vereini;;len CoHoccplialitcn v.w. unter-

seheiden : CoNOcori/plic Conla und Pfi/clio/Kirht (U>ida. Sehen wir von

dem Bau der Ivumjd'segnuMite und l'vgidien dieser Gattungen ab, so

sind es die Kopfscliilder. welche das am meisten ins Gewicht fallende

Untersclieidungsmerkmal zwischen Conorort/piK' und l^fiidioparia auf-

weisen: Das Vorhandensein resj). Fehlen der Augen, der damit im
Zusammenhang stehende Verlauf der Gesichtsnähte, die Form der

freien Wangen.
CoHorori/plii' enthält (gemäss Wal c o 1 1) die augenlosen ^j Formen :

C. Suheri SHilotJi., C. cororiafd Barr.. (\ e,rs7ilans Linnarss.^), ('. Dahnani

Anfi.'^) u. s. w. (also Cotiorori/phc (\)r(hi + ('ffnoccphalus ('orda -\- suhgen.

Salferia Wale).

Zu Pfi/rhopari(t gehören nach W a 1 c o 1 1 diejenigen Formen,
welche dem Tvpus des ('<morep]i(ilif('i< styiatns Barr, entsprechen. Die

Mitte der Wangen trägt kleine halbmondförmige schmale Augenhügel,

zu welchen von dem vorderen Theile der (ilabella ein feiner leisten-

förmiger Wulst hinführt. Die (iesichtsnähte gehen vom Hinterrande

des Kopfschildes, nahe den llinterecken, zu den Augen : vor den
Augen streben sie in sichelförmiger Biegung zum Vorderrande. Durch
diese Gesichtsnähte werden bei Pfi/cJioparia grosse freie Wangen von

dem Kopfschilde abgeschnitten, während bei Conocori/phe die freien

Wrangen nur ganz schmale Raiidtheile an den Seiten des Kopfschildes

bilden.

Das Gesetz der Priorität erfordert (da auch der Barrand e'sche

Name Conocephcüites nicht einheitliches bezeichnet) die Wiederauf-

nahme der Corda'schen Namengebung. nach Wale ott zunächst die

Beibehaltung der Namen Conoconjplie und Ffychoparia.

M a 1 1 h e w *) geht in Bezug auf die Spaltung weiter als W a 1 c o 1

1

und kommt zunächst zu dem Schlüsse, dass die ('orda'sche Gattung
Ctenocephalus selbstständig neben Conocorijphe aufrecht zu erhalten

sei. Arten wie: (\ coronata Barr.. C. Maftlieiri Harft.^), sohensis Hicks^)

d. h. diejenigen A^rten, bei welchen zwischen dem Vorderrande der

Glabella und dem Randsaume des Kopfschildes ein tief abgeschnürter

Buckel oder Wulst (ein gesondeter Frontallobus?) liegt, werden als

Ctenocephalus zusammengefasst. Bei der Gattung Conocon/phe bleiben

(gemäss Matthew) C. Sulzeri Barr., C. Ba'deyi Harft.'^), C. Wahotti

') Später (1868) Hess Barrande auch noch Asaphideu (Niobe-Arten) in

seiner Gattung Conocephalites PJatz finden; Barraude: Faune silurienne des

environs des Hof eu Baviere.

-) Der Ausdruck „Auge" soll hier immer gleichbedeutend mit „Augenhügel"
gebraucht werden. Es ist bisher nicht festgestellt, ob der Augenhügel in allen

Fällen als wirkliches Auge functionierte.

^) G. Linnarsson: Om Faunan i Kalken med Conocoryphe exsulans.

Sver. Geol. Undersökn. Afhandl. och Upps. Ser. C. Nr. 35, 1879, pag. 15, Taf. IT,

Fig. 21, 22; pag. 19, Taf. II, Fig. 26—28.
*) G. F. Matthew: Illustrations of the Fauna of the St. John (iroup II.

Trans. Koy. Soc. Canada. Bd. IT, 1884, Sect. IV, pag. 102, 103.
'') G. F. Matthew: 1. c, pag. 103, Taf. I, Fig. 6—21.
^) H. Hicks: Deacription of new species of Fossils from the Lougmynd

Kocks. Quart. Journal Bd. XXVII, 1871. pag. 400, Taf. XVT, Fig 8.

') G. F. Matthew: 1. c. pag. 111, Taf. I, Fig. 22—27.
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Matth^), C. ele<iam Ifai'U:^), C. iMlmanl An;/., ('. tetmicinda JAnnars '^),

C. bufo Ilids*) mit kürzerer Ghibella, ohne (lavorliegeiideii Buckel.
Ontogenetische Beobachtmigeii, welche Matthew an C. Matthewi

Hartt., C. Bailei/i Hartt. und C. elegans Hartt. anstellen konnte, er-

gaben in Bezug auf die sich allniälig entwickelnde Modellierung des
Kopfschildes bei Ctenocephahis (Matthew), respective bei Conocortjphe
(Matthew) gewisse Unterschiede, welche sich bereits in sehr jugend-
lichen Stadien bemerkbar machen. Die bekannten frühesten Jugend-
stadien von C. Mattheni ^) zeigen eine bis ganz nahe an den Vorder-
rand des Kopfschildes heranreichende, gegen vorne keulenförmig
erweiterte Glabella, von welcher sich sehr bald der vordere Buckel
abschnürt. Man dürfte danacli wohl diesen Buckel als Frontallobus
bezeichnen und hätte dann an der Glabella dieser Formen vier

Furchenpaare, deren vorderstes besonders tief ist, und welches zu
einer Querfurche zusammengeflossen ist Bleibt der vordere Buckel
ebenso wie die Wangen einfach gewölbt (C. Matthewl Hartt., C. sol-

vensis Hicks, C. exsulans Linnars.), so trennt Mattthew solche Formen
als Untergattung Hartella von Ctenocephalus ab. Als Ctenocephalns s. str.

bleibt nach Matthew C. coronatus Barr., bei welcher Art der
vordere Buckel und die Wangen von einem scharfen Grat steil zum
Vorder- und Seitenrande des Kopfschildes abfallen. Dieser Unter-
schied ist kein scharfer. Einzelne Exemplare des C. coronatus Barr.
von Jinec in Böhmen (Münchener Museum) zeigen den Grat weniger
scharf, den Abfall zum Rande weniger steil. C. coronatus Barr, (vergl.

cxsulans Linnars) aus dem Cambrium des Cantabrischen Gebirges^)
weist Buckel und Wangen fast ohne Grat auf, erinnert also schon sehr

an Formen, die Matthew zu Hartella stellt.

Von Conocori/phe (M a 1 1 h e w) sind so frühe Jugendstadien nicht be-

obachtet worden wie von Ctenocephalns (Matthew). Die von Matthew
abgebildeten frühesten Stadien von C. Baileiß Hartt.'^) und C. elegans

Hartt.^) zeigen, dass die Glabella hier bereits recht früh erheblich

kürzer ist, als bei der vorhin erwähnten Art (respective Gattung).

Diese Entwickelungsstadien weisen keine Andeutung an die Aus-
bildung eines vor der Glabella liegenden Buckels auf.

Der Verlauf der Gesichtsnaht wird von Matthew dazu benützt,

innerhalb seiner Gattung Conocoryphe wieder zwei Untergattungen zu

unterscheiden :

Conocoryphe s. str., die Gesichtsnähte schneiden nur ein ganz

schmales Band vom seitlichen Randsaume (sammt den Wangenstacheln)

ab — C. Snlzerl bcJdoth sp.
;

BaUiella, die Gesichtsnähte schneiden ein beträchtlich breiteres

Stück („the lateral third of the marginal fold") von den Rändern

1) G. F. Matthew: 1. c. pag. 119, Taf. I, Fig. 36.

:) G. F. Matthew: I. c. pag. 115, Taf. I, Fig. 28—34.
3) G. Linuarsson: 1. c. pag. 18, Taf. II, Fig. 23-25.
^) J. W. Salt er and H. Hicks: On some Fossils of the „Meneviau Group."

Quart. Journal. Bd. XXV. 18(J9. pjig. 52, Taf. II. Fig. 8.

'") G. F. Matthew: J. c. Taf. I, Fig. 14, 10, 17.

6) Bulletin d.i. soc. Geol. d. France Ser. II. Bd. XVII. Taf. VIT, Fig. 7—12.
') G. F. Matthew: 1. c. Taf. I, Fig. 25, 26.

«) G. F. Matthew: 1. c. Taf. I, Fig. 31, 32.

68*
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des Koi)fschildes ab — C. Baileyi Hartt., C. Walcotü Matth., C. elegans

Hartt., C. bufo Hicks^ C. Dahnani Ang., C. tennicincta Linnars. u. a. ni.

würden dahin gehören.

Auf Grund des Verlaufes der Gesichtsnähte würde ich die von

Matthew als BailieUa vereinigten Formen nicht in Gegensatz zu
Conoconjphe s. str. {C. Sulzen) bringen, denn dieses Merkmal kann
hier nur von sehr untergeordnetem Werthe sein ; die Breite der

freien Wangen wechselt sehr (vergl. z. B. die Abbildungen bei M a t-

thew 1. c. Taf. L, Fig. 26, 28, 33, 34 mit Bar ran de: Systeme
Silurien Vol. I, Taf. 14, Fig. 11, 13, 23). Viel wichtiger erscheint

mir ein anderes Merkmal, welches C. Sulzeri in eine gewisse Gegen-
sätzlichkeit zu einzelnen anderen Conocori/phe-Arten bringt und wieder
eine Annäherung an Ctenocephalus (Matthew) ergibt

Bei C. Sulzeri ist die Glabella ein wenig länger als bei den
zur Untergattung BaUiella Mattheir gezählten Arten. Die Vereinigung

der Dorsalfurchen vor der Glabella ist weniger tief als die Dorsal-

furchen selbst. Bald schwächer, bald recht kräftig eingesenkt, kann
man kurze, gegen aussen ein wenig divergierende Fortsätze der Dorsal-

furchen beobachten, welche den vor der Glabella liegenden Schildtheil

überschreiten und in die Randfurche stossen. Diese Fortsätze der

Dorsalfurchen schnüren einen vor der Glabella liegenden Querwulst

ab, welcher seiner Lage und Form nach dem Buckel vor der Glabella

der Ctenocephalen entspricht. Bei manchen Individuen von C. Sulzeri

wird dadurch eine sehr bemerkenswerthe Aehnlichkeit mit Cteno-

cephahis-Arten hervorgerufen (vergl. insbesondere die Abbildungen

bei Barrande: Systeme Silurien Vol. I, Taf. 14, Fig. 13, 12, 14,

23, 11 und namentlich Taf 13, Fig. 27 1). Bei einigen anderen
Conocoryplie-krten (BailieUa), so besonders bei C. Hebertl Mun.-Chalm
et J. Berg 2) aus dem Cambrium des Departement l'Herault und
auch bei C. Baüei/l Hartt. ist der vordere Wulst ebenfalls an-

gedeutet, wenn auch schwächer als bei C. Sulzeri. Anderen Arten

wieder, wie z. B. C. Levijl Mun.-Chalm et J. Berg fehlt er ganz.

Ein anderes Merkmal am Kopfschilde erwachsener Individuen

der hier besprochenen Formen wäre noch für etwaige Gruppen-
theilungen zu betrachten. Auf den Wangen von C. Sulzeri verläuft

eine deutliche „Augenleiste", etwa vom Vorderende der Glabella den
Hinterecken des Kopfschildes zu. Diese Augenleiste beginnt stets

mit einem sehr deutlichen Tuberkel („la base d'un stemmate ou oeil

simple"? — Bar ran de — ) gegenüber dem Vorderrande der Gla-

bella. Bei C. elegans Hartt, C. tenulcincfa Linnars., C. Dahnani Ang.,

C. aequalis Linnars^) fehlen diese Tuberkel, und bei den drei letzt-

genannten Arten, ebenso wie bei C. Hebertl und C. Lecgl Mun.-Chalm
et J. Berg fehlen sogar die „Augenleisten". Die Tuberkel scheinen

*) Vergl. auch W. C. Brögger: Um paradoxidesskifrene ved Krekling.

Nyt Magazin for Naturvidenskaberne Bd. XXIV., Taf. III, Fig. 11.

^) J. Bergeron: Etüde geologique du Massif Aucien «itue au Sud du
Plateau central 1889. pag. 334, Taf. III, Fig. 4.

^) G. Liunarsson: De undre Paradoxideslagren vid Andrarum. iSver

Geol. Undersöku. Afhandl. och Uppsats. Ser. C. Nr. 52. 1884. pag. 25, Taf. IV.,

Fig. 12- 15.
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auch bei C. büß Hivks zu fehleu. Bei den fanadischen „Cfeno-

cephalus'^ -Arten sind die „Augenleisten-' vorhanden, bei der skandina-

vischen Art C. exsulans fehlen sie ebenso wie bei C. coronatus Barr.

Nach der x\usbildung der Kopfschilder erwachsener Individuen

bilden die von Matthew unterschiedenen (Jattungen, respective

Untergattungen Bailiello, CoHOconjplie, Hdiiella, (JienocepJialns einen

einheitlichen Fornienkreis. innerhalb welchem ein Fortschreiten der

Differenzierung des Kopfschildes vom Ursprünglicheren (Ctenocephalus)

zum Entwickelteren {BailieUa) constatierbar erscheint. Der Zusammen-
hang der Glieder dieses Kreises untereinander kann sehr ver-

schieden aufgefasst werden.

Aus den Kopfschildern erwachsener Formen möchte ich eine

scharfe Trennung zweier Gattungen : Conocoryphe (sammt BailieUa)

und Cfenocephalns (sammt Hartella) nicht befürworten.

Die bereits angedeuteten Unterschiede in der Entwicklung des

Kopfschildes bei Ctenocephalus Mattheir und Conocoryphe Mattheiv

scheinen allerdings eine Trennung zweier solcher Gattungen zu

fordern ; aber es ist dabei nicht zu vergessen, dass man von diesen

Conocoryphe-Arten keine so jugendlichen Stadien kennt wie von den
CtenocephaJus-Arten. Die kürzere Glabella bei den erwachseneren
Stadien von Conocoryphe Mattheir wird sich wahrscheinlich aus einer

ebenso langen Glabella in den ersten Jugendstadien entwickelt haben,

wie bei den genannten Ctenocephalen. Es fehlen uns da aber eine

Reihe von Zwischenstufen. Der kurzen Glabella von ^ao hirsuta Barr.

entspricht in den jüngsten Stadien eine ebenso lange und ganz ähn-

lich geformte Glabella, wie sie Matthew von C. Mattheici abbildet.

Bei den Ctenocephalus-Arten Matthew's wird der vordere Theil

der Glabella der jüngsten Stadien zu einem buckeiförmigen Wulst
abgeschnürt; bei den Conocoryphe-Arten wird der vordere Theil der
Glabella wahrscheinlich abgeflacht, bei einigen Formen, wie oben
erwähnt, aber nicht ganz. Leider kennen wir von den wahrscheinlich

wichtigsten und interessantesten der hergehörenden Arten C. Sulzeri

keine der jüngeren und jüngsten Stadien. Die kleinen Formen, welche
Barrande im Systeme Silurien Vol. I, Taf. 14, Fig. 21, 22 und
Tat". 26, Fig. 46 abbildet, geben noch zu wenig directen Aufschluss

über genetische Beziehungen zwischen C. SnJzeri und den anderen Arten.

Die Ausbildung der Rumpfsegmente bietet keine autfälligen

Merkmale, welche zur Unterscheidung der hier betrachteten Formen-
gruppen beitrügen. Ueber die Zahl der Rumpfsegmente sind wir nur
bei den wenigsten Arten unterrichtet: C. SiiUeri besitzt deren 14,

C. coronata Barr. 15, C. Mattheni, oar. perhispida Matth. in halb-

erwachsener Grösse 14; — die Zahl der Rumpfsegmente würde hier

so wenig wie bei manchen anderen Fornienkreisen als Merkmal zur

Gattungstrennung zu verwerthen sein.

Etwas auffalligere Merkmale bieten die Pygidien in Bezug auf

die Zahl der Segmente der Seitentheile. C. Sulzeri z. B. hat fünf

Pleuren 1) auf den Seitentheilen ; bei Matthew's BailieUa - Arten

') Die Pleuren der Schwanzschilder sind uugetheilt — im Gegensatze zu
Ftychoparia.
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scheinen drei Pleuren auf den Seitentheilen Norm zu sein. C. coronata

Barr, liat zwei Pleuren auf den Seitentheilen, und so weit bekannt,

hal)en auch die canadischen i/ro-^eZ/rt-Arten Matth e w's zwei Pleuren.

Ob es aber zweckmässig und der Natur entsprechend wäre, auf diese

Unterschiede der Pygidien (die nur von wenigen Arten bekannt sind)

Gattungen abzutrennen V

Nach dem, was man von der Ausbildung und Entwicklung der
uns hier interessierenden Trilobitenformen kennt, scheint es mir ge-

boten, die Corda'schen Gattungen Conoconjphe und Ctenoeephahis

unter dem (iattungsnamen Conoconjphe zusammenzufassen. Innerhalb
dieser Gattung würde ich auf Grund der Modellierung und Entwicklung
des Kopfschildes, mit w^elcher eine autfallende Verkleinerung des
Schwanzschildes verbunden ist, Ctmocephalus Corda (sammt Hartella

Maftlieir) als Untergattung betrachten. Dabei bleibt die Stellung von
C. Sulzeri Schloth. sj), eine nicht ganz sicher bestimmte.

Die ältesten Conocoryphinen:

a hufo Micks
I

^^^^ ^i^j. g^jy^
,, soloensis Micks } ,tt i

„ Viola M. Wood,rard )
^^" Wales.

„ reticulata Walcott \ aus der Ülenellus-Zone von

„ trilineata Emm. {Wale.) J Washington County N. Y.

zeigen die Untergattungsmerkmale bereits deutlich in den Kopfschildern

ausgeprägt.

C. hufo Micks, sehr ähnlich der C. Dalinani Aug., gehört zu

Conoeort/plie s. str. nah. ( BaiUella MattJteirj.

C. soloensis Micks gehört zur Untergattung Cfenocephalus ( Har-
tella Matthew).

C. Viola H. Wooduard würde nach der Ausbildung der Glabella mit

dem vor derselben liegenden breiten, runden Höcker wohl als Cfeno-

cephalns (Matthew) zu bezeichnen sein. Wo od ward reconstruiert

1. c. Taf. IV, Fig 3 den Verlauf einer Gesichtsnaht über kleine rundliche,

auf der Mitte der Wangen liegende Augenhöcker (V) hin. Nach den
nicht reconstruierten Abbildungen 1 und 2 an demselben Orte ist ein

solcher Verlauf der Gesichtsnähte nicht zu erkennen. Sollte sich der

Augenhügel vielleicht als dem Tuberkel bei C. iSulzeri aequivalent

erweisen, und die Gesichtsnaht als falsch verstandene „Augenleiste",

welche auch noch auf den vorderen Theil des Kopfes hingezeichnet

wurde? Würde sich W o o d w a r d's Keconstruction als richtig er-

weisen, so müsste C. Viola aus dem Kreise der Conocoryphinen aus-

geschieden und den Ptychoparinen zugezählt werden. Der vierzehn-

gliederige liumpf würde für Conocoryphinen ebenso wie für Ptycho-

parinen sprechen. (Etwas sonderbar ist bei Wood ward die Kecon-
struction der Rhachistheile der Rumpfsegmente ausgefallen ; die über

dem „genou articulaire" jedes folgenden Segmentes liegenden weg-

gebrochenen Rhachistheile sammt Umschlag deutet W o o d w a r d :

') H. Woodwiird: On the ])iscovery of Trilobite.s in the Upper (Treen

(Carabrian) Slates of the Peiirhyu Quarries, Bethesda, near Baugor Quart. Joui-nal

Bd. XLIV 1888, pag, 74-78, Taf. IV.
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„Eacli seinnioiit of tlie axis appeiirs to luive heeii iiotclied oii its

posterior border", J Das rygidiiiiii der (\ ]lola lilsst, zwei Pleuren
erkennen (cf. Ctenocepltalus).

C. frllinenfa hAnm<ms{Walc.)') und ('. reficnlald Wdlc-^) aus der
Olenelluszone Nordamerikas zeigen einiges aurtalleude. (\ trilivcata

ist nach Wal<ott's Fig. 5^/ eine Conocorvphe ( BaUiella MaffJieir'^)

Das Dygidiuni dieser Art ist autfallend wenig gegliedert; sollte daher
das weniger stark gegliederte Pygidiuni (wie bei Svhgen. CferiocephaJns)

das ursprünglichere sein V Bemerkenswerther Weise zeichnet W a 1 c o 1

1

in Fig. 5« 17 Rumi)fsegmente mit einem Knötchen in der Mitte 4).

C. reticuhitd Wale, besitzt eine sehr lange Glabella mit auffallend

grossem Frontallobus, sie weicht dadurch von den übrigen Conocoruphe-

Arten erheblich ab. Matthew'') bezweifelt, dass diese beiden Arten
der Olenelluszone angehören, dass an dem betreffenden Fundorte
dieser Arten — Washington County N.-Y. — überhaupt die Olenellus-

Zone ausgebildet sei.

Soweit man bei Trilobiten auf ontogenetischer Basis Schlüsse

bauen kann, scheinen die nicht Augenhügel tragenden Conocoryphinen
der älteste oder altertümlichste Zweig des Olenidenstammes zu sein.

Conoeoryphe Corda,

Conoeon/p]ie, Cfenoceplialus, Corda.

Conocori/p]i(\ Bailiella, Cfenocepltalns, Harfella Matthew.

Coxocepitah'fefi Barrande e. p.

Conoeoryphe auct.

Conoeoryphe Sulzer i Schloth. sp.

1852. ConocephaJite.'^ SuJzeri Barratute: »Systönie Silurien Vol. I, pag. 419,

Taf. 13, Fig. 27, Taf. 14, Fig. 8—23, Taf. 26, Fig. 46 (vergl. dort die

Synonymenliste).

Zur Ergänzung der ausführlichen Beschreibung bei Bar ran de
dienen folgende Beobachtungen, An einer ganzen Reihe von Exem-
plaren ist in der Medianlinie der Glabella eine Art stumpfen Kieles zu

constatieren. Bezüglich der Ausbildung des hinteren Seitenfurchenpaares

der Glabella ist folgendes zu bemerken: Diese Furchen verlaufen

von den Dorsalfurchen aus eine ganz kurze Strecke fast horizontal,

wenig gegen hinten geneigt; sie biegen dann ganz plötzlich in stumpfem
Winkel gegen hinten um und erreichen beinahe die Nackenfurche.

Die hinteren Seitenloben der Glabella erhalten dadurch mehr die

Umgrenzung eines Trapezes, als bei ihnen die Neigung zur Abrundung
ausgebildet ist, wie B a r r a n d e sagt. Bei allen mir vorliegenden

') C. D. Wale Ott: The Fauna of the Lower Cambrian or Olenellus Zone.

U. S. Geol. Survey lOth ann. Kep. 1890, pag. 647, Taf. XCV, Fig. 5.

*) C. D. Wale Ott: 1. c, pag. 649, Taf. XCV, Fig. 6.

*) Aehnliche Knötchen in der Medianlinie bei C. coronata Barr., C. Heherti

Mun.-Chalm et J. Berg.
'') G. F. Matthew: The Protolenus-Fauua. Transact. N. York. Aead. Sc.

1895, pag. 150 Anm.
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Exemplaren war diese Ausbildung des letzten Seitenfurchenpaares

der Glabella mehr oder weniger deutlich wahrzunehmen. Bei einer

ganzen Anzahl von Stücken beobachtet man noch an der Umbie-
gungsstelle dieser hinteren Steitenfurchen eine ganz kurze Fortsetzung

des äusseren geraden Theiles gegen die Mitte der Glabella hin.

V r k m m e n und F u n d o r t e : C. Snlzeri Schloth. sp. ist

eine der allerhäufigst vorkommenden Arten der ganzen Paradoxides-

zone Mittelböhmens. Sie wurde in der Skrej-Tejfovicer Gegend gefunden

:

a) bei Tejfovic auf dem linken Beraunufer: im grünen Parado-

xidesschiefer und in den Kalksandsteineinlagerungen auf beiden Ufern

des Karäseker Baches, in den (Kalk-)Sandsteineinlagerungen der

Lokalität „Pod trni'm" (hier aber weitaus seltener ah Pfi/ch. striata!),

im röthlichen Paradoxidesschiefer der Lokalität „Pod hruskou", nach

einigen spärlichen Resten wohl auch in dem dunklen Conglomerat an

der oberen Grenze des Paradoxidesschiefers. an der Lokalität „Pod
chvojinami";

J)) bei Skrej auf dem rechten Beraunufer : im grünen Paradoxides-

schiefer bei der Luher Fähre (Zädusf), Dlouhä hora bei der Slapnicer

Mühle, bei dem Hegerhause Slajn' (Buchava-Steinbruch), Cihätko bei

dem Hegerhause Slapy ; in der Kalksandsteinlagerung, sowie im grünen
Paradoxidesschiefer oberhalb Luh auf dem Wege von Luh nach Skrej.

Conocoryphe (Ctenocephalns) coronafa Barr. sp.

1840. Conocephalus corotiatits Barrande: Notice preliminaire sur le Systeme silnrien

et les Trilobites de Boheme, pag. 12.

1847. Ctenocephalns Barraiidei Corda in Ha wie und Cor da: Prodrom einer Mono-
graphie der Böhmischen Trilobiteu, pag. 26, Taf. II, Fig. 12.

1852. Conocephalites coronatits Barrande: Systeme SiJurien Vol. I, pag. 424,

Taf. 13, Fig. 20-26.

Bar ran de constatiert, dass hei ConocorijpJie coronata dieselben

Sculptureigentümlichkeiten herrschen, wie sie von demselben Autor

ausführlich bei Conocoryphe Siiheri geschildert wurden. Der scharfe

Gegensatz zwischen gröberer und feinerer Tuberkulieriing, welchen
Barrande hervorhebt, war nicht bei allen Stücken zu beobachten

;

die spitzen Tuberkel sind in den verschiedensten Grössen ausgebildet.

Einzelne Kopfschilder zeigen neben den Knötchen, welche auf dem
Steilrande dichter stehen als auf Glabella und Wangen, sehr dichte

feine eingestochene Punkte. VAn Abdruck eines fast vollständigen

Exemplares zeigt auf dem Kopfschilde dicht stehende sehr feine

Körnelung (in dem Negativ des Kopfschildes feine Grübchen), neben
welchen ganz vereinzelt gröbere spitzige Knötchen vorkommen : am
Beginn der Dorsalfurchen je ein ganz besonders^) grobes; nahe den
Hinterecken eines, und eines inmitten des Wulstes der Wangen.

Derselbe Abdruck zeigt ferner, dass auf der Mitte der Rhachis
der acht ersten Rumpfsegmente ebenso wie auf der Mitte des Nacken-

') Der grössere spitzige Knoten an dieser Stelle ist bei allen Exemplaren
zu beobachten.
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ringes je ein hoher stachelähnlicher Knoten ausgebildet war '). Die
Rumpfpleuren dieses Abdruckes lassen neben selir feiner Körnelung
wie auf dem Kopfschilde nur ganz vereinzelte gröbere Knötclien

erkennen.
Conocoryphe {Ctenoceplialus) coronata Barr, sp., in Böhmen auf

das Skrej-Tejfovicer Cambrium bescliränkt, gehört zu den selteneren

Arten der Paradoxidesstufe ; sie wurde gefunden

:

a) bei Tejfovic : im grünen Paradoxidesschiefer an der Mündung
des Karäseker Baches, im (Kalk-)Sandstein „Pod trnfm", im röthlichen

Paradoxidesschiefer „Pod hruskou"

;

b) bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer bei der Luher Fcähre

(Zädusl), beim Hegerhause Slapy (Buchava-Steinbruch), Dlouhd hora

ob dem Zbirover Bache bei der Slapnicer Mühle, „K paryzkäm" (cf.

pag. 500 [6]).

b) Ptychoparinae.

Ptyclioparia Corda.

Conocephalites Barrande e. p.

B a r r a n d e sagt bei der Beschreibung seines (hnoccphaUfes

i<tri(diis, um eines einzigen Charakters, um des Auges, willen könne
eine generische Trennung von ConocepliaUtes Sulzerl, coronatus und
striatus nicht vorgenommen werden, einem einzigen Merkmale könne
ein solches Uebergewicht nicht eingeräumt werden. Freilich wird man
nicht in allen Fällen dem Vorhandensein, resp. Fehlen der Augen
die Bedeutung eines generischen Unterscheidungsmerkmales beimessen
dürfen. Die blinden, erblindeten lUätnis-Arten z. B. darf man nicht

von der Gattung lllänus trennen, die blinden Äcidaspis-Arten nicht von

der Gattung Acidaspis. Doch diese Fälle sind anders zu behandeln

als die Unterscheidung zwischen den Gattungen Conocori/ijhe Corda

und Ptychoparia Corda.

Aus dem Fehlen der Augen bei manchen heute lebenden Krebsen
kann und muss man auf ein Erblinden schliessen. auf den Verlust

des Auges in Folge der Lebensweise, des Aufenthaltsortes solcher

Thiere. Den für heute zu Recht bestehenden Schluss wird man aber

niemals für alle blinden Formen überhaupt in Anwendung bringen

dürfen.

') Barrande bildet aus dem Cambrium des Cantabrischen Gebirges, nörd-

lich von Sabero und Bonar (Provinz Leon) [Casiano de Prado : Sur l'existence de

la faune primordiale dans la chaine cautabrique: Descriptiou des fossiles par

Verneuil et Barrande. Bull. d. 1. Soc. g^ol. d. France Ser. II, Bd. XVII, pag. 527,

Taf. VII, Fig. 7, 9] als Conocephalites coronatus eine Conocoryphe-Kvi (Subgenus
Ctejiocephalus) ab, welche auf dem Nackenring einen doruartigen Knoten trägt, doch
länger wie bei dem oben genannten Exemplar. Die dort beschriebene Art weicht von
den typischen Formen der Con. coronata durch das Fehleu des scharfen Grates

auf den Wangen und dem vor der Glabella liegenden Buckel ab. Ein Exemplar
von Jinec aus der Müuchener Pal. Sammlung zeigt Wangen und Buckel ebenfalls

mehr gerundet als die typischen Formen. Stachelartige Knoten auf dem Nacken

-

ring und der Khachis der Kumpfsegmente zeigt auch ein Exemplar der Cono-

coryphe f/eier^/ Mu n - Chal m. et Berg aus dem Cambrium von Coulouma (Dept.

l'Herault).

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1895. ib. Band. 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 69
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Untersucht man die Entwickelungsstadien von CoHOcori/plie-AYten

und Pfi/(Jioj/(ir/(i-AYteu. wie es Mattliew ^) getlian liat. und zieht man
die allmälige Ausbildung der Augen resj). der Augenliügel in Betracht,

so wird man zu dem Scldusse kommen müssen, dass Conocorifplie

('orda und l'tiiclioparia Corda Formen umfassen, welche verschiedenen

Wegen des Kntwickelungsganges allerdings eines Grundtvpus, des

Olenidentypus, entsprechen. Man wird zu solcher Trennung der Gat-

tungen CoHocori/plic und J*fifcIiopan'n um so mehr hei dem Studium
der Entwickelungsstadien der in Betracht gezogenen Formen kommen,
als dieses Studium eben zu dem Schlüsse führt, dass wir in den
Conocorvphinen nicht etwa augenlos gewordene Formen sehen

dürfen, sondern blind, äugen hügellos gebliebene.
S u e s s -) sieht mit Vorliebe in den Gambrischen augenlosen

Trilobiten rückgebildete Formen, w^elche die Augen verloren haben.

An diese Anschauung Hessen sich ja weitgehende Speculationen über
die Lebenswohnsitze dieser Trilobiten. über die Cambrischen Meere
u. s. w. knü])fen.

Die Ontogenie von Conocorvphinen (bei Matthew) ergiebt, dass

hier keine Anzeichen vorhanden sind, aus denen ein Verlieren
der Augen (AugenhUgel) gefolgert werden könne, sämmtlichen bekannten
Entwickelungsstadien fehlen die Augenhügel. Conocori/plie dürfte also

wohl augenhügellose \'orfahreii gehabt haben, resp. Vorfahren, bei

welchen die Augen noch nicht auf die Oberseite des Kopfschildes hinauf-

gerückt waren. Bei Pftjchoparia^), ebenso wie bei anderen Oleniden
{Soo hirsnfa Barr. z. B.) sind die ersten Entwickelungsstadien auch

augenhügellos ; erst allmälig machen sich Augenhügel (und Gesichts-

nähte) bemerkbar*), die von der Unterseite her und vom Aussenrande
gegen die Mitte des Schildes vorrücken.

Die Beobachtungen an den Entwickelungsstadien von Conoconjplie-

und Ffi/clioparia - Arten lassen wohl die folgenden Schlüsse ziehen

:

1. Conocorijplie und Pfi/cliopcfrin sind von augenhügellosen Stamm-
formen abzuleiten, 2. Conocori/phe steht solchen augenlosen Stamm-
formen noch näher. Die Conocorvphinen stellen eine augenhügellos

gebliebene Entwickelungsreihe des Olenidentypus dar ; sie sind ebenso
eine altertümliche Reihe der Oleniden, wie die Agnostiden {Ägnosfus

+ Microdiscus) eine altertümliche (vielleicht aber auch eine aberrante V)

Reihe der Trilobiten überhaupt sind. 3. Ftychoparia enthält Formen
einer fortgeschritteneren Reihe des Olenidentypus.

Diese Beziehungen zwischen Conocoryphinen und Ptychoparinen

werden durch folgende Ueberlegung noch sicherer gemacht: Das

') G. F. Matthew: Ulustrations of the Fauna of the St. John Group. II.

Trans. Act. Koy. Soc. Canada. Bd. II, 1884, Ta^'. I.

'") E. Sues.s: lieber die frühesten Spuren oiganischeu Lebens. Zwei Vorträge
geh. i, Ver. z. Verbr. naturw. Kenntn. i, Wien 28, IV, u. 5. V. 18G2 (1863), pag. 23,

E. Suess: Antlitz der Erde. Bd. II, pag. 272—274.
*) G. F, Matthew: 1. c, IV 1887, Taf. Il, Fig, \f—i.
*) Bei geologisch jüngeren Formen tritt die Herausbildung des Augenhügels

früher hervor als bei geologisch älteren Formen. Vergl. B a r r a n d e, Systeme
Sibirien. Vol. I, Taf. 20, Fig. 1—9 {Dahnania social is) und Taf. 7, Fig. 1—9
{Suo hiiSKta). Vergl. ferner: C E. Beecher: Larval stage of Trilobites. Am.
Geol, XVI, pag. 117.



[471 Diß Fauna des Cambrium von Tejfovic und Skrej in Böhmen. 541

Koi)fscliil(l der Conocoryphinen kommt in Bezug auf die Ausbildung
der Gesiclitsnähte und der freien Wangen nur den ersten, jugendlichen
Entwit'kelungsstadien der Ttyclioparinen gleich. Die Conocoryphinen
besitzen dabei eine geringere vertikaleVerbreitung als die Ptychoparinen

;

die ersteren sind auf das untere und mittlere Cambrium beschränkt,

die letzteren {Fti/choparia, Sao, Ayratilos, Solenopleura, EWpsocephalus,
Olenus und die Olenus verwandten Gattungen) sind durch das ganze
Cambrium verbreitet.

Dass Conocori/pJie und Ptifclioparia bereits in der Olenellusstufe

getrennt erscheinen, braucht nicht zu befremden: die präcambrischen
Vorläufer dieser Gattungen sind uns eben noch unbekannt.

Abgesehen von diesen entwickelungsgeschichtlich begründeten
Unterschieden sind die Elemente, welche das Kopfschild zusammen-
setzen, in Folge des Vorhandenseins und der Lage von Augenhügeln
bei Pfychoparia so sehr andere als bei (Jonocoryphe, dass sich daraus

schon eine Trennung beider Gattungen ergiebt: Die breiten freien

Wangen bei Ftf/choparia, der Verlauf der „Augenleiste" zum Augen-
hügel und damit zur Gesichtsnaht (bei Conoconjphe nach den Hinter-

ecken strebend, ohne die Gesichtsnaht zu erreichen) ; das Hypostom
ist bei Ffijclioparia ditierencierter ; ausserdem sind Khachis und Seiten-

theile des Pygidiums bei Pti/clioparia stärker gegliedert (die Pleuren

getheilt) als bei Conoconjphe.

Ptychoparia striata Emmr. sp.

Taf. XVII, Fig. 5, 6, 7, 8, 10.

1852. CoHocephalites strlatus Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag. 420, Taf. 14,

Fig. 1-7, Taf. 29, Fig. 39.

Zu den von Bar ran de abgebildeten Variationen dieser Art

füge ich Taf. XVII, Fig. 6, die Abbildung eines Kopf-Mittelschildes

mit ganz besonders schmaler, sich nach vorne ganz wenig ver-

jüngender Glabella hinzu. Die hinteren Seitenfurchen sind hier sehr

breit und tief; die Nackenfurche ist in der Mitte der Glabella ganz

bedeutend flacher als auf den Seiten gegen die Dorsalfurchen hin.

Der Randsaum ist vor der Glabella sehr breit und hoch aufgewulstet.

Die Breite des Randwulstes ist überhaupt ausserordentlich wechselnd,

bei einem Exemplare aus grünem Paradoxidesschiefer von der

Dlouhä hora, ist der Randwulst ganz schmal, fast schneidend ; von da
sind alle Uebergänge bis zu so breitem Wulst, wie der abgebildete,

vorhanden. Die Randfurche ist erheblich flacher als bei Barrande's
Abbildungen, Die Vereinigung der festen Wangen vor der Glabella ist

auch ganz flach.

Bei einer ganzen Anzahl von Exemplaren sind die kleinen Augen-
hügel sehr hoch gegenüber den bei Bar ran de abgebildeten Formen.

Das kleine Kopf-Mittelschild Taf. XVII, Fig. 5 zeichnet sich

durch eine sehr breite Glabella aus. Die Breite derselben verhält sich

zum Abstände der Augen wie 1:2, sonst ist die Augendistanz immer
nicht unerheblich grösser als die doppelte Glabellabreite. Der Abstand

der Glabella von dem schmalen hochgewulsteten Vorderrande ist sehr

69*
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gering gegenüber anderen Exemplaren. Die festen Wangen fliessen vor

der Glabella nicht zusammen, sondern sind durch eine tiefe Depression

getrennt. Die Körnelung der Oberfläche ist dicht und fein, die einzelnen

Knötchen sind von wechselnder Höhe. Die Strichelung der Wangen fehlt,

wie öfters auch bei grossen Individuen. (Vielleicht eine abzutrennende

Varietät?)

Taf. XVII, Fig. 10 zeigt ein kleines Kopfschild (Mittelschüd) der

Forme large (sehr breit und kurz), bei welchem der linke Augenhügel
besonders hoch ist.

Taf. XVII, Fig. 8 giebt den Abdruck eines in situ gefundenen

(nach anderen etwas ergänzten) Hypostomes, welches Barr and e's

Angaben über dieses Schildstück etwas erweitert. Der Vorderrand i) ist

in ziemlich lange vordere Flügel angezogen, der Seiten- und Hinterrand

ist von einem schmalen, aber hochgewölbten Randwulst umgeben. Die

vordere Furche ist flach ; die zusammenhängenden Seiten- und hinteren

Furchen sind schmal und tief. Das stark gewölbte Mittelstück ist durch

kurze ^littelfurchen, deren undeutliche Fortsätze in gegen hinten

convexem Bogen zusammenfliessen, in einen grossen, ovalen, vorderen

Lappen und in einen niedrigeren, sehmalen, mondsichelförmigen hinteren

Lappen getheilt.

Barraude kannte kein Exemplar von Ftychoparia striata^ welches

ganz eingerollt war : nur Exemplare, deren Pygidien unter den Rumpf
geschlagen sind, werden im Systeme Silurien erwähnt. Unter den
Hunderten von Exemplaren, welche bei der Lokalität „Pod trnim"

gesammelt wurden, zeigte etwa die Hälfte derselben alle möglichen
Stadien der Einrollung.

Pflichoparia striata Emmr. sp. ist im Skrej-Tejrovicer Cambrium
neuerdings ausserordentlich häufig gefunden (bei Jinec sehr selten)

:

a) bei Tejrovic : im grünen Paradoxidesschiefer am östlichen

Ausläufer des Milecberges, am linken Ufer des Karäseker Baches bei

der Mündung in die Beraun, im Kalksandstein von „Pod trnlm"

(ca. 500 Exemplare, eine Anzahl derselben zeigt das Hypostom in

situ), im oberen Conglomerat „Pod chvojinami".

h) bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer am Abhang oberhalb

Luh (Zädusi), Dlouhä hora, bei der Slapnicer Mühle, Buchava-Stein-

bruch, beim Hegerhause Slapy, in der Kalksandsteineinlagerung auf

dem Wege von Luh nach Skrej (gleich oberhalb Luh).

Ftychoparia striata Emmr. var. tenuis nov. var.

Taf. XVII, Fig. 9.

1852. Conocephalites strintKn Barrande: Systeme Silurien Vol. I, Taf. 14, Fig. 7.

Das von B a r r a n d e abgebildete kleine Exemplar unterscheidet
sich ebenso wie das hier abgebildete von der Grundform in einigen

Punkten. Die Glabella ist sehr schmal, aber das könnte eventuell

*) Die Theile des Hypostoms werden nach der von 0. Noväk gegebenen
Norm benannt; siehe O. Novak: Studien an Hypostomen böhmischer Trilobiteu
II. Sitzber. der k. B. (tbs. d. Wiss. 1884, S. A. pag. 19.
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charakteristisch für die jüngeren Exemplare der „Forme low/iie'' sein.

Wichtiger ist die Länge des Aiigenhügels ; bei der Grundform entspricht

dieselbe der Distanz zwischen der vorletzten und der hinteren Seiten-

furche der Glabella, hier der Distanz zwischen der hinteren und der
zweiten Seitenfurche.

Das abgebildete Exemplar lässt an dem zehnten Rumpfsegmente
den Abdruck eines hohen, schlanken Medianstachels erkennen. Bei
den Abdrücken, die ich von der Grundform sah, scheint dieser Stachel

(die Stachelreihe) zu fehlen.

Diese besonders schlanke Varietät der Fti/dioparia striata kenne
ich aus eigener Anschauung nur in einem Exemplare aus der Umgebung
von Skrej, am Fusse der steilen Uferlehne bei Luh gegenüber der

Mündung des Karäseker Baches in die Beraun ; das Gestein ist grüner
Paradoxidesschiefer.

{Cotiocephalites Barr. e. p.)

Ptychoparla [Conocephalites) Emmrichi Barr. sp.

1852. Conocephalites Einnirichi Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag. 428,

Taf. 11, Fig. 2—6.

Bei dem beobachteten Materlale kommen einige Punkte in

Betracht, welche Barrande's Beschreibung etwas ergänzen können

:

Die Glabella ist zwischen den langen Augen immer verbreitert,

ao dass die Dorsalfurchen von dieser Stelle aus sowohl gegen vorne

als gegen hinten hin merklich convergieren. Die Länge der Glabella

überragt gewöhnlich die Breite ; bei einigen Exemplaren aber ist die

Breite gleich der Länge und sogar ein wenig grösser als dieselbe.

Die Mitte der Glabella trägt häufig eine Art stumpfen Mediankieles.

Die hinteren Seitenfurchen fliessen in der Mitte der Glabella zusammen,
sie sind dort stark verflacht und bilden einen gegen vorne mehr oder

weniger tiefen Bogen. Einige der Kopfschilder lassen deutlich feine

und dichtstehende Körnelung der Oberfläche erkennen. Die Augen
(Augenhügel) sind sowohl auf den losen als den festen Wangen von
einer Furche begleitet, welche sich dicht an das Auge anschmiegt.

Vorkommen: Bei Tejrovic in der (Kalk-)Sandsteineinlagerung

„Pod trnim" (auch eingerollt)

Bei Skrej im grünen Paradoxidesschiefer bei Luh, auf der

Dlouhä hora und Buchava-Steinbruch und Cihätko beim Hegerhaus
Slapy; in der (Kalk-)Sandsteineinlagerung auf dem Wege von Luh
nach Skrej hinter dem letzten Luher Hause.

Die generische Stellung der vorliegenden böhmischen Art und
ihrer Verwandten

:

Conocephalites ornatus Brö(jf/er ^)

*) W. C. B r ö g g e r : Om paradoxidesskifreue ved Krekling. Nyt Magazin for

Naturvidensk. XXIV, pag. 39, Taf. III, Fig. 5-7. -
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Conorephalitcs sueckiis Waäerius ^)

Conocorifplie invUa Salter '^)^)

ist eine mehrfach iiinstrittene Frage. Die genamiten Formen sammt
der unten bescliriebenen Pfi/choparia (Coh.) manjinata noo. spec. bilden

jedenfalls einen Kreis nahe zusammengehörender Arten, welcher keiner

der heute unterschiedenen Trilobitengattungen ohne weiteres zugezählt

werden kann,

Brögger bestimmte 187S die erste der obgenannten skandina-

vischen Arten als ConocepliaJites; später schlug er dafür den Namen
,, Conokephalina " vor *).

Walcott^) neimt ConocepJtaUtes liJminridii Barr, einen zweiten,

besonderen Typus der Gattung Ptt/choparia. Es giebt eine ganze Menge
von Merkmalen, welche unsere und die übrigen Arten von Ptijcho-

paria s. str. trennen: 1. die langen, schmalen Augen, 2. die Lage
der Augen ganz nahe der Glabella und der damit zusammen-
hängende \'erlauf der Gesichtsnähte, welche liinter den Augen fast

horizontal gegen aussen verlaufen und dann kurz umbiegen, 3. die

Furchen auf dem Palpebralflügel und am Grunde des Auges, 4. das

F'ehlen der Augenleiste, 5. der flache Randsaum mit selten gewulstetem
Rande. Der Hinweis Barrande's betreiTs der Aehnlichkeit zwischen

Conoc. Emmrichl Barr, und Fti/choparla drlata 1. c, Taf. 14. Fig 7

scheitert daran, dass die letztere Form kleinere Augen, Augenleisten

und ein grösseres Pygidium liat und wohl mit Fti/ch. striata mr. temiis

n. 0. übereinstimmt.

Wallerius nun widmet neuestens dieser Frage seine Auf-

merksamkeit. Die Gattung Fti/choparia soll nach Wallerius im
engsten Anschluss an die Type und Diagnose von Cor da aufrecht

erhalten werden mit enger Begrenzung auf der einen Seite gegen
ConocephaUtes Emnirkhl Barr., auf der anderen Seite gegen Liostracus

Angelin. Wallerius hält eine Gattung „ConocephaUtes Zenk. emend.

Barr.'^ aufrecht, als deren Typen ConocephaUtes Emmrichi Barr, und
ConocephaUtes stiecicus Wall, angesehen werden. Ptijchoparia behandelt

man nach Wallerius am besten, indem man sie als Untergattung

von Conoceplialites auffasst.

Dieser Auffassung vermag ich mich nicht ganz anzuschliessen.

ConocephaUtes ist in dem Umfange, welchen Barrande dieser

Gattung gab, ein Unding. Will man den Namen ConocephaUtes aufrecht

M J. D. Wallerius: Under.sökmngar öfver Zonen med Agnostus laevigatus

i Vestergötland. Lund 1395, pag. 45—52, Fig. 4.

^) J. W. Salt er: On the fossils of North Wales. Mem. of the Geol. Surv.

of the Unit. Kingd. 1865, Vol. III, pag. 305, Taf, IV, Fig. 5—7, Taf. VII, Fig. 6.

") Das Kopfschild von Anomocare laere Angelin (Pal. scand. 1878. Taf. XVIII,
Fig. 1, ist dem der oben genannten Arten ähnlich. Die Angelin'sche Art hat

aber nur 10 Uumpfsegmente, immer kleinere, nicht so nahe an der Glabella liegende

Augen und grösseres Pygidium.

*) W. C. Brögger: Oni alderen of Oleuelluszoneu i Nord-Amerika. Geol.
Föreu. i Stockholm Förhandl. Bd. VIII, 'd, pag. 20(5.

'j ('. 1). Wale Ott: Ün the Cambrian Faunas of North America. Review
of the Fauna of the Saint John Formation contained in the Hartt (Jollection

at Cornell University. Bull, of the U. S. Geol. Surv. Nr. 10, pag. 35.



[f)!] Die Fanna des Cambrium von Tejfovic und Skrej in Böhmen. r)4r)

erhalten, so kann man ihn nur auf die Ü arran d e'sche Art Cono-
cepluillfrs l'/iniHvirlii und deren nächste Verwandten beschränken. In

Bezug auf die Stellung dieses Formenkreises zur Gattung Ftijchnparia

Corila scheint Walcott's Auffassung die richtigere zu sein. Durch
die Lage und Grösse der Augen, durch den Verlust der Augenleisten —
welch' letztere ein Merkmal })rimitiver Formen sind — erscheinen
die Verwandten des Covocephalites Emmriclil Barr, als Abkömmlinge
der Gattung Ftijchoparia 8. str. Man kann dieselben höchtens als IJ^nter-

gattung von Ptychopnria auffassen, und dieser Ansicht soll hier durch
die Bezeichnung „Ptijchoparia (Conocepluilitesy Ausdruck gegeben
werden.

Ptychoparia (ConocpphaJifes) marginata nov. spec.

Taf. XVTI, Fig. 11.

Die Steinkerne zweier Kopfschilder ohne freie Wangen, mehrerer
freien Wangen und eines Schwanzschildbruchstückes liegen vor.

Das Kopfschild ist massig gewölbt, der Vorderrand in der Mitte

wenig vorgezogen. Der von einer schmalen und tiefen Randfurche
begleitete Vorderrand wird durch einen schmalen, hoch aufgebogenen
Randwulst gebildet.

Die Glabella ist M'enig über die Wangen emporgewölbt, nach
vorne zu nur massig verschmälert. Seitenfurchen waren bei dem
Erhaltungszustande, in welchem die Stücke vorliegen, nicht deutlich

nachweisbar.

Die festen Wrangen sind schmal. Die kleinen, mondsichel-

förmigen Palpebralflügel liegen nahe an der Glabelfa ; dieselben sind

von einer P'urche begleitet Die Gesichtsnähte divergieren vor den
Augen stark nach aussen. Augenleisten nicht beobachtet.

In gleichen Lagen wurden mehrere freie Wangen gefunden

(cf. Taf. XV, Fig. 24), welche in ziemlich grosse Wangenstachel aus-

gezogen sind. Die Wölbung dieser freien Wangen, die kräftigen

Seiten- und Hinterrandfurchen, sowie die den Grund des Augenhügels
begleitende Furche Hessen mich nach Analogie mit Plijchoparia (Con.)

Emtm'iclii Barr. sp. diese Wangen zur vorliegenden Art stellen.

Rumpf unbekannt.

Mit dem einen Kopfschilde vergesellschaftet, wurde das Bruch-

stück eines Pygidiums gefunden, welches auf eine kräftig gewölbte,

gegliederte Rhachis und deutlich gegliederte Seitentheile schliessen lässt.

Ptijchojyaria {Con.) marginata nov. spec. zeigt viel Achnlichkeit mit

Pfi/choparia (Con.) Emmrichi Barr, sp., gemäss welcher ich die Zuthei-

lung zur Gattung Pti/cJioparia (Conocephalites) vornahm.
Die Unterschiede gegenüber der jüngeren Ptiichoparia {Con.)

Emmrichi Barr. sp. liegen in Folgendem: Bei der vorliegenden Art ist

der Randsaum gewulstet, die Randfurche tief; bei der Barrande'-
schen Art sind Randsaum und Randfurche sehr flach und erheblich

breiter. Die Augen sind bei der vorliegenden Art kürzer und die Ge-

sichtsnähte divergieren vor den Augen stärker gegen aussen. Auf der

Glabella sind die für Ffychoparia {Con.) EmmrieJii und die letzterer nahe-
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stehenden skandinavischen und englischen Formen charakteristischen,

in einem Bogen zusammenfliessenden hinteren Seitenfurchen nicht

deutlich nachzuweisen.

Vorkommen: Bei Tejrovic, im quarzitischen Sandstein und
Grauwackensandstein der unteren Conglomeratzone auf der Höhe
der Kamennä hürka.

Solenopleura Angelin,

(Angelin, Wale Ott, Matthew, Lindström schreiben:

Solenopleura ; L i n n a r s s o n, B r ö g g e r : Selenopleura.)

Solenopleura torifrons nov. spec.

Taf. XV, Fig. 22, 23.

1893. Solenopleura nov. spec. J. J. Jahn : Ueber das Tejfovicer Cambiium (Böhmen).
Verband], d. k. k. geol. Reichsanst. Wien, pag. 269.

Der Steinkern eines kräftig gewölbten Kopfschildes (ohne die

losen Wangen) liegt vor. Der Vorderrand desselben beschreibt einen

flachen Bogen und wird von einem schmalen, hoch aufgebogenen

Randwulste gebildet, welcher von einer breiten, tief gehöhlten Rand-
furche begleitet ist.

Die Glabella ist hochgewölbt, wulstartig über die gleichfalls

stark gewölbten Wangen emporgehoben. Nach vorne ist sie nur wenig
verschmälert, vorne abgerundet. Seitenfurchen sind nicht zu beob-

achten. Die Nackenfurche ist schmal, nicht tief Der schmale Nacken-
ring ist beinahe ebenso hoch, wie die Glabella selbst.

Die festen Wangen lassen eine Hinterrandfurche erkennen,

welche breiter und tiefer ist, als die Nackenfurche. Etwas hinter

der Mitte der Wangen haben — so viel zu erkennen ist — die

kleinen Augen gelegen, vor und hinter welchen die Gesichtsnähte

stark nach Aussen divergieren ; Augenleisten nicht nachweisbar,

Freie Wangen, Rumpf unbekannt.

Der Taf. XV, Fig. 23 a abgebildete Abdruck eines Pygidiums
dürfte wohl der vorliegenden Art zugehören. Die lange Rhachis ist

hochwulstförmig gewölbt; sie lässt in ihrem vorderen Theile eine

Gliederung erkennen. Die Seitentheile sind kräftig gewölbt, ganz

undeutlich gegliedert.

Der äusseren Form nach steht der vorliegenden Art am nächsten

die der skandinavischen Paradoxidesstufe angehörende Solenopleura

holometopa Angelin'^); doch bei unserer Art ist die Glabella kürzer,

die Randfurche breiter und tiefer. Solenopleura parva Linnarsson-)

hat näher nach vorne liegende Augen, einen in der Mitte verbreiterten

Nackenring und eine mehr ovale Glabella, aber auch keine Augen-
leisten.

Vorkommen: Bei Tejrovic, im quarzitischen Sandstein und
Grauwackensandstein der unteren Conglomeratzone von der Kamennä
hürka.

') Angelin: Palaeontologia Scandinavica, Taf. XVIII, Fig. 8.

'-) (t. Linnarsson: Om Faunan i Kalken med Conocoryphe e.xsulans. Svcr.

Geol. Undersökn. Ser. C. Afhandl. och. Uppsats. Nro. 35, 1879, Taf. I, Fig. 16—19.
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Solenopleura (^) conifrons ttov. syec.

Taf. XVI, Fig. 11, 12.

Vier Steinkerne und Abdrücke von Kopfschildern ohne die freien

Wangen und drei Pygidien liegen mir vor.

Das Kopfschild ist der Länge und Breite nach sehr stark ge-

wölbt. Der Vorderrand ist in der Mitte nur wenig vorgebogen; er

wird von einem hoch aufgewulsteten, schmalen Randsaume gebildet.

Die den Uandsaum begleitende Furche ist schmal, sehr tief.

Die kegelförmige, hochgewölbte, die Wangen bedeutend über-

ragende Glabella ist lang; sie geht bis an die Vorderrandfurche
hinan. Durch tiefe Dorsalfurchen ist die Glabella von den festen

Wangen abgeschnürt. Gegen vorne ist sie stark verjüngt, auf den
Seiten wird sie ein ganz klein wenig eingeschnürt. Die Seitenfurchen
sind (nach einem Abdruck) nur undeutlich. Zwei vordere Furchen-
paare sind ganz kurz, äusserst schwach angedeutet; das hintere dritte

Furchenpaar ist stark nach hinten gebogen und markirt schwach zwei
grosse gerundete Basalloben der Glabella.

Die Nackenfurche ist schmal und tief. Der Nackenring ist be-

deutend niedriger als die Glabella, in der Mitte ein wenig verbreitert.

Die festen Wangen sind kräftig gewölbt, gegen den Hinterrand
steil abstürzend. Ihre Breite beträgt wenig mehr als die halbe

Glabellabreite, In der Mitte ungefähr scheinen sie kleine Augen
getragen zu haben. Augenleisten waren nicht zu beobachten.

Freie Wangen unbekannt.

Rumpf unbekannt.

Mit den beschriebenen Kopfschildern wurden drei Steinkerne

von kleinen Pygidien gefunden, welche ich der vorliegenden Art zu-

zählen möchte. Der Umriss derselben ist ganzrandig, flach parabolisch

;

Länge zu Breite ungefähr =1:2. Die ein Drittel der Breite ein-

nehmende Rhachis ist wulstförmig, hochgewölbt ; sie geht bis nahe

an den Hinterrand hinan. Die Seitentheile sind flacher gewölbt. Eine

Gliederung der Rhachis und Seitentheile Hessen die vorhandenen
Steinkerne nicht deutlich erkennen.

Durch die besonders lange Glabella unterscheidet sich die

vorliegende Art von allen übrigen bekannten Arten der Gattung

Solenopleura. Die festen Wangen werden hier durch die Glabella

vollkommen getrennt, während sie bei anderen Solenopleuren vor der

Glabella zusammenfliessen. Diese Ausbildung lässt bei dem wenigen

vorliegenden Material die Zuzählung der eben beschriebenen Form
zur Gattung Solenopleura als nicht vollkommen sicher erscheinen.

Die Form der Glabella erinnert an Conocorijphe Sulzeri ScMoih. sp.

Bei Conocorijphe ist die Glabella stets kürzer, zwischen ihr und dem
Randwulst liegt die breite Vereinigung der festen Wangen. Die

flacheren Wangen bei Conocorijphe sind augenlos ; die stark gewölbten

festen Wangen der vorliegenden Art aber lassen die Andeutung von

Augenhügeln erkennen.

Vorkommen: Bei Tejfovic, im quarzitischen Sandstein und

dem Grauwackensandstein der unteren Conglomeratzone an der Ka-

mennä hürka.

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsaustalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. V. Pompeckj.) 70
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A ifvaiilos f V>i'da

,

Herze Corda.

Ai'ion. AiioneUus H<u'fan<h'.

Narlideni Corda (1847) den Namen A(/raulos für den von

Barrande (184(») gegebenen Namen ^now substituiert hatte, weil

letzterer bereits früher für eine Gastropodengattung verwendet Avorden

war, wählte Barrande (1852) den Namen ArioncUns für den in

Frage stehenden Typus, liarrande verwirft den Namen Aijraulo^,

weil der ähnlich lautende Name „Agraiilis" für eine Lepidopteren-

gattung in Anwendung gebracht worden war. Der die Priorität besitzende

Corda'sche Name Afp-aulo^ muss aufrecht erhalten werden.

Agraidos ceticephalus Barr. sp.

Taf. XVII, Fig. 12, 13.

1R52. Arionelhis ceticephalus Bayrande: Svst&me Silurien Vol. 1, pag. 405, Taf. 10,

Fig. 1—6, 8—21, Taf. 11, Fig. 7.

(Vergleiche die Beschreibung von Agr. .yn'nosxfi Jahn sp.)

Agraiilos ceficeplialaff ist eine der häufigsten Arten der Parado-

xidesstufe im Skrej-Tejiovicer Cambrium.
Fundorte: a) bei Tejfovic : im grünen Paradoxidesschiefer

auf beiden Ufern des Karäseker Baches; im röthlichen Paradoxides-

schiefer „Pod hruskou" ; in der Kalksandsteineinlagerung am östlichen

Ausläufer des INIilecberges (rechtes Ufer des Karäseker Baches); im
Kalksandstein „Pod trnlm"; h) bei Skrej : im grünen Paradoxides-

schiefer am Abhang (Zädusl) und in der Schlucht oberhalb der Luher
Fähre, Dlouhä hora über dem Zbirover Bache bei der Slapnicer Mühle,

Buchava-Steinbruch und Cihätko beim Hegerhaus Slapy (sehr häufig),

Agraulos spinostis Jahn sp.

Taf. XVII, Fig. 14-20.

1852. Arionelhis ceticephalus Barrande: »Systeme Silurieu Vol. I, Taf. 10, Fig. 7.

1893. Arionelliis spinos-us Jahn: Ueber das Tejfovicer Cambrium (Böhmen).
Verhandl. d. k. k. geol. Keichsaustalt, pag. 271.

Jahn trennte 1. c. die xorWegende Art \on Ayraulos ceticephalus

ab, welche Abtrennung aus den folgenden Angaben gerechtfertigt wird.

Das Kopfschild der vorliegenden Art ist breiter als das von

Agraulos ceticephalus; der Vorderrand des Kopfschildes ist nicht so

weit vorgezogen als bei der Barrande'schen Art, er ist mehr gerade

abgestutzt. Der Rand vor der Glabella ist schmaler als bei Agraulos

ceticephalus. Der kräftiger aufgewulstete Randsaum ist von einer deut-

lichen Randfurche begleitet, welche in den Hinterecken der freien

Wangen mit der Hinterrandfurche zusammenstösst. Bei Agraulos
ceticephalus ist ein Randwulst nur in den seltensten Fällen und dann
nur am Stirnrande angedeutet (Taf. XVÜ, Fig. 12),

Die Glabella ist bei Agraulos spinosus länger und durch die

Dorsalfurchen deutlicher begrenzt, sie ist auch stärker gewölbt als
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bei Af/r(mlo!> ceticephaliii^, und nicht selten beobaclitet man einen ganz
schwachen, niedrigen Längskiel in der Medianlinie. Bar ran de giebt

an, dass die von kräftigeren Furchen begrenzte Glabella für die

Jugendstadien von Agraulos cetieephalus charakteristisch sei. Das ist

richtig, aber während bei A</raidos cetieephalus die Glabella allmälig

riacher wird und ebenso ihre Umgrenzungsfurchen bei den nächst-

folgenden Entwickelungsstadien allmälig immer seichter werden, bleiben

diese Furchen bei AgniuJos splnosus tief und die Glabella bleibt stark

gewölbt. Ich habe auf Tat". XVII zum Vergleiche mehrere Kopf-
schilder beider Arten nebeneinandergestellt und zwar in Grössen,

welche den Abbildungen bei Barrande 1. c. Taf. 10, Fig. 11, 18, 20
entsprechen. Das Verhältnis der Länge des Kopfschildes zu der-

jenigen der Glabella (beide Male vom Vorderrande der Occipital-

furche gemessen) ist bei etwa gleich grossen Exemplaren von

:

yraulos splnosus Agraulos cetieephalus

Millimeter

:

JVIillimeter

:

5'5 : 45 5-5 : 3-2

— — 5 : 3-3

6-2 : 4-5 6-5 : 40
7-0 : 5-5 — —
8-0 : 5-7 8-0 : 4-7

Die Jugendfornien beider Arten sind bezüglich des Kopfschild-

umrisses und der Glabellaform nicht ganz leicht zu unterscheiden,

aber auch da (vergl. Barrande 1. c, Taf. 10, Fig. 7 mit Fig. 5,

ferner diese Abhandlung Taf. XVII, Fig. 15) fallen der geradere Vorder-

rand, der stärker gewulstete Ilandsaum., die gewölbtere Glabella und
die tieferen Dorsalfurchen bei Agraulos spinosus gegenüber Agraulos

cetieephalus auf.

Die Glabella trägt drei Paare kurzer Seitenfurchen. Das hinterste

Paar ist stark rückwärts gebogen ; bei einzelnen Exemplaren sind die

nach hinten gebogenen Enden durch eine schmale tiache Furche mit-

einander verbunden. Die für grössere Exemplare von Agraulos ceti-

cepJialus charakteristischen vier Paare undeutlicher Leistchen bilden

sich bei Agraulos spinosus nie heraus.

Die festen Wangen sind stark gewölbt, doch weniger stark

abwärts gebogen wie bei Agraulos ceticephalui^.

Die freien Wangen sind stark nach unten gebogen, sie sind etwa

ebenso breit wie die festen Wangen; bei Agraulos cetieephalus sind

sie schmäler. Die llinterecken sind ebenso wie bei der B arran d e'schen

Art in kurze Wangenstacheln ausgezogen.

Die Augenhügel sind länger als bei Agraulos cetieephalus; auf

dem Palpebralliügel läuft dem Auge eine schwache Furche parallel.

Die Augenleisten sind bei grösseren Individuen viel undeutlicher als

bei Agravlos cetieephalus, bei welcher Art sie namentlich in der Nähe
der Augen selbst meistens recht kräftig ausgebildet sind.

Der Nackenring ist zu einem kurzen, gegen hinten und oben

gerichteten Dorn auf breiter Basis ausgezogen, ähnlich aber stärker wie

70*
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hei Agraulos ceticephalus, wo Barrande (1. c. Taf. 10, Fig. 6) fälsch-

licher Weise einen dünnen schlanken Stachel ergänzt.

Ob die Zahl der Rumpfsegmente von der des Agraulos ceticephalus

abweicht, war nicht zu entscheiden, da mir keine ganzen Exemplare
vorlagen. Der Bau der Rumpfsegmente ist ähnlich wie bei der Bar-
rande'schen Art, nur trägt die Mitte der Rhachis je einen gegen
oben und hinten gerichteten, seitlich etwas zusammengedrückten Dorn
(Taf. XVII, Fig. 14), während Agraulos ceticephalus, soweit man nach
Abdrücken urtheilen kann, auf der Mitte der Rhachis nur je ein kleines

rundliches Knötchen trägt.

Unterschiede betreffs der Pygidien beider Arten waren nicht

zu cönstatieren.

Die Oberfläche einzelner Kopfschilder erscheint fein granuliert.

Agraulos splnosus und ceticephalus sind zwei in ihren Jugend-
stadien sehr ähnlich gebaute, in späteren Stadien aber doch recht

verschieden gestaltete Formen.

Vorkommen und Fundorte: (/) bei Tejfovic : im grünen
Paradoxidesschiefer an der Mündung des Karäseker Baches (hier sehr

häufig), höher und dicht unterhalb dem (Kalk)-Sandstein „Pod trnim"

;

im röthlichen Paradoxidesschiefer „Pod hruskou" ; in der (Kalk)-Sand-

steineinlagerung am östlichen Ausläufer des Milecberges (rechtes Ufer
des Karäseker Baches); im (Kalk)-Sandstein „Pod trni'm" (hier viel

häufiger als Agraulos ceticephalus)

;

h) bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer vom Hegerhaus Slapy

(Buchava-Steinbruch), hier sehr häufig ; Dlouhä hora (selten) ; in der

(Kalk)-Sandsteineinlagerung oberhalb Luh auf dem W^ege nach Skrej.

Ellipsocephalus Zenker.

Ellipsocephalus Hofft Schloth. sp.

1852. Ellipsocephalus Hoffi Bart-ande: Systeme Sihirien. Vol. I, pag. 413, Taf. 10,

Fig. 26-30.

1872. Ellipsocephalus Hoffi Barrande: iSysteme Silurieu. Öuppl. au Vol. 1, pag. 12,

Taf. 2, Fig. 13."

Im grünen Paradoxidesschiefer der Umgebung von Skrej wurden
sehr zahlreiche Exemplare dieser Art gefunden ; es sind lauter Indi-

viduen, welche die gewöhnliche Grösse der bei Jinec gefundenen
etwas übertreffen. Auf der Glabella ist eine Nackenfurche schwach
ausgebildet. Barrande's Abbildung im Vol. I des Systeme Silurien

zeigt diese Nackenfurche nicht, doch habe ich sie bei einer ganzen
Anzahl grösserer Individuen von Jinec auch gefunden. Das eine der
aus dem Buchava-Steinbruch (beim Hegerhaus Slapy) stammenden
Exemplare ist vollkommen eingerollt.

Vorkommen: Dlouhä hora bei der Slapnicer Mühle ; Cihätko
und Buchava - Steinbruch bei dem Hegerhaus Slapy. Bei Tejfovic
wurde Ellipsocephalus Hofß nicht gefunden.
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Elllpsocephalus Germarl Barr.

Taf. XVI, Fig. !); Taf. XVII, Fig. 1, 2.

1852. EUipsocephalus Garniari Barrande: Systeme 8ilurien. Vol. I, pag. 415,

Taf. 13, Fig. 28 29.

1872. KUipsocephalns Germari Barraiide: Systeme fSilurien. 8uppl, au Vol. I,

pag. 11, Taf. 3, Fig. 30—32.

Barrande beschrieb Elllpsoceplialus Geimari aus st'hiel'erigem

Gestein der raradoxidesstufe von Mlecic und der Mühle bei Slapy;

bei einzelnen Funden von Öilä, dem Berge Lipa und von Klein-

Lohovic war Bar ran de die Entscheidung nicht möglich, ob EUipso-

cephalus Germarl oder Hoffi vorlag.

Die von Bar ran de bereits hervorgehobenen Unterschiede sind

nach den neueren Beobachtungen in folgender Weise zu ergänzen

:

1. EUipsocephalus Germarl zählt vierzehn, EUipsocephalus Hoffi nur

zwölf Runipfsegniente. 2. Die Breite des Rumpfes nimmt vom ersten

bis zum fünften Segmente bei EUipsocephalus Germarl sehr stark zu

;

bei EUipsocephalus Hofß, bleibt die Rumpfbreite vom ersten bis fünften

Segmente annähernd gleich. 3. Die Glabella von EUipsocephalus Germarl
trägt auf ihrer hinteren Partie zwei deutliche aber nicht tiefe Seiten-

furchen, welche quer über die ganze Glabella setzen ; bei Ellipso-

cephalus Hofß fehlen diese Furchen. 4. Die freien Wangen haben
bei Elllpsocephalus Germarl ziemlich dieselbe Breite wie die festen

Wangen; die freien Wangen von Elllpsocephalus Hoffi sind schmal.

5. Die freien Wangen sind bei EUipsocephalus Germarl in grosse,

säbelförmige Wangenstachel ausgezogen, welche nach Bar ran de
bis zum fünften, nach den mir vorliegenden Exemplaren bis zum
siebenten Rumpfsegmente reichen ; bei Elllpsocephalus Hoffi sind die

freien Wangen nicht in solche Hörner ausgezogen. 6. Die Augen sind

bei Elllpsocephalus Germarl verhältnissmässig kürzer als bei Elllpso-

cephalus Hoffi. 7. Die Gesichtsnähte divergieren bei EUipsocephalus

Germarl vor und hinter den Augen recht bedeutend nach Aussen

;

bei Elllpsocephalus Hoffi ist dieses Divergieren der Gesichtsnähte

sehr gering.

Bemerkenswerth ist die sehr häutig beobachtete Einrollung bei

Elllpsocephalus Germari (cf. Taf. XVII, Fig. 2 und pag. 555 [61]).

Matthew \) bemerkt, dass eine Verminderung der Grösse von

den älteren zu den jüngeren Ellipsocephalen zu beobachten ist; er

fügt dieser Bemerkung die Note hinzu: „E. Germari of Bohemia is

too aberrant to be included with the earlier types", Aberrant ist bei

Elllpsocephalus Germarl gegenüber den anderen Arten die auffallende

Grösse der Wangenhörner. Um dieses einen Umstandes willen aber

die vorliegende Art von der Gattung Elllpsocephalus abzutrennen,

scheint mir keineswegs gerechtfertigt.

An anderer Stelle spricht sich Matthew-^) dahin aus, dass

EUipsocephalus Germarl Barr, (und EU. circulus Brögg.) eher zu Ano-

') Ct. F. Matthew: The Protoleniis Fauna. Transact. N. Y. Acad. 8c. 1895,

pag. 151.

^) G. F. Matthew: Elustrations of the Fauna of the St. John (xroup IV.

Transact. Koy. See. Can. Vol. V. 1887, pag. 139.
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iHocure gehöre als zu Kllip^ocfpludus. AnoiHocore zeigt viel stärkere

Augenleisten, vor allem aber ein ganz Ji4icleres, bedeutend grösseres

nielirgliedriges Pvgidiuni als EUipmceplndui^ (iermari.

Das Tat". XVI, Fig. 9 abgebildete kleine Exemplar aus röth-

lit'hem Paradoxidesschiefer der Lokalität „Pod hruskou" bei Tejrovic'

mit zwei Furchen auf der Glabella und vor denselben befindlichen Ein-

drücken ist vielleicht eine Jugendform von Elh'psoceplialus Gennatl.

V r k m m e n : a) bei Tejrovic : in der (Kalk)-Sandstein-

einlagerung an der Lehne „Pod trni'm". ca. 700 Exemplare;
h) bei Skrej : im grünen Paradoxidesschiefer bei dem Hegerhaus

Slapy (grosses Exemplar in der Sammlung der böhmischen Universität

in Prag).

Ellipsocephalus vefiistus nov: spec.

Tat'. XVII, Fig. 8.

(EUipsocephalKs Nonleuskjöldi Pompeckj: VerhandJ. d. k. k. geol. Reichsanstalt,

Wien 1895, pag. 27.)

P^in grösseres und ein kleineres Kopfschild (Steinkerne) ohne
freie Wangen, sowie der Abdruck eines grösseren Kopfschildes —
ebenfalls ohne die freien Wangen — liegen vor.

Das Kopfschild ist stark gewölbt, der breite Saum vor der

Glabella ist stark nach unten gebogen ; derselbe zeigt eine ganz

schwach angedeutete Ptandfurche. Die Glabella ist nach vorne ein

klein wenig verschmälert, zwischen den Augen kaum eingeschnürt,

ihr Vorderrand bildet einen sehr stumpfen Winkel.

Millimeter

Länge des Kopfschildes 12-2 — 12-5

Breite „ „ zwischen den Augen . 1P5 — 12

Länue der Glabella 9-2 — 9

Breite „ „
6-2 — 5-8

Zur Unterscheidung der vorliegenden Art von ElUpsocepJudus Hoffi
und Germari dienen die folszenden Punkte: 1. Die Augen sind allem

Anscheine nach erheblich kleiner als bei den genannten Arten. 2. Die
Augen liegen weiter nach vorne. 3. Der Abstand der Augen von der

Glabella beträgt nur etwa die Hälfte der Glabellabreite; bei Elllpso-

cephalus Hoffi und Germarl ist dieser Abstand gleich oder nahezu
gleich der ganzen Glabellabreite. 4. Die festen Wangen sind in der

Längsrichtung stärker gewölbt, als bei EllipsocepJinlus Hoffi und Ger-

mari-, sie sind zugleich deutlicher von dem Ptandsaume abgesetzt.

Die noch in Betracht kommende skandinavische Art Ellipso-

cephalus Nordenskjöldi Linnars.^) aus grauem Thonschiefer mit OlenelJus

Kjerulfi LiHnar^. sp. von Forsemölla bei Andrarum ist durch bedeutend
grössere und erheblich weiter von der Glabella abstehende Augen
von der vorliegenden Art unterschieden. EUipsoccpliahis cp-awlis Matt.

*) G. Linnarssou: De andre Paradoxideslagren vid Andrarum. 8ver. Geol.

Undersökning. Afhandl. och Uppsat. iSer. C. Nr. 54, pag. 20, Taf. IV, Fig. 1—2.
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und galeatus Matt. ') uns dem (Jambriuiii von New Brunswick-Canada
sind in gleicher Weise von Ell/psocephaliis vetustus unterschieden.

Vorkommen: Bei Tejiovic , im Grauwackensandstein der
unteren (!on»lomerat/one von der Kamennj'i hfirka.

Proti/jms U alcott.

[0. D. Wale Ott: Second contribiitiou to the studies on the Carabrian faiinas

of North America. Bull, of the United States (tcoI. Snrvey Nr. 30, 1886, pag. 211.]

Protypiis {?) bohemicus nov. spec.

Taf. XVIT, Fig. 4.

Der Steinkern eines Kopfschildbruchstückes (Glabella und eine

feste Wange) erinnert durch die nach vorne verbreiterte, bis dicht

an den fast geraden Vorderrand reichende Glabella an die amerika-
nische Art Prottjpns senedus Bill. sp. ^) der O/^we/^MS-Fauna. Die Breite

der AVangen ist bei der böhmischen Form grösser als bei der eben
citierten Art; die Glabella ist stärker gewölbt. Gegen vorne flacht sich

die Glabella allmälig ab. Die Wange ist bedeutend flacher als die

Glabella. Auf der Wange ist bei dem einzigen vorliegenden Stücke
keine Andeutung des Augenhügels gegeben, weshalb ich die Zuzählung
zur Gattung Profi/pns Wale, nur mit Reserve vornehmen kann.

Olenokhii quadriceps Hall and Whitfield sp.^) aus der Olenellus-

stufe des Furekadistricts, Nevada, wäre wohl auch zum Vergleich

heranzuziehen; aber bei dem geringen, schlecht conservierten Material,

das mir vorliegt, ist da kaum ein sicheres Urtheil zu fällen. Zu
EUipFiorepliahis kann die vorliegende Form wegen der so besonders

breiten Wangen und des geraden Vorderrandes nicht gestellt werden.

V r k m m e n : Bei Tejiovic im Grauwackensandstein der unteren

Conglomeratstufe von der Kamennä hurka.

Sao ßarrande.

Sao hirsiäa Barr.

Taf. XVI, Fig. 10.

1852. Sao hirsHtn Barrande: Systeme Silurien Vol. I, pag. 384, Taf. 7. (Vergl.

die Synouymen-Liste bei Barrande.)

Bar ran de giebt 1. c. Taf. 7, Fig. 21, 22 die Zeichnung eines

12mal vergrösserten Hypostomes (nat. Länge 1 Millimeter). Nach zwei

ein wenig grösseren JExemplaren kann ich Taf. XVI, Fig. 10 die

genauere Abbildung dieses Schalenstückes von Sao liirsuta liefern. Die

schmalen, langen, vorderen Flügel sind durch eine Furche tief gekehlt,

welche Furche in die tiefen Seitenfurchen und in die flachere Vorder-

furclie übergeht. Die zuerst wenig convergierenden, gegen hinten in

M G. F. Matthew: The Protolenus Fauna. Transact. N. Y. Acad. Sc. 1895,

Taf. IX, Fig. 3—4.
-) C. D. Wale Ott: The Famia of the Lower Cambrian or Olenellus-Zone.

lOth annual Keport of the U. S. Geol. Survey 1890. Taf. XCVm, Fig. 7.

3) C. 1). Wale Ott: 1. c., Taf. XCIV, Fig. id.
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einem Bogen zusammenlliessenden Mittelfiirchen sind die directe Fort-

setzung der Seitenfurchen. Die — in Barrcande's Abbildung nicht

gezeichneten hinteren — Furclien sind tief; sie umgrenzen zusammen
mit den Mittelfurchen einen relativ breiten, halbmondförmigen Hinter-

lappen. Der kräftig gewölbte Vorderlappen ist eiförmig. Vorder-,

Seiten- und Ilinterrand sind schmal, Vorder- und Hinterrand deutlich

aufgebogen. Das Hypostom von ISao lürsufa weist bemerkenswerthe
Aehnlichkeit mit dem von Ftijchoparia striata Emmr. sp. auf (cf.

Taf. XVn, Fig. 8), bei letzterem ist der mondsichelförmige Hinter-

lappen kürzer als bei der vorliegenden Art.

Einige Abweichungen zeigt ein anderes Hypostom : Die Vorder-
flügel sind kürzer, die Mittelfurchen sind gegen die Mitte hin plötz-

lich verflacht. Der Vorderlappen ist mehr birnförmig, der Hinterlappen

ist breiter und trägt etwa in seiner Mitte eine kleine rundliche Ein-

senkung (nachträglich eingedrückt?).

Sao hirsufa ist nur auf das Skrej-Tejfovicer Cambrium beschränkt.

Fundorte: a) bei Tejiovic : im grünen Paradoxidesschiefer am
linken Ufer des Karäseker Baches gegenüber dem Milecberge ; im
röthlichen raradoxidesschiefer „Pod hruskou" (sehr häufig, besonders
viele Jugendstadien, grössere Exemplare seltener); im dunklen Conglo-

merat „Pod chvojinami"

;

/>) bei Skrej : Abhang und Schlucht oberhalb Luh (häufig)

;

Buchava-Steinbruch und Cihätko bei dem Hegerhaus Slapy.

Ausser den hier beschriebenen Trilobitenformen fand Dr. Jahn
im quarzitischen Sandstein und Grauwackensandstein der „Kamennä
hürka" Abdrücke verschiedener Reste, namentlich Rhachis- und Pleuren-

theile, welche vorläufig nicht bestimmbar sind. Ebenda fand sich das

Taf. XV, Fig. 21 abgebildete Bruchstück einer freien Wange, welche

möglicherweise einer grossen Solenophura .sp. angehören kann. Ein

anderes Bruchstück war ich bisher geneigt, mit der hinteren Partie

der Glabella eines Olenellus Güherti Meek. zu vergleichen, worauf sich

die in den Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, Wien 1895,

pag. 27 gegebene Notiz bezieht. Heute habe ich das Stück wieder
bei Seite gelegt ; dasselbe bestimmen zu wollen, wäre zu gewagt.

Im Anschluss an die Untersuchung der Trilobitenformen aus

dem Cambrium von Tejrovic und Skrej mögen hier einige Beobachtungen
folgen, zu welchem die Art des Vorkommens der eben dort gefun-

denen Trilobiten Veranlassung gab.

1. Ueber einige eingerollte Trilobiten aus dem
böhmischen C a m b r i u m.

An der Lehne „Pod trnfm" wurde im graubraunen, rostfleckigen

Sandsteine ^), welcher Einlagerungen in dem typischen Paradoxides-

*) J. J. Jahn: Ueber das Tejfovicer Cambrium. Verhandl. der k. k. geol.

Keichsanstalt 1893, pag. 270, 271. — A. Kosiwal: Verhandl. der k. k. geol.

Reichsanstalt 1894, pag. 405.
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(Thon-)Schiefer bildet, eine sehr grosse Anzahl von Exemplaren des
EUipAoccpJialns (h'vmari Barr, gefunden.

In den verschiedenen Museen von Wien und Prag, ferner in den
Privatsammlungen der Herren Dusl in Beraun und Kuthan in

Teji-ovic sah ich im Ganzen mindestens 700 Exemplare dieser Art,

alle von dem gleichen Fundorte stammend. Die Hälfte ungefähr dieser

Exemplare ist in gerade gestrecktem Zustande erhalten, die andere
Hälfte ist in verschiedenen Stadien der Einrollung in den Sandstein
eingebettet. Auf Taf. XVH, Fig. 2 ist eines dieser eingerollten Exem-
plare wiedergegeben. Häufig kommt das „enroulement double" (Bar-
rande) vor: Das Pygidium ist stark gegen die Unterseite der Rumpf-
segmente gebogen, welche ihrerseits die übliche Biegung zur Ein-

rollung vorgenommen haben.

An und für sich würde das Vorkommen eingerollter Individuen

von Ellip^ocephalus Germari nicht von so besonderem Interesse sein,

denn der Bau dieses Trilobiten ist ja durchaus von der Art, dass er

die Möglichkeit der Einrollung ausgezeichnet gestattet. Die äusseren

Pleurentheile der Rumpfsegmente zeigen die schräg nach vorn und
innen liegende, dreieckige Gleitfläche, wir finden eben dieselbe auch
am Vorderrande der Pygidien-Pleuren. Es ist das die ganz ent-

sprechende Bildung, wie wir sie bei den Calymeniden, Phacopiden,

Asaphiden etc. kennen. Das Interessante liegt in dem massen-
haften Vorkommen der eingerollten Exemi)l'Bre und im Vorkommen
in dem genannten Sandsteine.

Bis zur Entdeckung des Fundortes „Pod trnfm" gehörten Exem-
plare von FAlipmceplialui' (Hcrmari zu den Seltenheiten, und wenn ich

mich nicht täusche, kannte Barr a n d e diese Form nur aus dem
typischen Paradoxidesschiefer, wenigstens erwähnt er sie nur aus

demselben. In geradezu colossalen Mengen war dagegen eine andere
Ellipsocephalenart bekannt: Ellipsoreplinlui^ Ifofß HchJoth. sp. aus dem
Paradoxidesschiefer von Jinec. Tausende von P^xemplaren dieser

letzteren Art hat Bar ran de untersucht und unter diesen Tausenden
erwähnt Barrande ') erst im Jahre 1872 einige eingerollte Exemplare
als ganz besondere Raritäten. Diesen von B a r r a n d e genannten
wenigen eingerollten Elxemplaren von Kl.lipsocephaim Hofß kann ich

einige weitere zufügen, welche jüngstens von Jahn in der Umgebung
von Skrej gefunden wurden. Alle bekannten böhmischen Funde von
ElUpsoccphfflu^ Hofß stammen aus s c h i e f r i g e m G e s t e i n, und auf

diese Gesteinsbeschaffenheit ist es hier zurückzuführen, dass eingerollte

Individuen so ausserordentlich selten sind. Der feine Thonschlamm,
aus welchem die Schieferschichten aufgebaut sind, ist wahrscheinlich

ganz langsam abgesetzt worden, vielleicht in etwas grösserer Tiefe -),

vielleicht nur in einem sehr ruhigen Meere, in welches keine grösseren,

stark fliessenden Wasserläufe ihren Detritus hineinführten.

Fiel an solcher Stelle der Köri)er eines toten Trilobiten nieder,

so dauerte es jedenfalls geraume Zeit, ehe derselbe ganz von Thon-

') Barrande: Syst, sil. SnppJ. au Vol. I, pag. 12.

-) Ich will damit den Paradoxidesschiefer aber keinesweg.s mit dem sehr

dehnb.aren, verschieden begrenzten BegHft' einer Tiefseeablagernng in Verbindung
bringen.

JaLrbucb der k. k. yeol. Keiclisaiistalt, 1895, 45. Band, i. Heft. (J. F. Puiiipeckj.) 7I
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schlämm bedeckt wurde. Fiel auch ein solcher Köri)er eingerollt —
wohl im Todeskampfe eingerollt — zu Boden, so konnten die in der

Leibeshöhle sich bildenden Verwesungsgase den Körper wieder auf-

rollen, strecken, bevor derselbe in Thonschlamm ganz eingehüllt war.

Aus diesem Grunde, glaube ich, findet man die Körper von Ellipsocephaliis

lloffi bei Jinec mit Ausnahme ganz weniger Exemplare stets in

gestrecktem Zustande.

Anders ist es bei den aus dem Sandstein „Pod trnim" auf-

g,esammelten Exemplaren von KUipsocephalus. Gerntari.

Der in Frage stehende Sandstein ist feinkörnig, aber doch immer-
hin ganz bedeutend gröber als die Thonschiefer der Paradoxideszone

Uebrigens wurde das Gestein nicht als Sandstein abgelagert, sondern

als Kalksandstein. Wo das Gestein zu Tage tritt, ist von dem kalkigen

Bindemittel allerdings nichts mehr übrig geblieben. Dasselbe ist von

eisenhaltigem Wasser ausgelaugt, und ein graubrauner Sandstein ist

zurückgeblieben mit ausserordentlich zahlreichen kleinen Eisenhydroxyd-

iieckchen; mit Eisenhydroxyd sind auch die zahlreich enthaltenen

Steinkerne und Abdrücke der Fossilien bedeckt. Stücke, welche aus

grösserer Tiefe genommen wurden, zeigen einen graublauen Kern
mit kalkigem Bindemittel, umgeben von einer kalkarmen, graubraunen

Verwitterungsrinde. Fast unverwittert wurde das gleiche Gestein auf

dem rechten Beraunufer bei dem Aufstieg von Luh gegen Skrej hin

gefunden. Man erkennt an Handstücken von dieser Lokalität aus-

gezeichnet den ursprünglichen Kalkreichthum dieses Gesteines; Spalt-

tiächen des Kalkspathes sind häufig. Dieselbe Einlagerung im Para-

doxidesschiefer wurde kalkreich am östl. Ausläufer des Milecberges

gefunden.

Dieser Sandstein — (Kalk-)Sandstein) — „Pod trnim" nun ist wohl

eine Bildung aus grösserer Küstennähe, resp. sendeten in das Meer,
in welchem dieses Gestein abgesetzt wurde, zahlreichere und grössere

Wasserläufe ihren an feinem Sand reichen Detritus, welcher verhält-

nissmässig schnell abgelagert wurde. Man darf hier wohl mit Sicherheit

eine besclileunigtere Sedimentbildung annehmen, als bei dem aus sehr

feinem Material zusammengesetzten Paradoxides-(Thon-)Schiefer.

Fiel auf den Boden des Meeres, in welchem der (Kalk-)Sandsteiu

„Pod trnim" entstand, ein eingerollter toter Ellipsoceplialus Germari

zu Boden oder starb ein solcher in irgend einem Stadium der Ein-

rollung, so konnte er schneller von Sediment bedeckt werden, schneller

oft, als die A^erwesungsgase im Inneren des Thierkörpers der Einrollung

entgegenzuwirken vermochten: die Bedeckung mit Sediment konnte
in kurzer Zeit eine so mächtige werden, dass durch den Druck der

Verwesungsgase häufig der Druck der aufliegenden Sedimentmenge
nicht überwunden wurde. Auf diese Weise wurden dann in dem Sand-
steine (Kalksandsteine) eingerollte, halbeingerollte oder zum Theil

wieder gestreckte Exemplare häufig conserviert, während eingerollte

Stücke im Paradoxidesschiefer (ganz besonders bei Ellipsocephalen)

so grosse Seltenheiten sind.

Doch nicht nur die P]llipsocephalen liefern uns diese eigen-

thümliche, interessante Erscheinung. Auch einige der anderen Trilo-

bitenformen, welche dem Paradoxidesschiefer und dem besprochenen
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(Ktalk-)Saiidsteiiie „Tod tnifui" gemoiiisani sind', zeigen das gieiclie.

Ausserordentlich selten findet man iin Schiefer der Paradoxideszone
eingerollte Exemplare von Ptychoparien. Von dieser Gattung fand ich

aus dem Sandstein „Pod trnlm" stammend häufig nur Ptijclioprma striata

Emmr. sp. (ca. 500 Exemplare), während Pti/cliop. (Conoceph.) Emmrichi
Barr. sp. sehr viel seltener ist. Unter den Exemplaren von Ptijclioparia

striata wüTen aber eine ganze Menge, welche in verschiedenen Stadien

der Einrollung conserviert sind, sehr viel mehr wenigstens, als ein-

gerollt aus dem Paradoxidesschiefer bekannt sind. Namentlich schön
ist die Anlage des „enroulement double" zu beobachten.

Das Vorkommen so sehr zahlreicher eingerollter Trilobiten in dem
(Kalk-)Sandsteine „Pod trnim" gegenüber der ausserordentlich grossen

Seltenheit eingerollter Exemplare im Schiefer der Paradoxidesstufe

beweist mir, dass das Sediment, in welchem die betreffenden Trilobiten

begraben sind, vou ganz wesentlicher Bedeutung dafür sein kann, ob

man Trilobiten eingerollt finden kann oder nicht. Je feiner die Sedimeut-
stoffe sind, je langsamer die Absetzung derselben erfolgte, umso geringer

ist im allgemeinen die V^^ahrscheinlichkeit, eingerollte Exemplare zu

finden. Es kann sich das aber natürlich nur auf diejenigen Gattungen
beziehen, deren Pleurenbau im allgemeinen einem langen Verharren
im Zustande der Einrollung nach dem Tode nicht gerade sehr günstig

war. Die kürzeren Aussentheile der Pleuren bei Ptychoparia und be-

sonders bei Eltipsocephakis waren in dieser Hinsicht weniger günstig

beschatten, wie die längeren bei Calymene, Phacops, AmpliuP! etc. '

Besonders auffallend ist das auf Taf. XVII, Fig. 7 abgebildete

Exemplar von Ptijchoparia ^triata^ ebenfalls aus dem (Kalk-)Sandstein

„Pod trnlm". Man könnte dasselbe „verkehrt eingerollt" nennen, (la.-'

hier der Rücken der Längsrichtung des Körpers nach concav, die Bauch-
seite convex gebogen ist Diese Erscheinung steht nicht ohne Analogie

da ; bei mehreren Exemplaren der CaJymene tuhercidata Brunn sp.

{= Cal. Blnmenbachi Waldbg. sp.) von Dudley namentlich findet man
eine ähnliche Erscheinung wie bei dem abgebildeten Exemplare der'

Ptychoparia striata, — in so starker Ausdehnung allerdings beob-

achtete ich sie noch nie. Auch bei manchen lUaeniden findet man
ähnliches, wie z. B. bei ///. Katzeri Barr., Ul. Esmarchi Bchloth u.

a. m. Doch sind das Formen, bei denen Kopf- und Schwanzschild in

der Längsrichtung des Körpers sehr stark gebogen sind. Fielen diese

Formen gestreckt zu Boden, so konnte der Rücken im Bereich der

Rumpfsegmente durch die aufgelagerten Sedimente leicht gegen unten

durchgedrückt — concav — werden.

Herr Professor S u e s s hatte bereits vor einigen Jahren die

Freundlichkeit, mich auf dieses hier abgebildete Exemplar aufmerksam
zu machen, und als ich vor längerer Zeit Gelegenheit hatte, mit ihm
iiber diesen Punkt zu Sprechen, wies Herr Suess auf den Erhaltungs-

zustand mancher der Solnhofener Fische als auf etwas ganz ähnliches

hin. Man findet unter diesen Fischen, namentlich bei der kleinen Art

Leptolepis spra/ti/ormi^ Ag., aber auch bei anderen Arten und bei

Formen der Gattung Tbrissops sehr zahlreiche Exemplare, deren Wirbel--

Säule so gekrümmt ist, dass der Rücken concav, der Bauch convex

daliegt. Herr Suess führte im Laufe des Gespräches diese Erscheinung
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auf die Veitheilun^ der jNIiiskelii bei Lc/jfulcpix /iii-iick. Die Haupt-
masse der Muskeln llej^t neben und namentlich über der Wirbelsäule,

Starb das Thier. wurden die Muskeln im Todeskamjjfe contraliiert. so

überwog häutig die grössere Muskelniasse auf der Kückenseite in

ihrer AVirkung gegenüber der geringeren auf der Bauchseite, und das

Thier wurde uns fossil in der eigenthümlichen Form mit concavem
Rücken überliefert. Ob man denselben (Jrund auch für Trilobiten, wie

Ffyclioparia sfriofa anwenden darf, ist mir noch zweifelhaft. Bei Lepto-

lepis spratUfonnis gehören die Exenii)lare mit concavem Kücken zu

den ganz gewöhnlichen Erscheinungen. Unter den hunderten von

Individuen der Ph/rhoparia striata, welclie ich aus dem Sandstein „Pod
trnim" sah. sind nur ganz wenige Exemi)lare in dieser merkwürdigen
Lage beobachtet worden und auch bei Cdlinucne tuberculafa sind

Exemplare mit stark concavem Kücken nicht liäutig.

lieber die Anordnung der Muskulatur bei den Trilobiten wissen

wir zu wenig, als dass wir diese verkehrt gebogenen Formen als die

gleichen Erscheinungen betrachten dürften, wie die in ähnlicher Form
erhaltenen Exemplare von Lepfolepis spratti/onnis. Wir wissen von der

Muskulatur der Trilobiten nur so viel, dass ein Muskelapparat thätig

gewesen sein muss. welcher die Einrollung besorgte ; die Trilobiten

mussten ferner noch ein System anderer Muskeln besitzen, welches

der Einrollungsbewegung entgegenwirkte und die Streckung des Körpers
unterstützte. Ob nun bei manchen Individuen — es handelt sich ja

nur um eine Ausnahmserscheinung — solche Streckungsmuskeln im
Todeskampfe stärker contrahiert wurden als die Einrollungsmuskeln,

so dass das Thier mit concavem Rücken uns überliefert wurde, muss
dahingestellt bleiben. Vielleicht bewirkte auch eine verhältnissmässig

sehr grosse Anhäufung von Verwesungsgasen in der Leibeshöhe diese

verkehrte Biegung. (Man erinnere sich an einen aufgespannten Regen-
schirm, der plötzlich von einem heftigen Windstosse umgeschlagen
wird.) Die verkehrte Biegung der besprochenen Pti/choparia striata

ist eine so regelmässige, dass man dabei an eine äussere mechanische
Einwirkung (etwa Druck oder Schub im umgebenden Gestein) nicht

denken kann. Diese Biegung ist hier ebenso regelrecht erfolgt, wie

bei den richtig eingerollten P]xemplaren, die man ja doch auch nicht

als durch Gebirgsdruck eingerollt erklären wird.

Das auf Taf. XVI, Fig. 1 abgebildete Exemplar von Paradoxides

Bohetnicns Boed- sp. erheischt auch noch einige Worte. Dasselbe stammt
zwar nicht aus dem Tejfovicer Cambrium, sondern es ist bei Jinec

gefunden worden; trotzdem will ich die Besprechung desselben hier

anschliessen, weil dieses Stück mit der oben berührten Frage der

Einrollung und der Ueberlieferung eingerollter Trilobiten in engem
Zusammenhange steht.

Das Stück — aus dunkelgrünem Thonschiefer der Paradoxides-

stufe — zeigt die neun vorderen Rumpfsegmente in natürlichem

Contact mit dem Kopfschilde und untereinander, das zehnte Rumpf-
segment ist aus diesem Contact gelöst. Auf den Seitentheilen des

Rumpfes sieht man unter den neun ersten Pleuren die Pleurenenden
der folgenden Rumpfsegmente : links sind sie zum Theil blossgelegt,

auf der anderen Seite sind sie gegen die vorderen neun Segmente
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etwas durcligedrückt. Man kann noch aclit unten liegende »Segmente
zahlen. Die Längsaxe der unten liegenden acht Segmente liegt in

derselben Richtung, wie die Längsaxe der o))en liegenden neun, resp.

zehn Runii>fsegniente. Die Unterseite der unten liegenden Segmente
ist nach oben gekehrt, an den blossgelegten Theilen ist die Duplicatur

des Umschlages der Pleurenenden deutlich zu sehen, ausserdem
kreuzen die Pleurenenden dieser Segmente die der oben liegenden

Segmente. Das Pygidium dürfte mit seinem Hinterrande etwa an den
Hinterrand des Hypostomes stossen.

Dieses vorliegende Stück repräsentiert einen eingerollten
Farad Oxiden in der von Bar ran de als „enroulement discoidal"

bezeichneten Modification der P^inrollung Zugleich ist es — meinem
Wissennach — das erste eingerollte Exemplar der Gattung
Paradoxides, dessen Erwähnung geschieht •).

Herr Professor D a m e s , welchem ich im vorigen Jahre, nachdem
ich das betreifende Stück in der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt zu Wien gefunden hatte, eine Photographie derselben

zusandte, betonte, dass man hier von keiner Einrollung sprechen

dürfe, sondern dass dieses ein zusammengeklapptes Exemplar
sei ; zusammengeklappt, wie das jedes Gliederthier effectuieren kann.

Ich vermag nun bei den Trilobiten keinen principiellen Unter-
schied zwischen „Einrollung" und „Zusammenklappung" zu sehen.

Die Bewegung, welche der Körper eines Trilobiten ausführen musste,

um eine kugelige oder besser cylindrische Einrollung, wie etwa bei

einem Phacopiden, zu erzielen, oder ein „Zusammenklappen", wie bei

dem vorliegenden Paradoxidenindividuum. ist vollkommen die gleiche :

Das Pygidium wird gegen die Unterseite des Kopfschildes gelegt und
die Rumpfsegmente folgen dieser Bewegung. In der Art der Ein-

rollung, wie sie das vor uns liegende Individuum zeigt, sehe ich aber

auch die für Paradoxiden und die analog gebauten Gattungen einzig
mögliche; ebenso wie die Einrollung, welche der Körper eines

Phacopiden vorzunehmen im Stande ist, die für die Gattung FJiacops

und für die nach demselben Plane gebauten Formen die ganz allein

mögliche ist.

Die Zahl der Rumpfsegmente bedingt in erster Linie die

Erscheinungsweise der Einrollung. Ein Agno^tid mit nur zwei Rumpf-
segmenten kann sich einfach nur zusammenklappen ; die wenigen Rumpf-
segmente würden gar keine andere Art der Einrollung gestatten. Man
kennt so zusammengeklappte Exemplare von Agnostus, z. B. Ägnosfns

parcifrons Linnarss. vnr. mammillata Brögg. ^), Agnostus rex Barr. ^)

Eine so zusammengeklappte Form sieht kugelig eingerollt aus, weil

Kopfschild und Pygidium meistens recht stark gewölbt sind. B arr an d e

nannte solche Formen einfach „eingerollt".

') Vergl. Schriften d. Physik.-Oekon. Ges. zu Königsberg i. Pr. 1890,

Sitzungsberichte pag. 43 etc. und Jahreshefte d. Ver. f. vaterl. Naturk. in Württ.

1892, pag. 93 etc.

•^) C. W. Brögg er: Om Paradoxidesskifrene ved Kreckling. Nyt Magazin
for Naturvidenskaberne Bd. XXIV 1878, Taf. V, Fig. 3c, öd.

*) Barrande: Systeme Silurien Vol. I, Tall 49.
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Nehmen wir ein Asapliid mit acht, ein PJiacopId mit elf, ein

('alißHcnkl mit dreizelin Kumpfsegmenten, lassen wir diese Formen
die Bewegung der Einrolliing ausführen, d. h. das Pygidium gegen die

Unterseite des Kopfschildes klai)i)en, so haben wir allerdings das Bild

eines kugelig eingerollten Körpers; aber em Asaphni<, eine Phacops,

eme Cali/mene mit ihren stark gewölbten Rumpfsegmenten können
a u c h g a r n i c h t a n d e r s a 1 s k u g e 1 i g e i n g e r o 1 1 1 e r s c h e i n e n.

Die Zahl ihrer Ptumpfsegmente erlaubt gar keine andere Art der

Einrollung. Nehmen wir nun einen Trilobiten mit einer grösseren Zahl

von Segmenten, lassen wir den sich einrollen, so bekommen wir

natürlich ein etwas anderes Bild, trotzdem aber bleibt der Vor-
gang immer derselbe. Betrachten wir die von Barrande ab-

gebildeten eingerollten Exemplare von Ifarpcs vngnla ^) mit zwei-

undzwanzig freien Segmenten: Man wird diese Formen immer „ein-

gerollt" nennen, obwohl sie nicht kugelig (cylindrisch) eingerollt sind,

sondern scheibenförmig: sie sind „zusammengeklappt". Diese Formen
können aber auch gar nicht gut anders aussehen ; ihr Körperbau, die

grosse Zahl ihrer Segmente zwingt sie bei der Einrollung in diese

Form. Das übermässig grosse Kopfschild z. B. der Harpes umjnia

spielt dabei auch mit.

Ganz streng genommen kann man die eingerollten Exemplare
z, B. von KUipsocephalus Germari Barr, auch nicht kugelig oder
cylindrisch eingerollt nennen (vergl. Taf. XVII, Fig. 2), sondern sie

sind in Folge ihres grossen Kopfschildes mehr scheibenförmig ein-

gerollt oder auch „zusammengeklappt", wenn man so sagen will.

Dieses „Znsammenklappen" erfolgt bei Ellipsoccplialui^ Germari, bei

Harpes vn(/uJa aber nicht wie bei einem Charnier, sondern, da die

Rumpfsegmente noch verhältnissmässig kräftig gewölbt sind, so ist

ein Theil derselben gleichmässig um eine ideale Axe (parallel der

Breitenrichtung des Körpers) gedreht, während die übrigen Segmente,,

namentlich die letzten des Rumpfes, ohne ihre gegenseitige Lage
sehr merklich verändert zu haben, dieser Bewegung folgten.

Dass alle Rumpfsegmente bei der Einrollung sich in gleichem

Sinne um die Einrollungsachse drehen und in gleichem Masse die'

gegenseitige Lage der einzelnen Segmente verändern, indem sie die

Pleurenenden untereinanderschieben und die Mitten der Rhachistheile

von einander entfernen, ist schliesslich iiur bei Formen wie Phacops,

Gahjmene, AsapJius und denjenigen mit einer diesen Gattungen ent-

sprechenden Anzahl von Rumpfsegmenten zu beobachten und auch nur

hier möglich.

Es dürfte wohl kaum Jemand bestreiten wollen, dass die Ein-

rollung einem Schutzbedürfnisse für die auf der Unterseite des Trilo-

bitenkörpers liegenden Füsschen und Kiemen entspricht. Wollte eine

Uarpes oder ein Paradoxideii diese Organe der Unterseite durch Ein-

rollung schützen, so hätte eine kugelige oder cylinderförmige Einrollung

bei diesen Formen keinen Nutzen gewährt. P'ine solche Einrollung würde
das Bild eines Muff geben, kleinen Feinden würde ganz ungestört

der Zutritt zu den Bewegungs- und Athmungsorganen ermöglicht sein.

') Barraude: 1. c. Taf. 8, Fig. 4, Taf. 9, Fig. 3.
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Man stelle sich einen Paradovide^i Jiohemkus, dessen letztes Runipf-

segment mit gerade nach hinten gericliteten, stark verlängerten IMeuren-

enden versehen ist, im Zustande cyliiiderlormiger Kinrollung vor.

Wollte eine Harpes, oder in dem uns hier mehr interessierenden

Falle ein Paradoxidcs, seine Unterseite mit ihren Anhängen schützen,

so m u s s t e n diese Formen in Folge der grosse n A n zahl
ihrer Segmente die Einrollung in Form eines „Zu-
sammenklappens" („enroulement discoidal" Barrandei vor-

nehmen.
Der Vorgang des „Ziisammenklai)))ens" hei AgHostus, der „Ein-

rollung" bei FJnu'ops, des „Zusammenklappens" bei Fai-adoxidvs ist

in allen Fällen ganz der gleiche ; derselbe jM u s k e 1 a p p a r a t

führte bei allen drei Typen ganz dieselbe Bewegung aus. Die

Erscheinungsform, das Resultat der Bewegung, ist in den drei Fällen

verschieden, bedingt durch die verschiedene Anzahl von Rumpf-
segmenten. Wir können aber in allen Fällen von E i n r o 1 1 u ng sprechen.

Ob man da mit Barrande ein „enroulement splieroidal" und ein

„enroulement discoidal" unterscheidet, oder ob man einmal „Einrollung",

das andere Mal „Zusammenklappung" sagen will, ist für die von dem
Körper des Trilobiten vorgenommene Bewegung belanglos: Die Be-

wegung ist stets die gleiche, sie ist „Einrollung" in dem nicht mis-

zuverstehenden Sinne Barrande's.
Man könnte einwenden, das abgebildete Exemplar von ravadoxidafi

Bohenücus wäre durch äussere mechanische Einflüsse so zusammen-
gekla])pt (eingerollt) worden, wie es jetzt vor uns liegt. Zwei Mög-
lichkeiten gäbe es als Stütze für eine solche Ansicht: 1. Das Stück

ist durch Faltung des dasselbe einschliessenden Gesteines in diese

Lage gebracht worden ; 2. Das Thier ist bei dem Niederfallen auf

den Meeresboden zufällig so zusammengeklappt worden.

Der erste Einwand wird durch die Beschaffenheit des Handstückes,

in welchem das Exemplar liegt, entkräftet. Das Gestein lässt keine

Spur einer Faltung erkennen. Die Faltung müsste eine geradezu enorme
sein, welche die beiden Flügel der Falte ganz parallel aneinander-

legte. Solche Fältelungen des Paradoxidesschiefers (durch Schub,

Horizontaldruck) sind meines Wissens im böhmischen Cambrium nicht

beobachtet, wenigstens sah ich sie nicht im Gebiet von Tejrovic und
Skrej, und das, was ich von Jinecer Sachen aus Sammlungen kenne,

spricht auch nicht für dort etwa vorkommende, derartig intensive

Faltungen.

Einem Druck zwar ist der vorliegende Faradoxidan ausgesetzt

gewesen, einem Druck, der senkrecht auf die Oberfläche des Trilo-

biten wirkte ^). Den Erfolg dieses Druckes sieht man einmal daran,

dass die Glabella und die Rhachis flach gedrückt sind ; ferner ei'kennt

man ihn daraus, dass die Pleuren der unteren (hinteren) Rumpfsegmente
in die der oberen (vorderen) hineingedrückt worden sind. Dieser Druck

') Durch solchen Vertikaldruck sind wohl alle Paradoxideu des böhmischen
Cambrium mehr oder weniger flach gedrückt; ihr dünner Panzer folgte dem Druck
sehr leicht; namentlich werden die äusseren Pleurentheile ursprünglich wohl etwas

kräftiger nach unten gebogen sein, als man sie jetzt beobachtet.
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äussert sich ferner in der Lage des zehnten Kumpfsegmentes, des

ersten, das bei der Einrollung (Zusammenklappung) eine stärkere

Drehung um die p]inrollungsaxe ausführte. Dieses zehnte Segment
ist aus dem Contact mit den vorderen neun Segmenten gelöst und
liegt gewissermaassen etwas höher als diese. Das „genou articulaire"

ist weggebrochen. Wäre der Thierkörper durch Schichtstauchung oder

Fältelung so zusammengeklappt worden, so würden die nach hinten

gerichteten Pleurenenden dieses zehnten Kumpfsegmentes entschieden

umgebogen sein ; sie sind es aber nicht, sondern sie befinden sich

genau in der Richtung, welche die Lage der übrigen Theile dieses

Segmentes erfordert. Sehr eigenthümlich wäre es ferner, dass die

Richtung der Schichtstauchung gerade mit der Längsaxe des Thieres,

dass die Höhe der Falte mit der Mitte des Thierkörpers zusammen-
fiele, und sonderbar wäre es, dass man den Erfolg solcher Stauchung
gerade nur an diesem einen einzigen Exemplare sähe.

Der zweite Einwand ; Der Körper wäre beim Niederfallen auf

den Meeresgrund zufällig gerade so zusammengeklappt, ist wohl hin-

fällig. Und dürfte er selbst gelten, so hätte der Zufall das Thier eben
nur in einer Lage conserviert, welche der entspricht, die als einzig

mögliche Art der Einrollung eines Paradoxiden aufgefasst werden muss.

Ich vermag in dem Stücke eben nur einen eingerollten l'aradoxiden

zu sehen, ein Individuum, welches unter ganz besonders günstigen

Bedingungen im Zustande der Einrollung petrificiert wurde. Als dem
einzigen bisher „eingerollt" erhalteiien Paradoxiden gegenüber den
vielen Tausenden von gestreckten Exemplaren, die man kennt, war
mir derselbe von ganz besonderem Interesse und veranlasste mich zu

den vorstehenden Bemerkungen.

2. Das Vorkommen der T r il o b i t e n an der
Lokalität ,Pod hruskou" bei Tejfovic.

In dem milden, röthlich gefärbten Paradoxidesschiefer der ge-

nannten Lokalität wurden folgende Trilobiten gefunden:

Afjnostus nudus Beijr. sp.

„ hihullatus Barr.

„ integer Bfirr.

„ „ oar. spinosa nov. var.

„ rex Barr.

,,
(/ranulatus Barr.

Faradoxides spinosu)i Boeck sp.

„ riKjulosiis Corda.

„ pusillus Barr.

„ orplianns Barr.

„ inflatus Barr.

„ JaJitii nor. spee.

Hi/drocephalu.H carens Barr.

„ satarnoides Harr,

('onocorijphe Stilzeri ScJdotli. sp.
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Conocorijphc voronata Barr. sp.

Ayraulos ccticej/liahis Harr. sp.

„
spinostoi Jahn sp.

EUipsocepIlalas Germari Barr.

Sao hirsnfa Barr.

Von den 23 in den Paradoxidesschiefern von Tejrovic vor-

kommenden Trilobitenformen sind 20, d. i. 87-8 I/ercent, an dieser

einen Lokalität nachgewiesen worden, und diese zahlreichen Formen
sind dort hauptsächlich auf einen ganz engen Horizont beschrankt.

Das Bemerkenswertheste hierbei ist das Vorkommen ausserordentlich

vieler Jugendstadien einzelner dieser Formen: Sao hirnata, Afjuostus

integer und die Agrauliden stellen hierzu das grösste Contingent. Die
zierlich erhaltenen Steinkerne der kleinen Schalen sind mit einer

Rinde lichtgelben Eisenockers bedeckt, welche die feinen Details der
Sculptur prächtig wiedergiebt.

Auffallend ist bei diesem Vorkommen ferner, dass von den oben
aufgezählten Formen gerade grössere Exem})lare verhältnismässig

selten sind. Eine Ausnahme macht dabei Faradoxides spinosus, welcher
auch hier nur in grösseren Exemplaren sicher nachgewiesen ist.

In dem darüber und darunter liegenden Paradoxidesschiefer sind

Trilobiten viel seltener gefunden worden, und manche Formen, wie

Agnostus granulatus Barr.

Paradoxides orphanus Barr.

„ inßatus Barr.

„ pusillus Barr.

Hgdrocephalus carens Barr.

., saturnoides Barr.

erscheinen ganz allein auf diesen einen Horizont dieser einzigen

Lokalität beschränkt zu sein; sie sind bei Skrej bisher nicht nach-
gewiesen worden.

Das Vorkommen so besonders vieler Jugendformen macht den
Eindruck, als stände man hier vor einem Brutplatze von Trilobiten,

wenn man so sagen darf. Jugendformen — wenigstens so jugendliche,

wie sie der Fundort „Pod hruskou" geliefert hat — sind bis heute
an keiner anderen Lokalität des böhmischen Cambrium gefunden worden.
„Brutplätze" der Trilobiten aus den über und unter dem röthlichen

Schiefer „Pod hruskou" liegenden Schichtgliedern sind bisher nicht

aufgedeckt worden, oder die Schalenreste der Jugendstadien von

Trilobiten aus den betreffenden Ablagerungen sind nicht erhalten

geblieben, weil sie nicht an so geschützter Stelle, resp. unter weniger
günstigen Bedingungen eingebettet wurden. Günstig müssen an dieser

Stelle die Bedingungen für den Aufenthalt von Jugendformen ebenso

gewesen sein, wie das Material, aus dem dieser sehr milde Thon-
schiefer gebildet worden ist, für die Conservierung def Schalenreste

besonders günstig war, ebenso günstig wie bei anderen Fundorten
von Trilobiten- Jugendstadien: bei Lodenic, Trubi'n in Böhmen, von

Canalgrande auf Sardinien, bei Troy im Staate New-York, bei St. John^

.Jalirbucli d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (.J. F. Pompeckj.) 72
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New Brunswick in Canada ; überall sind es weiche Thonschiefer, in

welchen diese zierlichen kleinen Formen uns überliefert worden sind.

Der feine Thonschiefer deutet ganz entschieden auf Absatz in

einem sehr ruhigen Meerestheil, in welchen kein sandiges Material,

kein gröberer Detritus hineingeführt wurde, auf eine Stelle ruhigen

Meeres, an welcher die „Brut" vortrefflich gedieh. Grössere Formen,
welche man hier so selten findet, suchten solche geschützte Stellen

vielleicht nur auf, um ihre Eier hier abzulegen ? ? Interessant ist es,

dass dieser röthliche. die Jugendformen beherbergende Thonschiefer

inmitten eines mächtigeren Complexes von Thonschiefer des Tejrovicer

Protiles fällt, in welchem Complexe sandige und conglomeratartige

Einlagerungen vollkommen fehlen. Von dem das Liegende dieser

ganzen Schiefermasse bildenden Felsit gegen „Pod trnim" hin bis zu

den ersten Sandstein- und Conglomerateinlagerungen im Hangenden
gegen „Pod chvojinami" hin beträgt die Mächtigkeit etwa 20 Meter.

Es ist das die mächtigste Thonschieferablagerung, welche in dem
ganzen Profile beobachtet wurde. Diese Mächtigkeit deutet auf eine

recht erheblich lange Zeit ruhigen, gleichmässigeu Absatzes feinen

Sedimentes ohne irgendwelche Störungen, ohne durch das Sediment
nachweisbare Niveaiischwankungen. welche im übrigen Theile des

Paradoxidesschiefers, wie aus der häufigen Wechsellagerung von Thon-
schiefer-Sandstein-Conglomeratschichten und Einlagerungen von Eruptiv-

gesteinen hervorgeht, häufig genug stattgefunden haben. Solche Ruhe
dieses Meerestheiles konnte einem „Brutplatze" nur förderlich sein.

Oben wurden bei Faradoxkles pimlliis und bei den Hydrocephalen
die Gründe auseinandergesetzt, welche dafür sprechen dürfen, dass

diese „Arten" für Jugendformen anderer grösserer Trilobiten (Parado-

xiden) gehalten werden können. Vielleicht darf man diese Gründe
noch durch das Zusammenvorkommen mit so besonders zahlreichen

Jugendformen anderer Arten, und durch die Beschränkung des Vor-

kommens gerade auf diese einzige Lokaliät ,,Pod hruskou" unter-

stützen.

IL Zusammenfassende Bemerkungen über die Fauna des

Cambrium von Tejrovic und Skrej.

Die hier aus der „Bande de Skrej" beschriebene Fauna setzt

sich aus 56 Formen zusammen, und zwar:

1 Hydrozoe,

4 Cystoideen,

1 Bryozoe,

11 Brachiopoden.

1 Gastropod,

5 Pteropoden,

33 Trilobiten.

Die nachstehend befindliche Tabelle giebt die Vertheilung der
der einzelnen Formen in dem Gebiete von Tejrovic und Skrej an, und
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zwar sind die Fundorte bei Tejrovic i) in der Reihenfolj!;e zusammen-
gestellt, wie sie mit der pag. 497 [3] gegebenen Profilübersicht in

Einklang stehen. Zu bemerken ist hierbei, dass der Paradoxides-
schiefer bei Tejrovic nur in seinen unteren Lagen (am östlichen

Ausläufer des Milecberges am Karäseker Bach) und in seinen oberen
Lagen („Pod hruskou") — abgeselien von den (Kalk-)Sandsteinein-

lagerungen am Milecberge und „Pod trnim" — reichliche bestimmbare
Versteinerungen führt. Li den Zwischenlagen sind nur hin und wieder
Reste gefunden worden, die — kaum sicher bestimmbar — fast nur
Paradoxiden anzugehören scheinen, und zwar vornehmlich Paradoxides
spinosus Boeck sp. Eine Schichtfiäche des Schiefers oberhalb des
(Kalk-)Sandsteines „Pod trni'm" war fast ganz bedeckt mit weisslich

gefärbten Bruchstücken von Paradoxiden, die mir zu Par. s^vhosus und
zu Par. rotnndatus zu gehören schienen.

Für die Aufeinanderfolge der unter „Skrej" gegebenen Fund-
orte in der gew^ählten Reihenfolge spricht nur die Wahrscheinlichkeit.

Ein sicheres Bild über die Reihenfolge der Ablagerungen auf dem
rechten Beraun-Ufer vermochte ich bei dem kurzen Besuche, den ich

dem Gebiete abstatten konnte, nicht zu erlangen.

Von den bei Tejrovic und Skrej gefundenen Formen sind 22 in

beiden Gebieten gemeinsam, 20 Formen sind bisher nur bei Tejrovic

gefunden worden und 14 nur bei Skrej. Diese erheblichen Ver-
schiedenheiten werden dadurch hervorgerufen, dass die Fossilien der
quarzitischen und Grauwackensandsteine der Kamennä hürka nur bei

Tejrovic auf dem linken Beraun-Ufer gefunden sind -), und dass ferner

in dem röthlichen Schiefer „Pod hruskou" eine ganze Anzahl kleiner

Trilobiten beobachtet wurden, die bisher eben nur auf diese Lokalität

beschrankt erscheinen.

Wie oben erörtert wurde, sind einzelne kleine Trilobiten wahr-
scheinlich nicht als selbstständige Arten aufzufassen. Lässt man
diese zweifelhaften Formen {Hydrocephalus earens und saturnoides,

Paradoxides pusillus und vielleicht auch Par. orplianiis ?) fort, so wird

das Verhältniss der Faunen von Tejrovic und Skrej etwas zu Gunsten
der gemeinsamen Formen verschoben.

An der verhältnismässig grossen Zahl der nur auf Skrej be-

schränkten Formen nehmen Hyolithen und Brachiopoden den grössten

Antheil.

Der Tabelle sind noch die in den entsprechenden Ablagerungen
von Jinec — im Südosten der böhmischen Silurmulde — vorkommenden
Fossilien eingefügt worden. Neben 14 mit Skrej—Tejrovic gemeinsamen
Formen sind 10 auf Jinec allein beschränkte zu erwähnen.

Die Gesammtmenge von Fossilien aus den uns interessierenden

Ablagerungen Böhmens (Etage B und C Barrande's) ist heute 66,

Im Jahre 1891 führte Wentzel^) 41 Arten auf. Der durch neuere

') Die Lokalität „Pod chvojinami" mit iliren wenigen bestimmbaren Fossil-

resteu fand in der Tabelle nicht Platz; siehe unten Abschnitt IV.
'•*) Abgesehen von dem unseren Gebiete feraerliegendeu Lohovic.

^) J. Wentzel: lieber die Beziehungen der Barrande'schen Etagen C,

D und E zum britischen Silur. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1891, pag. 120.

70:*
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P'unde und durch genauere Sichtung des Materiales erhaltene Zuwachs
von 25 Formen ist als ein ganz erheblicher zu betrachten.

Rechnet man die in unserem Gebiete nicht vorkommenden
Krusnä-hora- Schichten {D—d^v. Lipoid) und Komorauer Schichten

(/)— r/i[i Lipoid) noch zum Cambrium, so zählt die Fauna silmmt-

licher cambrischen Ablagerungen Böhmens etwa 98 Formen.
Es wird nun unsere Aufgabe sein, an der Hand der vertikalen Ver-

breitung der untersuchten Formen festzustellen, in wieweit die Fauna
von Skrej und Tejfovic zu einer Gliederung dieser cambrischen
Ablagerungen zu verwenden ist und in welchen Beziehungen die

untersuchten Ablagerungen zu einander und zu den übrigen cam-
brischen Gebieten stehen.

III. Die Fauna der quarzitischen, conglomeratartigen Sandsteine

und Grauwackensandsteine der „Kamennä hürka" bei Tejrovic

[Unteres Cambrium |.

Die Vertheilung der einzelnen Arten auf die verschiedenen über-

einanderfolgenden cambrischen Horizonte bei Tejrovic führt zunächst

zur Unterscheidung der Fauna der conglomeratartigen quarzitischen

Sandsteine und Grauwackensandsteine der „Kamennä hurka" von der

Fauna des gesammten darüber liegenden Systemes der Paradoxides-

schiefer. Der Kürze halber sollen diese fossllfiihrenden Bänke (sammt
dem concordant darunter liegenden, gröberen, lichten Conglomerat)
vorläufig als „untere Conglomeratzone" bezeichnet werden.

Die bestimmbare Fauna dieser „unteren Conglomeratzone" be-

steht aus:

Orfhh Ktiflinni nov. spec.

„ perpasfa nov. spec.

„ „ v<tr. mncru nov. var.

„ „ var. auhquadrafa nov. var.

StenotJieat cf. rugom (Hall) Walcoff.

PfyeJwparia (Conoceplialites) marrfinafa nov. ^pec.

Sohnoplewa torifrons nov. f^pec.

„ (?) ,:onifrons nov. spec.

Profyims {?) hohnnicus nov. spec.

ElllpsoccpJiahis vefushi^ nov. spec.

Weitere nicht sicher bestimmbare Reste wurden pag. 554 [60]
erwähnt.

Kusta') veröffentlichte 1884 bis 1892 einige Notizen über das
Vorkommen von Fossilien in dem Tremosnaer Conglomerat, resp. in

der Zone cj — das ist in unserer „unteren Conglomeratzone'" — aus
der näheren und weiteren [lmgel)ung von Skrej. Es werden dort

genannt

:

') cf. pag. 496 [2] Fussiiote 1.
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Von Lohovic

:

Orthis Romlmjerl Barr.

Arionellus sp.

Conocephalites sp.

Von Tejrovic:

Orthis Iioiningerl Barr.

Undeutlicher Abdruck vielleicht von Hi/oUthes'^

Conoceplialites sfrialns Emmr.
Ellipsocephalus Germarl Barr.

Faradoxides rugidosus Corda
Sao Jiirsuta Barr.

Aus diesen Arten machte Kusta eine „anti priraord i al e"

Fauna, welche er dem walisischen Harlech gleichsetzte. Bei K atz er ')

fanden diese Darstellungen gläubige Annahme.

Eine Fauna, wie sie Kusta hier aus unserer „unteren Conglo-

meratzone" aufführt, würde niemals die faunistische Abtrennung dieser

Zone als t\ von Barrande's Etage C ( c.^ Kusta's Paradoxides-

schiefer) rechtfertigen. Es blieben für eine Trennung von (\ und r^

nur rein petrographische Rücksichten übrig, welchen ja kein Gewicht
beizulegen ist. Jahn hat darum in seinem vorläufigen Bericht über

das Tejfovicer Cambrium^) Kusta's und seiner Nachahmer q und Cg

wieder zusammengezogen, indem Jahn wesentlichstes Gewicht auf das

Vorkommen der als Orthis Iioiningerl Barr, bestimmten Brachiopoden-

form legte.

Das von Kusta benutzte Material selbst habe ich nicht prüfen

können, und leider giebt Kusta nur Namen, keine Beschreibungen
und Abbildungen. Aus der Untersuchung sehr umfangreichen Materiales

aus der „unteren Conglomeratzone" von der „Kamennä hürka" geht

aber hervor, dass Kusta in der Bestimmung der von dort stammenden
Fossilien mehrfach irre gegangen sein muss.

Orthis BotningeriheA Kusta aus der „unteren Conglomeratzone"
(auch von Lohovic) ist OrÜiisKuthani noo. spix. (cf. pag. 514 [20J, Tat". XV,
Fig. 8—13) und von Orthis Romingeri Barr, durchaus verschieden. Die

in der „unteren Conglomeratzone" vorkommende Ellipsocephalenart ist

Ellipsocephalus vetustus noo. spec, eine von Ellipsoceplialus Germari

Barr, wohl zu unterscheidende Art. Arionellus sp. und Conocephalites sp.

von Lohovic sah ich nicht. Ebensowenig sah ich aus der .^unteren

Conglomeratzone" von Teji'ovic

:

Conocephalites striatus Emmr.
Paradoxides rugidosus Corda.

{Ellipsocephalus Germari Barr.)

Sao hirsiUa Barr.

') F. Katze r: Geologie von Böhmen, img. 809.
'•*) J. J. Jahn: Ueber das Tejfovicer Cambrinm (Böhmen). Verhandl. d. k. k.

geol. Reichsanstalt 1893, pag. 267-273.
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Die Aufzählung dieser Arten lässt bei der von K u s t a gebrauchten

Lokalitätenbezeit'hnung, welche von der bei den Bewohnern von Tej-

rovic üblichen, hier angewendeten, abweicht, vermuthen, dass Kusta
die Vorkommnisse von der „Kamenna hurka" mit denen aus der (weit

darüber liegenden, jüngeren) Sandsteineinlagerung im Paradoxides-

schiefer von der Lokalität „Pod trnim" vermischt. Herr Dr. Jahn setzt

in seiner stratigraphischen Arbeit über unser Gebiet die Irrtümer

Kusta's eingehender auseinander. Die hauptsächlichsten der Arbeiten

Kusta's sind böhmisch geschrieben, sie konnten von mir daher leider

nicht genügend benutzt werden. Dieser Sandstein „Pod trnim" ist fauni-

stisch ein Glied des Paradoxidesschiefers und in ihm kommen sehr zahl-

reich gerade Elllpsocephalus Gerniari Barr. , die von Kusta und
K atz er mit Pathos als „ältester Trilobit Europas" bezeichnete Form,
ferner Fti/clioparia striata Kmmr. sp., Faradoxides riKjulosus Corda vor;

OrtJiis h'omin<jeri Barr, sah ich darin selten und Sao hirsata Barr.

kenne ich gar nicht daraus; letztere kann aber gut in diesem (Kalk-)

Sandsteine gefunden werden, da sie sowohl in den darunter liegenden,

als auch in den jüngeren Paradoxidesschieferlagen vorkommt.
WentzeH) nennt bei Gelegenheit seiner Studien über die

Parallelen zwischen dem älteren Palaeozoicum Böhmens und dem
britischen Cambrium und Silur aus den „zwischen den Conglomerat-
bänken eingelagerten sandsteinartigen Grauwacken" von Tejrovic (nach

diesem Wortlaut also aus der unteren Conglomeratzone von der

Kamennä hürka) „Reste der Primordialfauna", wie

Ellipsoirplnilus (rern-tari Barr.

Conocephatite^ Emnirivhi Barr.

Orthis Rominaeri Barr. u. s. w.

Auch hier liegt entweder ein Irrtum betreffs der Bestimmung
der Fossilien vor (ich fand in den Prager Sammlungen nicht das von

Wentzel genannte Material), oder — was wahrscheinlicher ist —
der Autor hat die im Sandstein „Pod trnim" ebenso wie in den
Paradoxidesschiefern vorkommenden Arten, dem Beispiele Kusta's
folgend, zu tief placiert.

Einer ebenfalls den Verhältnissen in der Schichtenfolge des

Gambrium bei Tejrovic widersprechenden Auffassung begegnen wir in

einer kürzlich publicierten kleinen Arbeit von Pocta-j, welche den

*) J. Wentzel: Ueber die Beziehuugeu der Earraude'schen Etageu C,

X> lind £ zum britischen Silur. Jahrb. d. k. k. geol. Keichsanstalt 1891, pag. 118, 110.

^) Ph. Pocta: Parallele eutre les depots siluriens de la Bretagne et de la

Boheme. Bull. d. 1. soe. d'etud. sc. d'Augers 1894. Sep.-Abdr. i)ag. 4. — Pocta
wendet hier die Bezeichnungen c^ cc, ß, y,c.i für die einzelnen von ihm unterschie-

denen Stufen des böhmischen Cambrium an. Ich vermeide derartige Stut'enbezeich-

nungen thnnlichst, soweit dieselben nicht gerade aus Rücksicht auf Barran de's
Werk angewendet werden müssen. Das unpraktische bei derartiger Bezeichnung
stratigraphischer Abtheilungen liegt darin, dass dieselben Buchstaben und Zahlen
von verschiedenen Autoren in verschiedener Weise angewendet werden {Ä, B, C etc.

bei Barran de und bei F. Schmidt; 1,2 etc. bei Kjerulf, Brögger und bei

Matthew etc.). Cambrium, Unter-Silur, Ober-Silur, Paradoxidesstufe u. s. w., das
sind verständliche Bezeichnungen; A, li, C u. s. w. sagen gar nichts.
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Vergleich des älteren Palaeozoicum Böhmens mit demjenigen der
Bretagne zum Gegenstände hat. Pocta schiebt hier zwischen die

„Conglomerats de couleur fonce, sans fossiles distinets" — i. e. Pfi-

bramer Grauwacken und Conglomerate, Tfemosnä-Conglomerat, lichtes

Conglomerat der „Kamennä hürka" — und die „Gres clairs, avec
restes tres-rares de Orfhls Bomingeri^'' — i. e. unsere conglomerat-

artigen, quarzitischen Sandsteine und Grauwackensandsteine der
„Kamennji hiirka" mit Ovfliis KufJiani etc. — eine Zone ein: „Gres
fonces avec les premiers fossiles, savoir: Orthis Bomingeri , Cono-

rephalites striatus, EUipsocephalus (Termari, Sao hirsuta et Paradoxides
rugulosus.^^ Pocta hat damit also Kusta copiert. In Wirklichkeit

bilden diese „Gres fonces" mit den aus ihnen genannten Fossilien

(mit Ausnahme der Sao hirsuta, welche ich aus dieser Schicht nicht

kenne) eine Einlagerung der höher liegenden Paradoxi desschiefer mit

der Faune primordiale Barrande's; sie bilden die (Kalk-)Sandstein-

einlagerung der Localitcät „Po'd trnfm" bei Tejfovic. Diese „Gres
fonces" Pocta's liegen weit über unserer „unteren Conglomerat-
zone" und nicht in derselben, wie es nach Pocta der Fall sein

sollte.

Ueberblicken wir nochmals die aus der „unteren Conglomeratzone"
von der „Kamennä hürka" beschriebenen Formen und vergleichen

wir dieselben mit den aus den Paradoxidesschiefern aufgezählten

Arten, so müssen wir die Fauna der „unteren Conglomeratzone" ganz

entschieden von derjenigen der Paradoxidesschiefer abtrennen; sie

ist eine ältere , anders zusammengesetzte Fauna. Das besonders

Charakteristische dieser Fauna ist auf der einen Seite das vollkommene
Fehlen der Gattung Paradoxides auf der anderen Seite das massen-
hafte Vorkommen der Orthis Kutliani hod. spec. ^).

Die Gattung Orthis kommt sowohl in der „unteren Conglo-

meratzone" der „Kamennä hurka", als in den darüberliegenden Para-

doxidesschiefern vor. Orthis Kuthani nov. spec. ist aber von Orthis Bomiri'

geri Barr, aus den Paradoxidesschiefern durchaus verschieden. Noch
grösser sind die Unterschiede zwischen Orthis perpasta nov. spec. mit

den Varietäten derselben und Orthis Bomingeri Barr. ; in den Para-

doxidesschiefern begegnen wir keinen auch nur annähernd ähnlichen

Formen oder ähnlichen Variationsrichtungen.

Steno fheca ist in Böhmen nur aus der „unteren Conglomerat-

zone" bekannt; diese Gattung wurde in den böhmischen Paradoxides-

schiefern nicht gefunden. Stenotheca wurde zwar auch im mittleren

Cambrium (in England, Nordamerika) gefunden ; die Hauptverbreitung

dieser Gattung fällt aber in das untere Cambrium, in die Olenellus-

stufe. Speciell die von der „Kamennä hürka" beschriebene Form
stimmt mehr mit der untercambrischen Art St. rugosa überein, als

mit Formen der Paradoxidesstufe.

Ptych Oparia (Con.) margin ata nov. spec. erinnert an P/!//-

choparia (Con.) Emmrichi Barr. sp. aus der Paradoxidesstufe, ist aber

') Man könnte füglich nach dem so überaus häufigen Vorkommen dieser

Brachiopodenart die oberen, fossilführendeu Lagen der „unteren Conglomeratzone"
als „Zone der Orthis Kuthmn" bezeichnen.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 73
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(loch (leutlit'h von dieser Form und von den anderen jüngeren Arten

(cf. pag. r)4r) |ol]) zu trennen.

Sole II (> pl eil ra ist aus den böiiniischen Paradoxidesschiefern

niclit l)ekannt. kommt aber liäufiger in der Paradoxidesstufe Skan-

dinaviens, Englands, Südt'rankreiciis. Nordspaniens und Nord-Amerikas
vor. Ausserdem besclireibt Walcott') eine ganze Reihe von Sole-

)iO})leiir((-Ai'te\\ aus dem unteren Cambrium (Olenelhisstufe) von Nord-
amerika. S()leni>/)leinri torlfroHS nor. .s/)rr. und Snienopleurd (^) conlfmns

nor. .s/nr. aus der unteren (k)ngh)meratzone der „Kamennä hfirka"

tragen nur dazu bei. die ^'erschiedenheiten der Formen der genannten

Zone und der böhmischen Paradoxidesschiefer zu erhölien.

Die Gattung Prof i/pns. welclier ich die pag. ^öo [öU], Taf. XVII,

Fig. 4 untersuchte Form zuzählen möchte, kennen wir bisher nur aus

aus dem unteren ('ambrium (Olenelhisstufe Nord-Amerikas).
El I i pfioce j>h al u^ refui^tn,?. no v. spec. ist von den jüngeren

böhmischen Arten hJII. Hofß und (iei'inari gut unterschieden. KUi-

psoceplialiis ist auch sonst sowolil aus dem unteren als aus dem mitt-

leren Cambrium bekannt.

Sind in dieser Fauna auch einzelne Gattungen, wie Orthis,

Ptyclioparia (Con.), KUijisocephalus dieselben, wie sie in der Fauna
der Paradoxidesschiefer wiederkehren, so sind — wie die gegebenen
Abbildungen und Beschreibungen beweisen — die Arten dieser

Gattungen in der „unteren Conglomeratzone" doch andere als in den
Paradoxidesschiefern. Den in die Paradoxidesschiefer hinüberge-

henden Gattungen stehen andere, Stenofheca, SolenopJenra, Frotijpus {?),

gegenüber, welchen wir in der Fauna der böhmischen Paradoxides-

schiefer nicht wieder begegnen. Weiter fehlen in der „unteren

Conglomeratzone" Gattungen der böhmischen Paradoxidesschiefer und
zwar gerade diejenigen Gattungen, welche sich durch Arten mit ver-

hältnismässig sehr grosser vertikaler Verbreitung (vergl. die Tabelle

pag. 5G6 [72], 567 [73]) auszeichnen :

Agnosfus {Ä. nudiis Beijr. sp.)

Paradoxides {P. spitiosus Boeck s^;., ruguhsus Corda)

Conocorpyhe {Sulzeri Scldoth. sp., coronafa Barr, sp.)

Agraulos {ceticephahis Barr, sp., sp/nosus JaJin sp.).

Grosses Gewicht ist auch darauf zu legen, dass in der I'auna
der „unteren Conglomeratzone" jegliche Spur der
Gattung P a r a d x i d e s fehlt, j euer Gattung, welche das ganz
vornehmliche Charakteristikum der Paradoxidesschiefer, überhaupt
des mittleren Cambrium, bildet.

Die Fauna der böhmischen Paradoxidesschiefer ist, wie bereits des

öfteren von Linnarsson, Marr, Kays er, Wentzel und anderen
constatiert wurde, ein Aequivalent der Paradoxidesstufe. also des

mittleren Cambrium anderer cambrischen Gebiete, und zwar
entspricht die Fauna der böhmischen Paradoxidesschiefer der un-

') ij. 1). Walcott: The Faunu of lue Lower Uambriaii or Olenellus Zoue.
Xth annual Report of the U. S. Geol. öurv. 1Ö90. pag. 056—658.
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t e r e n und untersten Zonen des ni i 1 1 1 e r e n C a ni b r i u m
(vei'gl. unten Abschnitt IV). Für die Altersbestimmung einer unter den
böhmiscben Panidoxidesschiefern liegenden, alteren Fauna, welche zu-

gleich durchaus verschieden ist von der Fauna der Paradoxidesschiefer,

bleibt nur die Fauna des unteren Cambrium übrig.

Das untere Cambrium ist fossilftihrend nachgewiesen in Skan-
dinavien, p]stland, Grossbritannien, (Sardinien V), Nord-Amerika, Ost-

Indien ^), Sibirien ^) Australien ^).

Vergleichen wir die aus P'uropa bekannten Faunen des unteren

C-ambrium, zu welchen die Fauna unserer „unteren Conglomeratzone"
Beziehungen haben könnte:

Aus Gross- Britannien kennen wir durch die Arbeiten von
H i c k s, \V d w a r d, L a p w o r t h, P e a c h und II o r n e seit jüngerer

Zeit das untere C a m b r i u ra, die 1 encllus-F a\in a, von verschie-

denen Lokalitäten in Shropshire, Wales und Rossshire.

In Shropshire — im Comley-Steinbruch am Fusse des Hügels
von Little Caradoc, nahe bei Church Stretton — fand Lapworth*)
in dem braunrothen „Comley-[HoIlybush-]Sandstone"

Olenellits Callavei Lapuorth
Elliptoceplialus sp. ^)

Kutoyglna c'uKjulata Bill. sp.

Llnnarssom'a sagittalis Salt.

Hijolithellus sp. {cf. }[. micans Wale.)

Die auf den „Comley-Sandstone" folgenden conglomeratischen und
quarzitischen Schichten werden durch Faradoxides Groomi Lapirorth,

eine zwischen Par. Harlani Green und Par. Davidis Salt, stehende Art,

neben Pti/cJioparia, OholeUa, Protospongia als zur Paradoxidesstufe

gehörend charakterisiert.

Micks") hat die Fauna der Olenellusstufe in Wales unter-

sucht. Nach den bisherigen Veröffentlichungen dieses Autors kommen
in den „red shales-' der „Caerfai-Group" bei dem classischen St. Davids,

Süd-Wales, folgende Arten vor:

') F. Nötling: Un the Cainbriau Formation of the Eastern Salt Range.
Ftecords of the Geol. Surv. of India. Vol. XXVII. Part ;^ 1894, pag. 71. ff.

•') E. Baron von Toll: Ueber die Verbreitung des Untersilur und Cam-
brium in Sibirien. Neues Jahrbuch etc. 1895. IT. pag. 157. ff.

^) Quart. Journal, Geol. Soc. 1892, pag. 241.

*) Ch. Lapworth: On Oleuellus Callavei and its geological relationships.

Geol. Magaz. 1891. Dec. III. Vol. VIII. pag. 532.

Ch. Lapworth: The Geology of South Shropshire. Geologist's Association

London 1894, pag. 309, 310.

'•") In beiden Publicationeu Lap worth's steht EUiptocephedus. Elliptocephalus

Einin. ist identisch mit OleneUus Hall. Leider fehlt jeder nähere Hinweis bei

Lapworth, ob der Autor wohl Elliptocephalus oder Ellipsocephalus meinte.

^) K. Harkuess and H. Hicks: On the ancient rocks of the St. Davids
Promoutory, South Wales, and their Fossil Contents; with description of new
species. Quart. Journal. 1871. Vol. XXVIL pag. 396, 397, 401.

H, Hicks: The Fauna of the Olenelluszone in Wales. Geol. Magaz. 1892.

Dec. in. Vol. IX. pag. 21-24.
73*
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Olenellus sp. [Leperditia cambrensis Hicks]

Trilohites ? ?

Lingulella primaeva Hicks

„ fernicjinea Salt.

Discina caerfaiensis Hicks.

W d w a r d ^) beschrieb daun aus den berülimteu Penrhyn-

brürhen bei Bangor eine

CoHOconjphe viola H. Woodiv.

Die Zugehörigl^'eit der dipse CoHoconjplie führenden Schichten

zur OlenellHs-Faujiü scheint nicht ganz zweifellos zu sein. Möglicher-

weise gehören dieselben eher zu der durch Flutonia Sedynicki Hicks,

Microdiscns scliiptus Hicks. Paradoxides Harknessi Hicks ausgezeichneten

Zone, also zur Solva-Group (untere Paradoxidesstufel als zu der

älteren Schicht mit Lim/ideUa 'pvimaeca Olenellus-Stufe. Während
der Discussion zur Arbeit von P e a c h und Home über die Olenellits-

Fauna von Rossshire in Schottland bemerkte Hicks-), dass bei St.

Davids OleneUns mit Conocori/phe zusammen gefunden wurde. Ueber
diesen interessanten Punkt liegen bis heute keine weiteren Mitthei-

lungen vor.

Durch die Arbeiten von Peacli und Home 3) wurde aus dem
„Dundonnel Forest" — Allt Righ Jan, Loch an Nid. Meall a Ghubbais
bei Kenlochewe. Glen Cruchallie ( Glen Logan) — in Rossshire,
Schottland, eine äusserst interessante, namentlich an Trilobiten

reiche OlenellKs-Faiuna. bekannt. Die Olenellen führenden Horizonte

sind dort die „Fucoid-beds" und ,,Serpulit-Grit", welche unter dem
eigentlichen „Durness-Limestone" liegen. „Fucoid-beds" und ..Serpulit-

Grit" liegen concordant auf dem „Pipe rock" und Basalquarzit. welch
letzterer discordant über dem präcambrischen „Tonidon-sandstone"
liegt. Die Fauna in den „Fucoid-beds" und im „Serpulite Grit" setzt

sich aus den folgenden Formen zusammen:

Olenellus LapirortJii Pcacli

„ „ car. clorigafa FeacJi

„ f/ifjas Peach

iydcrinedins Peach

OlcHcUoides armatus Peacli

BafJujnotus Itolopyga c* Hall.

Acrothele subsidua White

HijoJithcs sp.

SaltereUa Maccullochi Salt. sp. {Serpulites)

Salterella sp.

') H. Wo od ward: Ou the discovery of Trilobites in the upper greeu
(cambriau) Slates of the Peurhyu Quarries, Bethesda. uear Bauffor. Quart. Jourual.
1888. Bd. XLIV. pag. 7i— 78. Taf. IV.

2) cf. Quart. Jourual. 1892. Bd. XLVm. pag. 241.

^) B. X. Peach aud J. Home: The ülenelluszone in the North-West
Highlauds of Seotland. Quart. Journal 1892. Bd. XLVIII. pag. 227 ff.

B. X Peach: Additions to the Fauna of the üleneUuszone of the Xorth-
West Highlands. Quart. Journal 1894. Vol. L. pag. 661 ff.
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Die Gesanimtheit dei- Fossilien der verscliiedenen Bezirke in

England, Wales und Schottland, in welchen unteres Cand)riuin fossil-

führend ausgebildet ist, ergiebt für einen faunistischen Vergleich dieser

Gebiete mit der uns interessierenden unteren Conglomeratstufe, wie

wir dieselbe an der Kaniennä hürka bei Tejrovic kennen, keine über-

einstimmenden Arten. Das einzige Moment zur Parallelisierung bleibt

das vollkommene Fehlen von Vertretern der Gattung Faradoxides

Bromjn. in dieser wie in jenen Faunen.

Auf der Skandinavischen Halbinsel sind fossilführende Horizonte

des unteren Cambrium (Sandsteine, Grauwackenschiefer im süd-

lichen Theile, Thonschiefer im nördlichen Theile) an einer ganz

bedeutenden Anzahl von Punkten angetroft'en und ausgebeutet worden ^)

:

In Norwegen:
Tömten in Ringsaker am Ostufer des Mjösensee, Kletten.

In S c h w e d e n

:

Skäne: Forsemölla, Kiviks Esperöd, Gislöfhammar, Tunbyholm,
Bjöikelunda, Sularp bei Hardeberga, Gladsax.

Oeland: Südwestküste (in losen Blöcken).

Dalarne: Guttusjön und Lomviken im Kirchspiel Idre.

Gefieborg: Umgebung von Gefle.

Südliches Lappland: Kyrkberget am See Stör Uman.

Nachstehende Liste giebt eine Zusammenstellung der Fauna des

unteren Cambrium aus den aufgeführten Gebieten. Keineswegs aller-

orten ist die Fauna in der Reichhaltigkeit der hier gegebenen Liste

') Vergleiche: W. C. Brögger: Um Parjidoxidesskifreue ved Krekliug.

Nyt. Magaz. f. Natiirvidenskab. 1878. Vol. XXIV. pag. 19, 20.

G. Holm: Om Oleuellus Kjerulfi. Sver. Geol. Undersökn. 1887. Öer. C.

Afhaudl. och. Uppsats. Nro. 93 (vide pag. 21).

G. Holm: Försteningar Iran Lapplaud, iusamlade af J. Mörts eil. Ibidem
1890. Nro 115, pag. 8.

G. Holm: Sveriges Cambrisk-Siluriska Hvolithidae och Conularidae. Ibidem
1893. Nro 112.

G. Lindström: List of the fossil fauna of Sweden. I. Cambrian and Lower
Silurian. Stockholm 1888.

G. Linnarsson: De undre Paradoxideslagren vid Andrarum. Ibidem
1882. Nro 54, pag. 18, 20, 21, 34, 37 ff.

J. Ch. Mob er g: Om eu nyupptäckt Fauna i block af kambrisk saudsteu

insamlade af. Dr. N. O. Holst. Geol. Foren, i Stockh. Förhandl. 1892. Vol. XIV.
Heft 2.

J. Ch, Moberg: Om Olenellusledet i sydiiga Skandinavien. Saertr. af.

Beretn. om Förhandl. v. d. 14tle skandinav. Naturforskermöde. (Olenellus Limd-
greeni und Torelli.)

E. Mörtsell: Kesenotiser Iran det fossilföraude kambrisk-siluriska Omradet
et Vesterbottens Lappmark. Sver. geol. Undersökn. 1890. Ser. C. Afhandl. och.

Uppsats. Nro 115, pag. 2.

C. Wiman: Ueber die Silurformation in Jemtlaud. Bull. Geol. Instit. of

Upsala 1892. Vol. I. Nro 2, pag. 8, 4.

C. Wiman: Ueber das Silurgebiet des Bottnischen Meeres. Ibidem 1893,

Vol. I. Nr. 1, pag. 4, 5.
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aufgefunden worden. Die faunistischen Beziehungen der einzelnen

Fundstellen scheinen aber so enge zu sein, dass ich es vorzog, die

skandinavische untercanibrische Fauna im Ganzen hier zusammen-
zustellen und nicht dieselbe nach einzelnen Gebieten zu trennen.

Aus der kurzen Bemerkung Moberg's. dass der (nicht abgebildete

und nicht naher beschriebene) Oienellus Torelh Mob. dem Olenellus

(ÄJesonacis) MichirUzi F. Schmidt nahe stände, darf man vielleicht

den Schluss ziehen, dass die Ablagerungen der Olenellm-Fsiuna, bei

Björkelunda den estländischen verwandter und vielleicht alter wären,

als sie es den übrigen skandinavischen gegenüber sind. Für die uns

hier interessierende Frage kommt schliesslich auch nur der Gesammt-
charakter der Fauna in Betracht, welche sich aus den folgenden

Formen zusammensetzt:

Olenellus Kjerulß Linnars.

,,
Landyreenl Mob. (ähnlich

0. Kjerulß Linnars.)

„ Torelli Mob. (ähnlich 0. Mickuitzi

F. Schmidt)

Olenellus sp. Wiman
Afjraulos ( Arionellus) primaems Brögg. sp.

Agraulos n. sp. Wiman
Agraulos ? sp. Linnars.

Fllipsocephahis Nordenskjöldi Linnars.

FUipsocephahis cf. Nordenskjöldi Linnars.

{Holm.)

r^ Agnostus ataous Tullb.

Leperditia sp. Wiman
Lingula sp. Mob.
Lingulella '^ Natliorsti Linnars.

Lingulella 'i sp. Mob.

Lingula sp. sp. Wiman
Obolella sagittalis Salt.

Obolella ? sp. Mob.

Discina ? sp. Mob.
Discinella Holsti Mob. [vielleicht Hgolithellus

micans Wale, nach Lundgreen.]

Acrothele ? sp. Mob.

Acrotreta (aß', sociali o. Seeb.)

Scenella ?? sp. Mob. cf.

Kutorgina undosa Mob.

„ ? alata Mob.

„ sp. Mob.

cf. Metopfoina Barrandei Linnars.

Dentaliuin (:') Cambricum Mob. [vielleicht -^

Hgolithes cornelus Holm forma aous Holm]
Hgolithes (Orthotheca) de Geeri Holm

„ „ hermelini Holm

„ „ corneolus Hohn
forma acus Holm
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lli/olUJies {Orthothecd) tip. Wiman.
Torellella laeriqafa Litinors. sp-

Volhorthella ?? np. Mob.
? PfofoH/ton(//n feriesfiytto Half.

Eine ganze Menge der hier aufgezälilten Formen (besonders
Brachiopoden) sind kaum sicher bestimmbar, namentlich gilt das von
den durch Moberg an der Südwestküste Oelands aus losen Blöcken
beschriebenen Versteinerungen.

Aus dem Eophyton- und Fucoidensandsteine kämen noch in

Betracht

:

Mickwitzia monilifera Linnars. sp.

Medusifes radiatus Linnars. .sp.

„ Llndströmi Linnars. sp.

,,
favosus JSIath.

Die von Linnarsson, Nat hörst und Tore 11 ah Cniziafia,

Harlania, Scolifhus, Arenicolifhes, Eophijfon, Fucoides, u. s. w. beschrie-

benen Gebilde aus dem Lugnässandstein, dem Eophyton und Fucoiden-
sandstein aufzuführen, wäre hier zwecklos. Mögen diese Dinge auch
als „Kriechspuren" und dergleichen werthvoUe Hinweise auf ein reiches

Leben zu untercambrischer Zeit geben, so liefern sie doch nach unseren
heutigen Erfahrungen nicht genügende Anhaltsi)unkte für eine sichere

Beurtheilung der Lebewesen, von welchen sie herrühren.

1888 schied F. Schmidt^) im unteren Cambrium von

Estland eine Zone des Olenellns Mi chwitzi F. Schnridf aus,

welche ihrer Lage nach — zwischen dem „blauen Thon" und dem
„Fucoidensand" — dem schwedischen Eophytonsandstein gleichsteht

(beide führen Michvitzia monilifera Linnars. sp.). Sie ist demnach
älter als die Olenellus führenden Horizonte Schwedens; Olenellus

Kjerulß Linnars. liegt zu oberst des schwedischen Fucoidensandsteines.

In der Umgebung von Reval entdeckte der Ingenieur Mickwitz
am Steilabsturze des „Glint" — in den obersten Lagen des blauen

Thones und in den untersten Lagen des Fucoidensandes, hauptsächlich

in einer wenig mächtigen Sandsteinbank auf der Grenze jener beiden

Schichtglieder und in dolomitischem Sandstein in der untersten Lage
des Fucoidensandes — Fossilreste. An verschiedenen Orten in der

näheren und weiteren Umgebung von Reval — Strietberg, Ziegel-

koppel'scher Strand, Likkat, Kakkomäggi, im Jaggowarschen Bach,

im Kunda'schen Bach — wurde allmälig eine verhältnissmässig reiche

Fauna der Olenellusstufe aufgesammelt:

Olenellns {Mesonacis) Mickicitzi F. Schmidt

Primitia sp.

Scenella discinoides F. Sclimidf

•) F. Schmidt: Ueber eine neuentdeckte untercambrische Fauna in Estland

:

M^m. de l'acad. imp. d. sc. d. St. Petersbg. Ser. VIT, Tome XXXVI 1888.

F. Schmidt: Weitere Beiträge zur Kenntniss des (HeneUtts Mickwitzi.

M^langes göol. et pal. tires du Bull, de l'acad. imp. d. sc. d. St. Petersbg. 1888,

Vol. I, Sep. Abdr.
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Scenella (?) tuherculata F. Schmidt

Ohoklla {?) 2 sp.

Miclarifzia monilifera Linnars. sp.

D/scina (?) sp.

riotysolenites antiquissimus Eiclnv.

Medusites Lindströmi Linnars.

YolhortheUa fenuis F. Schmidf

jFraena tenella Litinars.J

[Cruziana sp.]

Bemerkenswerth ist bei dieser estländischen untercambrischen
(Olenellus-jYaimn der reiche Antheil, welchen an der Zusammensetzung
derselben die Brachiopoden nehmen, namentlich Mickiritzia monilifera.

Hier wie in der skandinavischen Olenellus-Yaun^ haben wir nur inarticu-

late Brachiopoden. In unserer Fauna der unteren Conglomeratzone
von Tejfovic spielen die Brachiopoden bezüglich der Individuenzahl

ihres Vorkommens ganz entschieden die bedeutendste Holle ; aber von
Tejiovic liegen uns aus der unteren Conglomeratzone nur articulate

Brachiopoden vor, welche in den bisher erschlossenen europäischen

OleveJIus-Füxmen gänzlich fehlen. In den quarzitischen Sandsteinen

und den doch immer noch ziemlich groben Grauwackensandsteinen
der „Kamenna hürka" möchten die feinen Schalen der cambrischen und
untercambrischen Inarticnkiia auch kaum gut erhalten bleiben können.

Die estländische untercambrische Fauna weist gegenüber der

skandinavischen einen ins Auge fallenden Unterschied bezüglich der

in ihnen vorkommenden Trilobitenformen auf: In Skandinavien kommen
(He Olenellen häufigst vergesellschaftet mit Agraulos und Ellipsocephalus

vor (in Norwegen, Südschweden, Lappland): in der Olenellusfauna P'.st-

lands fehlen die Trilobitengattungen Agraulos und Ellipsncephalus ganz.

Die reiche Fauna, welche Bornemann ') aus dem Cambrium
von Sardinien beschrieben hat, bietet für einen Vergleich mit an-

deren cambrischen Faunen nur wenig Anhaltspunkte, besonders so

lange detaillierte stratigraphische Auseinandersetzungen aus dem unter-

suchten Gebiete fehlen. Speciell gilt dieses für einen eventuellen

Vergleich der Fauna unserer „unteren Conglomeratzone" mit dem
sardinischen Cambrium. Frech 2) spricht in seinem Referate der

Bornemann'schen Arbeit aus, dass die Fauna der Olenellusstufe

(•Unteres Cambrium) im Cambrium Sardiniens enthalten sei ; er erklärt

die Gattung Olenopsis Bornemaym „ohne jeden Zweifel" der Gattung
Holmia Wale. (Untergattung von Olenellus Hall.) identisch. Bei einem
Vergleich der von Holm, Lapworth und Walcott gegebenen
Abbildungen und Beschreil)ungen von Hohnin-Arteu mit dem Text und
Abbildungen von Olenopsis Zoppi Meneg]i. sp. bei Borne mann geht

') J. (t. Borne mann: Die Versteinerungen des cambrischen Schichten-
Systems der Insel Sardinien etc. Nova Acta d. Ksl. Leop.-Carol. Deutsehen Akad.
d. Naturf. Bd. LI, Nr. 1, Bd. LVI, Nr. 3.

-) Neues JahrbucJJ für J\ünerah)gie etc. 1893, II, pag. 128.
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hervor, dass die Identificierung, welche Frech vornehmen will, ohne
jeden Zweifel sehr gewagt ist. Holmid Walcott hat ebenso wie alle

bekannten Olenellus-VoYm.Q,\\ keine deutliche Gesichtsnaht, ein Unter-
schied zwischen festen und losen Wangen ist nicht vorhanden. Bei

Olenopsis Bornemann ist der Verlauf der Gesichtsnaht ganz deutlich

;

die Kopfschilder sind an dieser Naht auseinandergefallen, Olenoim^
Born, scheint mir viel mehr Beziehungen zu Paradoxides zu haben
als zu OkneUiis (Holnria). Matthew^) vergleicht Olenopsis mit

Protolenns Matlh.

Borne mann-) giebt allerdings Olenellus von Sardinien an. Er
kennt nur ein einziges Bruchstück, welches er Ol. solitarius nennt.

Dieses Bruchstück ist schlecht erhalten, es lässt nach Bornemann's
Zeichnung auf die Ausbildung einer Gesichtsnaht schliessen. Dieses

Merkmal trennt Ol. solitarius Born, von der Gattung Olenellus. Die
Ausbildung der Glabella bei der genannten Art erinnert nur höchst

wenig an Olenellus, eher noch an Metadoxldes Born. ^) Ferner sind die

Augenhügel bei Bornemann's Art kurz, sie stossen nicht an die

Glabella, während alle bekannten OleneUus-kvtew lange, an die Glabella

stossende Augenhügel haben. Wäre B o r n e m a n n's Bestimmung dieses

Stückes richtig, so wäre dasselbe in mehrfacher Beziehung bemerkens-
werth. Bornemann sagt nämlich, Ol. solitarius sei in derselben

Sandsteinzone gefunden, welche auch Paradoxides-YovmQn enthält. Man
hat sonst diese beiden Gattungen nie in der gleichen Zone
gefunden, vielmehr scheint unseren bisherigen Erfahrungen nach die

eine Gattung die andere vollkommen auszuschliessen. Diese Erfahrungen

nun sind durch das Vorkommen von Bornemann's Olenellus solitarius

zusammen mit Paradoxides nicht zerstört worden, da die Bestimmung
des genannten Stückes als Olenellus sehr anzuzweifeln ist.

Die weiteren Vorkommnisse von cambrischen Ablagerungen in

Europa sind für die Frage der Altersstellung unserer Fauna der

„unteren Conglomeratzone" von Tejfovic von keinem Belang.

In den hier aufgeführten europäischen Gebieten, in welchen das

untere Cambrium faunistisch sicher nachgewiesen wurde (in Gross-

britannien, Skandinavien, Estland), ist diese Stufe meistens durch das

Vorkommen der Gattung Olenellus und stets durch das

Fehlen der Gattung P a r a d o x i d e s charakterisiert. Directe

palaeontologische Uebereinstimmungen zwischen der Fauna der „un-

teren Conglomeratzone" an der „Kamennä hürka" und den genannten

europäischen untercambrischen Faunen bestehen nicht. Die Gattung
KUipsoeephalus allein ist den einen wie den anderen Ablagerungen
gemeinsam, die Arten dieser Gattung sind aber verschieden ; und das

Vorkommen der Gattung Ellipsocephahis ist an sich bedeutungslos, da

Arten dieser Gattung ja auch im mittleren Cambrium gefunden werden.

Gemeinsam ist der einen wie den anderen Ablagerungen ausser ihrer

') G. F. Matthew: The Protolenus Fauna. Transact. N. Y. Acad. Sc. 1895,

Taf. XI.
'^) J. G. BorneTnauu: 1. c., pag. 470, Taf. 39, Fig. 9.

=>) J. G. Borne manu: 1. c, pag. 462 ff, Taf. 37, 38, 39, 40.

Jahrbuch d. k. k. geol. ReichsanstaU., 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 74
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Lage utiter der Paradoxidesfauiia imd ausser der allgemeinen Ver-

schiedenheit der unter- und mittelcambrischen Faunen ein negatives

Merkmal: das Fehlen der Gattung Faradoxides.
Wenn ich trotz der Verschiedenheiten in der Zusammensetzung

der Fauna der „unteren Conglomeratzone" der „Kamennä hürka"

bei Tejrovic und der Faunen des unteren Cambrium der nächst-

liegenden Gebiete in Grossbritannien, Skandinavien, Estland, die

Fauna unserer „unteren Conglomeratzone" als eine unter-
cambrische erkläre, so geschieht das aus den im Folgenden noch-

mals zusammengefassten Gründen

:

1. Die Fauna der „unteren Conglomeratzone der „Kamennä
hürka" bei Tejrovic enthält keine Arten, welche in der
V a u n a der P a r a d o x i d e s s c h i e f e r B ö h m e n s w i e d e r g e-

funden werden.
2. Die Fauna der „unteren Conglomeratzone" ist ihrer Lagerung

nach älter als die Fauna der Parad oxidesschiefer, älter

als die Fauna der unteren Abtheilung des mittleren Cambrium.
?). In der Fauna der „unteren Conglomeratzone" fehlt die

Gatt u n g Fa r u d o x I d e s, diej enige G attung, welche das hauptsäch-

lichste Charakteristikum des mittleren Cambrium ist.

4. Wenn die Fauna der „unteren Conglomeratzone" der „Kamennä
hürka" in Orthis, Soleuopleura, Pfi/rho2)aria (Conoceph.) Gattungen ent-

hält, welche in den nächstliegenden, europäischen Ablagerungen des

unteren Cambrium nicht nachgewiesen sind, welche bisher in Europa nur
im mittleren und oberen Cambrium gefunden wurden, so sprechen

diese Gattungen nicht gegen das untercambrische Alter. Einmal kennt
man untercambrische Faunen aus Europa erst an sehr wenigen Punkten
und erst seit verhältnissmässig kurzer Zeit, so dass sich da im Laufe
weiterer Untersuchungen wohl noch {eine ganze Menge anderer Arten

ergeben können. Ferner sind die obigen Gattungen uud noch Frofypus

und Stenothera auch im unteren Cambrium nachgewiesen worden, und
zwar durch W a 1 c o 1 1 ^) in Nordamerika.

Daraus, dass in der „unteren Conglomeratzone" die Gattung
Ohnelhis fehlt, braucht man nicht zu folgerii, dass nun die Fauna
dieser Zone mittelcambrisch sein müsse. In den untercambrischen

Faunen von Labrador, Ost-Tenessee und British Columbia ist OJeneUiin

])isher auch nicht nachgewiesen worden.

In der reichen „Pro^o/('/^?<s-Fauna" von Hanford-Brook, New-
Brunswick-Canada, welche Matthew-) beschrieben hat, fehlt die

Gattung OhneUus ebenfalls. Trotzdem muss diese Protohnus-Yscima als

untercambrisch bezeichnet werden, denn sie liegt unter den ältesten

mittelcambrischen Ablagerungen ; ihre Verschiedenheit gegenüber den
übrigen amerikanischen Faunen des unteren Cambrium, der Olenelhis-

Fauna, ist höchstwahrscheinlich der Ausdruck einer Facies.

Ebenso ist wahrscheinlich der Unterschied zwischen der Fauna
der „unteren Conglomeratzone" an der „Kamennä hürka" bei Tejrovic

') C D. Wale Ott: The Fauna of the Lower C.ambriaii or Olenellus Zone.
Xth annual lieport of the U. S. (xeol. Snrvey 1890, pag. Gl 7.

-) (t. f. Matthew: The Protolenus F.anna. Transact. N. Y. Acad sc. 1895.
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und den übrigen europäischen untercambrischen Faunen, welche als

„(Jlenellus-Y'du.na'-'' ausgebildet sind, auf verschiedene Facies, auf ver-

schiedene bionomische Bedingungen zurückzuführen.

Man könnte bei der vorangehenden Beweisführung das Betonen
des Fehlens der Gattung Faradoxides gegenüber dem geringeren
Gewicht, welches auf das Fehlen der Gattung OleneUus gelegt wird,

bemängeln. Doch das Fehlen der Gattung Paradoxides in der unter-

suchten Fauna ist es ja nicht allein, worauf Gewicht gelegt wird.

Schwerer wiegt der Umstand, dass diese an der „Kamennä llürka"

gefundene Fauna unter der ältesten Ablagerung des mitt-
leren Cambrium, unter der Paradoxidesstufe, liegt, folglich

älter sein muss, als die Paradoxides-FsiunsL, von welcher sie in ihrer

Zusammensetzung abweicht.

Wenn hier der palaeontologische Nachweis geführt wurde, dass

die „untere Conglomeratzone" an der „Kamennä hfirka" bei Tejfovic

untercambrischen Alters ist, so ist damit zugleich der Beweis für das

untercambrische Alter des „Tremosnä-Conglomerates" (Krejci 1879)

und jener Ablagerungen der Barrande'schen Etage ß geliefert,

welche discordant über den Phylliten dieser Etage und concordant unter

den raradoxidesschiefern der Etage C* Barr ande's liegen. Sicher zu

deutende Fossilien sind bisher in diesen letzteren Ablagerungen,

welche im Südwesten, Süden und Südosten der böhmischen Silurmulde
— von Rokycan bis über Pfibram hinaus und von Rozmitäl über
Pfibram bis Mnisek — die Basis der Barrande'schen Etage C (und
D) bilden, nicht gefunden worden, doch ihre der „unteren Conglomerat-
zone" an der „Kamennä hürka" bei Tejrovic ganz gleichen Lagerungs-

verhältnisse lassen hier ihre Gleichaltrigkeit mit dieser unteren Conglo-

meratzone ausser Frage.

Bereits mehrfach i) wurde den in Rede stehenden Ablagerungen
untercambrisches Alter zugeschrieben. Der palaeontologische Nachweis

') J. E. Marr (The Classification of the Cambriau and Sihxrian Rocks,
pag. 92) erklärte 1883 den oberen Theil der Barrande'schen Etage B, d. i. unsere
„untere Conglomeratzone", das TfemoSnä-Conglomerat, die Pfibramer Grauvvacke
für cambrisch und parallelisiert diese Ablagerungen mit der Harlech Öerips von
(rrossbritannien. Marr betont die Discordanz zwischen diesen und den darunter
liegenden präcambriseheu Schichten.

J. Krejci und K. I'eistmantel (Orographisch-geotectonische Uebersicht

des silurischen Gebietes im mittleren Böhmen. Archiv für naturwissenschaftliche

Landesdurchforschung von Böhmen, Bd. V, Nr. 5, pag. 1—22) ziehen 1885 die

zwischen den Phylliten der Etage B und den Schiefern der Etage C liegenden

Conglomerate zur Primordialfauna. L. c, pag. 22 wii'd aus den sandsteinartigen

Grauwacken zwischen den Conglomeraten eine Orthis bei Tejfovic erwähnt, aus

welcher die Zugehörigkeit der Conglomerate zur Primordialfauna geschlossen wird.

F. Katzer (Das ältere Palaeozoicum in Mittelböhmen etc. 1888, pag. 7,

39 und 40) unterscheidet unter den Paradoxidesschiefern Quarzconglomerate und
Sandsteine, die dem Cambrium zugezogen werden müssen und welche dem Cacrfal

und Soiva Grossbritanniens gleichgesetzt werden. Derselbe erwähnt (Geologie von
Böhmen 1892, pag. 809) aus den pag. 496 [2] citierten Publikationen von Kusta
Fossilien aus der Quarzconglomeratstufe, welche nach den Ku§ta'schen Bestim-

mungen niemals die Parallelisierung mit der Solva- und Ca e r/r« i- Stufe recht-

fertigen könnten.
F. Posepnj^ (Ueber die Adinolen von Pfibram. Tschermak's mineralog.

u. petrograph. Mitth. N. F. Bd. X, 1889, pag. 176—185) brachte den Beweis bei,

74*
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hierfür, dass diesen Ablagerungen oder doch wenigstens einem Theile

derselben — der unteren Conglonieratzone an der „Kameunä hürka"

bei Tejrovic — eine ältere als die mittelcambrische Para:loides-¥ixm]n

eigen ist, fehlte bisher ; heute ist er beigebracht.

Es würde sich nun noch uin den Versuch handeln, festzustellen,

welchem Theile des unteren Cambrium (in vertikaler Beziehung)

unsere Fauna der „unteren Conglonieratzone" angehören könnte.

Die Fauna des unteren Cambrium überhaupt ist ebensowenig in ver-

tikaler wie in horizontaler Ausdehnung einheitlich.

Durch die Untersuchungen von F. Schmidt') ist es nachge-

wiesen worden, dass die Zone des Olenellus (Mesonacis) Mickwitzi in

Estland älter ist als die Zone des Olenelliis {Holmia) Kjerulfi in Skan-

dinavien ; die Zone des Olendlus Michmlzl entspricht dem skandinavi-

schen Eophytonsandstein mit Mickicltzia monllifera Linnarss. sp. lieber

ihr folgt in Estland der Fucoidensand ; das Aequivalent der in Skan-

dinavien über dem Fucoidensandsteine liegenden Zone des Olenellus

Kjerulfi fehlt in Estland. Während in Skandinavien die ^^OleneUus-

Fauna" unmittelbar unter der mittelcambrischen Paradoxldes-Yamvd

liegt, gehört die estländische Olenelliis-Yaima, einem tieferen Horizonte

des unteren Cambrium an.

Bei St. Davids — Süd-Wales — werden die „OlenellHs-VQ.m\Gi\"

des Caofai duYch eine ca. 1000' mächtige Ablagerung von Sand-

steinen geschieden von den ältesten Lagen des mittleren Cambrium
[Solva Group HicJis's mit Paradojaides Harknessi Hicks, Plutonia

SedgiiHcki Hicks ^ Conocortjphe (Solenopleura ':*) Lyelli Hicks]'). Hier, in

Süd-Wales, nehmen also die „O^cne^^ws-Faunen" andere Horizonte des

unteren Cambrium ein als die Olenellus-¥2M.\\?i Skandinaviens und wohl

auch andere Horizonte als die OleneUus-Y'Axmdi Estlands.

Die Olenellus - Fauna von Shropshire liegt nach L a p w o r t h ^)

unmittelbar unter mittelcambrischen Conglomeraten, Kalken und Quar-
ziten mit Paradoxides Groomi Lapivorth etc. ; sie nimmt also wahr-
scheinlich die gleiche Lage, wie die skandinavische, und eine höhere
als die estländische Olenellus-YaMwn ein. Olenellus {Holmia) Callaoei

Lapw. von Shropshire ist dem skandinavischen Olenellus {Holmia)

daas die Pfibramer Sandsteine und Conglomerate discordant über den Pfibramer
.Schiefern und coucordant unter den Jiuecer Paradoxidesschiefern liegen. Po.sepji^,
welcher die Pfibramer Sandsteine noch in Zitecer, Bohutiner und Birkenberger
Schichten theilt, zählt dieselben dem Cambrium, die Pfibramer Schiefer dem
Präcambrium zu.

In den Lehrbüchern von E. Kayser (Lehrb. d. geol. Formationskunde 1891,

pag. 37, 41) und H. Credner (Elemente d. Geologie, VII. Aufl., i^ag. 397) werden
die Conglomerate der Etage ß Barrande's, die Pfibramer ürauwacken Lipold's
bei welchen das Vorkommen einer Orthls erwähnt ist, dem unteren Cambiium,
der Oleuellusstufe, gleichgesetzt.

') F. Schmidt: Ueber eine neuentdeckte uutercambrische Fauna in Estland.

Mem. de l'ac. d. Sc. de St. Petersb. 1888, pag. 12, 13.

') H. Hicks: The Fauna of the ülenelluszone in Wales. Geol. Magaz.
Dec. III. Vol. IX. 1892, pag. 21, 22 imd: On some Life Zones etc. Geol. Magaz.
Dec. IV. Vol. I. 1894, pag. 402.

'') C. Lap wort h: ün Olenellus Callavei and its geologicaJ relationships.

Geol. Magaz. Dec. III. Vol. VIII. 1891, pag. 532.
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Kicnilji LinrutrHs. auch näher verwandt als dem estländischen OleneUus

{Mesonaci^) M/d-tvifzi F. Schmidt.
Die Vorkommnisse der O/ew^^^/ws-Fauna in Rossshire-Schotthind

geben keinen Aufschluss über die Stellung derselben innerhalb des

unteren Cambrium.
Die cambrischen Ablagerungen Nord- Amerikas haben bisher

keine ganz sicheren Schlüsse auf die vertikale Lage der in den
einzelnen Gebieten sehr verschieden zusammengesetzten untercam-

brischen OleneUus-Yanwew gegenüber der Parar/o.r/V/rs-Fauna des mitt-

leren Cambrium gestattet. Die Aufschlüsse in Eureka, Utah, am Mount
Stephen in British Columbia, Vermont, Manuel's Brook New-Foundland,
welche Walcott^) beschreibt, enthalten zwar concordant übereinander

Olenellns-Yaunsi und ParadoxIdes-Ya.\ina, z. T. aber sind diese Faunen,

wie namentlich in dem Profil vom Lake Champlain, nach Georgia

Vermont, durch sehr nicächtige Ablagerungen von einander getrennt.

Diese verschiedenen Olenellus- Faunen Nord - Amerikas können wohl

ganz verschiedenen Zonen im unteren Cambrium angehören. Interessant

in dieser Beziehung ist die Betrachtung der von V^alcott (1. c. pag. 575)

gegebenen Tabelle über die geographische Verbreitung der Fauna,

speciell der Ohnellus-Yovmen: Mit Ausnahme des westlichen Vermont
ist in keinem Gebiete Nord-Amerikas OleneUus (Mesonacis) zusammen
mit OleneUus s. str. und OleneUus (Holmla) gefunden worden. Wenden
wir hierauf die in Europa, in Estland, Skandinavien und Shropshire

gewonnenen Erfahrungen an, so wird es sehr wahrscheinlich, dass

die Olenellus-Faiimen Nord-Amerikas verschiedenen Zonen des unteren

Cambrium zuzutheilen sein werden.

Aus der Lage der fossilführenden Bänke der „unteren Con-

glomeratzone" dicht unter den Paradoxidesschiefern, nur durch relativ

geringe, versteinerungsleere Conglomeratbänke von den ersten Spuren
der Pamdoxides-Yaimsi getrennt, dürfte man wohl auf einen ziemlich

hohen Horizont des Unter-Cambrium schliessen, welchen unsere Fauna
repräsentiert. Das so häufige Vorkommen der articulaten Brachiopoden-
gattung OrtJiis — auch in einer ganz beträchtlichen Anzahl von
Formen — spricht wohl ebenfalls für eine höhere Lage im Unter-

Cambrium; denn Ortlüs-Arten werden sonst erst im mittleren Cam-
brium etwas häufiger, obwohl sie ja auch anderen (amerikanischen)

Ablagerungen untercambrischen Alters nicht fehlen. Die Brachiopoden
der übrigen europäischen Vorkommnisse des unteren Cambrium sind

durchweg Inarticulata. Dass man Vertreter dieser Formen in unserer

„unteren Conglomeratzone" nicht gefunden hat, liegt wohl zum Theil

daran, dass die zarten Schalen solcher Inarticulaten in dem groben

Gesteinsmaterial, welches unsere Fauna beherbergt, nicht gut erhalten

bleiben konnten. Die Trilobitenarten und die eine IStenotlieca-Yorm

haben sich für Spekulationen über die Zugehörigkeit der Fauna un-

serer „unteren Conglomeratzone" zu höheren oder tieferen Lagen
des Unter-Cambrium als ungeeignet erwiesen.

') C, D. Wale Ott: The Fauna of the Lower Cambrian or Olenelluszont'

Xth anuual Rep. of the U. S. Geol. Burvey. 1890, pag. 549—555.
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IV. Die Fauna der Paradoxidesschiefer bei Tejrovic und Skrej.

I

Mittleres Cambrium.l

Ungleich reichhaltiger als im unteren Cambriuni an der „Kaniennä
hurka" treten uns die Reste der P'auna im mittleren Cambrium unseres

Gebietes, in den Paradoxidesschiefern, entgegen. Die Primordialfauna

Barrand e's ist an den verschiedenen Lokalitäten bei Tejrovic und
Skrej durch 46 Formen repräsentiert, von welchen 22 beiden Gebieten
gemeinsam sind, während 10 Formen bei Tejrovic und 14 Formen bei

Skrej bis jetzt nur je aus diesen einzelnen Gebieten bekannt sind.

Wie in den cambrischen Ablagerungen überhaupt, so spielen auch
hier in den raroxidesschiefern von Tejrovic und Skrej die Trilobiten

die Hauptrolle: 27 Trilobiten stehen 7 Brachiopoden, »i Pteropoden,
4 Cystoideen eine Bryozoen- und eine Ilydrozoenform gegenüber. Die
räumliche Vertheilung dieser Fossilien erläutert die folgende Uebersicht

:

SoW( ihl licii skrej mir ))i'i

(;4(.'saiinnt- als 1bei Tc iviivk- Tejfovif nur iK-i Skrej
zahl iiaelij^cwieseii fiCfuiidcil Kffuiulcii

Trilobiten . . . 27 15 8 4

Brachiopoden 7 2 — 5

Pteropoden . . (5 2 — 4

Cystoideen . . 4 3 1 —
Bryozoen . . . 1 — — 1

Hydrozoen . . 1 — 1 —

46 22 10 14

Diese Zahlen scheinen wesentliche faunistische Unterschiede

zwischen den mittelcambrischen Ablagerungen von Skrej und denen von

Tejrovic zu ergeben — aber sie scheinen es nur. Betrachten wir

die für Tejrovic eigenthümlichen Arten

:

Die Hydrozoenart Medusites cf. radiatus Lintiarss. sp., ein Unicum,

ist nur insofern von Interesse, als hier zum ersten Male das Vor-

kommen derartiger Gebilde aus mittelcambrischer Zeit nachgewiesen

ist, während man diese Dinge in zahlreicher Menge bisher nur aus

untercambrischen Ablagerungen kannte.

Die 8 nur bei Tejrovic gefundenen Trilobiten sind Formen,
deren z. Th. bereits oben, pag. 562 [68], gedacht wurde, es sind

allein Vorkommnisse von der Lokalität .,Pod hruskou"

:

A(jnostus integer Barr.

„ „ ,, oar. Sjjinosa nuo. var.

„
ijraniilatiis Barr.

Faradoxides inflatus Barr.

„ 'pimllus Barr.

„ orplianns Barr.

HijdrocepJialns carens Barr.

saturnoides Barr.
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Die fünf letztgenannten Formen dürfen wahrscheinlich kaum den
Anspruch erheben, selbstständige Arten zu sein, sie sind vielmelir

aller Wahrscheinlichkeit nach nur Jugendformen anderer in den gleich-

altrigen Ablagerungen vorkommenden Arten, und zwar sämmtlich von
Paradoxiden. Das auf Tejrovic beschränkte Vorkommen der obenstehen-
den drei Agnosfus-Formen ist auffallend ; namentlich auffallend ist dieses

für Agnostus integer Barr, und Agnosius integer rar. spinosa nor. rar.,

welche beide in den weiter entfernten Ablagerungen des Paradoxides-

schiefers von Jinec gefunden wurden, während sie den naheliegenden

Schiefern von Skrej fehlen. Grosses Gewicht aber wird man gerade
diesen beiden Agnostiden wohl nicht beilegen dürfen, umsoweniger,

als zwei andere Arten des böhmischen Mittelcambrium, Agnoshift

nudus Begr. sp. und Agnostua rex Barr., welche in denselben Zahlen-

verhältnissen auftreten, wie die beiden oben genannten Formen, so-

wohl bei Skrej als bei Teji:"0vic nachgewiesen wurden.

Auch die 14 allein bei Skrej gefundenen Arten berechtigen

nicht zu dem Schlüsse, in der Fauna der Paradoxidesschiefer von

Skrej etwas wesentlich anderes sehen zu wollen, als in derjenigen von

Tejrovic. Unter den 4 auf die Gegend von Skrej beschränkten Trilobiten

ist nur EUipsoceplialus Hofß iSchloth. sp. von gewissem Interesse.

Diese Form wird im Paradoxidesschiefer von Jinec ganz ausser-

ordentlich häufig gefunden, bei Skrej (Buchava-Steinbruch, Dlouhä

hora) wurde sie in einer geringeren Anzahl von Exemplaren nach-

gewiesen, während sie bei Tejfovic vollkommen zu fehlen scheint,

Ihre Vergesellschaftung mit den übrigen typischen Arten des Para-

doxidesschiefers sowohl bei Jinec als an den genannten Fundorten
bei Skrej verleiht aber dem Vorkommen des EUipsocephalus Hofß
SrJilotli. sp. bei Skrej — weitab von dem Hauptverbreitungscentrum —
doch wohl nur eine bedingte thiergeographische Bedeutung. Faradoxides

expectans Barr, von Skrej ist eine Rarität, ebenso wie das Vorkommen
des nur unvollkommen bekannten Paradoxides imperial is Barr, und

wie das Vorkommen von PtgcJiopftria striata Emmr. var. teyiuis nor.

var. bei Luh.

Bezüglich des Vorkommens von Brachiopoden sind die Para-

doxidesschiefer bei Skrej sowohl an Arten- wie an Individuenzahl

bedeutend reicher als diejenigen bei Tejfovic. Orthis Romingeri Barr.

ist bei Tejfovic zwar in^iner ganzen Anzahl von Exemplaren gefunden

worden, aber bei weitem nicht in der ausserordentlichen Menge, wie

sie namentlich der eine Aufschluss an der Dlouhä hora oberhalb des

Zbirover Baches geliefert hat, derselbe Aufschluss, an welchem in

einer ganz dünnen Schicht auch die zierlichen Schalen der AcrotJiele

hohemica Barr. sp. in mehr als hundert Exemplaren gesammelt werden
konnten. Acrothele boliemia Barr. sp. wurde in einem einzigen Stücke

in der Umgebung von Tejfovic, im grünen Paradoxidesschiefer am
Karäseker Bache, gefunden. Die in der Tabelle von Skrej aufgeführten

Varietäten der Ortliis Romingeri Barr, sind stratigraphisch belanglose

Seltenheiten. Lingulella (?) sp. und Acrotreta n. sp. sind Unica.

Wie man weder mit Hilfe der Trilobiten, noch mit Hilfe der

Brachiopoden typische faunistische Unterschiede zwischen Skrej und

Tejfovic nachweisen kann, so sind auch die Pteropoden, die Hyolithiden,
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in dieser Beziehung nicht nutzbar. Zwei der Arten, und zwar mit die

seltensten, Hi/olitlies sl<inatulns Noväk und Hi/olifJies prinius Barr.

kommen sowohl bei Tejiovic („Pod chvojinami") als bei Skrej vor, die

übrigen 4 Arten sind nur bei Skrej gefunden worden und auch hier,

wie aus dem untersuchten Material hervorgeht, hauptsächlich nur an

zwei Lokalitäten, im Buchava-Steinbruch und an der Dlouhä hora.

lieber die Organisation des Hyolithenthieres haben wir zu wenig

Kenntnis, um bezüglich seiner grösseren oder geringeren Lokomotions-

fähigkeit urtheilen zu können. Das allem Anscheine nach nur immer
auf einen kleinen Bezirk beschränkte Vorkommen der einzelnen

Arten (und das nicht nur in Böhmen, sondern auch in anderen

Gebieten) deutet wohl darauf hin, dass die Hyolithen nicht wie die

heute lebenden Pteropoden weit verbreitete Schwimmer, sondern

dass dieselben wahrscheinlich stark lokalisiert waren ^). Ihre Schalen

sprechen ausserdem nicht dafür, dass die leeren Gehäuse abgestorbener

Thiere durch Meeresströmungen leicht weithin verfrachtet wurden.

Unter den Cystoideen sind Trodioci/sfiles hohemicus Ba)r., und
Lichenoides priacus Barr, in beiden Gebieten nachgewiesen worden.

Sfromafoci/stites pentayiijularis, welche Form in der (Kalk-)Sandstein-

einlagerung an der Lokalität „Pod trnim" so häufig gefunden wurde,

ist wahrscheinlich {Cijstidea eoncomitans Jkirr.) auch bei Skrej —
allerdings dort ungleich seltener — vertreten.

Miirocystifes (?) noü. spec. wurde bisher in wenigen Exemplaren
nur bei Teji'ovic gefunden.

Mifrocijsütes (r') noo. sper. und der vorhin genannte Medusites cf.

radiatus Limmr^s. sp. sind insofern von Interesse, als sie die einzigen

Tyi)en sind, für welche durch die vorliegenden Untersuchungen eine

grössere vertikale Verbreitung nachgewiesen werden konnte, als

bisher bekannt war.

Der unbestimmbare Bryozoenrest aus dem Gebiete von Skrej

ist belanglos.

Die den mittelcambrischen Ablagerungen von Tejiovic und Skrej

gemeinsamen 22 Arten umschliessen gerade diejenigen Formen, welche

mit die ganz besonderen Charakteristika des Mittelcambrium Bölimens

und speciell gerade der Nordwestbande desselben bilden

:

Lichenoides priscus Barr.

Trocliooßtites hoherniais Barr.

Stromatocijsütci^ pentanf/iihrrifi nov. spec.

Acrothele bohemica Barr. ^/t.

OrfJiis Bomingeri Barr.

Hi/olifhes signatuliis Nordk.

„ priniuii Barr.

AgnoAtn?. nndus Begr. sp.

„ hilrnUahis Barr.

rex Barr.

') Nur eine der aus unserem Gebiete bekannten Arten — und abermals
eine der selteneren Formen — Jli/nlifJtcs priitiiis Barr., wnrde auoli in den Para-
doxidesschieiern vou Jinec gefunden.
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Paradoxides spinosus Boeck s/>.

„ rofunddfns Barr.

„ rugulosua Corda.

,,
Jalini noD. spec.

Conocori/plie Sidzeri Schloth. sp.

„ {(Jtenocepliahis) coronata Barr. np.

Ftijchoparia striata Emmr. sp.

„ (Conocepludites) Emmrichi Barr. sp.

Ägrmüos ceticephalus Barr. sp.

„ spinosus Jahn sp.

Ellipsocepliahis Germari Barr.

Sao hirsuta Barr.

Diese gemeinsamen Formen, welche bei Tejrovic ebenso wie bei

Skrej je mit den diesen Gebieten allein eigenen, besonderen Formen
vergesellschaftet vorkommen, sprechen für die Einheitlichkeit der
rechts- und linkseitig des Beraunflusses liegenden Paradoxidesschiefer.

Gerade diese gemeinsamen Formen werden uns in den folgenden

Ueberlegungen noch eingehender beschäftigen.

Wenn wir zu dem Schlüsse gekommen sind, dass die nach der
Zahl der P'ormen verschieden zusammengesetzten Faunen der Para-
doxidesschiefer-Ablagerungen von Skrej und Tejiovic im Grunde
genommen nicht von einader zu scheiden, vielmehr als gleichartig

und einheitlich aufzufassen sind, so ist eine weitere Frage zu prüfen,

die Frage

:

"O'-

„Kann man auf Grund der vertikalen Vertheilung
der faunis tischen Elemente eine Scheidung der Para-
doxidesschiefer von Tejrovic und Skrej in mehrere
Zonen vornehmen, so wie das mittlere Cambrium
anderer Gebiete, etwa Skandinaviens oder Gross-
Britanniens, in mehrere Zonen gegliedert wird?"

Zur Beantwortung dieser Frage genügt die Beschränkung auf

das Gebiet von Tejrovic, in welchem die vertikale Aufeinanderfolge

und Verbreitung der Fossilien im Mittelcambrium Böhmens an der

Hand eines geschlossenen Profiles studiert werden konnte.

In der pag. 5(36 [72]—567 [73] gegebenen Tabelle sind unter

„Tejrovic" die im Paradoxidess'^hiefer aufeinanderfolgenden, ideell über-

einander liegenden Fundorte mit ihren Versteinerungen wiedergegeben.

Die Rubriken : (Kalk-)Sandsteineinlagerung am Milecberge und an der

Lokalität „Pod trni'm" sind, wie aus dem pag. 497 [3] nach den Unter-

suchungen meines Freundes Jahn zusammengestellten Profile hervor-

geht, durch grössere Partieen von Paradoxidesschiefer (und Ein-

lagerungen von Eruptivmassen) von einander getrennt. In dem Para-

doxidesschiefer zwischen und über diesen Einlagerungen (bis zur

Localität „Pod hruskou") wurden keine ganz sicher bestimmbaren

P'ossilien gefunden, und mit Ausnahme einer dünnen Schicht überhaupt

nur höchst fragliche Reste. Diese dünne Schicht, ein schiefriges

feines Congiomerat über der Sandsteineinlagerung „Podtrnim" enthielt

massenhaft Bruchstücke von Paradoxiden, unter welchen Paradoxides
Jahrbuch d. k. k. geol. Heichsaiistalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Pompeckj.) 75
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spinosHs Boeck xp. und rofunädtus Barr, wenigstens mit ziemlicher Be-

stimmtheit naclizuweisen waren. In die Tabelle wurde diese Schicht

mit Paradoxidenresten nicht eingefügt.

In der Tabelle fand ausserdem nicht riatz die in das Gebiet

von Teji'ovic gehörende Lokalität „Pod chvojinami". An dieser Lo-

kalität ist das jüngste Glied der Paradoxidesstufe unseres Gebietes

aufgeschlossen: Ein dunkles, grobes, lockeres Conglomerat mit z. Th.

sehr grossen — bis faust- und kopfgrossen — Gerollen. In dünnen,

feinkörnigeren, sandigen Lagen dieses Conglomerates wurden zahl-

reiche Fossilreste gefunden, von denen allerdings nur wenige be-

stimmbar waren

:

Hyolithes primus Barr.

Paradoxides spinosus Boeck sp.

„ riKjuJosns Corda (eine gut

erhaltene kleine Glabella)

Conocoryphe Sulzeri Sclilotli. sp.

Ptychoparia striatO' Emmr. sp.

Sao hirsuta Barr, sp.

Sehr wahrscheinlich lebte eine bedeutend grössere Zahl von

Arten in dem Meerestheile, in welchem dieses Conglomerat gebildet

wurde. Was von Hartgebilden aber zwischen die gröberen Geröllmassen

gerieth, wurde natürlich vollständig vernichtet, nur wenn zeitweilig

etwas feinkörnigere Massen zum Absatz kamen, konnten Schalentheile

oder deren Abdrücke erhalten bleiben, obwohl auch in solchem fein-

körnigem Material das meiste bis zur Unkenntlichkeit zertrümmert
wurde. Mit Recht hebt Jahn') hervor, wie bedeutungsvoll es ist,

dass in diesem Conglomerate Fossilien überhaupt und besonders

Trilobiten vorkommen, cambrische Trilobiten, augenhügellose Formen,
wie Conocoryplie Sulzeri Schlofh. sp., welche lange Zeit hindurch für

den Tiefseecharakter der cambrischen Meere Beweismittel sein sollten.

Bezüglich der Anzahl der in den einzelnen Schichtgliedern des

Paradoxidesschiefers an den aufeinanderfolgenden Lokalitäten bei

Teji-ovic gefundenen Formen herrscht eine nicht unerhebliche Ver-

schiedenheit. Im grünen Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des

Milecberges und am Karäseker Bache wurden 15 Arten nachgewiesen,

in der (Kalk-)Sandsteineinlagerung am östlichen Aus-

läufer des Milecberges 7 Arten
in der (Kalk)-Sandsteineinlagerung an der Lokalität

„Pod trnün" 16

im röthlichen Paradoxidesschiefer der Lokalität „Pod
hruskou" 22

Im Ganzen wurden — wie bereits oben erwähnt — 32 Arten in

dem System des Paradoxidesschiefers bei Tejfovic gefunden.
Von diesen 32 Arten sind 15 mehreren der aufeinanderfolgenden

Schichtglieder, mehreren Lokalitäten gemeinsam ; es sind das

:

') J. J. Ja hu: Ueber das Tejfovicer Cambrium (Böhmeu(. Verhaudl. d.

k. k. geol. Keichsanst. Wien 1893, pag. 271.
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LicJi moides priscus Barr 1 — 3 — — ').

7Voi hooßtltes bohemicus Barr 1 — — 4 —
Ortlis liom'mgeri Barr l

Agnostus nudus Beijr. sp 1

„ integer Barr 1

„ 7'ex Barr 1

Paradoxides spinosns Boeck. sp 1

„ rugulosus Corda 1

Conorori/phe Sulzeri Srldofli. sp 1

„ (Ctenocephalus) coronata. Barr. sp. . 1

Ptychoparia striata Emmr. sp 1

Aqraiilos ceticephahis Barr, sp 1

„ spiKOSHS Jahn sp 1

R'Jlipsoceplialus Germari Barr —
Sao hirsuta Barr 1

Diese 15 Arten sind gerade diejenigen, welche neben Paradoxides
bohemicus Boeck sp. (von Jinec) und EUipsocephahis Hoffi ScJiloth. sp.

(von Jinec und Skrej) als ganz besonders typisch für den böhmischen
Paradoxidesschiefer zu gelten haben.

Betrachten wir die nur in einzelnen der aufeinanderfolgenden

Lokalitäten und Schichtgliedern gefundenen Formen:

1

.

Auf grünen Paradoxidesschiefer am ö s 1 1 i c h e n A u s 1 ä u f e r

des Milecberges und am Kardseker Bach beschränkt ist:

Äcrothele bohemica Barr. sp. (1 kl. Exemplar),

die übrigen 14 Arten kommen auch in den anderen Schichtgliedern vor.

Dem grünen Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des

Milecberges und am linken Ufer des Karäseker Baches dürfte wohl das

Vorkommen von Paradoxidesschiefer an der „Studenä hora" NNW von
Tejfovic entsprechen, an welcher Lokalität das Taf. XVI, Fig 1 ab-

gelDÜdete Exemplar von Mitrocijstites (?) nov. spec (cf. pag. 504 [10])

gefunden wurde. Bleibt auf dem linken Ufer der Beraun das Streichen

der Schichten dasselbe, wie es in dem Profile „Kamennä hürka,, —
„Pod chvojinami" beobachtet ist (SSW—NNO), so müssen die am öst-

lichen Fusse des Milecberges und am Karäseker Bache anstehenden,

grünen Paradoxidesschiefer über „Studenä hora" streichen.

2. Die (Kalk-)S and st ein einlag er ung am östlichen Aus-
läufer des Milecberges enthält keine Formen, welche nicht

auch in höheren und tieferen Niveaus gefunden worden wären. Eben-
sowenig hat die ihr wahrscheinlich vollkommen entsprechende (Kalk-)-

Sandsteineinlagerung bei Luh besondere, nicht auch sonst noch vor-

kommende Arten aufzuweisen.

') Mit den Zitfern 1 bis 4 bezeichne ich die in der Tabelle pag. 566 [72],

567 [73] (von unten nach oben) ausgeschiedeneu vier Schichtglieder, resp. vier

Lokalitäteu aus dem Umfang des Paradoxidesschiefers bei Tejfovic. 5 bezeichnet die

in der genannten Tabelle nicht aufgeführten Vorkommnisse der Lokalität „Pod
chvojinami-' (pag. 588 [94]). Die jeder der oben genannten 15 Arten beigefügten

Zahlen sollen das Vorkommen der betreffenden Art in den einzelneu Schichtgliedern,

resp. an den einzelnen der ideell übereinander liegenden Lokalitäten andeuten.

75*
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3. In der (Kalk-)Sandsteiii eiiil agerung der Lokalität

„Tod trul m" wurden neben 13 Arten ^) mit grösserer vertikaler Ver-

breitung 3 Arten gefunden, welche bei Tejrovif* nur auf dieses Niveau

beschränkt sind

:

Medusifes cf. radiatus Linnavss. sp.

Stromatücystifes pentangularifi nov. spec.

Pti/choparia [Conocepli.) Emmrichi Barr. sp.

Das ganz besonders häufige Vorkommen von Ellipsocephalus

Germari und Stromatocifsfites pcntmiguJari)^ in diesem (Kalk-)Sandstein

ist sehr bezeichnend, aber trotzdem kann man darin kein Kriterium

sehen, um diese Schicht als eine Subzone des Paradoxidesschiefers

auszuscheiden. Mit diesen Arten kommen vergesellschaftet Agnostus

nudns, Paradoxides spinosus und nignlosus, ConocorgpJie Sulzeri und
coronata, Ftgchoparia striata, Ägranlos ceticeplialns und spinosns, —
die Formen mit grösster vertikaler Verbreitung — vor. Besonders häufig

wurden von letzteren Paradoxides rugiilosus, Plychoparia striata und
die beiden Agraidos-kvi%\\ gefunden. Die bei „Pod trnim" vorkommende
Orthis L'omingeri wurde auch in tieferen Lagen des Paradoxidesschiefers

gefunden. Arten wie Agnostus rex und namentlich die so charakte-

ristische Sao hirsuta wurden über und unter dem (Kalk-)Sandstein

„Pod trnlm" nachgewiesen; bei weiterem Sammeln wird man dieselben,

namentlich aber die letztere Art, wohl auch in dem genannten (Kalk-)

Sandstein finden.

Ellipsocephalus Germari ist im Gebiete von Skrej, bei Slapy

(und nach Bar ran de auch an anderen dorthin gehörenden Lokali-

täten, cf. pag. 551 [57j) im grünen Paradoxidesschiefer gefunden,

ebensowohl auch Stromatocgstites peyitangularis (— Cystidea concomitans

Barr.).

Ellipsocephalus Germari geht ausserdem auch in den höheren
Horizont, den röthlichen Paradoxidesschiefer der Localität „Pod
hruskou" ; wenigstens wurde dort das Taf. XVI, P'ig. 9 abgebildete

kleine Exemplar gefunden, welches wohl identisch mit EUipsocephalns

Germari ist.

Auffallend ist es, dass man bei Tejrovic Pfgchoparia {Conoceph.)

Emmrichi bisher nur im (Kalk-)Sandstein „Pod trni'ni" fand, während
sie bei Skrej sowohl im (Kalk-)Sandstein von Luh als auch im grünen
Paradoxidesschiefer verschiedener Lokalitäten, also wohl auch in ver-

schiedener Höhe, nachgewiesen wurde.

4. Die so fossilreichen röthlichen Paradoxidesschiefer
der Fundstelle „Pod hruskou" über dem (Kalk-)Sandstein

„Pod trnim" enthalten 12 mit tieferen Lagen gemeinsame Formen. Unter
den 10 bei Tejrovic nicht in tieferen Lagen gefundenen Arten sind

ausser den schon öfters genannten Jugendformen, den kleinen Para-

doxiden und Hydrocephalen:

') Paradoxides rotit)i(h(fiis Harr, wurde nuch etwns höher, in dem schiefrigeii

Conglomerat mit weisslichcn Trilobitenresteii über (Umu (Kalk-j.Suudstein „Pod truiin'"

zusiimmen mit Paradoxidcs spiitosiit, Bueck- sp. gefunden. Mitrocj/sfifes ((') uov. spec.

kennen wir auch von Studeuä hora.
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Hi/olWics sl(/Hatnhis Koo.

Afinoshis bihnllalu9i Btirr.

„ integer Barr. rar. ^jmiosa nov. nar.

„ (jramdahis Barr.

Faradoxides Jalim nov. spec.

zu erwähnen. Die Hyolithenart spielt in stratigraphisclier Beziehung
keine Rolle. Ägnosfus hdmllatus wurde im Gebiete von Skrej mit einer

ganzen Anzahl von Arten zusammengefunden, welche bei Tejlt-ovic

auch in tieferen Lagen voi'kommen. Agnoshis (jramdatus kennt man
bis jetzt nur von „Tod hruskou", es ist das aber eine nur höchst

selten vorkommende Art. Ägnostus integer Barr. var. spinosa ist

auch bei Jinec nachgewiesen; diese Varietät ist wesentlich seltener

als die Grundform. Die genannten Formen werden wohl ebensowenig
wie der auch an der Dlouhä hora bei Skrej gefundene, sehr seltene

Paradoxides Jahni zur Abtrennung des röthlichen Paradoxidesschiefers

„Pod hruskou" herangezogen werden dürfen. Gegen die Abtrennung
der Schiefer „Pod hruskou" von dem übrigen Paradoxidesschiefer

spricht das Vorkommen von sehr zahlreichen, ganz charakteristischen

Formen der unteren Lagen des böhmischen Paradoxidesschiefers;

ferner spricht dagegen auch der Umstand, dass die Fauna des eben
betrachteten Schiefercomplexes, wie bereits pag. 562 [68] ff. betont,

ein ganz eigentümliches lokales Gepräge trägt, ein Gepräge, welches

an anderen benachbarten Stellen des Paradoxidesschiefers nicht wieder-

gefunden wird. Auffallend ist es nur, dass man in dem Schiefer der

Lokalität „Pod hruskou" bisher nicht die Arten Orthis Bomingeri Barr.

und Ptgchoparia striata Emmr. sp. nachgewiesen hat. Namentlich das

Fehlen der letzteren Art ist bemerkenswerth, da diese Art in den

über dem Schiefer „Pod hruskou" liegenden Schichten der Lokalität

„Pod chvojinami" wieder vorkommt.

5. Die in den feinkörnigeren , sandigen Zwischenlagen des

oberen, dunklen, groben Conglomerates der Lokalität
„Pod chvojinami" nachgewiesenen sechs Arten (cf. pag. 588 [94])

sind mit Ausnahme des Hgolithes prinms bei Tejrovic auch in tieferen

Lagen der Paradoxidesstufe gefunden worden, Hgolithes priwus v^virde

bei Skrej (Buchava-Steinbruch beim Hegerhause Slapy) ziemlich häufig

mit den bei Skrej auch an anderen Lokalitäten vorkommenden Arten

der Paradoxidesstufe vergesellschaftet gefunden.

Der i)etrographische Chara]vter des die P'ossilien in den ein-

zelnen Lagen, an den einzelnen ideell übereinanderliegenden Loka-
litäten, einschliessenden Gesteins giebt für die einzelnen Schicjit-

glieder ganz gute Anhaltspunkte zur Orientierung in dem Profile durch

den Paradoxidesschiefer bei Tejrovic; aber eine Gliederung dieses

Paradoxidesschiefers lässt sich f a u n i s t i s c h nicht begründen . Der
verschiedene Artenreichthum der einzelnen Schichten ist z. T. wohl

eine Folge des der Conservierung von Fossilien verschieden günstigen

Gesteinsmateriales, z. T. wohl Folge lokaler Faciesänderungen.

Wenn in dem cambrischen Gebiete von Skrej das Streichen

und Fallen der Schichtglieder im allgemeinen dasselbe wäre, wie es

im Grossen und Ganzen im Teji'ovicer Cambrium herrscht (Streichen
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SSW—NNO, Fallen OSO), so müssten die in der Tabelle pag. 566 [72],

567 [73] genannten Lokalitäten so aufeinanderfolgen, dass Luh einem
unteren Horizont, die Schiefer der Dloulm hora und der Umgebung
von Slapy höheren Horizonten des Paradoxidesschiefers entsprechen.

Ob dem wirklich so ist. davon vermochte ich mich bei dem kurzen
Besuche, welchen ich diesem Gebiete abstatten konnte, nicht zu

überzeugen. Faunistisch definierbare Unterschiede weisen die Lo-

kalitäten der Umgebung von Skrej ebensowenig auf, wie die Lo-
kalitäten bei Tejrovic und ebensowenig wie diejenigen bei Jinec.

Im skandinavischen und englischen mittleren Cambrium sind

es besonders Paradoxldes-Arten, welche eine Gliederung desselben

ermöglichen; im böhmischen Mittelcambrium sind zu solchem Zwecke
die Paradoxiden ebensowenig wie die anderen Arten heranzuziehen.

Die l'aradoxidesstufe Böhmens stellt in faunistischer Beziehung eine

Einheit dar.

Durch das Vorkommen zahlreicher Paradoxides-ArteYi wird die

„Faune primordiale" der Etage C Barrande's als eine mittel-

cambrische gekennzeichnet. P"s bleiben nun noch die Beziehungen zu

untersuchen, welche zwischen der Fauna der Paradoxidesschiefer von

Skrej und Tejrovic und den Faunen der einzelnen Zonen anderer

mittelcambrischen Gebiete, speciell Skandinaviens und Elnglands, statt-

haben. Es ist dabei zu untersuchen, welchen Unterabtheilungen des

Mittelcambrium dieser Gebiete die Paradoxidesschiefer von Tejrovic

und Skrej gleichzustellen sind.

Zu solchen Untersuchungen ist es nothwendig, die Fauna des

Paradoxidesschiefers von Jinec im Südosten der böhmischen Silur-

mulde mit in den Rahmen unserer Betrachtungen zu ziehen. Die

Fauna von Jinec ist erheblich ärmer als diejenige, welche wir bei

Skrej und Tejrovic aus dem Paradoxidesschiefer kennen lernten.

Nur 24 Formen wurden bei Jinec gefunden und von diesen kommen
14 auch bei Tejrovic und Skrej vor (cf. Tabelle, pag. 566 [72], 567 [73]).

10 P'ormen wurden bisher iiur bei Jinec nachgewiesen, unter diesen

5 Trilobiten, 4 Cystoideen und 1 Brachiopod. Die der Nordwest- und
Südostbande gemeinsamen Arten, mit welchen die auf Jinec be-

schränkten vergesellschaftet vorkommen, beweisen die Gleichaltrigkeit

beider Faunen. Paradoxides })oiiemicvs Bofck sp., Conocorijphe [Ctenoce-

pladu^) coronafa Barr, var., welche beide bis jetzt in Böhmen nur von

Jinec bekannt sind, werden uns für Zwecke der Parallelisierung der

böhmischen Paradoxidesstufe mit den Faunen der skandinavisch-eng-

lischen Paradoxidesstufe von bedeutsamer Wichtigkeit sein.'o'

Ziehen wir zunächst das mittlere Cambrium Skandinaviens in

Betracht

:

Barrande^) sprach sich 1856 dahin aus, dass die „Faune
primordiale" Böhmens, die Etage C\ den Angelin'schen Regionen
A et B, OIrnnrmn et Coriorori/pliannn, Skandinaviens stratigraphisch

') Barruiule: PariiUMe entre les Depots Silurieus de Li Boheme et de
Skandiuavie. Abbaudl. d. k. böhm. ües. d. Wiss. V. Folge. Bd. IX, pag. 45.
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und pjilaeontologisch gleicliwertliig wäre. Dem gegenüber setzte

Linnarsson 187;P) kurz auseinander, dass Barrande's P]tage (J

nur der Ang elin'schen Regio Conocorijplianim gleich sei, und zwar
besitzen die tiefsten Lagen derselben, welche von Angel in fälschlich

der Regio Olenonim zugetheilt waren, die meiste Uebereinstimmung
mit der Fauna von Barrande's Etage C. 1882 wies Linnarsson'-')
dann etwas ausführlicher auf die palaeontologischen Beziehungen der
Etage C Barrande's zur Zone des Faradoxides Tessitii hin. Es be-

stehen nun nicht nur Beziehungen zur Zone des Faradoxides Tessini,

sondern die Fauna des böhmischen Paradoxidesschiefers weist auch
auf Verwandtschaft mit niedrigeren und höheren Zonen der Para-

doxidesstufe Skandinaviens hin.

Durch Brögger^), Dames*), Linnarsson-^), Nathorst"^),
TuUberg^) wurde die Aufeinanderfolge der Zonen im Mittel-

cambrium Skandinaviens, in der Paradoxidesstufe, in der Reihenfolge

festgestellt

:

unten; Zone der Paradoxides Oelandicus

„ „ „ „ lessini

„ „ „ „ Daoidis

„ „ „ „ Forchhannneri

oben: „ „ Agnostus laevigatus

Die namentlich von Linnarsson und Tullberg unterschiedenen

vielen Subzonen im Paradoxidesschiefer Schönens können wir unbe-

rücksichtigt lassen ; diesen Subzonen kommt — so weit man heute

urtheilen kann — wohl nur eine ganz lokale Bedeutung zu.

Der besseren Uebersicht halber sind nachstehend die Arten des

böhmischen Paradoxidesschiefers denjenigen skandinavischen Arten des

Paradoxidesschiefers in einer Tabelle gegenübergestellt, mit welchen
sie übereinstimmen, respective zu welchen sie in engen verwandtschaft-

lichen Beziehungen stehen
;
gleichzeitig ist in der Tabelle die vertikale

Verbreitung der citierten skandinavischen Arten angegeben

:

') Gr. Linnarsson: Ueber eine Keise nach Böhmen n. d. Knss. Ostsee-
provinzen im Sommer 1872. Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XXV, 1873, pag. 682, 683.

^) G. Linnarsson: De undre Paradoxideslagren vid Andrarum. Sver. Geol.

Undersökn. Ser. C. AfhandJ. och uppsats. Nro 54, pag. 45.

") W. C. Brögger: Paradoxides Oelandicus-nivaet ved Kingsaker i Norge.
Geol. Foren. Förh. Bd. VI, 1882, pag. 143—148.

W. C. Brögger: Paradoxidesskifrene ved Krekling. Nyt Mag. for Natur-
vldensk. Bd. XXIV. 1878.

*) W. Dam es: Geolog. Keisenotizen aus Schweden. Zeitschr. d. D. Geol.

Ges. Bd. XXXIII, 1881, pag. 418—420.
') G. Linnarsson 1. c. und in einer Keihe anderer Publikationen.
^) A. G. Nathorst: Gm det inbördes förhallandet af lagreu med Para-

doxides Oelandicus och Paradoxides Tessini pä Oelaud. Geol. Foren Förhandl.
Bd. V, 1881, pag. 619—623.

') S. A. Tullberg: Ueber die Schichtenfolge des Silurs in Schonen nebst
einem Vergleich mit anderen gleichaltrigen Bildungen. Zeitschr. d. D. Geol. Ges.
Bd. XXXV, 1883, pag. 248—251.
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Man ersieht uns dieser tabellarisclieii Gegeiiiiberstellung, dass

es eine ganz beträchtliche Menge naher faunistischer Beziehungen

zwischen dem Paradoxidesschiefer Böhmens und dem Skandinaviens

giebt. Existieren auch nur ganz wenige Formen, welche in beiden

Gebieten wieder gefunden werden, so bestehen zwischen den anderen
hier aufgeführten Formen doch solche Beziehungen, dass man diese

Formen als sehr nahe verwandt und als vikariierend, als Formen,
welche in je dem einen und anderen Gebiete in gleicher Bedeutung
auftreten und einander vertreten, erkennt. Wir sehen hier zugleich

Formen, welchen wir in verhältnissmässig geringen Variationen auch
in noch weiterer Verbreitung begegnen, z. B. im mittleren Cambrium
Nordamerikas (ich erinnere an Äf/nosfus reguhis Matth., Paradoxides

abermcns Harft., Paradoxides etiminicus Matth. )^ im mittleren Cambrium
Frankreichs etc.

Unter den Relationen, welche sich zwischen den böhmischen und
skandinavischen Arten ergeben, finden wir 9 zur Zone des Pamdoxides
Tessini, nicht viel weniger, nämlich 7 zur Zone des Paradoxides Oelan-

dicus, nur 2 (bei Arten, die auch in tieferen Zonen vorkommen) zur Zone
des FaradoxidesForchiiammeri und 1 (V) zur Zone des Paradoxides Davidis.

Es könnte befremden, dass keine sicheren Beziehungen zur Zone des

Paradoxides Davidis Skandinaviens sich ergaben; das mir zu Gebote
stellende Material Hess in dieser Richtung keine Schlüsse zu. Speciell

über Faradoxides Davidis Salt, selbst aus Skandinavien vermochte ich

nicht zu urtheilen. Die mir vorliegenden Exemplare des Paiadoxides

Davidis Salt, aus Wales lassen mich aber nicht im Zweifel, dass Para-
doxides Davidis und Paradoxides hohemicus einander wohl ebenso nahe
stehen, wie Paradoxides Tessini Waldhg. sp. und Paradoxides holiemicus.

Scheidet man die Zonen des Paradoxides Davidis, des Para-
doxides Forchhammeri und des Ägnostus laevigatus des skandinavischen

Mittelcambrium, für welch' letztere beiden namentlich wir beweis-

kräftige Aequivalente im böhmischen mittleren Cambrium nicht haben,

bei dem uns interessierenden Vergleich aus, so wird in dieser Be-
schränkung die Verwandschaft beider Faunengebiete eine recht nahe.

Für Böhmen bleiben charakteristisch die Ptgcliojjaria-Arten, Sao hirsuta

Barr, die Agrauliden, ferner die Cystoideen, welche in Skandinavien

ganz fehlen. Für Skandinavien sind bezeichnend: SolenopJeura, einzelne

Agnostiden, wie Ägnostus gibhus Linnarss., parvifrons Linnarss., punctu-

osus Aug. Die Paradoxiden, ein Theil der Ellipsocephalen und der

Agnostiden, die Conocorgphe- (und Ctenocephalus-) Arten und besonders
die Brachiopoden spielen eine sehr gewichtige Mittlerrolle zwischen
beiden mittelcambrischen Gebieten.

Auf Grund der sich aus diesem Vergleiche der Faunen ergebenden
nahen Beziehungen dürfen wir den pag. 572 [78] angedeuteten Schluss

ziehen, dass der P a r a d o x i d e s s c h i e f e r B ö h m e n s — und
damit speciell auch derjenige der Ablagerungen von
Teji'ovic und Skrej — den untersten unteren, und wohl
auch mittleren Zonen der Paradoxidesstuf e Skandina-
viens gleichzustellen ist.

Ganz ähnliche, wenn auch minder reiche Beziehungen erweisen
sich zwischen der Fauna des Paradoxidesschiefers Böhmens und der
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Fauna des mittleren Cambrium, der Paradoxidesstufe, Englands.

WentzeP) hat neuesteiis die Parallelen zwischen dem böhmischen

und englischen älteren Palaeozoicum untersucht, und ich verweise

auf diese Arbeit. Vollkommen stimme ich mit den Untersuchungen
Wentzel's nicht überein, namentlich sind die Beziehungen der in

Betracht kommenden cambrischen Gebiete nicht erschöpfend behandelt

worden ; auf einzelne Irrtümer W e n t z e l's bezüglich der Deutung
böhmischer cambrischer Fossilien und Zonen wurde bereits pag. 570

[76] hingewiesen.

Auf der folgenden Seite stellen wir wieder die einander nahe-

stehenden Arten des böhmischen und englischen Mittelcambrium. in

Form einer Tabelle gegenüber. Für die Unterabtheilungen im Mittel-

cambrium Englands wurden die Ergebnisse der von Hicks^) bei

St. David's in Süd-Wales vorgenommenen eingehenden Untersuchungen
verwerthet; Solva-Group und Menevian-Group im Sinne von Hicks
repräsentieren das mittlere Cambrium von Wales.

Wentzel führt 1. c. Conocoryphe ynonile (ISalt.) Callairaij^) aus

dem Tremadoc, den Shinetonshales, von Süd-Shropshire als verwandt
mit der böhmischen Pti/choparia striata Emmr. sp. an und will damit

verwandtschaftliche Beziehungen zwischen der Fauna der böhmischen
Paradoxidesschiefer und der Fauna des oberen Cambrium erweisen.

Er folgt darin dem von C a 1 1 a w a y (l. c. pag. 666) gemachten
Fehler. Conocori/phe monile {Salt.) Call, ist, wie Brögger*) bereits

1882 nachwies, keine Conocoryphe, sondern ein Eidonia. Die Gattung
Euloma ist zwar mit der Gattung Ptt/choparia verwandt, aber doch
nur insofern, als beide der grossen Familie der Oleniden angehören.

Von den hier gegenüber gestellten Formen gilt dasselbe, was
bei dem Vergleiche mit der mittelcambrischen Fauna Skandinaviens

gesagt wurde ; wir haben neben einer übereinstimmenden Art eine Anzahl

sehr nahe verwandter Arten vor uns, welche zugleich als vikariierende

aufzufassen sind. Die Beziehungen des mittleren Cambrium Böhmens
zu dem von Wales sind viel weniger zahlreich als die zum mittleren

Cambrium Skandinaviens; aber die walisische Fauna des mittleren

Cambrium ist auch erheblich ärmer und wesentlich kürzere Zeit

bekannt und ausgebeutet als diejenige Skandinaviens. Wir ersehen

hier aus dieser Tabelle faunistische Beziehungen der böhmischen
auna in gleicher Weise zu den unteren Abtheilungen, zur Solva

group, wie zu den unteren und mittleren Theilen des Menevian. Das
Resultat entspricht im wesentlichen dem, welches wir bei der zwischen

Böhmen und Skandinavien gezogenen Parallele erhalten haben. Die

') J. Wentzel: Ueber die Beziehungen der Barrande'schen Etagen C,

D und E zum britischen öilur. Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsanstalt, 1891, pag.

118— 12L).

^) li. Harkness a H. Hicks: Ou the ancient rocks of the St. Davids
prüinontory South Wales. Quart. Journ. Vol. XXVII, 1871, pag. 384—31)9.

H. Hicks: The fauna of the ülenelluszone in Wales. Geol. Magaz. Dec. III.

Vol. IX, 1892, pag. 23, und: Geol. Mag. Dec. IV. Vol. I. 1894. pag 402, 411 ff.

^) C. Callaway: On a new area of Upper Cambrian Kocks in South
Shropshire, with a description of a new Fauna. Quart. Journ. Vol. XXXIII. 1887,

pag. 665, Taf. XIV, Fig. 4.

*) W. C. Brögger: Die silurischen Etagen 2 und 3 etc. pag. 98 und 145.
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Fauna der böhmischen Paradoxidess chiefer entspricht
den untersten, unteren und mittleren Zonen der Para-
dox i d e s s t u f e in Wales.

Besonderes Gewicht möchte ich dem in beiden Fällen ge-

wonnenen Piesiiltate beilegen, dass wir in unserer böhmischen Para-
doxidesstufe auch die Aequivalente der untersten Zonen des

skandinavischen und britischen Mittelcambrium besitzen.

Befremdend ist es, dass Gürich') in verhältnismässig grosser

Nähe des böhmischen Cambrium bei Sandomir an der Weichsel eine

mittelcambrische Fauna skandinavischen Gepräges erwähnt; allerdings

ist für dieses Gepräge als hauptsächlich beweisend Af/riosfus fallax

Linnarss. genannt, eine Art, welche dem höhnischen Agnosfus intc(/er

Barr. var. spinosa nov. var. sehr nahe steht ; ausserdem sollen nach
Gürich's gegebener Notitz die dort gefundenen Versteinerungen

schlecht erhalten sein.

Im südwestlichen Europa kennen wir Faunen vom Alter des

mittleren Cambrium aus

:

Südfrankreich, Montagne noire, Dept. de l'Herault^).
Spanien, Galicien-Asturien ^) (Calcaires et schistes ä Para-

doxides de la Vega de Rivadeo) und Leon*) (bandes de Sabero et

Bofiar)

;

in der Provinz Zaragozza^) bei Calatayud und Daroca; in der

Provinz Ciudad Real *=) bei Los Cortijos de Malagon südlich der

Montes de Toledo.

Soweit ich über die Faunen dieser Gebiete nach den mir zu-

gänglichen Arbeiten von de Verneuil und Bar ran de, Barrois,
Bergeron, Miquel urtheilen kann, und soweit ich Material dieser

Faunen aus eigener Anschauung kenne, stimmen dieselben in ihrer

wesentlichsten Zusammensetzung so gut miteinander überein '^). dass

') G. Güric h: lieber eine cambrische P'auna von Sandomir in Russisch-
Polen. Neues Jahrb. etc. 1892. I

,
pag. 69, 70.

^) J. Bergeron: Etüde geologique du Massif ancien situe au 8u(l du
Plateau central. 1889, pag. 78—81, pag. 333—338.

J. Miquel: Note sur la Geologie des terr. prim. du dept. de l'Herault,
St. Chinian a Coulouma 1893, pag. 7—10 — Le Cambrien et 1'Areuig 1894.

^) Ch. Barrois: Kecherches sur les Terrains anciens des Asturie et de la

Galice. Mem. d. 1. Soc. geol. du Nord. 1882, pag. 168—172, 408—439.
^)Casiano de Prado: Sur l'existence de la faune primordiale dans

la chaine cantabricjue
; description des fossiles par de Verne u il et J. Barrande.

Biül. d. 1. Soc geol. de P'rance. Ser. II, Vol. XVII, 1860, pag. 546-574 (als <le

Yern. et Barr, citiert).

L. Mallada y J. Buitrago: La faunna primordial a uuo y otro lado de

le cordillere cantabrica. Bol. d. com. d. mapa geol. de Espaüa. Vol. V, 1878, pag. 1 11".

'") D. F. M. Dornayre: Bosquejo de una Deacripciou fisica y geologica

de la jirovincia de Zaragoza. Mem. d. 1. com. del mapa geol. 1874. pag. 51—58.
") de Verneuil et Barrande: Descript. d. foss. trouv. dans 1. terr. silur.

et devon. d'Almaden etc. Bull. d. 1. Soc. geol. de France. Ser. II, Vol. XII, pag. 963.

') Die mittelcambrische Fauna von Sabero und Bonar im Süden des

Cantabrischeu Gebirges enthält eine Anzahl von Brachiopoden {Orthis, Orthisina),

welche in den Paradoxidesschichten der Vega de Rivadeo, im Norden desselben

Gebirges nicht wieder gefunden sind. Bezüglich der Trilobiten herrscht jedoch voll-

kommene Uebereinstimmung zwischen den Faunen beider Gebiete ;
— mutatis

mutandis hat man hier analoge Verhältnisse, wie sie zwischen den Faunen der

Bande de Skrej und der Bande de Jinec in Böhmen herrschen.
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wir sie hier für den Zweck eines Vergleiches mit der Fauna der

Paradoxidesstufe Böhmens zusammengefasst betracliten können. Die

Abweichungen, welche zwischen den bis jetzt am besten bekannten

dieser Faunengebiete Südfrankreichs und Nordwestspaniens zu beobach-

ten sind, besitzen nur geringfügige Bedeutung.

Barrande^) hat es vielfach hervorgehoben, dass in silurischer

Zeit — in der Ausdehnung, welche Barr an de dem „Silur" gab —
zwei streng geschiedene faunistische Zonen oder Provinzen existierten

:

eine „grande Zone septentrionale", Grossbritannien, Skandinavien, die

russischen Ostseeprozinzen (und Nord-Amerika) umfassend, und eine

„grande Zone meriodonale", welcher Böhmen, Frankreich, Spanien

angehören sollten. Für die Zeit des Mittelcambrium können wir diese

Barrande'schen Provinzen nicht aufrecht erhalten, und auch für das

Silur im heutigen Sinne, namentlich für das Obersilur, wie für das Devon,

dürfte Barrande's Hypothese manchen Stoss erlitten haben und noch

zu erleiden haben-).

Auf Grund der gemeinschaftlich mit de Verneuil untersuchten

„Primordialfauna" von Sabero und Bonar in der Provinz Leon, auf

Grund von mehreren dort gefundenen „especes migrantes" von

Trilobiten, sprach Barr an de die Uebereinstimmung dieser Fauna
mit der böhmischen Primordialfauna, d. i. mit unserer Fauna des

mittleren Cambrium oder der Paradoxidesstufe aus. Hätte Barrand e

dieser Fauna von Leon gegenüber dieselbe Kritik geübt, wie

gegenüber der skandinavischen „Primordialfauna", und hätte er ferner

die böhmische Primordialfauna in der ihr zukommenden strati-

graphischen Begrenzung mit der skandinavischen vergleichen können,

so wäre Bar ran de wohl schwerlich zur Aufstellung seiner fauni-

stischen Zonen, jener beiden Provinzen, gekommen.

Betrachten wir kurz die Zusammensetzung der Fauna des

französisch-spanischen Mittelcambrium, an welcher sich die folgenden

Arten betheiligen

:

Tfocliocißtite^holieminii^? deVern. et Barr., 1. c, pag. 537, Taf. VHI, Fig. 1.

„ „ (Jli. Barrois, 1. c, pag. 168, von Sabero und
Bonar. Pont Radical im nordwestlichen Spanien.

Gegenüber der Art aus der böhmischen Paradoxidesstufe weist

die spanische Art bedeutend grössere Randtäfelchen auf.

Trochoei/sHtes BarrandeJ Mnn.-(Jliahn. et J. Berq. in J. Bergeron,
1 c, pag. 338. Taf. HI, Fig. 6, Südfrankreich.

J. Miquel (1. c, 1894, pag. 10) nennt aus dem mittleren

Cambrium des Departement de l'Herault noch eine andere Trocho-
cystitenart: Troch. Cannati n. sp., welche sich von Trocii. Barrande

i

durch eine bedeutend grössere Anzahl kleinerer Kelchtäfelchen

unterscheiden soll.

*) Barrande: Parallele entre les Depots Siluriens de Scandinavie et de
la Boheme. Abhandl. d. k. Böhm. Ges. d. Wiss, 185!), pag. 66. — Bull. d. 1. öoc.
geol. d. France. Ser. 11, Vol. XVII, 1860, pag. 539-540, und mehrfach im Syst-

Silurien.

-) cf. E. Kays er: Die Fauna der ältesten Devonablagerungen des Harzes.
Al)h. z. Geol. Öpezialk. von Preussen. Bd. TI, 4. pag. 2i)() \\.
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Diücina {Orhicula) primaeva da Vern. et Barr., 1 c, pag. 532, Taf. VIII,

Fig. 2, von Sabero und Bonar im nordwestlichen Spanien.

Die hier citirte Art gehört ohne Zweifel zur Gattung Acrotheh
Li/narss. und steht unserer böhmisclien Art Äcrothele quadrilineatan. sp.

(cf. pag. 511 [17]) nahe. Sie zeigt einen weniger scharf abgesetzten
Wirbel, drei anstatt vier Iladialleistchen, welche vom Wirbel dem
Stirnrande entgegenstrnhlen, ausserdem eine schärfer begrenzte
falsche Area als die böhmische Art.

Hraclnopode nor. gen. de Vern. et Barr.., 1. c, pag. 530, Taf. VIII, Fig. 5.

„ „ „ Ch. Barrok, 1. c, pag 108, von Sabero und
Bonar, Vega de Rivadeo im nordwestlichen Spanien.

Nach Barrande's Beschreibung und Abbildung ist es nicht ganz
leicht, diese Form zu deuten. Von Coulouma im Dept. de ITIerault
liegen mir mehrere Stücke einer Brac]iioi)odenform vor, welche
Miquel (1. c, 1893, pag. 4) als „/a Discuia'' aufführte; icli er-

achte diese südfranzösische Form als zur Gattung ÄcrofJieJe gehörend,
und glaube, dass sie wohl mit der von deVerneuil, Bar ran de
und Barrois aus Spanien genannten Art identisch ist.

Orthis pr'imordialis de Vern. et Barr., 1. c., pag. 532, Taf. VIII, Fig. 0,

von Sabero und Boiiar im nordwestlichen Spanien.

Orthisina vaticina {Salt) de Vern. et Barr., 1. c, pag. 533, Taf. VIII,

Fig. 8, von Sabero und Bonar im nordwestlichen Spanien.

Orthisina pellico de Vern. et Barr., 1. c, pag. 135, Taf. VIII, Fig. 7,

von Sabero und Bonar im nordwestlichen Spanien.

J. Miquel (1. c, 1894, pag. 11) annonciert den Fund von

Brachiopoden, welche den als Orfhis und OrtJmina aus der spanischen

Paradoxidesstufe beschriebenen Formen sehr nahe zu stehen scheinen,

bei Coulouma im Dopt, de l'Herault. — Es wäre das ein Moment
mehr, welches für die Uebereinstimmung der Fauna des süd-

französischen Mittelcambrium mit der Spaniens spricht.

CapnJus sp. de Vern. et Barr., 1. c, pag. 531, Taf VIII, Fig. 3, von

Sabero und Boiiar im nordwestlichen Spanien.

Aus dem Kalk mit Conocorijphe exsulans, also aus tiefen Lagen
der Zone des Paradoxides Tesslnl beschreibt Linnarsson von
Andrarum und Kiviks-Esperöd in Schonen ein Metoptoma Barrandei,

welches sehr wahrscheinlich mit der hier citierten Form aus der

Paradoxidessufe Spaniens übereinstimmt.

(Japulus cantahricus de Vern. et Barr., 1. c, pag. 531, Taf. VIII, Fig. 4,

von Sabero und Bonar im nordwestlichen Spanien.

Aipiostus {die. sp.) de Vern. et Barr., 1. c, pag. 528.

Zwei bis drei Agnostus-kYiQw werden 1. c. von Sabero und Bonar
aufgeführt. Die eine derselben soll dem böhmischen Äf/nostus integer

Barr, ähnlich sein. Von Coulouma im Dept. de l'Herault sah ich

im Schiefer der Paradoxidesstufe eine Agnostifs-Art, welche ebenfalls

fast vollkommen mit Agnosfus Integer Barr, übereinstimmt. Auch

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1895, 45. Band, 3. Heft. (J. F. Poinpeckj.) 77
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Miqiiel (1. c, 1893, pag. 9) erwähnt neben einer anderen nicht

genauer zu bestimmenden Art das Vorkommen einer infeger-ä]m\\c\\G\\

Form bei Coulouma.

A<j^io^fus Salhsi, Mun.-Cliahn. et ,/. Bern. J. Bergeron, 1. c,

])ag. 337, Taf. III. Fig. 5. Favayroles, Coulouma in Südfrankreich.

Aqu. a. d. Gruppe der Lhnhati Tnllh., Untergruppe der Fall<(.ceü

TulJh.

ConnrepliaVifei^ Snlzerl Zenk. deVern. et Barr
, 1. c, pag. 527, Taf. VII, Fig. 1.

„ „ „ Oll. Barro/s, 1. c, [)ag. 171. Sabero und
ßonar, Vega de Iiivadeo, Pont Radical im nordwestliclien Spanien.

Diese aus Spanien beschriebene Form ist durchaus nicht identisch

mit unserer für das böhmische Mittelcambrium so typischen Conn-

rorijphe Sulzeri SrlilotJi sp. Ich möchte sie direct mit der süd-

französisclien

:

CoHocori/plifi Heherfl Mun.-CJiaJm. et J, Ben/. J. Bergeron, 1. c,

pag. 334, Taf. III, Fig. 3, 4, von Favayroles, Fauleres, Cavenac,

Velieux, Coulouma,

vereinigen und sie zusammen mit dieser in die nächste Ver-
wandtschaft der skandinavischen Conocori/phe Dahnavi Aiu/. stellen.

('onor('])]i(dites Sulzeri. ^^variete presqiie //.s.'?^'" de ]^erri. et Barr., 1. c,

pag. 527, Taf. VIII, Fig. 6, von Sabero und Boiiar im nordwest-

lichen Spanien.

Die südfranzösische Conororj/plie Leviji steht dieser Form wohl
nahe ; auffallend sind die vier Paare von Seitenfurchen der Glabella,

welche Bar ran de zeichnet.

(hnoeorifplie Lepiji Mun.-Cliahn. et J. Berg. J. Berge ron, 1. c,

pag. 335, Taf. III, Fig. 1, Coulouma u. a. a. (). Südfrankreich.

cf. Von. Honifraip Salt. (Quart. Journ. \'ol. XXVIII, Taf. VI.

Fig 12) aus Wales.

Conocephalites coronattis de Veru. et Barr., 1 c, pag. 527, Taf. VII,

Fig. 7— 12, von Sabero und Bofiar im nordwestlichen Spanien.

DieUebereinstimmungmitderskandinavischenC'owo6'o>7/2)/(e(C/'ß//or.)

e.nulans Lirniarss. ist geradezu verblüffend ; auch Cou. solrensis TJickft

aus dem mittleren Cambrium von Wales steht dieser spanischen

Form recht nahe. Keineswegs haben wir aber hier den Typus
der böhmischen Art Con. (Ctenoe.) cnronata Barr. ^p. vor uns.

Bar ran de hebt als abweichend auch selbst den langen Nacken-
stachel hervor, ausserdem aber fehlt der spanischen Form der für

die böhmische Con. (Ctenoe.) coronata so charakteristische scharfe

Grat auf den Wangen.

Conoeoryphe coronata J. Bergeron, 1. c, pag. 333, Taf. II, Fig. 12,

Ferrals, Coulouma, Südfrankreich.

Neben ganz typischen Exemi)laren, die vollkommen mit Con.{Ctenoc.)

coronata. Bar)-. .sy>. übereinstimmen, sah ich von Coulouma solche, die mit
der von ,Iinec genannten \'arietät (cf. pag. 507 [73]) zu vereinigen sind.
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ConoccpliaUles Uibeiroi de Fern, et Barr., 1. c, pag. 528, Tat". VI,

Fig. 7— 12.

„ „ eil. Borrois, 1. c, pag. 171, von Sabero und
Bonar, Vega de Rivadeo, Poiit Radical im nordwestlichen Spanien.

Vorliegende Art gehört der Gattung Solenoplenra AmjcUn an:

sie scheint mit der folgenden Art aus dem Mittelcambrium Süd-
frankreichs :

Conocoryphe Eonaijrouxi Mun.- Chalm. et J. Berg. J. Bergeron,
1. c, pag. 334, Taf. II, Fig. 3, 4, von Ferrals les Montagnes, Coulouma,
Dept. de l'Herault
identisch zu sein. Miquel führt (1893, 1. c, pag. 9) eine unbe-

stimmbare ,,Conocoruphe" von Coulouma an, welche er später (1894,

1. c, pag 10) als verwandt mit Con. Ribeiroi de Vern. et Barr.

hinstellt. Unterschiede zwischen den südfranzösischen und der aus

Spanien bekannten Art sind nicht zu entdecken. Auffallend ist die

grosse Aehnlichkeit zwischen Solenopleura Ribeiroi de Vern. et Barr,

sp. und Solenopleura variolaris J. W. ISalter sp. (Quart-Journal,

Vol. XX, Taf. XIII, Fig. 6, 7); beide Arten dürften der skandi-

navischen Solenopleura holometopa Angelin nahe stehen.

Conoceplialites Castroi Ch. Barrois, 1. c, pag. 171, Taf. IV, Fig. 2,

von Vega de Rivadeo, Pont Radical im nordwestlichen Spanien.

Ebenfalls eine Solenopleura, welche sich von der vorstehenden

Art durch kräftigere Sculptur und etwas abweichenden Verlauf der

Facialsutur unterscheidet.

Ärionellus ceticephalus de Vern. et Barr., 1. c, pag. 526, Taf. VI,

Fig. 13—17.

„ „ C7(. Barrois, 1. c, pag. 172, von Sabero und
Boiiar, Vega de Rivadeo im nordwestlichen Spanien.

Sowohl de V e r n e u i 1 und B a r r a n d e als B a r r o i s vereinigen

die von ihnen untersuchten Stücke nur provisorisch unter dem
Namen des böhmischen Agraulos eeticepJtalus Barr. sp. Die an-

scheinend ganz ungegliederte Glabella und die breiteren losen

Wangen sind wohl zu beachten. Ein

Ärionellus „voisine de A. longicephalus HicJis" wird von J. Bergeron,
1. c, pag. 78, von Favayrolles, Dept. de l'Herault angegeben.

EUipsocephalus Fradoatius de Vern. et Barr.: Description d foss. trouv.

dans 1. terr. sil. et devon. d'Almaden etc. Bull. d. 1. Soc. geol. d.

France. Ser. II, Vol XII, pag. 968, Taf. XXIII, Fig. 5, von los

Cortijos de Malagon, Ciudad Real.

Faradoxides Fradoanus de Vern. et Barr., 1. c, pag. 526, Taf. VI,

Fig. 1—6.

„ „ Cli. Barrois 1. c, pag. 169, von Sabero und

Boiiar, Pont Radical, im nordwestlichen Spanien.

Aus der Verwandtschaft des Far. rugulosus Corda. M i q u e 1

(1894, 1. c, pag. 11) nennt eine nahestehende Form von Coulouma,

Dept. de l'Herault.
77*
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Faradoxides riKpilosüs J. Bcrj/croH, 1. c, pag. 336, Tat". II, Fig. 5— 7.

„ „
J. M/qiiel, 1893. 1. c. pag. 8. div. Lokal. Dept.

de l'HerauIt.

Auffallend sind die ausserordentlichen langen Wangenhörner und

das lange Pygidium. Das letztere erinnert an das der skandinavischen

Art Far. bracln/Hiacliis Lhinarss., welcher die siidfranzösische Art

näher steht als der typischen Art des böhmischen Paradoxides-

schiefers.

Faradoxides Barrandel CJi. Barrois, 1. c, pag. 169, Taf. IV, Fig. 1,

von Vega de Rivadeo und Pont Radical im nordwestlichen Spanien,

gehört ebenfalls in die Verwandtschaft des Faradoxides rugulosus

Corda.

Unter den wenigstens 25 Arten, welche man bis heute aus dem
mittleren Cambrium Siulfrankreichs und Spaniens unterscheiden kann,

linden wir sechsmal die Benennung mit Namen böhmischer Arten

:

"'
„ Trochociistites holiennctts^'' (de Vern. et Barr.

und eil. Barrois).
"•"

,, ConocepliaUtes Sulzeri" (de Vern. et Barr.

und Gh. Barrois).
''' ^^Conocephalites coronattis" (de Vern. et Barr.)

^^Conocorij'phe coronata^^ (J. Berg.)
^' „Ärionellus ceticephaUis"' (de Vern. et Barr.

und Ch. Barrois).

,^ Paradoxides rugulosus^' (J. Berg.).

Von den hierunter zu verstehenden Arten stimmt nur Cono-

co ri/plie (Ctenoc.) coronata J. Berg, gut mit der gleichnamigen Art Böhmens
überein. Daneben kommt in Südfrankreich eine Form vor, welche mit der

von Jinec genannten Varietät der Conocoryphe coronnta (Ctenoc.) Barr.sp.

zu vereinigen sein dürfte. Diese beiden Formen sind die einzigen,
welche wirklich dem böhmischen und dem südfranzösisch-spanischen

Mittelcambrium gemein sind; aber Conoconjplie (Otenoc.) coronata Barr. sp.

kennt man auch aus dem Cambrium von Wales. Man darf daher auf

das Vorkommen dieser Arten im südfranzösischen Cambrium kein zu

grosses Gewicht legen.

Die vier mit einem * versehenen obenstehenden Arten bezeich-

nete Barrande') als „especes migrantes" und begründete auf diese

Arten hin (für unser Mittelcambrium) die „grande zone meridionale",

welche von Böhmen sich nach Spanien erstreckte. Bei der Beschreibung
der Fauna aus dem cantabrischen Gebirge aber ertheilten de Verneuil
und Barrande den spanischen Arten die Namen böhmischer Arten
immer nur mit Vorbehalt und diese Namen ergeben auch keineswegs
die Uebereinstimmung mit Arten der böhmischen Paradoxidesstufe.

Die Beziehungen der genannten vier Arten Spaniens zu den gleich-

benannten Arten des mittleren Cambrium Böhmens sind keine engeren,

•) J. Barrande: Trilobites; extrait du Suppl. au Vol. I, du Syst. Sil

pag. 192.
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ja zum Tlieil entferntere, als die (lerjenii>en hölimisclien Arten zu

skandinavischen und englischen Arten, welche die Tabellen auf pag. r)94

[100]— 597 [103] und pag. 600 [106] enthalten.

Die obenstehenden Arten, ebenso wie

:

Acrotliele primaeoa de Veyn. et Barr. sp.

Ägnostus sp. — cf. : Aijnostiis integer ]i<in\

Conoconjplie Hebertl Mun.-Clialni,. et J. Berg.

und die übrigen aus Südfrankreich und Spanien erwähnten Farado.ddes-

Arten sind mit böhmischen Arten verwandt, aber durchaus
nicht übereinstimmend (ausser Conocorgphe

( Ctenoc.) coronata

J. Berg, und coronata Barr. var.). Diese Arten stehen den verwandten
böhmischen als vikariierend gegenüber. Einem Theile der Formen wird

man füglich an Stelle der auf böhmische Arten zu beschränkenden
Namen neue Namen geben müssen.

Die innigsten Beziehungen zwischen Südfrankreich-Spanien und
Böhmen würden noch die Vorkommnisse von Trochocgstites-Avten in

jenen Südwest- europäischen Gebieten ergeben, da Cystoideen bis jetzt

im skandinavischen Mittelcambrium nicht und im englischen mittleren

Cambrium nur durch ein Vorkommen ^) nachgewiesen sind. Doch
diese Beziehungen darf man keineswegs überschätzen. Das Fehlen
der Gattungen Ptgclwparia und Sao, der Paradoxiden aus den Gruppen
des Faradoxides spinosus und hohemi.cus, sind doch Momente, welche
gegen Uebereinstimmung der südfranzösisch - spanischen mit der

böhmischen Fauna sprechen.

Die nachstehend aufgezählten Arten aus Südfrankreich und
Spanien beanspruchen unsere vollste Beachtung:

Capulus sp. — cf. ; Metoptoma, Barrandei Linnarss.

Conocorgphe Sulzeri de Vern. et Barr. sp. — cf. : Conocorgphe Dahnani Ang.

„ Hebertl Mun.- Clialm. et J. Berg. — cf. : Conocorgphe

Dalmani Ang.

„ Lecgl Mun. - Chalm. et J. Berg. — cf. : Conocorgphe

Homfragl J. W. Salt.

„ (Ctenoc.) coronata de Vern. et Barr. sp. — cf. : ConocorgpJie

(Ctenoc.) exsidans Linnarss. und : Conocorgphe [Ctenoc.)

solvensis Hlcks.

„ (Ctenoc.) coronata Barr. sp. (J. Bergeron.)

Solenopleiira lühelrol de Vern. et Barr. sp. — cf. : Solenopleiira varlo-

larls J. W. Sah. sp.

„ Rouagrouxl Mun. - Chalm. et J. Berg. — cf. : SolenOpleara

varlolaris J. W. Salt, sp.

Agraulos — Arionellus voisine d A. longicephalus (Hlcks) J. Berg.

Faradoxides rugulosus J. Berg. — cf: Paradoxides brachgrhachls Linnarss.

Es sind dieses Arten, welche mindestens eine ebenso grosse

Verwandtschaft der Fauna des südfranzösisch - spanischen Mittel-

') Protocystitea meneviensis Hlcks: Ün some undescribed fossils from the

Menevian group. Quart. Journ. Vol. XXVIII. 1872, pag. 180, Taf. V, Fig. 19.
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('aml)i"ium mit derjenigen von Wales und Skandinavien beweisen, als

die Verwandtschaft, welche sich auf Grund der vorhergenannten

Arten zwischen Südfrankreicli-Spanien und Böhmen ergiebt. Gerade
das Vorkommen der Gattung Sohnopleura in Südfrankreich und Spanien,

— welche Gattung im böhmischen mittleren Cambrium fehlt —

,

erscheint mir bedeutungsvoll für die Beziehungen der südfranzösisch-

spanischen zur englisch-skandinavischen Fauna.

Im mittleren Cambrium Südfrankreichs und Spaniens bleibt nun

noch eine — nicht sehr grosse — Anzahl von Arten übrig, welche

man weder auf böhmische, noch auf englische und skandinavische

Arten beziehen kann. Wir haben hier also in gleicher Weise wie in

Böhmen, Skandinavien, England, neben Typen, welche sich direct

oder mit geringen lokalen Abweichungen in den verschiedenen Ge-
bieten leicht wieder erkennen lassen, Formen, welche diesem südwest-

europäischen Gebiete eigenthümlich sind.

Auffallend ist die geringe Zahl von FdradoxUles-Arten, welche

aus dem mittleren Cambrium von Südfrankreich und Spanien bekannt

sind : 3 Arten Vs f^^i' gesammten Artenzahl ; aus Böhmen kennen
wir 1;5 Arten der Gattung Paradoxides, welche fast V4 sämmtlicher

Arten der dortigen Paradoxidesstufe bilden. In Skandinavien und
Wales tritt die Zahl der Paradoxiden iilmlich wie in Südfrankreich

und Spanien zurück.

Aus der Zusammensetzung der mittelcambrischen Faunen Böh-

mens und Südfrankreich-Spaniens lässt sich schwerlich eine „bände

homozoique" im Sinne Barrande's für die Zeit des mittleren Cam-
brium constatieren, welche als einheitlich der gleichaltrigen Fauna
der skandinavisch-englischen Gebiete gegenüberstände.

Vergleicht man die gesammte südfranzösisch-spanische Fauna des

mittleren Cambrium mit der von Skandinavien und Wales, so erscheint

die erstere — wie wir das auch für Böhmen feststellen konnten —
als ein Aequivalent nur der unteren und mittleren Zonen der Para-

doxidesstufe Skandinaviens und Englands 0. Aus diesem gleichen

str atigraphisch en Verhalten der südfranzösisch-spanischen und

') J. Berger Oll konnte (1. c.,. pag. 78 tf'.) das südfranzösische Cambrium
in drei Zonen gliedern

:

1. Kothe (rouge lie de viu) iSchief'er mit Conocuri/ithe coronuta J. Berg.,

Solenopleuni liibeiroi {Rouai/rouxi) de Venu et Barr, sp., Parndoxides ruf/iilosus

(Corda) J. Berf/.

2. Gelbe Schiefer mit Af/iiosfns Sallesi Mini.-Chalin. cf J. Ber;/., Faradoxidea
rugulosus (Corda) J. Berg.

3. Grüne Schiefer mit üonocoryphinen, Parado.iides rayulosus [Corda) J.

Berg., Trochocgstites Barrandei Muii.-Clialin. et .f. Berg.

Eine besonders exacte fuunistische Trennung dieser drei Zonen scheint nicht

gerade vorhanden zu sein; in Böhmen ist eine solche ja überhaupt nicht durch-
führbar.

Im nordwestlichen Hpanien ist der Versuch einer Gliederung des mittleren

Cambrium bisher noch nicht vorgenommen worden. Miquel (1894, 1. c, pag. 13)

will die Brachiopoden aus der „bände de öabero et BoSar" einem jüngeren Hori-
zonte angehörend betrachten als die von dort bekannten Trilobiten. Weder aus
den Angaben von Casiano de Prado, noch aus denjenigen von de Verneuil
und B a r r a n d e ist eine solche Annahme gerechtfertigt. De Verneuil und
B a r r a u d e heben vielmehr direct hervor, dass die Brachiopoden dort mit den
Trilobiten vergesellschaftet vorkommen.
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der böhmischen Fauna des mittleren Cambrium gegenüber anderen
Faunen ergibt sich aber keine f a u n i s ti s c li e Gleichheit
zwischen Böhmen und Südfrankreich-Spanien.

Zwischen Böhmen, Südfrankreich und Spanien besteht zu cam-
brischer Zeit eine Uebereinstimmung — und darin ein Gegensatz zu
Skandinavien und Grossbritannien : Böhmen , Südfrankreich und
Si)anien ') entbehren der oberen Abtheilungen der Faradoxides-Famm
und der Olenus-Fsama. In Böhmen, Südfrankreich und Spanien treten

gegen Ende der Zeit der Paradoxidesstufe Bedingungen ein, welche
das Fortbestehen der bis dahin blühenden Fauna unmöglich machten.

Nachdem zu untercambrischer Zeit das Meer gegen die präcam-
brischen und archaeischen Ablagerungen Böhmens vorgedrungen war.

nachdem in der Strandzone dieses Meeres, in den untercambrischen

(Conglomeraten und) Sandsteinen die Fauna der Schichten mit ()rflii><

Kuthani n. sp. begraben war, florierte im mittelböhmischen Meere
die Fauna der Paradoxidesstufe. Mehrfache Schwankungen des Meeres-
spiegels zu mittclcambrischer Zeit drücken sich durch die Wechsel-
folge von Paradoxidesschiefern, 6'andsteinen und Conglomeraten in

der Skrej—Tejrovicer Gegend aus. Gegen Ende des böhmischen
Mittelcambrium tritt ein Rückzug des Meeres ein; dem Paradoxides-

schiefer folgt die Ablagerung des groben, an grossen Gerollen ausser-

ordentlich reichen Conglomerates „Pod chvojinami" bei Tejrovic.

Das Gebiet von Skrej und Tejrovic tauchte aus dem Meere empor,
wurde Festland und war der Schauplatz gewaltiger Eruptivthätigkeit,

deren Producte die marinen cambrischen Ablagerungen im Südosten

unseres Gebietes begleiten. Das Meer, welches die Fauna der

jüngeren Paradoxides - Zeit und der Zeit der Olemis - Stufe beher-

bergen konnte, war zurückgedrängt. Ob das gesammte Gebiet

des böhmischen Cambrium damals Festland wurde, ob die in

der Nähe von Jinec den Paradoxidesschiefer überlagernden Krusna-
hora-Schichten {D—d^cc Barr.) unmittelbar nach den Paradoxides-

schiefern dort abgelagert wurden, ist nicht entschieden worden. Die
der mittelcambrischen Fauna gegenüber so vollkommen anders zu-

sammengesetzte Fauna dieser Krusntl-hora-Schichten, in deren Sand-
steinen und Schiefern fast nur Brachiopoden vorkommen, beweist den
Eintritt schneidender Aenderungen in den Lebensbedingungen gegen
Ende der mittelcambrischen Zeit in Böhmen, Aenderungen in den
Beziehungen zwischen Meer und Land. Die bisher in unseren Gebieten
dominierende Fauna war wie mit einem Schlage ausgelöscht worden.

Die von den französischen Geologen dem oberen Cambrium
gleichgesetzten Ablagerungen -). zumeist Sandsteine ohne deutlich

') Tu Portugal faud D e 1 g ii d o jüug.steus bei Vila Boim eine cambrische
Fauua, welche vielleicht auch Formen vom Alter der Olenusstufe enthält. Es scheint

demnach die iberische Halbinsel zu verschiedeneu Zeiten des Cambrium in ihren

einzelnen Theileu sich verschieden verhalten zu haben. Dieses verschiedene Verhalten

geht auch aus dem Vorkommen von ^/-c/irteoc^a^/j/^s' im Cambrium Südspanieus und
aus dem wahrscheinlichen Fehlen dieses Typus im übrigen Spanien hervor.

'-) Miquel (1894, 1. c, pag. 13) fand in Sandsteinen über typischem

Paradoxidesschiefer bei Bonnefont undeutliche Fossilreste: Spuren von Cystoideen,

Trilobitenbruchstücke, Brachiopoden. Sichere Anzeichen aber für das Vorhanden-
sein einer obercambrischen Fauna in Südfrankreich hat Miquel. ebensowenig
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erkennbare Fossilien, wurden anscheinend unter Bedin^iungen abge-

lagert, welche dem Fortbestehen und der Weiterentwicklung der

mittelcambrischen Fauna ein Ende setzten.

Im nördlichen und nordwestlichen Spanien folgen auf die Kalke

und Schiefer der l'aradoxidesstufe direct untersilurische Sandsteine.

Das nördliche und nordwestliche Spanien war zu obercambrischer

Zeit wohl Festland.

Diesem gegenüber dauerte in Wales und Skandinavien ein Meer
fort, in welchem die mittelcambrische Fauna sich weiter entwickelte

und aus welcher Fauna später diejenige der Olenusstufe hervorging.

Aus dem Fehlen der jüngeren Glieder der mittelcambrischen

Fauna in Böhmen, Südfrankreich, im nördlichen und nordwestlichen

Spanien und aus dem Fehlen der obercambrischen Olenus -Fnuna

wird man für das mittlere Cambrium nun wieder nicht das Bestehen

einer „bände homozoique" — Böhmen, Südfrankreich-Spanien — gegen-

über einer anderen, scharf zu scheidenden — Skandinavien-p]ngland

— schliessen dürfen.

Sehr bemerkenswerth bleibt für das mittlere Cambrium in

Böhmen der Umstand, dass es in den Paradoxidesschiefern Böhmens,
deren Fauna nachgewiesenermaassen den Faunen mehrerer Zonen des

mittleren Cambrium Skandinaviens und Grossbritanniens entspricht,

nicht zu einer Sonderung mehrerer faunistisch unterscheidbarer Zonen
kam, wie in jenen Gebieten.

Die hier vorgenommenen Zusammenstellungen und Vergleiche

führen zu den folgenden Sätzen :

Die mittelcambrische Fauna Böhmens besitzt eine ganz erheb-

liche Menge von nahen Berührungsi)unkten und auch Uebereinstim-

mungen mit den ihr gleichaltrigen Faunen in Skandinavien und Wales.
Die Beziehungen der Fauna des Mittelcambrium Böhmens zu

den gleichaltrigen Faunen in Südfrankreich und Spanien sind nicht

engere als zu den Faunen der entsprechenden Ablagerungen in

Skandinavien und Wales.

Zwischen der Fauna der Paradoxidesstufe in Südfrankreich und
Spanien und den gleichstehenden Faunen in Skandinavien und Wales
existieren mindestens ebensoviele Annäherungspunkte und Ueberein-
stimmungen, wie zwischen der erstgenannten Fauna und jener des

böhmischen Mittelcambrium.

Hieraus folgt der Schluss:

Für die mittelcambrischen Ablagerungen können die von Bar-
rande unterschiedenen faunistischen homozoischen Provinzen

:

Skandinavien, Grossbritannien (und Nord-Amerika) als „grande zone
septentrionale", Böhmen, Südfrankreich, Spanien als „grande zone
meridionale" nicht aufrecht erhalten werden.

gefunden wie Bergerou, ebensowenig wie wir bi« jetzt sichere Keinitiiis von
einer oberciunbrisclien Fnuna aus den Gebieten Spaniens b(!sitzen, welche uns
Vertreter der niittelcanibrischeu Fauna geliefert haben.
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Versuchen wir, auf Grund der bekannten geologischen Daten und
auf Grund der in der vorliegenden Arbeit entwickelten faunistischen

Verhältnisse ein Bild der geographischen Beziehungen der uns inter-

essierenden Gebiete niittelcambrischer Faunen zu skizzieren:

VAn anglo-südskandinavisches Meer, welches gegen Westen sich

nach Nordamerika verfolgen lässt, erstreckte sich gegen Nordosten,
Osten und Südosten wohl bis zum Süden Finnlands, durch die

russischen Ostseeprovinzen ') bis in die Gouvernements Pskow^ und
Minsk und bis nach Sandomir in Polen, (legen Süden und Südwesten
hin dehnte sich dieses mittelcanibrische Meer — wahrscheinlich über
die Normandie und Bretagne — über Südfrankreich und die nord-

westlichen und nördlichen Theile Spaniens aus. Das Meeresbecken,
in welchem die böhmische Fauna des mittleren Cambrium abgelagert

wurde, muss mindestens zeitweilig mit den skandinavisch-

englischen Theilen jenes Meeres in Verbindung gestanden haben,

denn nur so können die mannigfachen nahen Beziehungen der böh-

mischen und skandinavisch-englischen Fauna erklärt werden. Anderer-

seits muss das böhmische Becken mit dem südfranzösisch-spanischen

in ^'erbindung gestanden haben, damit in dem letztgenannten Gebiete
die Mischung skandinavisch-englischer und böhmischer Typen des

mittleren Cambrium vor sich gehen konnte. Von welcher geographischen

Begrenzung die Verbindungen zwischen den untersuchten Gebieten

gewesen sind, das entzieht sich bis heute unserer sicheren Beur-
theilung. Die cambrischen Ablagerungen in Thüringen, bei Stavelot

und Rocioy, im französischen Centralplateau, in den Pyrenäen geben
dafür wohl manche Fingerzeige: aber die ausserordentliche Armutli

an sicher zu deutenden Fossilien gewährt für die Wege, auf welchen der

Austausch der Faunen zwischen Skandinavien-Fngland und Böhmen,
zwischen Böhmen und Südfrankreich-Spanien und zwischen Südfrank-

reich-Spanien und England-Skandinavien sich abspielte, bis jetzt noch
sehr wenig Licht.

Ungelöst bleibt hierbei die Frage, woher die für das böhmische
Mittelcambrium eigentümlichen Formen — die grosse Menge der

Cystoideen, Ffi/cloparia s. sfr., >Sao — stammen. Sind dieselben

autochthon? Wir haben bis heute keinen Beweis dafür, dass Vor-

fahren dieser Typen im unteren Cambrium Böhmens existierten.

Vielleicht aber sind diese Formen auch nach Böhmen eingewandert,

vielleicht stammen sie aus cambrischen Meeren, von deren Fauna wir

bis heute keine Kenntniss haben (Alpen)? Möglicherweise gebührt

hier dem Cambrium Sardiniens eine wichtige Rolle. Borne mann-)
nennt unter anderen von dort die typisch böhmische Gattung Sao. Doch
nach Bornemann's Beschreibungen und Abbildungen ein Urtheil

zu fällen, ist ein recht heikles Ding.

') Fr. Schmidt (Kecherches geolos:iques executes eu 1891 dans rEsthoni*^

et l'ile d'Oesel. Bull. d. Com. geol. St. Petersbourg 1891, Bd. X, pag. 250—256)
erwähnt den Fund von F<iradoji<les-}ieii.teu in Estland zwisclien der /joue des

(HcncHus (Mesonacis) Michivitzi und dem Unguliteusand.
'') J. Ct. Borne manu: Die Versteinerungen des cambrischen Hchichten-

svstems der Insel Sardinien II. Nov. Act. d. Kais. Lcop.-Carol. 1). Akad. d. Naturf.

Bd. LVI. 3. pag. 473. Taf. 39, Fig. 17, 18.

.Jahrhucli d. k. k. Reol. Reiclisan.stalt, lS9r., 4."). Band, 3. Heft. (,J. ¥ P.aupeeki.) Jö
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Die Frage iiacli der Herkunft jener für das mittlere Cambrium
Uöhmens eigentümlichen Typen würde einen Theil der Frage nach

der Herkunft und Verzweigung der cambrischen Faunen überhaui»t

bihlen. Die Lösung des ersten Tiieiles dieser Frage ist lieute un-

möglicli : für die Lösung des zweiten 'J'heiles derselben mangelt es

noch an genügend reichen Daten.

V. Resultate.

Fassen wir aus den vorangegangenen Untersuchungen das für

unsere cambrische Fauna von Tejiovic und Skrej wichtigsre zusammen

:

Die c n g 1 ni e r a t artige n q u a r z i t i s c h e n Sandsteine
u n d G r a u w a c k e n s a n d s t e i n e an der oberen ( J r e n z e des
lichten C on glo nie rate s der „Kamenna liurka" bei Tej-
fovic enthalten {mit Ortliis KiiflntHi hoc. ^pec. etv.) eine Fauna
vom Alter des u n t e r e n C a m b r i u m . n o m A 1 1 er d e r 1 e-

ne llus stufe.
Die faun istisch eine P'. inheit bildenden Parado-

xidesschie f er von Teji-ovic und Skrej (und damit auch die

Paradoxidesschiefer von Jinec) enthalten eine Fauna des mitt-

leren Cambrium, der Far ad oxide sstuf e. Diese Fauna
en tsprich t derj enigen der untersten, unteren und mitt-
leren Zonen d e r P a r a d o x i d e s s t u f e in S k a n d i n a v i e n u n d

Gro ssbritannien.
Als Abschluss der mir hier gestellten Aufgabe diene die i)ag.

1)1)) [11^'] folgende Tabelle, welche die Parallelisierung der cambrischen

Ai)lagerungen von Tejrovic und Skrej mit denjenigen von Skandinavien

und Wales veranschaulicht

Es erübrigt mir noch die angenehme Pflicht, dem Pedakteur
des Jahrbuches der k. k. geologischen Reichsanstalt, Herrn Doctor

F. Teller, und Herrn Dr. J. J. Jahn meinen allerwärmsten Dank
auszusprechen für die liebenswürdige Hilfe, welche mir beide Herren
bei der Korrektur dieser Arbeit gewährt haben.
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Tafel IX.

Bowiiianites Röiiieri, eine neue Sphenophylleeii-Fructificatio«.



Eikliiniiig zu Tafel IX.

Fig 1. Etwus schräger Querschuitt der Fruchtähre des Boicmnitites Römer i von
Niedzielisko, bei a eiue zweite Keihe von 8porangieii innerhalb de«
Wirtehnterstitiums zeigend. Präp. X des Breslauer Museums, schwach
vergrössert.

Fig. 2. Aehnlicher (Querschuitt desselben Objectes, schwach vergrössert, zwei
Wirteliuterstitien mit je einem Kranz von Hporangien zeigend. Präp. B
des Breslauer Museums,

Fig. 3. Längsschnitt desselben Objectes, schwach vergrössert. Gr()ssteutheils tan-

gential, nur das iSporangium (i nah(;zu radial getrotien, seitie Trägerkajjj^i'

zeigend. Präp. I) des Breslauer Museums.

Fig. 4. ijängsbruch des Zapfenre.stes des B. Rihiicri aus Niedzielisku. Drei
Sporangien bergende Wirtelinter.stiti( n sind getrort'en. J)iese von innen
nach aussen fortschreitend mit grossen Kuch.-taben bezeichnet. Wahr-
scheiidich hatte jeder Wirtel drei JSporangialkreise, wie durch die Be-
ziH'erung der kSjJorangien mit kleinen Zittern angedeutet wird.

Fig. 5. SphciiophijÜHm eniargiH"fain. Fruchtstand vom Deutsclilaudschacht bei

Lugau in Sachsen, nach einem Original des Dresdener Museums. Unge-
fähr natürliche (rWisse.

Fig. (). Detailzeichnung aus dem in Fig. 5 abgebildeten Stück, massig vergrössert.

Man sieht über jedem Blattwirtelquerbruch die Sporangien in mehreren
lieihen.

Fig. 7. Boivmoiiites (je.nnaiiicua Weiss. Vergrösserte Detailzeichnung nach dem in

der Sammlung der k. geol. Landesanstalt zu Berlin verwahrten Original,

die mehrkreisigen Sporaug!en und ihren hakenförmig gebogenen Stiel

zeigend. Daneben ein einzelnes SiJorangium in schematischer Darstellung.
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Tafel X.

Bowmanites Röineri, eine neue Splieiiophylleeii-Fructificatioii.



Erkliinnisi' zu TafVl X.

Kisr. 1. Stück eines SporaiifriciKliirchschnittes von Bou-mniiitcs Römpi-i \iv.\ Nied-

zielisko, die nichrscrliiclitige Sporangienwand nnd Sporen mit ihrer

Menibranseulptnr und ihren Flügeln zeigend. Massig vergrössert.

Fisr. 2. Detail des Exosporinnis desselben Objectes. Die Flügel sind an der Basis

f'ortgesehnitten.

Fig. B. Ein iSporenflügel desselben Objectes in genauer Seitenansicht.

Fig. 4. Querschnitt durch die schuppenförmig verbreiterte Spitze des Sporangien-

trägers, oberhalb der Insertion der beiden Sporaugien genommen. Detail

aus dem Pr;li)arat B des Breslauer Museums. Vergl. Taf. IX, Fio-. 2,

Taf. X, Fig. 7.

l''ig. 5. Längsschnitt durch die Spitze des Sporangienträgei-s, gauz an der einen

Seite genommen, die Insertion des Sporangium zeigend. Vergr. 9Ü. Detail

aus dem Präparat D des Breslauer Museums. (Vergl. Taf. IX, Fig. 3.)

Fig. G. Genaue Contourzeichnung des in Taf. IX, Fig. I in natürlicher Grösse
dargestellten Präparates von Boirm. Röweri n. X des Breslauer Museums.
Innerer VVirtel mit zwei Reihen von Sporangieu. Die eine Sporangialreihe

des äussern nur an der einen Seite vom Schnitt getroffen. Dieser äussere

Wirtel an der andern Seite des Präparates undeutlich uud nicht mehr
mitgezeichnet. Bei a ein Sporangienträger, der oberhalb der Sporangial-

iiisertion getroffen ist. Alle Sporangienhöhlungen durch einen eingesetzte«!

schwarzen Punkt bezeichnet. Vergr. 10.

Fig. 7. (ienaue Contourzeichnung des in Taf. IX, Fig. 2 dargestellten Zapfeu-
querschnittes des Boivm. Römeri. Präparat n. B des Breslauer Museums.
Die Sporaugien wie in Fig. G durch einen eingesetzten schwarzen Punkt
bezeichnet. Zwei Blattwirtel mit je einem Sporangialkreis zu sehen. Im
äusseren Wirtel in der Mitte die Sjjorangialpaare selbst (1>), zu beiden Seiten

bei a die Durchschnitte ihrer schuppeuförmigen Spitzen. Vergr. 12. (G).

Fig. 8. Fragmente der Epidermis von den Sporangienträgerspitzeu des Boioti.

Röiticri.

Fig. 9. Eine Spaltöft'nung des Boiriu. J)aiosoir! Will, aus dem Präparat 1898 G
d(>r Williams o n'schen Sammlung.

Fig. 10. tiuerschnitt eines Sporangieuträgers von Boirm. Itönicri. Detail aus dem
Präparat B des Breslauer Museums. (Taf. IX, Fig. 2, Taf. X, Fig. 7.)

Bei h der Sporangienträger selbst, bei a die beiden anstossenden Zälme
des tragenden Blattwirlels, bei c die mehrschichtige Wandung der beiden
zugehörigen Sporaugien. Verg. 90.
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Tafel XL

Neue ßrachiopoden und eine neue Halobia der Trias von
ßalia in Kleinasien.



Erklärung^ zu Tafel XI.

Fig. 1, 2. lihynchonella Conlnnti n. sp. Fig. 1 aus dem grauen Kalke mit
Koninckiuen vom Kyzyl - Tepe, Fig. 2 aus Thoneisensteiii von Memisch-
Oglou bei Balia-Maaden.

Fig. 3. Spirigera ex äff. Deslortf/champsii Suess. Kyzyl-Tepe.
Fig. 4. Rhj/nchoiiella Baliana ii. sp. Memisch-Oglou.
Plg. 5. Koninckina spec. Kyzyl-Tepe.
Fig. 6. Betzia äff. pretiosa Bittn. Kyzyl-Tepe.

Fig. 7. Amphiclinodonta Manzavinii nov. spec. Kyzyl-Tepe.
Fig. 8. Amphiclinodonta crassida Zugm. aus norischem Hallstätter Kalk von

Mühlthal in Niederösterreich.

Fig. 9. Amphiclinodonta Ziigmayeri Bittn. aus norischem Hallstätter Kalk von
Mülilthal. Diese beiden Arten (Fig. 8 und 9) wurden zum Vergleiche mit
der kleinasiatischen Art Fig. 7 hier abgebildet.

Fig. 10, 11. Ilalohia n. sp. äff'. Nenmayri Bittn. Fig. 10 von Memisch-Oglou,
Fig. 11 von Kyzyl-Tepe.

Alle Originale befinden sich in der Sammlung der k. k. geol. Keichsanstalt.
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Tafel XIII.

Die Fauna des Cainbriuui von Tejrovic und Skrej in Bölimen.



Erkläruiig zu Tafel XIII.

t^fromatocjistites pciitungidaris >ioe. gen. noc. spcc. png. 5üG [12].

Mittleres C:unbnum; Tejfovic „Pod tniim".

Fig. 1 a. Abdruck der Überseite des Kelches, -r Tüi'elcheiipynunide über der

Af'terörtuung. — Ib. Centruin der Oberseite des Kelches usich einem
Wachsausguss von Fig. 1 a zweifach vergrössert. — 1 c. Abdruck der

Uriterseite des Kelches, demselben Individuum angehörend. — Id. Cou-
struierter Querschnitt.

Fig. 2. Abdruck der Unterseite und Theile des Steiukernes mit Rinne für die

Ambulacraltäfelchen zeigend.

Fig. 3. xVbdruck der Unterseite des Kelches ; die fünf Kadialrinnen sind durch
(Gegendruck der Ambulacra der Oberseite des Kelches entstanden.

Fig. i. Abdruck der Unterseite des Kelches ohne Kadialrinnen.

Fig. b(i. Theilweise erhaltener Steinkern (von der Unterseite gesehen); Abdruck
eines Theiles der Oberseite des Kelches. 5b. Zweifache Vergrösserung
der centralen Täfelchen der Unterseite.

Fig. Grt. Abdruck eines Theiles der Oberseite des Kelches. — Gb. Vierfache Ver-
grösserung eines Theiles des Ambulacrum und der angrenzenden Kelch-
theile nach einem Wachsausguss von Fig. 6«.

Lichenoiden priscus Barr. pag. 502 [ö].

Mittleres Cambrium.

Fig. 7 rt. Seitenansicht des Kelches nach einem Wachsausguss. — Tb. Dieselbe
zweifach vergrössert. — 7 c. Unterseite des Kelches, zweifach vergrössert.

Tejfovic „Pod trnim".

Fig. 8 a. Abdruck eines Täfelchens der zweiten Keihe. — Sb. Nach einem Wachs-
ausguss von Fig. 8 a, dreifach vergrössert. Skrej „Dlouha hora".

Trochocyatites r' ai>. pag. 503 [9].

Mittleres Cambrium; Hegerhaus Slapy (Buchavä-lSteinbruchi.

Fig. 9, 10, Hohldrucke isolierter Täfelchen von der Seite gesehen.
Fig. 11. Abdruck der Innenseite eines Täfelchens, von oben gesehen.

Das Original zu Fig. 7 befindet sich im palaeontolog. Institut der Univer-
sität Wien.

Die übrigen Originale gehören der k. k. gcolog. Keichsanstalt Wien.
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Tafel XIV.

Die Fauna des Caiiibrium von Tejfovic und Skiej in Böhmen.



Erkläruug zu Tafel XIV.

Mifruci/sfifes {^) nov. spec. pag. 504 [10].

Mittleres Cambrium.

Fig. lu. Abdruck. — 16. Wachsausguss, vierfach vergrössert (uicht durch cle.a

Spiegel gezeichnet), Studena hora, nördlich vou Tejfovic.

Fig. 2. Abdruck. Tejfovic „Pod trnim".

Medasites cf. radiatus Lhtnarss. ap. pag. 501 [7].

Mittleres Cambrium, Tejfovic „Pod trulm".

Fig. 3. Abdruck iu natürlicher Grösse.

Hyolithes pt'inius Barr. var. ooalis nov. var. pag. 517 [28].

Mittleres Cambrium; Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Fig. 4«. Öteinkern und Theil des Abdruckes. — ib. Querschnitt. — 4c.

Skulptur, dreifach vergrössert

Stenotheca cf. riigosa (Hall) Walcott. pag. 517 [23].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hürka".

Fig. hu. Seitenansicht. — 5&. Hinteransicht.' — 5c. Vierfache Vergrösserung
von Fig. 5«.

Acröthele quadrilineata itoo. apec. pag. 511 [17].

Mittleres Cambrium ; Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Fig. 6«. Ventralschale. — 6 b. Dieselbe, dreifach vergrössert. — 6 c. Querschnitt.

Acröthele boheniica Barr. sp. pag. 509 [15].

Mittleres Cambrium.

Fig. 7. Ventralschale, besonders gross. Jinec.

Fig. 8«. Ventralschale, breite Form, Steinkern mit Schalenrest. — 8 6. Dreifach

vergrössert.

Fig. 9«. Ventralschale, kreisrunde P'orm. — 9 6. Dreifach vergrössert.

Fig. 10«. Dorsalschale, kreisrunde Form, Innenseite. — 106. Dreifach vergrössert.

Fig. 11«. Dorsalschale, breite Form, Steinkern mit Schalenresten. — 116. Drei-

fach vergrössert.

Fig. 12«. Dorsalschale, kreisrunde Form, Steinkeru. — 12 6. Dreifach vergrössert.

Fig. 13«. Dorsalschale, breite Form, Steinkern. — 13 6. Dreifach vergrössert.

Fig. 14«. Dorsalschale, breite Form, Steinkern mit Schalenrest. — 14 6. Drei-

fach vergrössert.

Fig. 15. Construierter Längsschnitt durch beide Schalen.

Fig. 8—14. Von der „Dlouhä hora" bei Skrej.

Lingtdella (r') sp. pag. 509 [15].

Mittleres Cambrium; Skrej „Dlouhä hora".

Fig. 16«. Natürliche Grösse. — 16 6. Dreifach vergrössert.

Äcrotreta nov. spec. pag. 512 [18].

Mittleres Cambrium; Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Fig. 17«. Ventralschale, natürliche Grösse. — 17 6. 12 fach vergrössert. — 17c.

Querschnitt.

Das Original zu Fig. 7 befindet sich im Geologischen Institut der k. k.

deutscheu Universität Prag.

Das Original zu Fig. 3 ist Eigenthum des Herrn Fr. Cermäk, Beamten

der Bezirksvertretung in Pürglitz (Böhmen),

Die übrigen Originale gehören der k. k. geologischen Keichsanstalt Wien.
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Tafel XV.

Die Fauna des Canibrium von Tejfovie und Skrej in Böhmen.



Fig. 8.

Fig. D.

Fig. 10.

Fig. 11.

Fig. 12.

Fig 18.

Erklämiig' zu Tafel XV.

Orfhis liomiiifferi Barr. pag. 513 [19].

Mittleres Cambrium.

Fig. 1. Abdruck einer Dorsalschale, Skulptur der Aussenseite nach einem Wachs-
abdruck.

Fig. 2. Dorsalschale, lunenseite nach einem Wachsabdruck.
Fig. 8. Dorsalschale, Abdruck der Innenseite.

Fig. 4. Ventralschale, Steinkeru.

Fig. 5ff. Ventralschale, Steinkern, von oben. — 5/^ Von der Seite.

Fig. 1— 3, 5, von der „Dlouhsi hora" bei Skrej.

Fig. 4 vom Hegerhause Slapy bei Skrej.

Orthis sp. pag. 514 [20].

Mittleres Cambrium; „Dloubi hora" bei Skrej.

Fig. Q«. Dorsalschale, Abdruck. — 6?>. Skulptur vergrössert.

Orthis sp. pag. 514 [20].

Mittleres Cambrium; Schlucht oberhalb Luh bei Skrej.

Fig. 7. Dorsalschale, Abdruck.

Orthis Kuthani nur. spec. pag. 514 [20].

Unteres Cambrium; Tejfovic ,,Kamennji hürka".

Ventralschale. Steinkern von der Seite.

Ventralschale, Steinkern, Schlossseite.

Ventralschale, Skulptur nach einem Wachsausguss.
Dorsalschale, Steinkern.

Dorsalschale, Abdruck.
J^orsalschale. Steinkern, breite P'orm. Annäherung an Orthis pi'rpasta

nov. spec. var. macra nor. var.

Orfhis perpasta nor. spec. rar. macra nor. rar. pag. 510 [22].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennii hürka".

Fig. 14. Dorsalschale, Steinkern.

Orthis perpasta nov. spec. pag. 515 [21]

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hfirka".

Dorsalschale, Skulptur nach einem Wachsausguss.
Dorsalschale, Steinkern; a von oben; h von der Seite; c von der Schloss-

seite; d vom Stirnrande.

Ventralschale, Steinkern ; a von oben ; h vom Schlossraude ; c von der

Seite.

Ventralschale, Steinkern vom Stirnrande.

Orthis perpasta nov. spec. rar. siibijuadrata nor. rar. pag. 516 [22].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hftrka".

Ventralschale, Steinkern ; a- von oben ; b von der Seite.

Dorsalschale nach einem Wachsausguss: a von oben; h von der Seite,

Solenopleura ('<' r*) spec. pag. 554 [60].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hürka",

Fig. 21. Steinkern einer freien Wange.

Solenopleura tori/rons nor. sp. pag. 546 [52].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hürka".

Fig, 22 «. Kopfmittelschild, Steinkern. — 22 h. Profilansicht.

Fig. 23 a. Abdruck eines Pygidium, - 23 f>. Profilansicht nach einem Wachsausguss.

Ptychoparia (Conocephalifes) marginata nov. spec. pag. 545 [51].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hörka".

Fig. 24. Freie Wange.

Die Originale sämmtlicher Abbildungen gehören der k. k. geolog. Keichs-
anstalt Wien.
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Tafel XVI.

Die Fauna des Cambrium von Tejfovic und Skre.j in Böhmen.



Erklärung zu Tafel XVI.

Farado.fides huhemicus Boeck sp. pag. 558 [64].

Mittleres C-ambriuin ; Jinec.

Fig. 1. Eingerolltes Hxemplar. Natürliche (xrösse.

Paradoxides riuyidosus Corda pag. 525 [31].

Mittleres Cambrium.

Fig. 2. 31ittelschild des Kopfes, in einzelneu Theilen nach anderen Exemplaren
ergänzt. Natürliche (xrösse. Tejfovie, „Pod trnim".

Fig. 3. Pygidium. Natürliche (xrösse. Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch) bei

Skrej.

Jli/drocepfialus satiirnoides Barr. pag. 530 [3G].

Mittleres (Kambrium; Tejfovie. „Pod hxuskou".

Fig. 4 a. Mittelschild des Kopfes. Natürliche Grösse. — 4Z*. Achtfach vergrössert.

Die im vorderen Theile der Glabella liegenden paarigen Eindrücke und
der Ansatz des Wangenstachels sind in der Zeichnung nicht gut wieder-

zugeben gewesen.

Paradoj-ides Jahni noc. gpec. pag. 528 [34].

Mittleres Cambrium ; Tejfovie „Pod hru§kou".

Fig. 5a. Mittelschild des Kopfes. Natürliche Grösse. — 5b. Dreifach vergrössert.

Das kleine Medianhöckerchen auf dem Nackenriug ist bei dem abgebildeten

Exemplare nicht deutlich zu sehen.

Af/nofituf' intet/er Barr. ear. spliiosa nov. vor. pag. 522 [28].

Mittleres Cambrium; Tejfovie, „Pod hruskou'.

Fig. 6 a. Pygidium. Natürliche Grösse. — [U>. Dreifach vergrössert.

A(/nosfi<s iiudus Beyr. .s/j. pag. 518 [24].

Mittleres Cambrium ; Tejfovie, „Pod hruskou".

Fig. 7 ff. Kopfschild. Natürliche Grösse. — Ib. Dreifach vergrössert. — 7 c. An-
sicht der Nackenpartie.

Fig. 8 a. Pygidium. Natürliche (xrösse. — 8 b. Dreifach vergrössert. Die Breite des
Umschlages zeigend.

Ellipiiocephalut; Gennari Barr. pag. 551 [57].

Mittleres Cambrium; Tejfovie, „Pod hruskou".

Fig. 9a. Mittelschild des Kopfes. Natürliche Grösse. — 9b. Zweifach vergrössert.

Sao hirsnta Barr. pag. 553 [59].

Mittleres (^ambrium; Tejfovie, „Pod hruskou".

Fig. 10. Hypostom. zwölffach vergrössert.

Solenopleura (i^) conifrons noc. spec. pag. 547 [53].

Unteres Cambrium; Tejfovie, „Kamenuä hürka".

Fig. 11 a. Mittelschild des Kopfes, natürliche Grösse. — ll/>. zweifach vergrössert.
— 11c. Profilansicht, zweifach vergrössert.

Fig. 12 ff. Pygidium, natürliche Grösse. — 12b. Zweifach vergrössert. — 12 f. An-
sicht von hinten in zweifacher Vergrösserung.

Das Original zu Fig. 5 gehcirt der Sammlung des Herrn M. D u s 1 in

Beraun; das zu Fig. 6 der palaeontologischen Sammlung zu München; das zu
Fig. 9 dem geologischen Institut der k. k. böhmischen technischen Hochschule
zu Prag. Die übrigen Originale gehören der k. k. geologischen Reichsanstalt Wien.
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Tafel XVII.

Die Fauna des Caiiibriurn von Tejfovic und Skrej in Böhmen.



1

Erklärung: zu Tafel XVII.

Ellipaocephalus Gennari Barr. pag. 551 [57].

Mittleres Cumbrium : Tejfovic „Pod trinm".

Fig. 1. Öteiukeru, Forme large. Die Seitenfurchen der (Thil)ella sind an diesem
Steinkerue kaum wahrnehmbar.

Fig. 2. Steinkern, eingerollt.

EJUpsocephalnts vetustua hoc. spec. pag. 552 [58].

Untere.s Cambrium; Tejfovic „Kamenuji hurka".

Fig. ji. Mittelschild des Kopfes. Steinkern.

Proti/pus (f') bohemicua not:, xpec. pag. 558 [59].

Unteres Cambrium; Tejfovic „Kamennä hürka".

Fig. 4. Glabella und feste Wangen. Steinkern.

Ftychoparia striata Emmr. sp. pag. 541 [47].

Mittleres Cambrium.

Fig. 5. Mittelschild des Kopfes, stark gekörnelt ; Abhang oberhalb Loh (Zädusi).

Fig. 6. Mittelschild des Kopfes mit schmaler Glabella. Tejfovic „Pod trnim".

Fig. 7. „Verkehrt eingerolltes" Exemplar vcm der Seite gesehen (cf. pag. 557 [03]).

Tejfovic ,.Pod trnim".

Fig. tl. Hypostom „in situ" — Abdruck. Tejfovic „Pod trnim".

Fti/choparia striata Eniitir. var. tenuis nov. var. pag. 542 [48].

Mittleres Cambrium ; Abhang bei Luh.

Kumpf mit 8 Kumpfgliedern. Zweifach vergrössert.

Ftychoparia striata Emmr. sp. pag. 542 [48].

Mittleres Cambrium ; Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Mittelschild des Kopfes.

Pti/choparia (Conocephalites) murf/inata nor. spec. pag. 545 [51].

Unteres Cambrium ; Tejfovic „Kamennä hürka'"

.

Mittelschild des Kopfes, Steinkeru.

Ayranlos ceticephalits Barr. sp. pag. 548 [54].

Mittleres Cambrium ; Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).

Mittelschild des Kopfes, Steinkern.

Mittelschild des Kopfes, Steinkern.

Affraulos spinosiis Jahn sp. pag. 548 [54].

Mittleres Cambrium.

Kopf mit sechs Kumpfsegmenten ; «, b natürliche (rrösse, c zweimal ver-

grössert. Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).
Mittelschild des Kopfes, dicht gekörnelt ; a natürliche Grcisse, f> zweimal
vergrc'issert. Linkes Ufer des Karaseker Baches.
Mittelschild des Kopfes, Steinkern. „Pod trnim" bei Tejfovic.

Mittelschild des Kopfes und freie rechte Wange, Steinkern. Hegerhaus
Slapy (Buchava-Steinbruch).
Feste und freie Wange, Facialsutur. Hegerhaus Slapy (Buchava-Steinbruch).
Mittelschild des Kopfes (Abdruck). Hegerhaus Slapy (Buchava-
Steinbruch).

Fig. 20. Mittelschild des Kopfes, Steinkern. Hegerhaus Slapy (Buchava-
Steinbruch).

Das Original zu Fig. !) befindet sich im Museum der k. k. bcilimischen

Universität zu Prag; die Originale der übrigen Abbildungen liegen im Museum
der k. k. geologischen Jieichsanstalt zu Wien.
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Der Granatspitz-Kern.

Von Ferdinand Löwl.

Mit einer geologischen Karte (Taf. XVIII) und 10 Profileu im Text ').

Das Tauernstück, das in dem Firnrücken des Stubacher Sonn-
blicks (3087 Meter) gipfelt, gewöhnlich aber nach dem daneben
aufragenden Felszahn der Granatspitze (3085 Meter) benannt wird,

bedeutet dem Bergfreund nicht viel mehr als einen Bindestrich zwischen

Gross-Venediger und Gross-Glockner. Man weiss, wie viel ein Gneisszug

unserer Alpen an Schönheit und Ansehen einbüsst, wenn er sich eine

längere Strecke unter 3000 Meter hält. Die Granatspitzgruppe macht
keine Ausnahme. Ihre Berghänge starren über dem Waldgürtel von
grobem Schutt und bergen nur in den obersten Karen kleine Gletscher

und Firnflecken, ihre Sägegrate und ihre höchsten Felszacken sind trotz

aller Schroffheit recht unansehnlich, und über ihre tiefsten Scharten,

den Velber und den Kaiser Tauern, führen leichte Uebergänge, die

im Hochsommer fast gänzlich ausapern. Doch so schwach der land-

schaftliche, so stark ist der geologische Reiz dieser Gebirgsgruppe.
Die Granatspitze und die Berge ihrer Umgebung gehören einem Kern
von Flasergranit an, der sich im Gegensatze zu dem grossen Massiv
der Venediger und Zillerthaler Gruppe nicht aus mehreren gesonderten

Intrusionen zusammensetzt, sondern, wie schon der regelmässige IJmriss

zeigt, eine ganz vereinzelte und einheitliche Bildung dieser Art dar-

stellt. Die Hauptsache ist aber das ausserordentlich günstige Maass
der Denudation. Der Granatspitz-Kern wurde gerade so weit aus

seiner Schieferhülle herausgearbeitet, dass an einer Stelle sein söh-

liger Boden zum Vorschein kommt, während sonst das ursprüngliche

Dach nicht nur an den Rändern, sondern auch noch oben auf der

flachen Wölbung in grösseren Schollen erhalten blieb.

Der Tauernkamm fällt vom Schoppmannthörl unter dem Bären-
kopf bis zu der Scharte zwischen dem Hohen Kasten und dem Eis-

kögele in den Granit. Er theilt jedoch den Kern so ungleichmässig,

dass der Granit auf der Nordseite das oberste Stubachthal, die ganze

') Ich fühle mich verpflichtet, der k. k. geologischen Keichsanatalt für die

Herausgabe der Grauatspitz-Karte und der Gesellschaft zur Förderung deutscher

Wissenschaft, Kunst und Litteratur in Böhmen für eine namhafte Keise-Subvention

meinen besten Dank abzustatten.

Jabrbucb d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (F. Löwl.) 79
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Dorfer Oecl und den grössten Theil der Ammerthaler Oed umfasst, also

7 Kilometer weit ausgreift, während er im Süden auf den Abfall des

Hauptkammes beschränkt ist und nur in der Tiefe des Landeck- und

des Kaiser (Dorfer) Thaies 5 Kilometer vorspringt. Der Umriss des

Kerns ist von NW gegen SO ein wenig gestreckt, und wenn man von

den einspringenden Winkeln absieht, die das sanft abfallende Schiefer-

dach auf den r)ergkämmen bilden muss, ergibt sich eine ziemlich regel-

mässige Ellipse von geringer Excentricität. Die grosse Achse fällt

\ingefähr mit der Verbindungslinie zwischen der Alpe Böheimeben
im Dorfer Thal und dem Schrott (Graulahuer Kopf der Karte, östlich

von der Steckl-Alpe des Ammerthaies) zusammen und misst 15 Kilo-

meter: die kleine Achse reicht aus dem Tabergraben östlich vom
Matreicr Tauernhaus bis unter das Kapruner Thörl und misst 11

Kilometer. Der Flächeninhalt beträgt demnach annähernd 130 Quadrat-

kilometer,

Das Gestein des Kerns ist ein stark geschieferter zweiglimmeriger

Granit, der sich vom Granit des Gross-Vencdigers und der Ziller-

thaler Alpen sehr auffällig unterscheidet. Mitten im Kern — zuhinterst

in der Ammerthaler und Dorfer Oed und rings um den Stubacher

Griinsee — steht ein undeutlich geschieferter oder auch ganz rich-

tungsloser Granit an, in dem der weisse Glimmer dem schwarzen weicht;

doch ist dieser bei weitem nicht so häufig wie im Granitit des Gross-

Venedigers, und die feinkörnigen basischen Knollen, von denen im
Venediger-Kern jeder Moränen- und jeder Haldcnblock einige aufweist,

fehlen im Granatspitz-Kern ganz und gar. Die Biotitschuppen schiessen

zwar oft zu kleinen Flecken zusammen, aber ächte Concretionen,

feinkörnige Ausscheidungen von dioritischem Bestand aus dem gra-

nitischen Magma, sucht man vergebens i). Das Gestein erstarrte

jedenfalls aus einem sehr saueren Brei, der sich in ungewöhnlichem
Maass von Spaltungen freigehalten haben muss, denn während einer-

seits die basischen Concretionen fehlen, kommen andererseits auch

die aplitischen Nachschübe viel seltener vor als in dem grossen,

westlichen Massiv.

Der durch den schwarzen Glimmer und durch die Bewahrung
des richtungslosen Gefüges gekennzeichnete Granit in der Mitte des

Kerns geht auswärts — und natürlich auch aufwärts, gegen die Kämme
zu, die ja der ursprünglichen Oberfläche nahe kommen — in einen

grobflaserigen Granit über, dessen feinschuppige Muscovithäute spär-

liche Blättchen von Biotit enthalten. Dieser zweigiimmerige Flaser-

granit mit vorherrschendem weissen Glimmer macht die Hauptmasse
des Kerns aus und reicht im Allgemeinen ohne Bandbildung bis ans

Schieferdach heran. Stellenweise lässt sich zwar an der Grenze eine

merkliche Abnahme des ohnehin sehr geringen Biotitgehaltes nach-

weisen ; aber die dicke, bis zur Blätterstructur geschieferte Aplitrinde

des Venediger-Kerns geht dem Granatspitz-Kern vollständig ab. Dafür

*) Nur im Landeckthal faiiJ ich auf dem westlichen Hange, etwa 300 Meter
unter dem Glockenkogel, zwei schwarze ainphibolitische Lagen von 20—30 Centi-
nieter Htiirke zwischen den lichten CTranitbäidcen ; nach ihrer blattförmigen Ein-
schaltung aber konnten diese Lagen nur als Schlieren aufffeüisst werden.
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fällt in ihm die überaus häufige Verschlieruug des zweigliinmerigen

Flasergraiiits mit silberweissem Muscovitgraiiit auf. Solche Schlieren

findet man tiberall, im innersten Kern wie knapp unter der Hülle.

Sie sind imn^er so stark geschiefert, dass ihr zuckerkörniges Quarz-
feldspath-Gemeng nur auf dem Querbruch zum Vorschein kommt,
während die Ablösungsflächen mit zusammenhängenden zarten und
feinschuppigen, fast sericitischen Glimmerhäuten überzogen sind. Die
Schieferung ist nicht immer ebenflächig, sondern sehr oft wellig, und
in diesem Falle kommt es einem besonders unstatthaft vor, das

Gestein, das einem muscovitischen Glimmerschiefer zum Verwechseln
gleicht und auch mit ihm verwechselt wurde, noch als Granit zu
bezeichnen. Es wird nachgerade Zeit, dass die Systematik ernstlich

an die Gneissgranit-Frage herantritt. Da die Wissenschaft keinen

höheren Gesichtspunkt kennt als den genetischen, kommt es in dem
vorliegenden Falle vor allem darauf an. das krystalline Erstarrungs-

gestein und das krystalline Sediment auseinander zu halten. Ganz
ungehörig ist es also, einen geschieferten Granit und einen feldspath-

reichen Glimmerschiefer unter einen Hut, unter den Namen Gneiss

zu bringen. Das lässt sich aber auf zweierlei Weise vermeiden. Entweder
bleibt der Name Gneiss auf das feldspäthige Sediment beschränkt — und
dann ist ein gequetschter Granit je nach dem Maasse der Schieferung

als Flasergranit oder als Schiefergranit zu bezeichnen, oder man nennt

den schieferigen Granit Gneiss — und dann muss das Sediment, das

bisher unter diesem Namen ging, zum Glimmerschiefer geschlagen

werden. Jedes körnige Tiefengestein , der Granit wie der Syenit,

Tonalit, Diorit und Gabbro, hätte dann seinen Gneiss an der Seite.

Mit dem erweiterten Umfang des Glimmerschiefers aber könnte man
sich leicht befreunden, denn was von dem gegenwärtigen Gneiss nach
Abzug aller geschieferten Erstarrungsgesteine übrig bleiben wird,

dürfte sich nicht allzu weit vom gewöhnlichen Glimmerschiefer, der

ja auch nie ganz frei von Feldspath ist, entfernen. Es käme also nur

auf die Unterscheidung feldspathreicher und feldspatharmer Glimmer-
schiefer an; und wie es keinen Anstoss erregt, wenn ein durch und
durch mit Albitkörnern erfüllter chloritischer Schiefer noch schlechtweg

als Chloritschiefer bezeichnet wird, so Hesse sich wohl auch ein

ziemlich feldspathreicher glimmeriger Schiefer ohne allzu grosse

Schwierigkeit unter den Glimmerschiefern einbürgern. Doch ob man
sich nun für den einen oder für den anderen Ausweg entscheidet,

so viel steht fest, dass die Confusion „Gneissgranit" endlich einmal

aufhören muss.

Der blättrig geschieferte Muscovitgranit ist, wie gesagt, im ganzen

Granatspitz-Kern gleichmässig verbreitet und bildet überall Schlieren,

deren Stärke zwischen einem Decimetei und einem Meter schwankt,

selten darüber hinausgeht. Unter diesen Umständen war es nicht

möglich, ihn auf der Karte auszuscheiden oder auch nur Zonen an-

zugeben, in denen er sich häufiger einstellt. Es gibt kaum eine

Felswand und kaum ein Rundhöckerfeld, wo nicht eine oder mehrere
dieser auffälligen weissen Bänke zu Tage treten Wer die Granatspitze

besteigt, trifft auf der Schulter ihres nördlichen Gipfelgrates und dann

auf dem Gipfel selbst je eine schwebende Lage des blättrigen Granits

79*
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als Einschaltung im gewöhnlichen, grobflaserigen an. Aehnliches beob-

achtete Peters im Thalschliiss der Dorfer Oed. und darauf geht

seine Angabe zurück, dass „um den Landeckgletscher (Landeckkopf,

Sonnenblick) ein ausgezeichnet schieferiger Gneiss, welcher mit blen-

dend weissem, feinschuppigem Glimmer- ( Damourit- V) Schiefer wech-

selt, auf dem Centralgneiss liegt." (Jahrb. 1854. S. 782.)

Die Schlieren von geschiefertem Muscovitgranit fallen an den
Rändern des Kerns ringsum parallel zur Grenzfläche und zu der

gleichförmig aufgelagerten Schieferhülle unter einem Durchschnitts-

winkel von 40^ ab. Aber schon 1—2 Kilometer einwärts nähern sie

sich der wagrechten Lage, in der sie weiterhin bis auf untergeordnete,

tiachhöckerige Aufwölbungen verharren. So stellen sie in ihrer Regel-

mässigkeit und mit ihren kleinen Unregelmässigkeiten einen getreuen

Abdruck des ursprünglichen Granitscheitels dar und bringen gleich-

zeitig durch ihre concentrisch schalige Verbreitung den ganzen Vorgang
der Intrusion, das Aufquellen des Kerns unter starkem Nachschub,

zur Anschauung.

Der periklinen Schlierenlage folgt in strengstem I^arallelismus

nicht nur eine ungewöhnlich scharf ausgeprägte Zerklüftung in fuss-

bis meterdicke Bänke, sondern auch die Schieferung. In der Ammer-
thaler und Dorfer Oed. im obersten Stubachthal, auf der Höhe des

Tauernkammes, im Ursprung des Landeck- und des Dorfer Thaies,

überall stellen sich die Kluft- und die Schieferflächen schwebend ein.

um auswärts parallel zum Grauitrande abzufallen. Dieser Umstand ist

insofern wichtig, als er die Ursache der Schieferung aufhellt. In dem
grossen Massiv der Zillerthaler und Venediger Gruppe weichen die

Schieferflächen nur wenig von der senkrechten Stellung ab und werden
daher ohne weiteres auf die Gebirgsfaltung zurückgeführt ; im Bereiche

der Granatspitze hingegen, wo sie sich in ihrem Streichen und Fallen

ausschliesslich der Intrusion unterordnen, kann die Schieferung in

keiner Weise auf den Seitenschub bezogen, sondern nur als eine

Druckwirkung des Nachschubes und der gehobenen Schichtenkuppel

aufgefasst werden. Wenn es nur von der Last des Daches, also von

der Tiefe, in der ein Kern erstarrt, abhinge, ob sein Gestein die

richtungslose Structur bewahrt oder der Schieferung anheimfällt, dann
müsste diese im Innersten des Kerns das höchste Maass erreichen.

In Wirklichkeit aber nimmt die Schieferung einwärts ab und verliert

sich in der Tiefe ganz. Daraus ist zu entnehmen, dass die äussersten,

zuerst intrudirten Lagen des Kerns vor ihrer völligen Erstarrung

unter dem Druck der hangenden Schichten und unter dem Druck
des Nachschubes, der ja zum Auftrieb der ganzen Kuppel hinreichte,

am stärksten geschiefert wurden, wogegen der zuletzt intrudirte Brei

ziemlich oder auch ganz ungeschiefert blieb, weil er eben beim
Erstarren nur dem Druck von oben ausgesetzt war. So wird auch die

Erscheinung zu erklären sein, dass der in den fertigen Kern injicirte

Ader-Aplit ein richtungsloses Gefüge erhielt, während die Schlieren

von aplitartigem Muscovitgranit gerade so wie die Aplitrinde des

Venediger-Kerns bis zur Blätterstructur geschiefert wurden.

Die klaren Verhältnisse der Granatspitzgruppe legen einem nahe,

die Frage nach dem Grund der Schieferung auch für die westlichen
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Tauernprofile noch einmal aufzuwerten. Es ist doch nicht anziinelimen,

(lass die Granatspitze, der Sonnblick, der Landeckkopf, der Riegel-

kopf auf einem anderen Wege geschiefert wurden als der Gross-

Venediger und die Zillerthaler Berge. In der Tliat weist auch der

Südrand des Venediger-Kerns vom Krimmler Kees bis zum Schlatenkees

einen sanften Abfall des Granitscheitels und eine entsprechende Neigung
der SchieferÖächen auf. (Jahrb. 1894, S 525.) Hier ist also ebenso
wenig wie im Gebiet der Granatspitze an eine Wirkung des Seiten-

drucks zu denken. Die schwebende Schieferung, wie sie auf beiden

Seiten des Dorfer Gletschers, unter dem Grossen Kapp und auf dem
Keesfleck vorliegt, kann nur aus dem vereinigten Druck des Daches
und der Intrusion hervorgegangen sein. Am Nordrand und in den

westlicheren Profilen wäre dann natürlich anzunehmen, dass die steile

Aufrichtung der Structurfiächen durch eine nachträgliche Stauung

bewirkt wurde, und dass diese Stauung nicht nur kataklastische und
metamorphe Erscheinungen, sondern auch hie und da, zumal auf

Verschiebungsflächen, eine extreme Schieferung zu Stande brachte,

(Jahrb 1894, S. 517.) W^er aber in solchen Fällen nicht die Intrusion.

sondern nur den Seitendruck zur Erklärung der Parallelstructur

heranzieht, steht wiederum vor der Frage, warum diese Structur im
Innern des Kerns und in den zuletzt injicirten Aplitadern verschwindet,

statt wie in Gebieten ächter Transversalschieferung durch und durch

zu gehen. Wein schenk glaubt, dass der Gebirgsschub nicht erst

den fertigen Granit, sondern schon den erstarrenden Granitbrei

schieferte '). Damit kommt man jedoch über keine der angeführten

Schwierigkeiten hinweg. Uebrigens ist, wie später gezeigt werden soll,

die Hypothese einer Druckstarre oder Piezokrystallisation, wie Wein-
schenk den Vorgang nennt, nicht zu halten.

Von der auffalligen Absonderung des Granatspitz - Kerns war
schon früher nebenher die Rede. Die Hauptklüfte folgen den Schiefer-

flächen, so dass die starken Granitbänke wie die Schalen einer Pho-

nolithkuppe übereinander liegen. Stellenweise wird diese grobplattige

Absonderung von einer ebenso groben prismatischen gekreuzt, unter

deren Einfluss sich der Granit in abenteuerliche Pfeiler und Thürme
von quadratischem Querschnitt zersplittert. Am Rande des Kerns, wo
sich die Hauptklüfte im Sinne der Oberfläclie und der Schieferung

abwärts krümmen, während von den prismatischen Klüften das eine

System radial und das andere peripherisch ausstreicht, neigen sich

die vierkantigen Prismen natürlich auswärts. Mit überraschender

Schärfe ist die Kreuzung der periklinen Bänke und der überhängenden
Pfeiler am NW -Rande des Kerns, auf dem gestuften Abfall des

Huggachkopfes in das Huggachkar ausgeprägt. Steigt man aus diesem
Kar auf den grossen Schuttkegel der Taimer Alm hinab und jenseits

des Ammerbachs auf dem rechten Thalhange bis zu der Klamm
empor, die gerade in den Rand des Kerns einschneidet, so lernt man
eine Stelle kennen, wo sich ausnahmsweise unverkennbare Contact-

') Beiträge zur Petrographie der östlichen Ceutralulpen. II. Heft. — Zur
Kenntniss der Entstehung der Gesteine und Minerallagerstätten der östlichen Oentral-

alpen. N. Jb. 1895, I. 230.
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erscheinungeii im Granit einstellen : Der Biotit verschwindet, das

Gestein nähert sich dem Aplit, zeiäi,t nur spärliche und kleine Miis-

covittlasern. ist sehr stark geschiefert und parallel zur Schieferung

in Platten zerklüftet, deren Stärke bis auf 1 Centimeter sinkt. Die

Platten fallen mit der Schieferhülle 40—45" auswärts und erleiden

infolge einer örtlichen Störung gerade am Ausgange der Klamm eine

Knickung aus A¥NW in SW.
Die Schieferhülle, die nirgends am Granit abstösst, sondern, wie

später im einzelnen gezeigt werden wird, ringsum in gleichförmiger

AuHagerung vom Kerne abfällt, hat eine ausserordentlich bunte Zu-

sammensetzung; und der Granatsi)itz-Kern ist schon deshalb wichtig,

weil seine OberÜäche einen bestimmten, durch keinerlei Verschie-

bungen gestörten Horizont abgibt, der das Altersverhältniss der ein-

zelnen Glieder der Schieferhülle darthut. Auf der Südseite, im Bereich

des Matreier Tauerntliales, liegt auf dem Granit in einer Mächtigkeit

von 31/2—4 Kilometer der gemeine, dem Glimmerschiefer nahestehende,

zweiglimmerige Gneiss der südlichen Tauern, der häufige Einschal-

tungen von Hornblendeschiefer aufweist. Dann folgt bis ins Becken
von Windisch-Matrei hinaus der zu einer nordwärts überschobenen
Steilmulde zusammengefaltete Kalkgiimmerschiefer. (Vgl. Fig. 10.) In

den südwestlichen und westlichen, gegen das Tauernhaus und den
Velber Tauern gerichteten Radial lU'ofilen wird der Schiefergneiss im
Hangenden des Granits Schritt für Schritt vom Hornblendeschiefer

verdrängt, der den ganzen nordwestlichen Quadranten der Schieferhülle

einnimmt und gegen N in die Pinzgauer Grünschiefer und Grünsteine

übergeht. Die Ablösung des Gneisses durch den Hornblendeschiefer

vollzieht sich in einer Weise, die auf der Karte nicht wiederzugeben
ist. Aus dem Tauernthai zum Velber Tauern hinauf werden die Linsen

und Lager von Hornblendeschiefer immer häufiger und stärker, und
schliesslich ist der Hornblendeschiefer das Hauptgestein, und der

Gneiss mit dem Glimmerschiefer auf p]inlagerungen beschränkt. Im
Norden, zwischen dem Ammerthal und dem rasch ins Stubachthal

abfallenden Gugerngraben, erreicht der Hornblendeschiefer eine Mäch-
tigkeit von 4 Kilometer; östlich vom Gugerngraben aber tritt unver-

mittelt der Kalkglimmerschiefer an seine Stelle. Die Karte deutet

die Art des Gesteinswechsels an. Die beiden Schiefer verfliessen nicht

durch Wechsellagerung ineinander, sondern sind durch eine scharfe,

wenn auch unregelmässig ausgezackte Grenze geschieden. Weiter
gegen Osten, zwischen Stubach und Kaprun, steigt die kalkige Schiefer-

facies allmählich so hoch ins Hangende, dass sie auch den Pinzgauer
Grünschiefer ablöst. Unten aber reicht sie nirgends bis zum Granit-

kern. Sie wird von diesem durch eine steil aufgerichtete Lage von
Hornblende- und Glimmerschiefer getrennt, in der zwischen dem Aus-
gang der Dorfer Oed und dem Röthenkopf der grosse — 5 Kilometer
lange und IV2 Kilometer starke — Peridotitkern steckt, dessen Gestein
jüngst von Becke beschrieben wurde i).

Auf der Ostseite des Granatspitz-Kerns, in dem prachtvollen,

stark vergletscherten Kamm, der vom Eiskögele über den Johannis-

') Ts eher 111 iik's Mitth. lHl)4, 271,
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berg, die Hohe Riffl und den Eiser zum Kitzsteinhorn streicht, geht

der Glinimerscliiefcr und Gneiss rasch auf Kosten des Kalkgiimmer-

schiefers in die Breite. Zugleich stellt sich aber zwischen dem Gneiss

und dem Granit eine durchschnittlich wohl 100 Meter starke Lage

von albitreichem Chloritschiefer ein, die erst jenseits des Kaiser

Tauern, bei der Alpe Böheimeben, auskeilt. So tritt denn der Granit-

kern mit Gneiss und Glimmerschiefer, mit Hornblendeschiefer, mit

Chloritschiefer und am Nordrande fast noch mit Kalkglimmerschiefer

in Berührung. Alle diese Schieferarten sind daher gleichalterige Ab-
sätze. Auf der Südseite der Tauern gewinnt es freilich den Anschein
— und wer sich nur hier umsähe, bliebe auch steif und fest dabei
— dass auf die Stufe des Schiefergneisses die Stufe des Kalk-

glimmerschiefers und Chloritschiefers folgt; im Norden aber stellt

sich derselbe mit häufigen Chloritschieferlinsen durchschossene Kalk-

glimmerschiefer in der Unterstufe ein, und im Osten liegt der Chlorit-

schiefer sogar unmittelbar auf dem Granit Wenn man die glimmerigen

Schiefer als sandig thonige Absätze, die Kalkglimmerschiefer als Kalk-

mergel und die Grünschiefer mitsammt den älteren Hornblendeschiefern

als basische Laven und Tuffe auffasst, bezeichnet die Granatspitzgruppe

eine Stelle, wo in vorsilurischer Zeit drei grundverschiedene Ablage-

rungsräume zusammenstiessen.

Die Einwirkung des Granits auf die Schiefer äussert sich tektonisch

in dem Auftrieb einer regelmässigen Kuppel und in dem häufigen

Vorkommen von Gängen, zumal Lagergängen. Lithologisch auffällige

Umbildungen der ohnehin hochkrystallinen Schiefer kamen nicht zu

Stande. Die Contactgesteine zeichnen sich nur durch das ungewöhn-
liche Maass der granitischen Durchadernng und Durchtränkung aus.

Von ihrem sonderbaren Aussehen war schon in der Beschreibung des

Gross-Venedigers die Rede. (Jahrb. 1894, 521, 526—27.) Dort wurde
auch gezeigt, dass der Venediger-Kern von einem wahren Contacthof

solcher, durch diffuse Granitintrusionen gekennzeichneter Schiefer um-
geben ist. Seltsamerweise geht dem Granatspitzkern ein geschlossener

Hof dieser Art ab. Nur auf der SW-Seite liegen vom Glockenkogel
und aus dem Landeckthal bis in's Tauernthai hinab granitisch geäderte

und durchtränkte Schiefer auf dem Kern. Sonst verändert sich die

Hülle im Contact nur insofern, als zwischen den Schichten häufige

Granitblätter aufsetzen ; und streckenweise fehlen, wie wir sogleich auf

einem Bundgange um den Kern sehen werden, selbst diese Lagergänge.

Im W, auf dem Bärenkopf des Hauptkammes und, vom Hoch-
gasser weg, auf dem Seitenkamme, der den Ursprung des Velber
Thaies von der Aramerthaler Oed trennt, reicht die Schieferhülle —
Hornblendeschiefer mit untergeordneten Einschaltungen von Glimmer-
schiefer — noch weit auf den Granitscheitel hinauf. Ihre Lagerung
nähert sich denn auch der schwebenden und ihr Schichtenkopf schaut

mit seinen wagrechten Gesimsen von der Höhe des Kammes wie ein

Tafelrand in's Ammerthal herab Gegen den Velber Tauern und die

obersten, mit glacialen Seebecken versehenen Staffeln des Velber

Thaies verflächt' der Schiefer mit 10—20". Die Blätter von Flaser-

granit nehmen in dieser Richtung rasch ab und verschwinden am
Obersee, Mittersee und auf dem Nassfeld ganz. Erst auf dem Jen-
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seitigen Berghange, dem Abfalle des Tauernkogels, stellen sich, un-

gefähr vom Tauernwege an, neuerdings Granitblätter ein. Diese

Intrusionen können aber nicht mehr auf den Granatspitz-Kern bezogen
werden, denn erstens sind sie von ihm durch einen apophysenfreien

Streifen getrennt und zweitens besteht das stärkste Blatt, das gerade
über den Tauern hinwegzieht, aus einem zweiglimmerigen Flasergranit

mit deutlichen basischen Concretionen. Da solche Knollen weder im
Granatspitz-Kern, noch am Ostende des Venediger-Kerns — auf dem
Dichtenkogel und im Dichtenkar — vorkommen (Jahrb. 1894, 528),

und da der Schiefer im Gebiete des Tauernkogels ganz von Aplit-

adern durchschwärmt wird, gewinnt es den Anschein, dass zwischen

dem Velber Hintersee, der Südseite des Tauern und dem Weissenecker
Thalast von Hollersbach ein selbstständiger kleiner Granitkern ver-

borgen ist, der von der Thalerosion noch gar nicht angeschnitten

wurde. Zu Gunsten dieser Vermuthung spricht auch die Lagerung des

Hornblendeschiefers, der sich rings um den Tauernkogel söhlig aus-

breitet, im Tauernthai aber gegen S und im Velber Thal, vom Hinter-

see weg, mit rasch zunehmender Steilheit gegen N einfällt. Zwischen
der Schieferkuppel des hypothetischen Kerns und der des Granatspitz-

Kerns ist sogar eine flache Synklinale angedeutet, denn wo der Tauern-
weg aus dem Nassfeld zum Plattsee emporsteigt, stellt sich ein

sanftes östliches Verflachen ein ^).

Der Seitenkamm, auf dem der Hornblendeschiefer den Granit

der Ammerthaler Oed überlagert, gabelt sich in der Hohen Fürlegg.

Der eine Ausläufer streicht gegen N. weiter und bricht schon nach
1 Kilometer mit dem Schwarzkopf jäh ab. der andere dagegen er-

streckt sich über den Huggachkopf und das Schrankeck bis in's Velber
Thalzwiesel. Die Gesteinsgrenze dringt um den Schwarzkopf herum —
dieser Name kommt dem dunkeln Schiefergipfel des lichtgrauen

Granitberges wirklich zu — in das grosse Kar zwischen den beiden

Ausläufern ein, zieht isohypsenmässig im Bogen über die ganze Kar-

wand und steigt auf der Nordseite der Klamm in's Ammerthal hinab.

Auf dieser ganzen Strecke, besonders aber im Hintergrunde des

Huggachkars, ist die regelmässige Auflagerung der Schieferhülle in

voller Deutlichkeit zu beobachten. Die Karwand gleicht dem Zuschauer-

raum eines griechischen Theaters. Die untersten ihrer halbkreisförmig

angelegten lliesenstufen gehören noch dem Granit an, in den obere:i

dagegen streicht der sanft gegen W und NW fallende Hornblende-
schiefer aus, der auf dem Schrankeck und weiter gegen N mächtige

Einschaltungen von Glimmerschiefer enthält.

Zwischen dem Ammerthal und der Dorfer Oed legt sich der

Schiefer des Schrott — des Grauiahnerkopfes der Karte — und des

Glanzgeschirrs mit deutlicher Wölbung auf den Granit. Im Schrott

fällt er noch 40—45", im Glanzgeschirr kaum mehr 20" N und über

der Glanzscharte liegt er beinahe söhlig. Es ist Hornblendeschiefer

') Hier ist wohl ein Hinweis .luf das Tauernkogel-Profil von Peters am
Platz, der dieses (Tebiet nie betreten hatte nnd trotzdem ans den dürftigen und
zum grossen Theil unzutreffenden Angaben anderer Beobachter mit sicherem Tact
das Kichtige herausfand. Jahrb. V, Taf. II, Fig. X.



[9] Der Granatspitz-Kern 623

und Glimmerschiefer, die vielfach wechseln und mit ziihllosen Bliittern

desselben Flasergranits durchschossen sind, der den Kern zusammen-
setzt. In der Glanzscharte kommt der Kern selbst zum Vorschein.

Seine Schiefer- und Kluftflächen sowie die im Profil angedeuteten

Schlieren von blättrig geschiefertem, zumeist feinwelligem Muscovit-

granit folgen der flachen Lagerung des Schieferdaches. Auf dem Ab-
stieg von der Glanzscharte in die Ausgangsklamm der Dorfer Oed
neigen sich die Structurflächen des Granits immer steiler und schiessen

endlich mit (10" gegen N. ein. Dieser Winkel bezeichnet auch den
Abfall der Schieferhülle und erhält sich von der Dorfer Oed südost-

wärts bis zum Tauernmoosbecken. Nirgends lehnt der Schiefer so steil

am Granitrand wie auf dieser Strecke.

Die Beziehungen des Granits zu dem starken , im Wiegen-
koi)f und im II(")thenkoi)f gipfelnden Peridotitkern lassen sich nicht

sicherstellen, da bisher keine Apophysen des einen Intrusivgesteins

in dem andern gefunden wurden. Der Granitraud ist gerade auf dieser

Fig. 1 ').

G}lanzschavte.

Seite äusserst arm an Ausläufern und der Olivinfels scheint wie ge-

wöhnlich eine vollkommen regelmässige, sozusagen inditferente Linse

im Schiefer zu bilden. Auf den Abhängen der Teufelsmühle, die sich

zwischen der Dorfer Oed und dem oberen Stubachthal erhebt, sieht

es so aus, als ob der Granit unmittelbar an den Peridotit stiesse.

Weiter im aber ist eine dünne amphibolitische Schieferlage zwischen
beiden aufgeschlossen. Sie wurde von Wein schenk (a. a. O. L 17)

auf der Nordseite der Klamm, durch die der Tauernmoosbach den
Enzinger Boden erreicht, und von B e c k e (a. a. 0. 272) südöstlich

vom Gipfel des Ptöthenkopfs angetroffen. Die zweite Stelle liegt links

von dem Steig, der aus dem Tauernmoos in's Wurfthal führt, und ist

leicht zu finden. Man erblickt auf der grasigen Lehne, die gegen den
Röthenkopf ansteigt, einen lichtgrauen Granithöcker und 50 Meter
rechts von ihm eine Stufe von rothbraunem, klotzig zerklüftetem Ser-

*) Zeichenerklärung für die Profile: (t (rranit, T Toualit, P Pegmatit,

g Gneiss, g' Gneisa mit Granitapopbysen, h und //' Hornblendeachiefer, gl Glimmer-
schiefer, q Quarzitschiefer, k Kalkglimmerschiefer mit Chloritschieferlinsen, gr Grün-
schiefer und Diabas, p Phyllit, c; (ilanzschiefer, >>; Mesozoische Schichten, s Serpentin

und Olivinfels.

Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsanstalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (F. Löwl.) 80
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l)eiitin. Dazwischen starren aus dem Grasboden vereinzelte Schichten-

köpfe des steil NO fallenden Hornblendeschiefers empor. Auf der

Karte wurde der kaum 50 Meter breite Schieferausbiss natürlich als

fortlaufende Grenze zwischen Granit und Olivinfels mit übertriebener

Breite bis in die Dorfer Oed »ezogen. Im Hangenden des Peridotits

und seines Serpentins steht nach einer dünnen Amphibolitlage Glimmer-
schiefer an, der im Profil des Pöthenkopfs bis zum Wuribach hinab-

reicht und auf dem jenseitigen Berghange vom Kalkglimmerschiefer
überlagert wird. Das Einfallen bleibt im Durchschnitt GO" NO. Erst

unter dem Hocheiser beginnt die Schieferhülle sich wieder flacher

zu legen und vom Kapruner Thörl bis zum Tauernkamm und über
ihn hinaus fällt der albitreiche Chloritschiefer, der den Granit zu-

nächst überlagert, mitsamt dem hangenden Gneiss so sanft gegen
ab — im Durchschnitt misst der Fallwinkel nicht mehr als 35*^

— dass die Gesteinsgrenze mit scharf gekrümmten Bögen tief in die

Gletscherkare der lÜtfl und des Oedenwinkels eindringt. Das Detail

ist nach der Karte auch ohne Commentar verständliche

Fig. 2.

Wtirfbach. Rc'ithenkopf. Sprengkg'.

N. ^ ^^ '^ ^

1000 Meter ü. Meer.

Den besten Einblick in die Schieferhülle dieser Seite gewinnt
man auf dem vielbegangenen Wege, der von der Rudolfshütte über
den äusseren RifFlgletscher zum Kapruner Thörl führt. Wo sich dieser

Weg vom rechten Ufer des Gletschers her über Moränenschutt den
Felsen nähert, legt sich der Chloritschiefer auf den Kern. Die untersten

Schieferlagen enthalten zunächst ein paar fussdicke Blätter von Flaser-

granit; dann aber folgt, knapp über dem Steig, ein mindestens 15 Meter
starkes Blatt, den drei dünne Schlieren von silberweissem, schiefrigem

Muscovitgranit eingeschaltet sind. Das Gestein des Lagerganges stimmt
also mit dem Kerngestein wie in allen Stücken so auch in der

Schlierenbildung überein. Bis zum Thörl hinauf steht der 30—40^
verflächende Chloritschiefer an. Der Kamm aber, der aus dem Thörl

nordwärts zum Eiser und südwärts zur Hohen Ritfl emporsteigt, ge-

hört schon dem hangenden zweiglimmerigen Schiefergneiss an, der
lagenweise als Körnlgneiss ausgebildet ist und dessen Feldspath dann
an den Albit des Chloritschiefers erinnert. Auch in diesem Gneiss
setzen noch starke Blätter von Flasergranit auf. Man nimmt sie schon
aus der Ferne an den Abstürzen der Ritfl, des Johannisbergs und
des Eiskögeles wahr. Noch mehr fällt einem die dunkle Linse von
Peridotit auf, die Weinschenk in der von der Hohen Ritfl gegen
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NW vorspringenden schroffen Felsrippe der Todtenköpfe entdeckte.

(A. a. O. U.)

Auf der Südseite des Tauernkammes wölbt sich die Schiefer-

hülle noch so hoch auf den Granitscheitel hinauf, dass ihr Innenrand
durch die Thalerosion selir stark ausgebuchtet wurde. Der Granit
reicht in der Tiefe des Dorfer und Landeckthaies um volle drei Kilo-

meter weiter auswärts, als auf der Höhe der Seitenkämme. Steigt

man von dem Felsbecken des prachtvollen Weiss-Sees, in dessen
rundhöckeriger Umgebung sich die Granitbänke söhlig ausbreiten,

über den Kaiser Tauern ins Dorfer Thal hinüber, so neigen sich die

Kluft- und Schieferfiächen mitsamt den muscovitischen Schlieren

allmählich gegen S. An W— streichenden Bergwänden kommt auch
ein schwaches östliches VerÜächen zum Vorschein, das sich südöstlich

vom Tauern, im Hohen Kasten rasch bis auf 30*^ steigert. Im Ursprung
des Dorfer Thaies ist der Südfall der Granitbänke noch immer sehr

sanft. Erst an dem durch Bergstürze abgedämmten Dorfer See misst

Fig. 3.

Aderspitz. Schiiaekeu-Thöii.

er 25". Weiterhin richten sich die Tafeln noch steiler auf und bei

der Alpe Böheimeben unterteufen sie die Schieferhülle mit 45'^. Ge-
rade der Alm gegenüber bietet die dem Granitrande entlang in den
westlichen Thalhang eingeschnittene Klamm einen sehr guten Aufschluss.

Auf ihrer südlichen Wand streicht der Schiefer aus, während auf der

nördlichen der Granit ansteht, der hier nicht nur sehr stark ge-

schiefert und plattig abgesondert ist, sondern sich auch in der Er-

starrungsart als Bandbildung erweist. Es ist ein sehr feinkörniger,

zweiglimmeriger Flasergranit mit porphyrmässig ausgeschiedenen,

Centimeter grossen Ürthoklaskrystallen.

Die Schieferhülle vollzieht vom Eiskögele (Fig. 7) und von der

Piomariswand in's Dorfer Thal herab in scharfem Buge den Ueber-
gang aus dem südlichen und südwestlichen in das rein westliche

Streichen und legt sich zwischen dem Dorfer und dem Landeckthal

ganz tiach auf den Kern. Sie besteht hier und weiter gegen W aus

Schiefergneiss und Glimmerschiefer mit Einschaltungen von Horn-
blendeschiefer, enthält aber in der Scholle, die über die Aderspitze

bis zum Schnackeuthörl reicht, auch noch ein starkes Lager von

kohlenschwarzem und dichtem Quarzfels, also eigentlich Lydit, mit

rostigem Glimmerbelag auf den Schieferfiächen. Die haarscharfe und
80*
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sehr auffällige Grenze zwischen dem weissen Granit und seinem

schwarzen Dach scheint, vom Thal aus gesehen, an den Abstürzen der

Aderspitze im Zickzack zu verlaufen ; in Wirklichkeit aber ist sie so

regelmässig wie in unserem Profil. Die Winkel kommen nur durch

die llegenrillen und die zwischen den Rillen vortretenden Pfeiler

der schroffen Felsmauer zu Stande An einer Stelle jedoch, gerade

über dem Dorfer See, wird der Granitscheitel, wie das Profil zeigt,

so höckerig, dass er an den Lakkolithen des Gothic Mountain

erinnert ').

Während die Kernhülle im Dorfer Thal äusserst arm an Granit-

apophysen ist, stellen sich im Ausgange des Landeckthaies, wo die

Gesteinsgrenze wiederum weit vorspringt, sowie im Tauernthai bis

Raneburg hinab überall Blätter, unregelmässige Adern und diffuse

Intrusionen ein. Man wird auf Schritt und Tritt an den Contacthof

des Gross-Venedigers erinnert. Volle drei Kilometer über dem Kern
steckt sogar noch eine 500 Meter dicke Granitlinse im Schiefergneiss,

deren Ausbiss auf dem westlichen Thalhange von Raneburg bis zur

oberen Raneburgalm hinaufreicht. (Fig. 10.)

,W. von Landeck folgt endlich die merkwürdigste Stelle der

ganzen Granatspitz-Gruppe. Im Bereich des Taber- und des Messeling-

baches wird der Granit so seicht (Fig. 7), dass die Einschnitte jener

beiden Bäche seinen Schieferboden erreichten. Dabei blieb aber auch

noch das gewölbte Schieferdach auf den Felsgraten, die sich zwischen

dem Messeling- und dem Taber-Graben und zwischen diesem und dem
Landeckthale erheben, gerade so wie auf der Aderspitze in langen,

fast bis zum Tauernkamm hinansteigenden Streifen erhalten. So stellen

denn die beiden Rippen des Hauptkammes, die wir den nördlichen

und den südlichen Tabergrat nennen wollen, Naturprofile von über-

zeugender Klarheit und von einem theoretischen Interesse dar, das

selbst von den Lakkolithen des Coloradoplateaus nicht tiberboten

wird. Auf der Karte Hess sich der Sachverhalt noch recht gut dar-

legen, obzwar der Maassstab schon eine starke Reduction erfordert.

Die beiden Schieferstreifen, die von dem abgetragenen Gewölbe übrig

blieben, treten auf dem Glockenkogel und auf dem Taberkögele ganz

deutlich hervor; und dann erkennt man auch auf den ersten Blick,

dass der Schiefer am Rande des Kerns in söhliger Lagerung den
Granit unterteufen muss, da die Gesteinsgrenze aus dem Messeling-

graben um das Taberkögele herum bis in den Tabergraben als Iso-

hypse verläuft, statt auf dem Bergrücken einen einspringenden und
in den beiden Gräben ausspringende Bögen zu beschreiben.

Bemerkenswerthe Einzelheiten, die sich auf der Karte nicht

einmal andeuten Hessen, sind den Profilen zu entnehmen. Fig. 4
zeigt den südlichen Tabergrat, wie man ihn auf dem kleinen Taber-
gletscher vor sich sieht. Die nördlichsten Gratzacken bilden bereits

die Vorstufen des Seelenkopfs, der nur noch '/a Kilometer vom
Tauernkamm entfernt ist. Sie erheben sich wenig über den Firn

') Vergl. Whitmau Croas: The Laccolitic Mountain (Troups of Colorado,
Utah and Arizona. Wasliingtou, 1895, p. 196.
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und bestehen ganz aus Granit, dessen Schiefer- und Khiftflächen

sanft gegen SW fallen. Unter dem Glockenkogel und seinem nörd-
lichen , scharf gestulten Vorgipfel aber bildet die OberHäclie des

Kerns eine tiache Mulde, und in dieser Mulde blieb der gleichförmig

aufgelagerte Schiefergneiss und Hornblendeschiefer erhalten. Beide
Schieferarten, die durch vielfachen Wechsel aufs engste verknüpft
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sind, entlullten weisse Granitblätter, die sich scharf von dem dunkeln

Schiefer abheben, und sind überdiess lagenweise so stark mit Granit

durchtränkt, dass man oft nicht weiss, ob man einen Schiefer mit

(iranitintrusionen oder einen Granit mit den Resten eingeschmolzenen

Schieferstotfes vor sich hat. Die Zeichnung gibt ungefähr ein Bild

von dem verwirrenden Auf- und Durcheinander des lichten, granit-

reichen und des dunkeln, granitarmen Schiefers. Merkwürdiger Weise
häufen sich die Intrusionen im Protil des Glockenkogels erst in den
mittleren und oberen Schieferlagen, so dass die unterste, wohl 20
Meter starke Bank fast scliwarz erscheint und daher die Oberfläche

des Granitkerns mit der grössten Schärfe hervortreten lässt. Da der
breite Frögsattel westlich vom Glockenkogel bis in den Granit hinab-

reicht, dringt die Gesteinsgrenze über ihn in das Haupner Kar
hinüber und bringt dadurch an dem Umrisse des Kerns jenen son-

derbaren Lapi)en an, den die Karte an dieser Stelle verzeichnet.

Westlich davon schwingt sich die Schieferhülle im Frögkopf und

Fig. 5.

Fif'igkopf.

Frögeck von dem unter 30— 40^' gegen SW geböschten, geschieferten

und gebankten Granitrande ins Tauernthai ab. Im Tabergraben jedoch,

etwa 400 Meter unter dem Frögkopf, dort wo das breite und steil

abfallende, buckelig abgeschliffene Strombett des alten Tabergletschers

trichterförmig in die Kehle des Taberbaches ausläuft, kommt der

Schiefer in söhliger Lagerung unter dem Granit zum Vorschein.

Der Contact ist in der glatt gescheuerten Rundhöckerlandschaft

vollkommen aufgeschlossen. Jenseits des Grabens, auf dem Abhänge
des nördlichen Tabergrates, wurde der Granitrand durch Blockhalden

verwischt; doch reicht auch der anstehende Granit auf dem breiten

Rücken, der vom Taberkögele ins Tauernthai abfällt, so weit in die

Tiefe, dass man die Gesteinsgrenze nicht anders als in dem auswärts

gekrümmten Bogen ziehen kann, den die Karte aufweist.

Um das Taberkögele herum erreicht der Granitrand längs der

Isohypse von 2200 Meter den Messelingbach, der 50 Meter höher

aus dem kleinen Felsbecken des Grünsees abfliesst. Der Schiefer

breitet sich, wie man in der Klamm unterhalb des Sees beobachten

kann, wagrecht aus und fällt erst dort, wo der flache Karboden in

den Hang des Tauernthaies übergeht, im Sinne und Maasse dieses

Hanges, also 30^ SW. Unter solchen Umständen bleibt einem nur
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die Wahl zwischen den zwei Anneahmen, dass der söhlige Schiefer
unter dem Grünsee an die gleichfalls söhligen (Jranitbänke stosse,

oder dass er den Granit unterteufe. Nach dem Verlauf der Gesteins-
grenze und nach den Aufschlüssen des benachbarten Tal)ergrabens
muss man sich wohl für die zweite Annahme entscheiden und den
flach gelagerten Schiefer auch hier für den Boden des Kerns halten,

der sich ja gleich daneben, im Granit des Taberkögele, hoch über
den Schiefer erhebt. Der nördliche Tabergrat, der sich an dem statt-

lichen, von schlanken Granitthürmen umstandenen Riegelkoi)f "vom

Hauptkamme ablöst, in südwestlicher Richtung bis zum Taberkögele
streicht und sich unter dieser Kuppe mit breiter Böschung in der
linken Seitenwand des Tauernthaies verliert, ist aus dem Granitkern
herausgeschnitten, trägt aber auf seinem Rücken gerade so wie der
südliche Tabergrat noch einen Streifen der ursi)rünglichen Schiefer-

kuppel. Dieser schmale Streifen von Gneiss und Hornblendeschiefer
ist sehr arm an Granitintrusionen, entspricht also in dieser Hinsicht

Fig. 6.

Rieglkopf.

Tiil)erk<)^('l('.i

der untersten Schieferlage des Glockenkogels. Nur das Taberkögele
gipfelt in dem Rest eines Granitblattes. Beim Abstieg von dieser

Kuppe zur Ruggenthaler Alm kreuzt man mitten im Granit einen über
10 Meter dicken Schieferlappen, dessen Ausbiss schon unten am
Grünsee deutlich zu sehen und auf dem steilen, schuttfreien Fels-

hange leicht zu verfolgen ist Der Schieferkeil fcällt kaum merklich

gegen SW und legt einem durch seine Stärke, besonders aber durch

sein Anschwellen gegen den Rand des Granitkerns die Vermuthung
nahe, dass man nicht einen ungewöhnlich grossen Einschluss vor sich

hat, sondern die Spitze einer Schieferzunge, die ursprünglich mit der

Schieferhülle zusammenhieng und dadurch entstand, dass der Granit

unter und über ihr in den Schiefer hineingetrieben wurde. Eine solche

intrusive Verzahnung des durchbrochenen und des Durchbruchgesteins

Hess sich ja im Coloradogebiete an den Rändern mehrerer Lakkolithe

sicherstellen. Es genügt, an das bekannte Mount Hesperus-Profil von

Holmes zu erinnern.

Hinter dem Grünsee, bis zu dem die Bergweiden heraufreichen,

thut sich eine Rundhöckerlandschaft auf, die an Reinheit und Schärfe
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der Prägung kaum hinter dem Grimselgrunde zurückbleibt. Durch die

Aushöhlung des geräumigen Messelingkars wurde der schwebend ge-

Üaserte Granit blossgelegt. Er steigt mit glatt abgedrechselten Fels-

buckeln bis zum Riegelkopf empor, während sonst von der Höhe der

Karumwallung überall der flach aufgelagerte Schiefer herabschaut.

Im SG bildet er den First de^ Tabergrates, im N den ßärenkopf
und im W den Messelingkopf. In diesem breiten, klotzigen Tafelberge

steigt der von häufigen Granitapophysen durchschwärmte Hornblende-

und Glimmerschiefer sogar bis zum Messelingbache herab, der die

staffeiförmig übereinander liegenden glacialen Becken des Grauen und
des Schwarzen Sees in den Grünsee entwässert. Der Granit unterteuft

hier mit flachem Westfall den Schiefer. Denkt man sich vom Messeling

über das Taberkögele, den Glockenkogel und die Aderspitze einen

Schnitt bis zum Eiskögele geführt, so erhält man das nachfolgende

peripherische Profil des südlichen Granitrandes, das die Ueberwölbung
des Kerns durch den Schiefer besser als alle Radialprofile zur An-
schauung bringt.

Der Graue See liegt bereits ganz im Schiefer. In den Rund-
höckern aber, die sich zwischen ihm und dem Bärenkopf ausbreiten,

kann man eine vielfache Verzahnung des Granitrandes mit der Schiefer-

hülle beobachten. Die besten Aufschlüsse kommen in der Nähe des

namenlosen und auf der Karte nicht einmal verzeichneten glacialen

Sees vor, der ungefähr in der Höhe von 2600 Meter, gerade unter

dem Südabhange des Bärenkopfs liegt, und den wir darnach den Bä-
rensee nennen wollen. Kaum 100 Schritte nördlich vom Westende
dieses einsamen Hochsees, der mit mehreren kleinen Buchten in die

Zwischenräume der umstehenden Rundhöcker eingreift und daher

durch einen seltsam zerlappten Umriss auffällt, erhebt sich der in

der nächsten Figur profilirte Felsbuckel, in dem der Granit eine

Schieferzunge oder, was in diesem Falle auch möglich wäre, einen

grösseren Schiefereinschluss ungleichförmig überdeckt. Der Aufschluss

bezeugt besser als alle gleichförmig eingeschalteten Blätter die In-

trusion des Granits und lässt obendrein darauf schliessen, dass der

Schiefer schon vor dieser Intrusion gestaucht wurde. Stark und um-
fassend kann die Störung allerdings nicht gewirkt haben, sonst wären
Durchschnitte wie die des Taberkögeles, des Glockenkogels, der Ader-
spitze oder des Glanzgeschirrs nicht zu erklären.

Der Bärenkopf, auf dem wir den Rundgang um den Granat-

spitzkern antraten, gehört mit seinen obersten 200 Meter der w.

Schieferhülle an, die äusserst sanft zum Velber Tauern und zum
Ursprung des Velber Thaies abfällt. Wie man schon vom Bärensee
aus wahrnimmt und während der Besteigung des leicht zugänglichen

Berges bestätigt findet, gehen dem rostig angewitterten, dunkeln

Hornblende- und Glimmerschiefer Granitgänge ab. Umso mehr fällt

die schrofle, weisse Zackenkrone des Gipfels auf. Sie stellt sich als

das Ueberbleibsel eines mindestens 15 Meter starken Granitblattes

dar, dessen unterste, 1 Meter dicke Lage aus geschiefertem Muscovit-

granit besteht.

Die Scharte des Gipfelgrates, von der weg man den Anstieg

auf der Ammerthaler Seite fortsetzt, schneidet das Granitblatt bis
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auf den Grund entzwei und schliesst seine gleichförmige Einschaltung

in den Scliiefer auf. Gegen N steigt das Blatt ein wenig an. und das

hat zur Folge, dass der Gipfel des Bärenkopfes nicht mehr aus dem
zweiglimmerigen Flasergranit, sondern aus dem untersten silberweissen

Schiefergranit besteht.

Wir haben den Bau des Granatspitzkerns überblickt und stehen

nunmehr vor der Altersfrage. Wein schenk glaubt, dass der

Tauerngranit während der ersten grossen Alpenfaltung intrudiert wurde,

da seine mineralischen Besonderheiten, zumal das Vorkommen von

„])rimärem" Epidot im Plagioklas. auf eine Erstarrung unter ge-

steigertem, aus dem Zusammenwirken der Belastung und der Gebirgs-

Fio:. s.

Fiff. 9.

O.

faltung hervorgegangenem Druck hinweisen. Man wird abzuwarten
haben, wie die Petrographen, die in den hydroxylhältigen Einscldüssen

nichts weiter als Neubildungen erblicken , den Erklärungsversuch

Weinschenk's aufnehmen werden'). In den geologischen Verhält-

nissen findet die Hypothese der Druckstarre keine Stütze. Es geht

doch nicht an, die wellige Schieferung von Gneissbrocken, die im
(iranit eingebacken sind, als eine tektonische Erscheinung aufzufassen

und daraus den weitgelienden Schluss zu ziehen, „dass die Intrusion

des Centralgranits mit dem gebirgbildenden Processe in engsten

Zusammenhang zu bringen ist. dass dieses Gestein zwischen die durch
die Faltung gelockerten Scliichten der Schiefer unter gewaltigem
Druck eingei)resst wurde, und dass bei seiner Erstarrung dieselben

') Becke hat ihn schon ab2:elehut. Vgl. das Ref. im N. Jb. 1895, II. 297.
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Spannuiigsverhilltiiisse Ijerrschten, denen man vom Standpunkt der

Dynaniometamori)hüse aus die secundare Umbildung des Gesteins

zusclireiben will ')."

An solche Fragen kann man nicht gut herantreten, ohne auf

das Verhältniss der (xranitkerne des Tauernhauptkammes zu den
übrigen Tauernzügen Riicksicht zu nehmen. Dieses Verhältniss bleibt

in allen Querschnitten vom Ptitscher Joch bis zum Kaiser Tauern
dasselbe, hndet aber in der Yenediger- und Granatspitzgruppe einen

besonders scharfen Ausdruck.

Das Profil Fig. 10 durchschneidet die Hohen Tauern aus dem
Pusterthal bis in den Pinzgau ungefähr dem Meridian von Windisch
Matrei entlang, zerfällt aber topographisch in vier Theilstrecken, die

in west— östlicher Richtung um mehrere Kilometer von einander

abstehen. Die erste Strecke beginnt im Drauthal zwischen Innichen

und Sillian und reicht nordwärts bis zu dem mesozoischen Sediment-

streifen des Kalksteiner Thaies, die zweite setzt 8 Kilometer östlich

davon ein und endet auf dem Tauernkamm zwischen Defereggen
und Virgen, die dritte ist um weitere 11 Kilometer gegen ver-

schoben und erstreckt sich aus dem Iselthal bei Hüben bis zur

F)retterwand nordöstlich von Windisch Matrei, die vierte endlich

springt von der Bretterwand im Streichen 5 Kilometer nach W zurück

und reicht vom Hintereckkogel nordwestlich von Windisch Matrei in

einem Zuge bis in den Pinzgau zwischen Mittersill und Stuhlfelden.

Der südlichste Abschnitt des Profils ist nach den Angaben
Teller's gezeichnet-). Der Glimmerschiefer des Pfannhornzuges er-

scheint auf der Nordseite gegen N und auf der Südseite mitsamt
dem Pusterthaler Phyllit gegen S überfaltet. Flötzen gleich stecken

hier im Phyllit und dort im Glimmerschiefer die beiden dünnen Kalk-

keile, die von Teller aufgefunden und als eingeklemmte und über-

schobene Streifen obertriadischer und zum Theil noch jüngerer Se-

dimente erkannt wurden. Sie lassen uns ahnen, welches Maass die

Störungen hier erreichten. Weiter im N, in dem schrotfen Schiefer-

gebirge zwischen Villgratten und Defereggen, fehlen solche drastische

Anschauungsmittel. Der Glimmerschiefer richtet sich senkrecht auf,

und der zweiglimmerige Schiefergneiss, in den er im Liegenden
übergeht, und der die nahezu 3000 Meter hohen Spitzen im Hinter-

grunde der beiden Thaläste von Villgratten aufbaut, verharrt bis zum
Deferegger Grenzkamm in dieser Stellung. Auf einer Strecke von 8

Kilometern stehen die Schichten auf dem Kopf oder neigen sich

doch nur so wenig, dass keine Aufeinanderfolge von Mulden und
Sätteln mehr zu erkennen ist. Erst in Defereggen wird der Falten-

') A. a. 0. II. 88, vergl. auch Fig. 1, S. 77.

Wenn die Gebirgsfaltung so langsam vor sich geht, wie wir mit gutem
Grund annehmen, dann können sieh ihre Wirkungen in der verhältnissmassig

kurzen Zeit, die zur Erstarrung eines iutrusiven Kerns erforderlich ist, nicht so

weit Summiren, dass sie neben dem allgemeinen Gebirgsdruck zur Geltung kämen.
Die hypothetische Piczokrystallisation lässt sich daher mit der zeitlich nicht be-

schränkten Dynamometamorphose eines fertigen Gesteins in keiner Weise ver-

gleichen.

^) Vhdl. 1883, 193—200. Aus eigener Anschauung kenne ich nur die Auf-
schlüsse im Kalkzuge von Sillian und das Villgrattner Querthal.
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warf etwas freier. Der Defereggen-Kamiii im S und der Virgener
Kamill im N bezeicliiieii je eine zusamnieiigekla|)i)te Steilmulde, und
in den Kern des dazwischen verlaufenden Sattels ist das lange De-
fereggenthal eingeschnitten. W. von Zotten wird dieser Gewölbekern
vom Tonalit der Rieserferner gebildet, und ich glaubte daher, als

ich diesen Tonalit ostwärts bis über die Plöse hinaus verfolgte und
hier an seinem schmalen Ende vom Schiefergneiss nicht nur überdeckt,

sondern auch unterteuft fand, dass sich der ganze Deferegger Sattel

nordwärts überschlage. Später stellte sich jedoch auf einer Wanderung
über den Yirgen-Kainm heraus, dass der Sattel auch im Meridian

der Plöse aufrecht steht, und dass sein Bug nicht auf der Plöse,

sondern, gerade so wie weiter gegen W, im Thalgrunde — genauer:

auf dem jenseitigen Hange bei dem Berghofe Mellitz — zu suchen

ist. Der Tonalitkern verjüngt sich demnach an seinem Ostende zu

einem Lager mit aufgeschlossenem Boden, Dass dem Ausbiss dieses

Lagers im südlichen Gewölbeschenkel nicht ein zweiter Ausbiss im
nördlichen entspricht, lässt sich entweder mit einer senkrechten

Verschiebung der beiden Flügel oder mit einem Auskeilen des Lager-

ganges in dem der Erosion des Defereggerthales zum Opfer gefallenen

Gebirgskeile erklären. Wie in den Rieserfernern so wird der Tonalit

auch in unserem Profil von pegmatitischen Intrusionen begleitet, die

zumeist als Lagergäuge in der Schieferhülle aufsetzen. So tritt fast

2 Kilometer südlich von der Plöse, im Gneiss der Beilspitze, noch ein

starkes Lager von turmalinreichem Pegmatit zu Tage. Noch weiter

reichen die porphyritischen Ausläufer. Jenseits des Deferegger Kammes
führt der Villgrattener Winkelbach sehr häufige Geschiebe eines granat-

reichen Tonalitporphyrits, und in der Verlängerung des Rieserferner-

Zuges erstrecken sich ja bekanntlich die Intrusionen des Tonalits und
seines Porphyrits bis ins Iselthal. In dieser Richtung kann man übrigens

auch den Turmalinpegraatit durch die Mündungsklamm von Defereggen
und übers Iselthal hinweg bis in den Ausgang des Kaiser Thaies ver-

folgen.

Hier beginnt der dritte Abschnitt des Profils, der auf dem
Rücken zwischen Isel- und Kaiserthal zum Rothkogel hinanzieht und
weiterhin eine der merkwürdigsten Störungszonen der Hohen Tauern
kreuzt. Auf die Steilmulde, deren westliche Fortsetzung wir früher

auf der Höhe des Virgenkammes antrafen, folgt der nordwärts über-

schlagene Gneissattel des Rothkogels. Es ist das derselbe Sattel, der

weit im W., auf der Südseite des Zillerthaler Granitmassivs, auf die

isokline Chloritschiefermulde des Ahrenthals hinaufgewälzt wurde i),

südlich von der Venediger-Gruppe die gleiche Stellung gegenüber dem
Kalkglimmerschiefer, von dem der Chloritschiefer hier im Streichen

abgelöst wird, einnimmt und durch den nördlichen Theil der Hoch-
schober-Gruppe wohl noch weit gegen 0. fortstreicht. In den west-

lichen Profilen liegt der steil gegen S fallende Gneiss unmittelbar auf

der nordwärts überschobenen Mulde von Chlorit- und Kalkglimmer-
schiefer, im untersten Virgenthal, im Matreier Becken, auf dem Thörl.

in Kais und im Ködnitzthal dagegen schaltet sich zwischen den Gneiss

') Vgl. das TauemproHl im Jahrb. 1881, S. 446.
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und den Kalkglinnnerschiefer ein 2 Kilometer breiter Streifen von

l)lättri,L!;en) (ihuizschiefer ein, der Gvpslinsen und kleine Ritte von

dichtem Dolomit unischliesst und daher nicht zu dem (Jrundyebirg der

Tauern gerechnet werden darf. Man hat da ein Seitensstück zu dem
Glanzschiefer und Dolomit der Krinimler Schichten vor sich, die am
Nordrande des Zillerthaler und Venediger Granits eingeklemmt wurden.

Wenn man sich auf dem Rothkogel gegen N wendet oder unten

im Iselthal aus der Enge von Hüben in das Matreier Becken eintritt,

fallen einem zuerst die ausserordentlich steilen und glatten „Bretter-

wände" auf, mit denen hinter Matrei die Riesentafeln des lichten

Kalkglimmerschiefers gegen S einschiessen. Die niedrigen, sanft

gerundeten und bewaldeten Vorstufen dieser Bretterwände bestehen

bereits aus dem jüngeren, vermuthlich obertriadischen Glanzschiefer,

der im Querschnitt aus der Mündungsklamm des Tauernthaies bei

Proseck bis Windisch-Matrei reicht und etwa oOO Schritt südlich von

der Kirche unter das Gneissgewölbe des Rothkogels einfällt. Die

Lagerung ist — wie in der Prosecker Klamm gegenüber dem Kalk-

glimmerschiefer — ganz gleichförmig und wenn man die Aufschlüsse

am Ostrande des Matreier Beckens abgeht, ergibt sich, dass der

licht- bis schwarzgraue, lagenweise leicht abfärbende, mit dünnen
Quarzlinsen gespickte Glanzschiefer mitsamt dem schroften Dolomit-

ritfe der Burg Weissenstein durchweg steil gegen S fällt. Dringt man
aber im Bürgerbachgraben, auf dessen grossem und arg gefährdetem
Schuttkegel Windisch Matrei liegt, bis zum Zwiesel des Bretterwand-
und Goldried - (frabens vor, so erreicht man unser Rothkogel-Profil,

in. dem der Glanzschiefer eine Mulden- und Sattelbiegung erkennen
lässt. Der Sattel, dessen Axe gerade durch den Bürgerbach bezeichnet

wird, enthält in beiden Schenkeln V2 — 5 Meter starke Gypslinseu.

Im Bretterwandgraben dagegen, der vom Zwiesel weg rasch zu den
Bretterwänden ansteigt, streichen zwischen den steil gestellten, blät-

terigen Schiefern mehrere Dolomitbänke aus. Das stärkste Ritf ist der
weisse Falkenstein, der schon aus der Ferne durch seinen jähen
Absturz gegen den Bürgerbachgraben auffällt und den Kern einer

Mulde einzunehmen scheint.

Im N lehnt der Glanzschiefer steil an den Bretterwänden und
im S fällt er mit 40*' unter das überkippte Rothkogel - Gewölbe,
dessen Rand aus einer wohl 200 Meter dicken Lage von sericitischem

Quarzitschiefer besteht. Der zweiglimmerige Gneiss des Gewölbekerns
wird durch muscovitischen Glimmerschiefer mit diesem Quarzit ver-

bunden. Die Grenzen des Gyps und Dolomit führenden jüngeren
Schiefers können trotz des scheinbar gleichförmigen Schichtenver-
bandes nur Flächen grosser Verschiebungen sein. Der Matreier
Sedimentstreifen wurde offenbar gerade so wie die schmalen Keile
von Sillian und Kalkstein in das Grundgebirge eingeklemmt und von
diesem überschoben und verdrückt. Dadurch unterscheidet er sich

auch von dem Krimmler Streifen jenseits der Tauern, der zwar in

seinem Grabenbruche auch eine starke Stauchung erlitt, dessen Rand-
spalten aber doch senkrecht in die Tiefe gehen ^).

•) Vgl. im Jahrb. 1895 d:i8 Profil 8. 519.
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Bis wollin die Matreier Schichten gegen W und Ü streichen,

wird durcli weitere Aufnahmen sicherzustellen sein. Vorläufig lässt

sich nur angeben, dass sie in der durchschnittlichen Breite von 2

Kilometer das untere Virgenthal und das Matreier Becken mitsamt
den Vorstufen der Bretterwände, dann den tief einsinkenden Tliörl-

liücken und endlich das Kaiser Becken mit dem ostwärts empor-
steigenden Ködnitz-' und Peischlachthal einnehmen. Auf dem grünen
Thörl-Rücken mangelt es leider an guten Aufschlüssen. Der Glanz-

schiefer hat sich so weit mit Bergwiesen überzogen, dass man seine

Grenzen gegen die gerade hier besonders mächtigen Dolomitriffe

sowie gegen die häufigen und starken Serpentinkeile, die zwischen
dem Thörl und dem Ganoz aufsetzen, nur an wenigen Stellen un-

tersuchen kann. Immerhin ist das Vorkommen von Serpentin im
Glanzschiefer von Wichtigkeit, da man der Intrusion der Tauern-
Serpentine bisher kaum eine so weite obere Grenze setzte.

Die breiten Streifen der Krimmler und Matreier Schichten sind

in tektonischer Hinsicht den schmalen Kalkzügen, die Teile r am
Südrande der Tauern auffand, an die Seite zu stellen und dürfen

daher auch nicht anders erklärt werden als diese. Teller glaubte,

dass die Bildungsräume der beiden südlichen Kalkzüge nicht allzu

weit über deren gegenwärtige Ausdehnung hinausreichten, und hält

daher gewiss auch die Matreier und Krimmler Schichten für Sedimente,

die in engen Meeresstrassen des festländischen Grundgebirgs der

Tauern abgelagert wurden. „Wenn wir auch in den heute noch un-

serer Beobachtung zugänglichen Gesteinszügen nur die Denudations-

reste von Ablagerungen erblicken können, die sich vielleicht ehedem
über viel ausgedehntere Gebiete ausgebreitet haben, so werden wir

doch bei derartigen Lagerungsverhältnissen die Annahme nicht um-
gehen können, dass diese Bildungen schon ursprünglich in ihrer

räumlichen Verbreitung von älteren tektonischen Linien , weithin

streichenden Längsbrüchen oder tiefer eingesenkten Faltenmulden
beeinflusst, mit einem Wort von einem präexistirenden tektonischen

lielief abhängig waren, bei dessen Anlage sich schon dieselben Fac-

toren bethätigt hatten , die bei dem weiteren Ausbau fies alten

Grundplanes die späteren tektonischen Veränderungen, die Einfal-

tungen , Ueberkippungen und Ueberschiebungen , auf welche die

Lagerungsverhältnisse der jüngeren, transgredirenden Sedimente hin-

weisen, veranlasst haben. Nur in der Verfolgung dieses Gedanken-
ganges kann man, wie ich glaube, die tektonische Concordanz dieser

über das geschlossene Verbreitungsgebiet der mesozoischen Ablage-
rungen hinausgreifenden jüngeren Sediuientreste mit den gefalteten

älteren krystallinischen Schichtgesteinen dem Verständniss näher

rücken ^)."

Im Gegensatze zu dieser Auffassung Teller's halte ich es

schon aus Gründen der Analogie für wahrscheinlicher, dass, wie in

so vielen Fällen, auch hier ein abradirtes Grundgebirge vorliegt, dessen

zusammenhängende Decke durch Störungen, die sich an das Streichen

der älteren Störungen hielten, in die krystallinen Schiefer eingekeilt

') Vhdl. 1883, S. 199.
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und nachher bis auf die verdrückten Keile abgetragen wurde. Das

Maass einer solcJien Denudation, der Mangel an transgredirenden

Deckenresten, ist ein ebenso unzuverlässiges 4rgument wie der gleich-

förmige Verband der alten und jungen Schichten, auf den sich Teller
beruft. Am Ostende des Finsteraarhorn-Massivs sind bekanntlich die-

selben s})ätpalaeozoischen und mesozoischen Schichten, die in dem
klotzigen Gipfel des Tödi als ächter Deckenre'st erhalten blieben,

knapp daneben ganz gleichförmig in das senkrecht aufgerichtete

Grundgebirge eingeklemmt. In allen Fällen dieser Art wird die

örtliche Concordanz aus der Gebirgsfaltung abgeleitet. Sucht man
nach der Beschatfenheit der Schichten zu entscheiden, ob in den

Tauern eine mesozoisclie Transgression oder nur eine Ingression

anzunehmen ist, so kommt vor allem in Betracht, dass ausser den

Gypslinsen der Matreier Schichten keine litoralen Spuren vorhanden

sind. Absätze in schmalen Meeresstrassen müssten denn doch Con-

glomerate und Sandsteine enthalten. Bisher wurde aber nur an einer

Stelle, im Kalksteiner Thal, zwischen dem Triasdolomit und dem
Grundgebirge eine Conglomeratbank angetroffen ^) — und gerade das

Vorkommen solcher Grenzconglomerate ist ein Kennzeichen umfassender

Transgressionen.

Auf die verwickelten Störungen, durch welche die mesozoischen
Deckschichten im Streichen der alten, abradirten Falten in das Grund-
gebirge eingekeilt wurden, ist jedenfalls auch die auffallende Glie-

derung der südlichen Tauern durch Längenthäler zurückzuführen.

Wenn diese Thäler auch in ihrem gegenwärtigen Querschnitte reine

Erosionsthäler sind, so war doch ihre Anlage in einem höheren Niveau
durch tektonische Senken vorgezeichnet. Wo ein eingeklemmter Streifen

der leicht erodirbaren Deckschichten erhalten blieb, wie in der breiten

und tiefen Furche, die aus dem Virgenthal über das Thörl bis zum
Nordrand der Hochschobergruppe fortläuft, springt die Abhängigkeit

des Reliefs vom Gebirgsbau in die Augen. In Längenthälern wie

Defereggen aber, die sich ohne erkennbaren Grund streng an das

Streichen halten, wird man wohl ähnliche Beziehungen vorauszusetzen

haben. Vermuthlich wurde die transgredirende Decke auch hier ein-

gefaltet, jedoch durch die Thalerosion bis auf den Grund abgebaut.

Nördlich vom Matreier Becken erhebt sich in jähen Bretter-

wänden der steil gegen S einschiessende Kalkglimmerschiefer, der

geradeso wie seine westliche Fortsetzung, der Chloritschiefer des

Ahrenthales, zwischen den Granitkernen des Tauernkammes im N
und dem langen Gneissgewölbe im S zu einer isoklinen, nordwärts

überschobenen Mulde zusammengeklappt wurde. Jenseits des Fross-

nitzthales mässigt sich der Fall, und auf der Striciiwand liegt der

mit häutigen Chloritschieferlinsen gespickte Kalkglimmerschiefer gleich-

förmig auf dem 40^' S verflachenden Schiefergneiss. Das Profil durch-

schneidet nun die flache Schichtenkuppel mit ihrem intrusiven Kern
und führt uns auf der Nordseite der Tauern in die Zone der Grün-
schiefer, die bis in den Pinzgau hinab anstehen. Karte und Profil

müssen irgend eine Linie als Grenze des Grünschiefers gegen den

') Teller a. a. O. 195.
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liocilkrystiilliiieii Hornblendeschiefer der Kernhiille aiineluneii ; in

Wirklichkeit aber ist diese Grenze keine Linie, sondern ein Streifen

von wechselnder Breite, in dem. sich der Uebergang der beiden Ge-
steine vollzieht, Auf der Pihapperspitze und dem ganzen Felsgrate,

der zwischen dem Velber und dem Hollersbachthal in den Pinzgau
abfällt, kann man ebenso wie in den Gräben der beiden Velber
Thalhänge beobachten, dass der Griinschiefer aufs innigste mit fein-

bis grobkörnigem, stark chloritisirtem Diabas verknüpft ist. Mäclitige

Grünschieferlagen mögen aus Tuffen hervorgegangen sein ; sehr oft

aber bildet der Schiefer augenscheinlich nichts weiter als dünne
Schürf- und Quetschzonen im körnigen Diabas. Einen der schönsten

Aufschlüsse bietet die kurze Klamm, die der Velber Bach in den
glacialen Felsriegel des Thalausganges eingeschnitten hat Lichtgraue
Phyllite und graphitische Schiefer kommen im Velber- und Stubach

-

thal nur als spärliche Einschaltungen von geringer Mächtigkeit vor.

Westlich von Hollersbach dagegen tritt der Grünstein und Grünschiefer
hinter ihnen zurück; und wie hier vom Phyllit, so wird der Diabas
im 0, zwischen dem Stubach- und dem Kapruner Thale, wie wir

früher sahen, vom Kalkglimmerschiefer abgelöst.

Der Pinzgau, in dem unser Profil endet, muss einem Strich starker

Verschiebungen folgen, denn während sein Südrand bei Mittersill dem
steil gegen N einschiessenden Grünscliiefer angehört, schneidet sein Nord-
rand blätterige Glanzschiefer ab, die durchschnittlich 40'^ NNO fallen und
daher spitzwinkelig gegen das Salzachthal ausstreichen. Diese Lagerung
bringt es mit sich, dass gegen W immer tiefere Stufen zum Vorschein

kommen. Im Gebiete des Wildenkogels, zwischen Mühlbach und Neu-
kirchen, wird der vermuthlich den Schichten von Dienten nahe stehende

Glanzschiefer endlich vom Phyllit des obersten Pinzgaues unterteuft.

So viel zur Erläuterung des Tauernprofils Sillian- Mittersill.

Ueberblickt man den Querschnitt im Zusammenhang, so springt einem
vor allem der Gegensatz zwischen der flachen Schieferwölbung über
dem intrusiven Kern und den ganz zusammengedrückten und zum
Theil überstürzten Falten der Umgebung in die Augen. Der Granat-

spitz-Kern liegt wie der Venediger-Kern (Jahrb. 1894, Profil S. 525)
als starre Scholle mitten im wildesten Faltenwurf der alten Schiefer-

gesteine ; und dieser Umstand beweist im Verein mit der vollkommen
gleichförmigen Auflagerung der Schieferhülle, dass die Granitkerne

sehr alt sind, dass ihre Intrusion vor der ersten starken Faltung des

Grundgebirgs, also spätestens am Beginn der Carbonzeit stattgefunden

hat. Der Flasergranit der Tauern stimmt demnach auch im Alter

mit dem Protogin der Westalpen, von dem bekanntlich Geschiebe im
Carbon gefunden wurden, überein.

Li den Profilen westlich vom Gross -Venediger versagt aller-

dings der erste der beiden Beweisgründe, auf die sich unsere Alters-

bestimmung stützt. Die Zillerthaler Alpen besitzen keinen granitischen

Kern mit flacher Wölbung. Die Schieferflächen des Granits und die

Schichten seines Daches sind hier steil aufgerichtet, streckenweise

sogar überkippt')- Man gewinnt nirgends den Eindruck, dass sich

') Teller: lieber die Lngerungsverhiiltni.sse im WestHügel der Taueriikette.

Verhandl. 1882, S. 241.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 4. Heit. (F. Löwl.) 82
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die Faltung an einer starren Scholle brach. Doch die Concordanz

der Schieferhülle ist auch hier vorhanden und bezeugt wie überall,

dass die Intrusion keine ei'heblich gestörten Schichten vorgefunden

haben kann. Man niüsste ihr ja sonst die Fähigkeit zuschreiben,

gefaltete und verbogene Gesteinsbänke wieder auszuziehen und zu

strecken. In welches Verhilltniss ein Granitkern zum Schiefer tritt,

wenn dieser vor der Intrusion in Falten gelegt wurde, das zeigt der

Granit des westlichen Erzgebirgs mit den Resten seines discordanten

Daches.



Ueber die geologischen Verhältnisse des

Cambrium von Tejrovic und Skrej

in Böhmen.

Von Jaroslav J. Jahn.

Mit 10 Zinkotypien im Text.

Einleitung.

Die am nordwestlichen Kande des Barrande'schen „bassin

silurien du centre de la Boheme" sich von SW nach NO erstreckende

cambrische Insel ist seit vielen Jahren insbesondere durch das

monumentale Werk Joachim Barrande's berülimt.

Seit dem Jahre 1884 hat das in Rede stehende Gebiet neuer-

dings reichen Stoff zu wissenschaftlichen Erörterungen geliefert. Die
weiter unten näher erwähnten Arbeiten J. Kusta's haben von

Neuem die Aufmerksamkeit der Fachkreise auf die heute von uns

in Betracht gezogene cambrische Insel gelenkt.

Bei eingehendem Studium der Arbeiten Kusta's an der Hand
der bestehenden Karten dieser Gegend wuchs in mir allmählig und
unwillkürlich die Ansicht heran, es dürften einige, auf die nächste

Umgebung von Tejrovic sich beziehende Mittheilungen Kusta's mit

der Natur nicht in allem übereinstimmen.

Als ich dann im Jahre 1892 im böhmischen Silur verweilte, um
die Crinoiden-Fundorte desselben an Ort und Stelle zu studiren ^),

unternahm ich auch eine Excursion nach Tejrovic, um über die ob-

erwähnten, in mir aufgestiegenen Zweifel vollständig klar zu werden
Ich habe die von Kusta erwähnten Localitäten einer gründlichen

Untersuchung unterzogen und dabei schon damals die Stichhaltigkeit

meiner vorher erwähnten Zweifel an Ort und Stelle mit Sicherheit

zu constatiren vermocht.

Da nun eine gründliche Lösung der Frage, um die es sieh

dabei handelt, längere und eingehende Studien der Lagerungsver-

hältnisse der ganzen Gegend, sowie auch eine gründliche Ausbeutung

der betreffenden Petrefacten-Fundorte erheischte, erbat ich mir in

*) Auualen des k. k. naturhistor. Hofmuseums. Bd. VIII, Heft T (Jalires-

bericht), pag. 72. VViea 1893.

Jahi-buch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45 Band, 4. Heft. (J. J. Jahn.) 82*
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den hierauf folgeiideu Jahren — 1893, 1894, 1895 1) — von der

Direction unserer Anstalt die Erlaubnis, mich länger im Teji^'ovicer

Cambrium aufhalten und daselbst stratigraphische und tectonische

Studien, sowie auch Aufsammlungen vornehmen zu dürfen.

Se. Excellenz der Herr Unterrichtsminister Dr. Paul Freiherr
Gau t seh von Frank enthurn verlieh mir zu diesem Zwecke für

das Jahr 1893 ein Stipendium, welches zu dem Erfolge meiner er-

wähnten Studien des Tejfovicer Cambrium sehr wesentlich beitrug,

was ich mit ehrerbietigstem Dank hervorheben muss.

In den Jnhren 1894 und 1895 habe ich die Forschungen im

Teji'ovicer Cambrium auf eigene Kosten weitergeführt.

Die hochwürdigeu Herren P. Mathias Slma, emer. Erzieher

in Tejfovic und P. Karl Kares, damaliger Administrator in Skrej, zur

Zeit I'farrer in Volduch, ferner Herr Schulleiter Wilh. Kuthan in

Tejfovic, Herr Vict. Topinka, Gemeindevorsteher in Skrej, Herr
Franz Slma, Gemeindevorsteher in Teji'ovic, Herr Franz Müller,
Förster „Na plskäch" bei Skrej, die Herren Grundbesitzer in Tej-

fovic uncl Skrej, sowie auch Herr Med. Dr. Bol. Jahn, Districtsarzt

in Neu-Joachimsthal, haben mich während meines Aufenthaltes in dieser

Gegend in ausgiebigster Weise unterstüzt und meine Arbeiten

gefördert.

Unser Correspodent, Herr Schulleiter Kuthan, dessen unge-

wöhnlicher Gefälligkeit und gründlicher Kenntnis der Umgegend
von Tejfovic ich bei meinen Studien und Aufsammlungen im Tejfovicer

Cambrium zu besonderem Dank verpflichtet bin, hat ausserdem eine

Menge von ihm gesammelter Tejfovicer Fossilien unserem Museum
geschenkt. Eine kleinere Fossiliensuite aus dem Paradoxidesschiefer

des Fundortes „Na cihätku" bei Slapy verdanken wir Herrn Förster

Fr. Müller.
Meine Absicht war ursprünglich, das ganze von mir bei Tejfovic

und Skrej aufgesammelte Material selbst zu bearbeiten. Ich gelangte

jedoch sehr bald zu der Einsicht, dass ich gezwungen wäre, die Be-
endigung und Publication dieser Arbeit auf längere Zeit hinauszu-

schieben, da meine officiellen Arbeiten meine Zeit und Kräfte in

bedeutender Weise in Anspruch nehmen. Meine Intentionen zielten

aber dahin ab, dass die sehr interessanten neuen Resultate meiner
Studien und Aufsammlungen im Skrej-Tejfovicer Cambrium bald-

möglichst der Oetfentlichkeit mitgetheilt werden könnten.

Ich darf es daher wohl eine glückliche Fügung nennen, dass

sich zwei meiner Freunde fanden, die einen Theil der erforderlichen

Arbeit auf ihre Schultern zu übernehmen und ihre bereits vielfach

bewährten, ausgezeichneten Kräfte der Bearbeitung des von mir auf-

gesammelten Materiales zu widmen bereit waren: Herr Ing. Aug.
Rosiwal übernahm freundlichst den p etrograph i sehen, Herr
Privatdocent Dr. J. F. Pompeckj aus München den palaeonto-
logi sehen Theil der Tejfovicer Arbeit; es blieb also nun noch
die Darstellung der geologischen Verhältnisse vorbehalten.

•) Verhaudl. 1893, pag. 2G8; Verbandl. 1894, pag. 14, 40 und 148; Ver-
haudlungen 1895, pag. 27.
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Herr Ing. Rosiwal publicirte die Resultate seiner petro-
grapliisc he n Uiitersuchiiiigen der von mir gesammelten Proben
eruptiver, wie auch sedimentärer Gesteine aus dem Skrej-Tejrovicer

Cambrium in vier verschiedenen Arbeiten

:

1. „Petro graphische Notizen über Eruptivgesteine
aus dem Tejrovicer Cambrium." I. Theil. Yerhandl. 1894,

pag. 210-217.
2. ,.Pe tr ographi s che Notizen über Eruptivgesteine

aus dem T e j i' o v i c e r Cambrium." IL Tlieil.. Ibid., pag. 322
bis 327.

^
.,T ;-;;:.':;., :.:

3. „P e trog r ap h is ch e Charakteristik einiger Grau-
w a c k e n g e s t e i n e aus dem T e j i' o v i c e r a m b r i u m.

"

Ibid., pag. 398—405.
4. Vorlage und p e t r o g r a p h i s c h e C h a r a k t e r i s t ik e i n i g e r

Eruptivgesteine aus dem Tejrovicer Cambrium."
Ibid

,
pag, 446-448.

Die wesentlichsten Resultate der Untersuchungen Herrn Rosi-
w a l's betreffs der Eruptivgesteine des Skrej -Teji'ovicer Cam-
brium bestehen in der allgemeinen Erkenntnis, „dass sich unter
den bisher als „Diabas" und „Aphanit" ausgeschiedenen
Eruptivgesteinen der c a m b r i s c h e n Schicht e n E lerne n t e

befinden, die sehr v e r s c h i e d e n e n G e s t e i n's f a m i 1 i e n a n-

gehören, sowie d a s s s p e c i e 1 1 d e n M e 1 a p h y r eh eine ganz
bedeutende Verbreitung z u k o m m t" . (Verhandl. 1 891, pag.

446.) Das untersuchte Material umfasst sowohl Glieder der hypi-
d i m r p h - k ö r n i g e n M a s s e n g e s t e i n e, als auch solche, welche

durch ihre Structur ganz ausgezeichnet die Zugehörigkeit zu den

h ypokr y stall inen Ergussgesteinen zeigen (ibid, pag 447).

Die Resultate der Rosi wal'schen Untersuchungen der sedimen-
tären Gesteine des Skrej-Tejrovicer Cambrium werden wir im

Verlaufe der Beschreibung der einzelnen Profile aus diesem Gebiete

anführen.

Mein Freund, Dr. Pompeckj, der die specielle Bearbeitung

des reichhaltigen, von mir aufgesammelten p a 1 a e o n t o 1 o g i s c h e n

Materiales freundlichst und bereitwilligst übernahm, begab sich im
Frühjahr 1894 und 1895 auf längere Zeit nach Wien, um bei mir

Vorarbeiten für seine Untersuchungen vorzunehmen.
Ausserdem führte ich Herrn Dr. Pompeckj im Frühling des

Jahres 1895 in das Skrej-Tejrovicer cambrische Gebiet, um ihm die

Schichtenfolge, sowie die Hauptfundorte an Ort und Stelle zu demon-
striren, worauf wir in Prag in den dortigen Sammlungen das vor-

handene Material aus dem böhmischen Cambrium besichtigten.

Die Resultate der Untersuchungen Dr. Pompeckj's sind in

seiner im III Hefte des vorliegenden Jahrbuchl^andes vej'Ctfent-

lichten Arbeit: : .

;,D i 6 Fauna des Cambrium von T e j r o v i c und iS k r e j in

Böhmen"
niedergelegt.
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Mir erübrigt es, in den vorliegenden Zeilen, welche also eigent-

licli den dritten Tlieil einer gemeinschaftlichen Publication vorstellen,

und auf Resultaten der beiden vorhergehenden mit fussen, die geo-
logischen Verhältnisse des Skrej-Teji"ovicer Cambrium zu schildern.

Besonderer Dank für vielfache Unterstützung bei der Ausführung

der vorliegenden Arbeit gebührt meinen hochverehrten Lehrern,

Herrn Prof. Dr. Ed. Suess und Herrn Oberbergrath, Prof. Dr. W.
Waagen, auf deren Befürwortung mir das Ministerial-Stipendium

im Jahre 1893 zum Zwecke der Studien im böhmischen „Silur" er-

theilt worden ist; dem hochverehrten Director unserer Anstalt, Herrn
Oberbergrath Dr. G. Stäche, der mir die Erlaubnis zur Fortsetzung

meiner Studien bei Tejrovic und Skrej in den Jahren 1893, 1894

und 1895, sowie auch die Mittel zur Vornahme der ausgedehnten

Aufsammlungen bei Tejrovic und Skrej gewährte; endlich meinem
Freunde, Herrn Dr. Job. Christ. Moberg aus Lund, dem ich die

Resultate meiner Studien in der Umgegend von Tejrovic und Skrej

an Ort und Stelle auseinandersetzte, wobei er mir aus dem Schatze

seiner reichen Erfahrungen so manche werthvolle Mittheilung zu-

kommen Hess.

Herren Ing. A. Rosiwal und Dr. J. F. Pompeckj danke
ich nicht nur dafür, dass sie einen so bedeutenden Theil des zu

bearbeitenden Materiales übernommen haben, sondern auch für

manche werthvolle Winke, durch die sie die vorliegende Arbeit ge-

fördert haben.

Wie wir weiter unten ausführlich schildern, besteht das Skrej-

Tejrovicer Cambrium aus zwei Hauptschichtengruppen : unten lichte

Quarzconglomerate, Quarz- und Grauwackensandsteine, oben Para-

doxidesschiefer in häufiger Wechsellagerung mit conglomerat- und
sandsteinartigen Gesteinen.

Barrande hat die unteren lichten Conglomerate und Sand-

steine noch zu der azoischen Etage B zugezählt. Lipoid, Krejcf
und K. Feistmantel haben sie später zu der Etage C gerechnet,

weil sie einerseits ihre Discordanz gegenüber den liegenden azoischen

Schiefern der Etage B (Pfibramer Schiefer Lipold's), andererseits

ihre Concordanz mit den hangenden Skrejer und Jinecer Schiefern

mit der Primordialfauna (Etage C Barrande's, Paradoxidesschiefer)

nachgewiesen haben. Lipoid nannte sie Pfibramer Grauwacken,
K re j c 1 Tfemosnä- Conglomerate.

Später (1879) fand man in diesen unteren lichten Couglomerat-
und Sandsteinschichten auf der „Kamennä hnrka" bei Tejfovic zahl-

reiche Orthisabdrücke, womit die Richtigkeit der Abtrennung der

Tfemosnä-Conglomerate (Pribramer Grauwacken) von der azoischen

Etage B und ihre Zugehörigkeit zu der cambrischen P'ormation (zu

der P^tage C) auch vom palaeontologischen Standpunkte aus nach-

gewiesen war.

Prof. Kusta war der erste (1884), der diesen wichtigen Fossil-

fund bei Tejfovic in die Oefifentlichkeit einführte.

Im Jahre 1885 wurden auf der Lehne „Pod trni'm" bei Tejfovic

in einem mit dem Paradoxidesschiefer wechsellagernden (KallL-)

Sandsteine, also mitten in der Paradoxid esstufe (siehe meine
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unten folgenden Profile), Trilobitenreste, vor allem Kllipsocephalus

Germari Barr, gefunden. Die Prager Geologen Krejci:, Nov.lk,
Kusta, Katzer etc. erklärten diese Sandsteinschichteii „Pod trnfm"

für gl ei eil alt er ig mit den die zahlreichen Orthis enthaltenden

Tremosnä-Conglomeraten auf der „Kamennä hürka" und nannten den
hier häufig aufgefundenen Trilobiten EUipsocephahis Germari Barr.

„den ältesten Trilobiten Böhmens". Später fand man an der Localität

„Pod trnlm" noch weitere Trilobiten (Paradox/des rngulosus Cord.i,

Pfijclioparia striata Emmr. sp., Sao hirsuta Barr.). Kusta gab der

Fauna dieser Sandsteinbänke „Pod trnfm", sowie der Fauna der

Tfemosnä-Conglomerate von Tejrovic („Kamennä hiirka") und Lohovic

die gemeinschaftliche Benennung „Antiprimor dialfauna" und
proclamirte die darin enthaltenen Petrefacten als „die ältesten böh-

mischen und überhaupt europäischen Fossilien".

Durch diesen Missgriff Kusta's, der bisher von keinem der

diese Gegend so oft besuchenden böhmischen Geologen erkannt

wurde, dagegen aber in die Arbeiten anderer Autoren aufgenommen
und somit sehr verbreitet worden ist (namentlich durch die „Geologie

von Böhmen" von K atz er auch im Auslande), ist eine ganz unrichtige

Vorstellung über die Schichtenfolge im Skrej-Tejrovicer Cambrium
geweckt worden.

Demzufolge war meine erste Aufgabe bei Tejrovic, die wirk-
liche Schichtenfolge in dem dortigen Cambrium genau
festzustellen.

Ich habe zu diesem Zweck in dem Tejrovicer Gebiete drei,

im Skrejer Gebiete zwei Detailprofile aufgenommen, welche die

Schichtenfolge des dortigen Cambrium über alle Zweifel klar dar-

stellen. Sie werden weiter unten mitgetheilt.

Das enorme Material der palaeontologischen Belege für diese

Profile hat, wie erwähnt, mein Freund Pompeckj bearbeitet.

Da ich nun auf den Resultaten seiner bereits publicirten

palaeontologischen Arbeit in meinen vorliegenden Zeilen weiter baue
und die Schichtenstufen des Skrej-Tejrovicer Cambrium mit den
richtigen, erst aus der Bearbeitung des palaeontologischen Materiales

sich ergebenden Benennungen bezeichne, glaube ich schon an dieser

Stelle zur Orientirung die wichtigsten Schlussfolgerungen von P o m-
peckj's Arbeit mittheilen zu sollen:

1. Die lichten Conglomerate und Sandsteine von der „Kamennä
hürka" bei Tejrovic (die Pribramer Grauwacken Lipold's oder die

Tfemosnä-Conglomerate Krejcf's) enthalten eine Fauna vom Alter

des unteren Cambrium, der Olenellusstuf e.

2. Die Paradoxidesschiefer von Tejrovic und Skrej mit zahl-

reichen conglomerat- und sandsteinartigen Einlagerungen bilden
faunistisch eine einzige Einheit und enthalfen eine Fauna
vom Alter des mittleren Cambrium, der Paradoxides-
stufe.

Die Studien und Aufsammlungen bei Tejfovic und Skrej sind

mit vielen Schwierigkeiten verbunden , die aus den ungünstigen

lokalen Verhältnissen entspringen. Die Ortschaften Skrej und Tejfovic



646 J. J. Jahn. [6]

liegen weit entfernt von der Eisenbahn, in einer gebirgigen, mit

diclitem Wald bedeckten , von der wilden Beraun durchschnittenen

Gegend , die man nicht ganz leicht zu erreichen vermag. Auch die

Verhältnisse der Unterkunft und der Verpflegung in diesen abge-

legeneu , kleinen , armen Ortschaften lassen viel zu wünschen übrig.

Den hochwürdigen Herren P. M, Si'ma und P, K. Kares, sowie

auch Herrn und Frau Kuthan bin ich zu Dank verpflichtet, dass

sie mir den Aufenthalt in der dortigen Gegend erleichtert haben.

Die Herren Gemeindevorsteher und Grundbesitzer in Tejrovic und
Skrej, sowie auch die fürstlich Fürstenb erg'sche Central-Direction

in Pttrglitz haben mir die Erlaubnis gewährt, an den weiter unten

aufgezählten Fundorten Grabungen unternehmen zu dürfen.

Ich war bei meinen Aufsammlungen stets bemüht, die von der

Natur gegebenen Aufschlüsse womöglich Schicht für Schicht aus-

zubeuten und das gewonnene Material aus verschiedenen Niveaus

genau auseinanderzuhalten. Dadurch bin ich auch in der Lage, die

Schichtenfolge bei Tejrovic und Skrej viel genauer und detaillirter

zu schildern, als meine Vorgänger.

Es konnte mir bei dieser Arbeit keineswegs genügen, blos

bereits bekannte , reichhaltige Fundstellen auszubeuten , sondern ich

suchte überall nach Fossilien , wo ich sie nur vermuthen konnte.

Ich habe mich ferner auch nicht damit begnügt, meinen Arbeiter

an die betrettenden Fundorte hinzuschicken und ihm das Sammeln
völlig zu überlassen, sondern ich ging überall mit ihm, ich arbeitete

wenigstens eine Zeit lang an jeder Stelle mit ihm, um ihm zu

zeigen, wie und was er sammeln solle.

„Diese Sorgfalt" — sagt Pompeckj über meine Aufsamm-
lungen — „kommt den palaeontologischen Untersuchungen natürlich

in dankenswerthester Weise zu Gute. Die systematischen Aufsamm-
lungeu Jahn's haben, trotzdem sie nur verhältnismässig kurze Zeit

vorgenommen werden konnten , nicht nur eine ganze Reihe neuer
Dinge geliefert, neue Fundstellen erschlossen (Milecberg, Pod chvoji-

nami, Dlouhä hora, Cihätko u. a,), für bekannte Formen genauen
Aufschluss über ihre horizontale und verticale Verbreitung gegeben,
— sie haben es überhaupt erst möglich gemacht, ein vollständiges

Bild der fannistisch-stratigraphischen Verhältnisse des cambrischen

Gebietes von Tejrovic und Skrej geben zu können, Durch Jahrzehnte
sind bei Skrej und Tejrovic Fossilien gesammelt worden und haben
ihren Weg in alle Sammlungen genommen ; aber Neues wurde nicht

gebracht. Petrefactensammler namentlich beuteten die Stellen aus,

ohne neue Aufschlüsse zu suchen ; sie lasen nur die für den Verkauf
geeigneten schönsten und gr()ssten Stücke auf; kleinere, unscheinbare
Sadhen (kleine iBrachiopoden z. B.) und Bruchstücke wurden unbe-

rücksichtigt gelassen. Das planmässige Sammeln und Suchen von
Seiten eines Fachmannes hat hier glänzende Früchte getragen." (L c,

pag. 501).

An dieser Stelle bemerke ich zugleich, dass das ganze von
mir im Skrej - Tejfovicer Gebiete aufgesammelte palaeoutologische

und petrographisclie Material in den Sammlungen der k. k. geolo-
gischen Kei'clrs an stal t in Wien, sowie in denen des ge.o-
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logischen und des p a 1 a e o n t o 1 o g i s c li e n Institutes der
k. k. Universität in Wien deponirt ist.

Ueber meine im Jahre 180o vorgenommenen Studien und Auf-

sammhingen im Tejfovicer Cambrium habe ich in Verhandl. 1803,

pag. 267 ff. einen im Terrain geschriebenen („Skrej und Beraun, im
Juni 1893" datirten) vorläufigen Bericht veröffentlicht. Nach meiner
Kiickkehr von den officiellen Aufnahmen hielt ich sodann in einer

Sitzung der k. k. geologischen Beichsanstalt einen Vortrag über
einige bemerkenswerthe Fossilientypen aus dem Skrej-Teji-ovicer Cam-
brium (Verhandl. 1893, pag. 148). Durch die Fortsetzung meiner
Studien und Aufsammlungen im Skrej - Tejrovicer Cambrium in den
folgenden Jahren 1894 und 1895, durch die spätere definitive Durch-
bestimmung und Bearbeitung des palaeontologischen und petrogra-

l)hischen Materiales , sowie durch das Studium der einschlägigen

Literatur erwies sich Manches aus diesen zwei citirten Notizen als

nicht stichhältig. Ich corrigire die betreffenden vorläufigen Aussprüche
an den diesbezüglichen Stellen der vorliegenden Arbeit, worauf ich

schon hier hinweise.

I. Kritische Uebersicht der Literatur über das böh-
mische, speciell über das Skrej-Tejfovicer Cambrium.

Bar ran de hat bekanntlich die Skrejer und Jinecer Parado-

xidesschiefer als protozoische Etage seines „Systeme silurien du
centre de la Boheme" bezeichnet und die Fauna dieser Schiefer als

„faune primordiale" benannt. Die liegenden Schiefer und Conglo-

merate (und Grauwacken) hat Bar ran de ebenfalls noch zum „Unter-

silur" gerechnet und als azoische Etagen Ä und B bezeichnet.

1859. Carl Feistmantel berührt unser Gebiet wiederholt

in seiner Arbeit „Die Porphyre im Silurgebirge von Mittelböhmen" i).

Allerdings beschränken sich seine Erörterungen blos auf den Pürglitz-

Rokycaner Bergzug; die von uns weiter oben angeführten porphyr-

artigen Gesteine im Tejfovicer Cambrium, sowie im Liegenden der

„bände de Skrej" sind nicht in die Betrachtungen des Autors mit

einbezogen. Alle grösseren Höhen des Bergzuges bestehen aus Porphyr,

der hier nirgends oder nur sehr untergeordnet durch andere Gesteins-

bildungen unterbrochen ist; alle Thalbildungen sind in diesem Gesteine

ausgewaschen. Die Porphyre, die blos aus Grundmasse ohne Ein-

schlüsse bestehen, nehmen die ganze Weitausdehnung durch den

grössten Theil des Oupofthales, über Busohrad und zwischen Skrej

und Slapy ein. Pag. 54 werden Diagnosen der Porphyre von Busohrad,

aus dem Oupofthale, von Koufimec u. a. mitgetheilt. Im Oupof-

thale ist an einer Stelle krystallinisch-körniger (xrünstein im Porphyre

') Abhandl. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch., Prag 1859, V. Folge,

10. Bd., pag. 39, 43, 49, 52, 54, 63, 74 u. a. öiehe auch Taf. I.

Jahrbucli d. k. k. geol. Uoichsanstalt, 1895, 45. Band. 4. Heft. (J. J. Jahn.) 83
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ausgescliieden. Das Capitel III: „Die Verhältnisse der Porphyre zu

den Nebengesteinen" (pag. 57 tt".) enthält sehr viele interessante Daten,

die sich auch auf unser Gebiet beziehen. Pag. 73 wird das Alter

der Porphyre besprochen. Feistmantel versetzt ihre Eruption in

die Zeit, wo bereits die Entwickelung der zweiten silurischen Fauna
(Etage D) begonnen hatte, da sich Veränderungen in den mit ihnen

in Berührung stehenden Quarziten der Bande d^ zu erkennen geben.

Ein Emportreten der Porphyre zwischen den Entwickelungs-Perioden

der Etagen C und D kann nicht angenommen werden, es muss viel-

mehr bereits in die Zeit nach dem Absätze eines grösseren Theiles

der Etage D versetzt werden. Keineswegs kann aber das Alter der

Porphyre über jenes der silurischen Periode hinaus versetzt werden,

weil in den Sedimenten der nächstfolgenden Carbonformation bereits

aus diesen Porphyren bestehende, abgerollte Geschiebe vorkommen.

1859—63. In den Jahren 1859—1860 wurde das niittel-

böhmische ältere Paläozoicum von Professor Krejci und Bergrath

Lipoid für die k. k. geologische Reichsanstalt aufgenommen. Die

von Krejci und Lipoid zu den Kartirungszwecken vorgeschlagene

Eintheilung weicht von der Barrande'schen in mancher Hinsicht

ab, auch in Betretf der untersten, uns heute speciell interessirenden

Etagen. Die Barrande'sche Etage A (die krystallinische Schiefer-

Etage) wurde von Krejci und Lipoid als „Urthonschiefer" vom
„Silur" ausgeschieden, die übrigen Barrande'schen Siluretagen

erhielten nach dem bei den Arbeiten der k. k. geologischen Reichs-

anstalt üblichen Vorgange Benennungen nach Localitäten, an denen
sie besonders charakteristisch oder verbreitet auftreten. Die Bar-
rande'sche Etage B (azoische Schiefer- und Conglomerat-Etage)
wurde zugleich in zwei Etagen gegliedert.

Sonach wurde von Lipoid (und Krejci)

die Etage A als Urthonschiefer

-,. -r^^ 7, 1 f Pi'ibramer Schiefer
die Etage B als

| p^bramer Grauwacke

bezeichnet ^).

die Etage C als Jinecer Schichten

') 1. Verband!, d. k. k. geol. K.-A. 1860, Bd. XI, pag. 88.

2. „Ueber Herrn J. Barrand e's „Colonien" in der SOur-Fürmation Böhmens."
Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 18G2, pag. 5.

3. „Die geologische Karte von Böhmen etc." Separatabdmick ans dem
amtlichen Berichte der 37. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in

Karlsbad, 1862, pag. 14. In dieser Arbeit wird der krystallinische Thonschiefer der
Etage Ä wiederum aus der Urthonschiefer-Formation ausgeschieden und zugleich

mit dem über ihm folgenden Alaunschiefer, Kieselschiefer, Pfibramer fSchiefer,

der Pfibramer Grauwacke, dem Aphanit und Aphanitschiefer (dies alles = Etage B)
und den Jinecer Schichten der Etage C zur „unteren silurischen Grauwacken-
Formation" gerechnet.

4. „Die Eisensteinlager der silurischeu Grauwacken-Formation in Böhmen."
Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1863, XIII. Bd., pag. 342.

Vergleiche auch Krejßi: ..Bericht über die im Jahre 1859 ausgeführten
geologischen Aufnahmen bei Prag und Beraun." Ibid. 1861/2, XII. Bd., pag. 225, 227.
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Lipoid cliarakterisirt sehr trefflicli diese einzelnen Etagen
folgendermassen ^)

:

1

.

U r t h n s c h i e f e r sind krystallinische Thonschiefer.

2. Piibramer Schiefer (= dem Liegenden des Tejfovic-

Skrejer Cambrium) bestehen vorherrschend aus dunkelgrauen oder
dunkelgrünen, mattglänzenden oder sammetartigen Tlionschiefern

(unser graphitischer Thonschiefer), bisweilen mit Zwischenlagerungen
von Sandsteinschiefern, Aphanitschiefern und Felsitschiefern (z. Th.
unsere schwarzen Grauwacken-Sandsteine -und Grauwacken-Schiefer?).
Ein häufiger Begleiter der Pribramer Schiefer sind Kieselschiefer,

die in denselben linsenförmige oder stockförmige Einlagerungen bilden

(z. B. im Liegenden des Tejrovicer Cambrium). Lipoid erwähnt
auch vollkommen übereinstimmend mit unseren Schilderungen häufige

Vorkommnisse von Eruptivgesteinen (Diorit, Porphyr, Ai>lianit) in

dieser Etage.

3. Pribramer Grauwacken (= dem unteren Cambrium auf

„Kamennä hürka" u. a. 0.) bestehen aus lichtfärbigen Conglomeraten
und Sandsteinen mit seltenen Zwischenlagerungen lichter Schiefer

{= unseren lettigen Zwischenlagen) — also wiederum ganz überein-

stimmend mit unseren Beobachtungen im Skrej-Tejrovicer Cambrium.

4. J i n e c e r S c h i c h t en (=- dem mittleren Cambrium, Paradoxides-

schiefer) sind aus grünlich-grauen Thonschiefern zusammengesetzt,

welche die Barrande'sche Primordialfauna führen.

Ich reproducirte diese Lipold'sche Charakteristik der untersten

Bar rande'schen Siluretagen, um im Vergleich mit den vorliegenden

Resultaten meiner eingehenden Beobachtungen im Skrej—Tejrovicer

Gebiete zu zeigen, wie trefflich die damaligen Beobachtungen Lipo Id's

waren. In den Arbeiten der späteren Autoren finden wir diese

richtigen Details nicht angeführt.

Lipoid bemerkt zugleich, dass eine abweichende (discordante)

Lagerung der tieferen Urthon- und der darauf folgenden Pribramer

Schiefer bisher nicht mit Sicherheit nachgewiesen ist „und der Ueber-
gang der einen in die anderen so unmerklich ist, dass eine scharfe

Trennung derselben an den Grenzen beider nicht möglich ist." Dafür

betont er aber besonders und wiederholt in seinen damaligen Arbeiten den

Umstand, dass die Pribramer Grauwacken in d i s c o r d a n t e

r

(a b n r m e r) L a g e r u n g auf d i e P f i b r a m e r S c h i e f e r f o 1 g e n,

während dagegen den e r s t e r e n die nächst höheren
J i n e c e r Schichten c o n c o r d a n t aufgelagert s i n d 2).

Lipoid war also der erste, der die Discordanz zwischen den

Thonschiefern der Etage B und den untercambrischen Conglomeraten

und Sandsteinen einerseits, die Concordanz der Paradoxidesschiefer

den untercambrischen Schichten gegenüber andererseits beobachtet

und auch ausdrücklich ausgesprochen hat. Dementsprechend bezeichnet

') Jahrb. d. k. k. geol. K.-A., XIII. Bd., 1863, pag. 343. Vergl. auch Verh.

1860, pag. 89 und ,.die geologische Karte von Böhmen etc.", pag. 14,

2) Jahrb. 1863.. pag. 343. -- Vergl. auch Verband!. 1860, pag. 89 und Krejßl
im Jahrb. 1861,2, pag. 227. Anmerkung.

83*
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er in der Arbeit „Die Eiseiisteinlager der silurischen Grauwacken-

fomiation in Böhmen" als Barran d e'sche Etage B blos die
P f i b r am e r Schiefe r, während er von den Pribranier Grauwacken,

die damals ebenfalls noch allgemein, dem Beispiele Barrande's
folgend, zu der Etage B gerechnet worden sind, ausdriicklich sagt:

„Barran de setzt die „Pi-ibramer Grauwacken" mit den „Pribramer

Schiefern" in eine und dieselbe „Etage 7^", wahrscheinlich aus dem
palaeon to logische n Grunde, dass beide als „azoisch" gelten und
ihm keine Petrefacten geliefert haben. In ge ologi scher Beziehung

würde man die „Pribramer Grauwacken" nach ihren angegebeuen
Lagerungsverhältnissen bereits der Etage C Barrande's bei-

z ä h 1 e n m ü s s e n" (in derselben Arbeit, pag. 343).

Ich bemerke nur noch, dass Lipoid in seiner soeben citirten

Arbeit die Barran d e'schen Etagen Ä und B als „Cambrisches (?)

System" bezeichnet hat (1. c, pag. 342).

Lipoid war zugleich der erste, der ein detaillirtes Profil durch

das Skrejer Cambrium veröifentlicht hat'). Dasselbe ist, wie die drei

der Fig. 2 beigefügten Bezeichnungen besagen, von dem „Beraun-

flusse" (bei Luh?) über „Skrej" und den „Dubinkaberg" (siehe cote

483 auf unserer weiter unten folgenden „Topographischen Skizze des

cambrischen Gebietes von Tejfovic und Skrej" ) — dies wäre also di r e c t

im Streichen de r Schichten — geführt. Im Texte sagt aber

Lipoid, dass man dieses Profil erhält, „wenn man vom Beraunflusse

nach dem Zbirover Bache zwischen Skrej und Cilä aufwärts geht"

(1. c, pag. 90) — darnach würde also dieses Profil dem auf unserer

weiter unten folgenden Fig. 8 entsprechen („Slapnicer Mühle" —
„Dlouhä hora").

Lipoid bemerkt, dass hier die Pribramer Schiefer ( unserem
graphitischen Thonschiefer vis ä vis von Slovic) mit Aphanitschiefern

(= vielleicht unseren schwarzen Grauwackenschiefern ?) und Kiesel-

schiefern wechsellagern. Für die Thonschiefer gibt Lipoid ein Fallen

unter 50—70^^ nach N und NW an, während ich für dieselben Schichten

ein NO-Einfallen (ebenfalls unter 50^') nachgewiesen habe. Darüber
folgen nach Lipoid „mit Schiefern wechselnde Conglomerate und
Sandsteine", welche Zone jedenfalls dem Anfange unseres erwähnten
analogen Profiles entspricht: den Grauwackenschiefern und Grauwacken-
sandsteinen, den Quarzsandsteinen, den homomicten Quarzconglomeraten
und dem Grauwackensandsteine mit Schiefereinlagerungen von der

Slapnicer Mühle bis zum westl. Abhänge der Dlouhä hora. Auf diese

Zone folgt nach L i p 1 d übereinstimmend mit unseren Beobachtungen
der Paradoxidesschiefer auf der Dlouhä hora. Für die beiden letzteren

Zonen gibt Lipoid ein Fallen unter 40— 20° nach SO an, welches
ich ebenfalls constatirte.

Hier sehen wir also ganz deutlich, dass Lipoid die discordante

Auflagerung der Pribramer Grauwacken auf den Pribramer Schiefern

a u c h d u r c h M e s s u n g e n nachgewiesen h a t.

Lipoid gibt ferner sowohl in der Zeichnung, als auch im Texte
an, dass auf den Paradoxidesschiefer im Skrejer Cambrium wieder

') Verband]. 1860, pag. 89, Fig. 2.
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Conglomerate und vorherrscheiul Sandsteine folgen, als unmittelbares

Liegendes der eisensteinfidirenden Zone (/iß. Lipoid identificirt

diese Conglomerate und Sandsteine mit der Bande (i ^ a — den
Krusnä hora-Schichten. Wie ich bei der Schilderung des Profiles

„Slapnicer Mühle — Dloului hora" weiter unten näher erwähne, habe
ich das Hangende der Paradoxidesschiefer von Dlouliä hora anstehend
nicht beobachten können, da liier oben am Skrejer Plateau die

cambrischen Schichten mit Geröllmassen bedeckt sind, welche letzteren

möglicherweise aus solchen zerfallenen, dunklen, grobkörnigen, poly-

micten Conglomeraten entstanden sind, die im Tejrovicer Gebiete

das Hangende des Paradoxidesschiefers bilden (z. B. „Pod chvojinami")-

Es ist möglich, dass Lipoid unter seinen Conglomeraten und Sand-

steinen im Hangenden des Paradoxidesschiefers eben diese hangen-
den Conglomerate versteht Die Krusnä-hora-Schichten habe ich im
ganzen Skrej— Tejrovicer Cambrium nirgends angetroffen, auch alle

übrigen Forscher, die über dieses Gebiet berichtet haben, wissen

nichts von ihnen.

Als das Hangende der cambrischen Schichten bei Skrej gibt das

Lipold'sche Profil „Aphanitschiefer" und „Porphyr" an, d. i. die

Eruptivgesteine des Pürglitz-Rokycaner Gebirgszuges. Am Dubinka-

berge tritft man in der That aphanitische und porphyrische Eruptiv-

gesteine an.

1877. Die nächstfolgende Besprechung des böhmischen Cambrium,
die uns interessirt, ist in der im Jahre 1877 von Prof. Krejcl in

böhmischer Sprache verötfentlichten „Geologie" ^) enthalten. Die in

Rede stehenden Etagen werden daselbst folgendermassen bezeichnet

(1. c, pag. 385):

^
(Etage ^, Euler Schiefer (— Lipold's Urthonschiefer),

Huron
| ^^

ß, Pilsener Schiefer ("=Lipol d's Pribramer Schiefer).

Tremosnä-Conglomerate (=- Lipold's Pribramer

, Grauwacken),
Untersilur

^g^j^gg ^.jlj^gpgj, und Skrejer Schiefer (^ Lipold's
Jinecer Schichten).

(

|Et

Krejcf betont, dass die Tremosnä-Conglomerate den huronen
Schiefern der Etage B discordant aufgelagert sind, von den Jinec-

Skrejer Schiefern dagegen concordant überlagert werden — eine

Erscheinung, die bereits von Lipoid (sielie weiter oben) hervor-

gehoben wurde. Demzufolge rechnet Krejcf die Tremosnä-Con-
glomerate mit den Jinecer und Skrejer Schiefern der Etage C schon

zum Untersilur, während er die Pilsener (nach Lipoid Pribramer)

Schiefer noch zum Huron stellt (1. c, pag. 388).

Krejcf bespricht ferner das Vorkommen der Ti^emosnä-Con-

glomerate bei Skrej (1. c, pag. 390), die hier den huronen Schiefern

der Etage B discordant aufgelagert und von den Schiefern mit der

*) J. Krejöi: „Geologie etc." Prag 1877 (böhmisch).
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Primordialfauiia concordant überlagert sind, worauf Aphanit und Felsit-

l)or])hyr folgen, die die azoische Zone zwischen Skrej und Hudlic

durchsetzen. Das von Krejcf beigeschlossene Profil (Fig. 150) ist

von Zvikovec (w. Skrej) über Skrej und Späleny vrch (am rechten Ufer

des Oupofbaches, cote 5071, also in SWW—NOO -Richtung, geführt.

Dasselbe ist eigentlich nur eine ein wenig abgeänderte Copie des

weiter oben besprochenen Profiles Lipold's, doch hat Krejcf die

Krusnä-hora-Schichten aus seinem Profile ausgeschlossen.

Ferner bespricht Krejcl eingehend die Paradoxidesschiefer-

Vorkommnisse in der Umgebung von Skrej und theilt ein Ver-

zeichnis der aus der Skrejer Paradoxidesschieferzone bisher bekannten
Fossilien mit.

Auf die übrigen Erörterungen Krejci's in dieser „Geologie"

über die uns interessirenden Schichten werden wir weiter unten

noch wiederholt zu sprechen kommen.

1880. In seinen gemeinsam mit H e 1 m h a c k e r publicirten

„Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebungen von Prag" \)

theilt Krejci folgende P^intheilung der uns interessirenden Etagen
mit (1. c. pag. 8):

[
Erste oder primordiale Fauna { Etage C,

Untersilur l , • , t^ i Etage B,
cambrische Fauna

| j^

Im Farbenschema zur Karte selbst werden zu der Etage C
gerechnet (von unten nach oben) : Fleischfarbiger Lydit, dunkler Lydit,

Conglomerat und Grauwackenschiefer. Sowohl Skrej als auch Jinec

liegen bereits ausserhalb der Grenzen der in Rede stehenden Karte —
dafür haben aber Krejcf und He Im hack er der Etage C die grün-

lichen Schiefer der Etage B in den Umgebungen von Prag zugerechnet,

welcher Vorgang jedoch unbegründet ist und später auch von Krejcf
selbst, wenigstens zum grössten Theile, aufgegeben worden ist '^).

1882. Die uns interessirende Gegend wird wiederholt auch in

der Arbeit Boricky's (und Klvana's) „Petrologische Studien an

den Porphyrgesteinen Böhmens"^) erwähnt. Pag. 109 werden die

Porphyre des Pürglitz-Rokycaner Bergzuges beschrieben (aus dem
romantischen Oupofthale und dem Kourimecer Revier). Die braunen,

dichten Porphyre werden im Allgemeinen als Felsoporphyre bezeichnet

(Triimmerporphyre, Bandporphyre), nur einige erwiesen sich als Ueber-
gangsstadien von radio- und sphärolitischen Porphyren zu den Felso-

phyren, andere als Gemenge von Felsophyren mit einem Diabasporphyrit.

der im westlichen Drittel des Ouporthales den grössten Theil der

') Archiv der naturw. Landesdurchforschuug von Böhmen. IV. Bd., Nr. 2

(geol. Abth.). Prag 18S0
^) Vergl. aiich Katzer's: Das ältere Palaeozoicum in Mittelböhmen. Prag

1888, pag. 3.

*) Archiv f, naturw. Landessdnrchf. v. Böhmen. IV. Bd. Nr. 4. (Geologische
Abtheilung) Prag. 1882.
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Abhänge bildet und von Gängen körniger Diabasgesteine durclisetzt

wird (siehe Arbeiten Uüsiwal's über die von mir gesammelten Ge-
steinsstücke aus dem Hangenden des Tejrovicer Cambrium), Boricky
beweist, dass vor dem Auftreten ,der Porphyre die Diabaspori)hyrite

auch am östlichen Ende des Pürglitzer Bergzuges (bei Broumy) sich

befanden. Pag. 159 wird das Alter dieser Porphyre besprochen.

Boricky verlegt die Eruption der Porphyre des Pürglitz-Rokycaner

Bergzuges in die Barrande'sche Etage C '), „nur an seltenen Stellen

ist sie jünger". Der Porphyr dieses Bergzuges ist entschieden jünger als

alle Diabasporphyre und Aphanite und nur Adern von geringer Mächtig-

keit, die einem feinkörnigen Diabas und Augitsyenit angehören, Frag-

mente von Quarzporphyr und quarzfreiem Orthoklasporphyr enthalten,

erwiesen sich dadurch als noch jünger und sind des)ialb die jüngsten

Eruptivgesteine diesesZuges. Dagegen haben wir aber weiter oben erwähnt,

dass K. Feistmantel die Eruption dieser Porphyre, unserer Ansicht

nach ganz richtig, in die postcambrische Zeit versetzt, womit auch

Krejci übereinstimmt. Pag. 165 ff. werden die Contactwirkungen

der Porphyre des Pürglitz-Rokycaner Bergzuges auf die benachbarten

sedimentären Gesteine geschildert.

1884 ist die erste Arbeit Kusta's über das Tejrovicer Cambrium
veröffentlicht worden. Kusta berichtet darin über seinen Fund der

zahlreichen Or//r/s-Schalen in den Quarz- und Grauwackensandsteinen
auf der „Kamennä hürka". Ich werde weiter unten sämmtliche Arbeiten

Kusta's über das Skrej-Tejfovicer Cambrium zusammenhängend be-

sprechen, worauf ich hinweise.

1885. Eine ausführliche Schilderung des böhmischen Cambrium
im Allgemeinen, speciell auch des Skrej-Tejrovicer Gebietes, finden

wir in der Schrift Kr e j c i's und K, F e i s t m an t e l's „ Orographisch-geo-

tectonische Uebersicht des silurischen Gebietes im mittleren Böhmen" -).

Die Begehungen und Studien im Bereiche des Conglomeratterrains

haben die Autoren zu der Ueberzeugung geführt, dass sich diese

Conglomeratschichten („Pribramer Grauwacke" Lipold's, „Tfemosnä-
Conglomerat" K r e j c f s) s t r a t i g r a p h i s c h unmittelbar an die

Schiefer der Primordialfauna (C) anschliessen, an ihrer Basis aber

sowohl durch ihr Gesteinsmaterial, als auch durch ihre Lagerung sich

von den sie unterteufenden Thonschiefern der Etage B auffallend

scheiden. Es wird ferner hervorgehoben, dass in den Umgebungen
von Skrej eine deutliche Wechsellagerung der die Primordialfauna

enthaltenden Schiefer mit Conglomeraten und quarzigen Grauwacken-
Sandsteinen wahrzunehmen ist und dass demzufolge die Schiefer und
die Conglomerate und Sandsteine bei Skrej als einer und derselben

Bildungsperiode angehöriger Schichtencomplex erscheinen. Durch den

Fund zahlreicher 0>-/5/?/s-Exemplare in den „quarzigen, sandsteinartigen

Grauwacken" bei Tejrovic „wäre die Zugehörigkeit der die Skrejer

') Auch Posepn^ bezeichnet diese Porphyre als der cambrischen Periode

angehörend. (Archiv f. prakt. Geologie. II. ISd. 1895., pag. GG5).

^) Archiv f. Baturw. Landesdnrchf. von Böhmen. V. Bd., Nr. 5. Prag. 1885-
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und Jinecer Schiefer uiiterteufenden Congloinerat- und Grcauwacken-

schichteu zu den Petrefacten fiilirenden Etagen auch vom palaeonto-

logischen Standpunkte nachgewiesen, nachdem diese Zugehörigkeit

vom geotectonischen Standpunkte den beobachteten Lagerungsverhält-

nissen nacli ausser allem Zweifel ist" (1 c, pag. 7—8). Dies veranlasst

die Autoren, die azoischen Etagen .1 und B vom eigentlichen Silur

abzutrennen und dem nordamerikanischen Huron zuzuzählen. Die

Autoren weisen ferner darauf hin, dass die englischen Geologen die

t'-Schichten mit der Primordialfauna in das britische Cambriumsystem
einbeziehen; allein die Autoren betrachten, Bar ran de folgend, sowohl

aus tectonischen, als auch aus palaeontologischen Gründen die Jinec-

Skrejer C'-Schichten als vom böhmischen Silur untrennbar (1. c, pag. 7— 8).

Sodann folgt eine eingehende Schilderung des mittelböhmischen

Cambrium, insbesondere auch des Skrejer Gebietes (1. c, pag. 21— 22).

Die Skrejer Zone, mit einem nordöstlichen Streichen und süd-

östlichen Einfallen, beträgt 1—3 Kilometer Breite und ca. 15 Kilo-

meter Länge. Die Autoren betonen wiederum die Wechsellagerung
des Parodoxidesschiefers mit Conglomeraten und Sandsteinen in diesem
Gebiete, übersehen aber dabei, dass diese Congiomerate und Sand-

steine der Paradoxidesstufe von den die Paradoxidesstufe unterteu-

fenden, sogenannten Tremosnä-Conglomeraten und Sandsteinen, sowohl

petrographisch, als auch stratigraphisch und tectonisch völlig ver-

schieden sind, wie ja aus unseren vorliegenden Schilderungen deutlich

hervorgeht.

Die Autoren schliessen an ihre Beschreibungen auch ein Profil

durch das Skrej-Tejfovicer Cambrium an (1. c, pag. 21, Fig. 9).

Dasselbe ist in NNW -SSO (fast N— S) Richtung (und nicht wie die

Autoren angeben in NW SO Bichtung) über den Milecberg, Beraun-
liuss und Skrej geführt, im Allgemeinen (bis auf das unrichtig ge-

zeichnete Einfallen des /^-Schiefers) ganz zutretTend. F^in zweites Profil,

in welches das uns interessirende Terrain einbezogen ist, ist von

Skrej bis in das zusammenhängende Silurterrain bei Königshof geführt

(pag. 47, Fig. 30).

Auf pag. 98 (1. c.) wird die nordöstlich streichende, „durch ihre

Deutlichkeit besonders ausgezeichnete Skrejer Bruchlinie" be-

sprochen, „an der Aphanite und Porphyre (der Pürglitz-Rokycaner

(}ebirgszug) das azoische Schiefergebiet durchsetzen und sich hoch
über die Zone der Primordialfauna erheben".

Auf pag. 103 erwähnen die Autoren die Thalfurche des Zbirover

Baches (Kluft mit nördlichem Streichen), die von Zbirov gegen Skrej

in gerader nördlicher Richtung in die azoischen Schiefer und die sie

durchsetzenden Porphyre sich einschneidet und in ihrer Fortsetzung

bei der Podmoker Mühle, sowie bei jener „Na Slapnici", nahe an

ihrer Einmündung in die Beraun, die Lagerung der merkwürdigen
Skrejer Schiefer (C) aufschliesst (vergl. auch pag. 112). Ich halte

diese Furche für ein einfaches Erosionsthal des Zbirover Baches,
eine Dislo cati on s kluft ist es entschieden nicht, da man zu ihren

beiden Seiten keine Störungen der Lagerungsverhältnisse bemerkt.
Auf einige andere Stellen dieser Arbeit werden wir weiter unten

noch zu sprechen kommen
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1885. In seiner Arbeit „Ueber die Primordialstufe in Böhmen" ')

bespricht K. Feistmantel die Angeliörigkeit der Pfibranier Grau-
wacken und TremoSnä-Conglünierate zu der Etage C. Er scliiklert

die Weclisellagerung der Paradoxidesscliiefer bei Tejrovic mit Banken
von Conglomeraten und Sandsteinen, die im Ganzen und allge-
mein die Unterlage der P a r a d x i d e s s c h i e f e r bilden —
also wiederum derselbe Fehler, wie in der zuletzt besprochenen
Arbeit. Ich betone nochmals, dass diese Conglomerate und Sandsteine,

die die Unterlage der Paradoxidesstufe im Skrej-Tejfovicer Cambriuni
bilden (also die lichten, homomicten Quarzconglomerate und Sand-
steine, oder die Pribramer Grauwacken und Tfemosnä-Conglomerate)
von jenen, die mit dem Paradoxidesscliiefer wechsellagern, völlig

verschieden sind. Feistmantel sagt ferner, dass man „in solchen

eingelagerten Sandsteinschichten" (d. h. im Paradoxidesschiefer einge-

lagerten) die zahlreichen Ortli is-Ahdrücke gefunden hat — in der
That wurden aber diese Orfliis in den Sandsteinschichten unter
dem Paradoxidesschiefer (in der Pribramer Grauwacke, im Tfemosnä-
Conglomerate) gefunden.

Feistmantel sagt ferner, man müsse die bisher zur Etage 5
gezählten Conglomerate und Sandsteine mit der Etage C vereinigen,

„da ihre Abtrennung in eine selbstständige Schichtengruppe durch
das beobachtete Wechsellagern absolut unbegründet erscheint. Soll aber

der in petrogTai)liischer und palaeontologischer Hinsicht aulfallende

Unterschied der so zusammengezogenen Schichten Ausdruck finden,

so könnte man sie als Subetagen C'cj und C'cg bezeichnen" (1. c,

pag. 5). Bekanntlich hat Kusta diesen Vorschlag Feistmantel's
acce})tirt und auch in seinen später unten besprochenen Arbeiten

weiter durchgeführt. Wenn wirklich die mit dem Paradoxidesschiefer

wechsellagernden Conglomerate und Sandsteine mit den den Para-

doxidesschiefer unterteufenden identisch wären, wie Feistmantel
sagt, so müsste man die Schiclitenfolge im Tejfovicer Cambrium nach
Fei stm an te l's Vorschlage bezeichnen: Cc^, C'ca, Cc^, Cc^ etc....

was wohl kaum zulässig ist.

1886 berichtete Prof. 0. Noväk in der Sitzung der naturwissen-

schaftlichen Section des königl. böhmischen Landesmuseums -) über
das Auffinden des ElUpsocepJialus Gerwari bei Tejfovic. Ich ziehe

dieses Eeferat Noväk's bei der Besprechung der letzten Arbeit

Kusta's („Erwiederung") über das Tejfovicer Cambrium in Discussion,

worauf ich hinweise.

1887 ist die zweite Arbeit Kusta's über das Tejfovicer Cam-
brium erschienen. Siehe weiter unten.

1 887. Im gleichen Jahre veröffentlichte Fridolin v. San d-

b erger eine Abhandlung „Ueber die ältesten Ablagerungen im

südöstlichen Theile des böhmischen Silurbeckens und deren Ver-

') „O stupni primordialnim v Öechäch". Zprävy spolku geolog. v Praze.

Jahrg. I, Nr. 1, pag. 3. Prag 1885.

2) Zeitschr. „Vesmir". Jahrg. XV, pag. 214. Prag 1886.

Jahrbuch d. k k. geol. Keiclisanstalt, 1895, 45. Band, 4. Uelt. (J. J. Jahn.) 84
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hältnis zu dem anstosseiideii Granit"'). S an db erger behauptet in

dieser Arbeit, dass die Pribramer Sandsteine und die Tremosn«!-

Conglomerate den azoischen Schiefern (Pribramer Schiefer Lipold's)

der Etage B ganz concordant aufgehigert sind und dalier mit diesen

zu der gleiclien Schichtengruppe gehören, von der aber die Skrej-

Jinecer Paradoxidesschiefer auszuschliessen sind, da diese letzteren -)

die genannte Schichtengruppe „mit abweichender Schichtenstellung

bedecken" (pag. 441). Er kommt liierbei auch auf das Skrej-Tej-

i-ovicer Gebiet zu sprechen, indem er sagt: „Bei Skrej liegen Con-

glomerate, in welchen eine mit Orthis Rommgeri Barr, scheinbar

identische Art vorkommt, unter, aber concordant mit den Para-

doxiten-Schichten, ob sie aber den Pribramer Conglomeraten gleich-

zustellen sind, ist so lange zweifelhaft, als aus diesen gar keine

Versteinerungen bekannt sind" (pag. 441).

1888. Schon im nächsten Jahre erhielt Sandberg er eine

trefüiche Erwiderung in der Arbeit Fr. P o s e p n y's „lieber die

Adinolen von Pribram in Böhmen" 3). Posepny wies nämlich an

zahlreichen Beispielen nach, dass die Pribramer Grauwacken den

azoischen Schichten der Etage B discordant aufgelagert sind, dagegen

selbst von den Skrej-Jinecer Paradoxidesschiefern concordant über-

lagert werden.

1890 ist die dritte Arbeit Kusta's über das Skrej-Tejrovicer

Cambrium erschienen. Siehe weiter unten.

1891 folgt die Arbeit J. Wentzel's „lieber die Beziehungen
der Barrande'schen Etagen C, D und E zum britischen Silur"*).

Der Autor hat offenbar keine eigenen Beobachtungen im Skrej-Tej-

rovicer cambrischen Terrain gemacht, er hat sich blos darauf be-

schränkt, aus den unrichtigen Angaben Kusta's, die er für baare
Münze gehalten hat, Schlüsse zu ziehen. Er bespricht die basalen

Quarzconglomerate (Tremosnä-Conglomerate), betont ihre Discordanz

gegenüber den liegenden azoischen Schiefern und ihre concordante
Lagerung mit den Schiefern der Primordialfauna, die diese Conglo-

merate überlagern und mit denen bei Tejrovic die Conglomerat-
schichten wechsellagern. Wentzel glaubt: „in den zwischen den
Conglomer atbänken eingelagerten, sandsteinartigen Grau-
wacken erscheinen Reste der Primordialfauna, wie EUipsocephalus

Germari Barr., Conocephalües Emmrichi Barr., Orthis Eomingeri Barr.

u. s. w. Die Zugehörigkeit der Conglomerate an der Basis der
Jinec-Skrej er Schiefer ist demnach sowohl stratigraphisch als

palaeontologisch ausser allen Zweifel gesetzt" (1. c, pag. 119). Ich

') Sitzuugsber. d. mathem.-physik. Classe der k. b. Akad. d. Wissensch. zu
Müuchen. Bd. XVIL Jahrg. 1887, pag. 433 ff'.

^) Sand berger sagt eigentlich, dass die Pribramer Grauwacken die Para-
doxidesschiefer discordant bedecken, was aber „offenbar ein Schreib- oder
Druckfehler ist". (Vergl. die Arbeit Po§epn;^'s „lieber die Adinolen von Pfibrani
in Böhmen", pag. 181.)

^) Tschermak's Miueralog. und petrograph. Mittheil. X, 1888.
') Jahrb. d. k. k. geolog. iieichsanst. Wien 1891. 41. Bd., 1. Heft.
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betone, dass die von "Wentzef citirten Trilobiten EtUpsocephalus

Germari und ConocephaUtes Kmmrichi nicht aus den zwischen den
basalen Quarzconglomeratbänken eingelagerten („Kamenna hurka"),

sondern aus den mitten im Schichtencomplexe der Paradoxidesschiefer-

stufe mit echten Paradoxidesschiefer wechsellagernden (Kalk-) Sand-
steinbänken („Pod trni'm") stammen. Die citirte Orthi^ lionmufcri

entspricht unserer Orfhis Knthani Pomp. Vor dem Jahre 1893 sind

in den basalen Conglomeratschichten (Tremosnä-Schichten) bei Tej-

fovic überhaupt keine Trilobitenreste gefunden worden.

1892 Es wurde schon weiter oben erwähnt, dass K atz er
in seine „Geologie von Böhmen" \) die unrichtigen Angaben der
Kusta'schen Arbeiten über das Tejfovicer Canibrium aufgenommen
hat. K atz er beschreibt zuerst die Vorkommnisse der Conglomerat-
stufe (Ti'emosnä-Conglomerat) im Skrej - Tejfovicer Cambrium (pag.

808 — 809) Die Beschreibung ist ganz richtig bis auf die Angabe,
dass die Conglomerate von Tejfovic gegen Skrej zu grobkörniger

werden und durch viel Kieselschiefergerölle, sowie die grünlich-

thonige Bindemasse eine dunkle Färbung erhalten. Die^ basalen

Conglomerate im Thale des Zbirover Baches SW Skrej gleichen

petrographisch vollkommen einigen Conglomeraten vom Milecberge
und „Kamennä hürka" bei Tejfovic; „grünlich-thonige Bindemasse"
habe ich bei diesen basalen Conglomeraten nie beobachtet Die
Behauptung Katzer's, dass EWpsocepliaJns Germari später auf
demselben Fundorte wie Orthh Bomingeri (recte Kutlmni) ge-

funden wurde, ist der Arbeit Kusta's vom Jahre 1887 (pag. 089)

entnommen und, wie weiter nuten ausführlicher bewiesen wird, voll-

kommen unrichtig. Die Anhöhe heisst „Kamennä hnrka" und nicht

„Na vrskäch" (aus Kusta's Arbeiten abgedruckt). Die Thierreste

(auch Orthis) kommen nicht nur in den „lichten, thonigen Sand-
steinen", sondern auch in den lichten, harten quarzitischen Conglo-

meraten und Sandsteinen vor. K atz er bespricht sodann noch die

von Kusta entdeckte Lohovicer Insel.

Pag. 809 ff. werden die Paradoxidesschiefer von Jinec und
Skrej geschildert. Die Angabe Katzer's, dass die Schichtung der

Paradoxidesschiefer selten ganz deutlich ist, trifft nicht zu. Eben-
falls unrichtig ist , dass sich die Skrejer Gesteinsstücke durch ihre

hellere Färbung von den d u n k 1 e r e n Jinecer Schichten unter-

scheiden ; denn bei Skrej kommen sehr oft sehr dunkel gefärbte

Schiefer vor, dagegen habe ich bei Jinec wiederholt lichte
Schiefer beobachtet. Katzer betont ferner, dass man die Skrejer

Versteinerungen sofort daran erkennt , dass die Süliale derselben in

licht rostgelben Limonit verwandelt ist — oft, aber nicht immer;
denn die meisten Fossilien aus dem „Buchava - Steinbruche" und
von „Cihätko" beim Hegerhause Slapy, sowie viele von Dlouhä hora

und Tejfovic zeigen denselben Erhaltungszustand, wie die Jinecer

Fossilien , unter denen wiederum einige ebenfalls in licht rostgelben

Limonit verwandelte Schalen aufweisen. Dass der EUipsocephahifi

') Prag, 1892. .

.

84*
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Germari keineswegs „der älteste bisher bekannte Trilobit Böhmens"

(pag. 812, pag. 813, Fig. 156—160, sub 1) genannt werden darf,

Avird weiter unten gezeigt. Das Profil Fig. 155 (pag. 812) ist, wie

weiter unten gezeigt wird, unrichtig (Arbeit Kusta's vom Jahre 1884).

Das Profil Fig. 185 (pag. 832) ist eine wenig veränderte Copie des

Profiles Fig. 9 (pag. 21) aus der Schrift Krejcfs und K. Feist-
mantel's „Orographisch-tectonisclie üebersicht des silurischen Ge-

bietes im mittleren Böhmen". Katzer sagt es zwar nicht, aber er

hat auch die unrichtige Bezeichnung des Profiles NW—SO mitcopirt

(siehe was weiter oben — pag. 654 [14] — über das Krej cf—F eist-

mantel'sche Profil gesagt worden ist). Vgl. auch Profil Fig. 39

(pag. 47) in derselben Arbeit Krejci's und Feis t mantel's.
Pag. 976 ff werden die Eruptivgesteine des Pürglitz-Rokycaner

Gebirgszuges besprochen. Vgl. auch pag. 1470—1478 der „Geologie

von Böhmen".

1892 wurde die vierte Arbeit Kusta's über das in Rede
stehende Gebiet publicirt. Siehe weiter unten.

1893 erschien mein vorläufiger Bericht über das Tejrovicer

Cambrium ^). Ich will an dieser Stelle auf einige Mittheilungen

meines vorläufigen Berichtes aufmerksnm machen, die durch meine

später fortgesetzten Studien und Aufsanimlungen im Skrej-Tejrovicer

Cambrium , sowie durch die eingehende Bearbeitung des palaeon-

tologischen Materiales von Seite meines Freundes Pompeckj ihre

Giltigkeit verloren haben.

Die Discordanz der Conglomerate (Pribramer Grauwacken,
Tremosnä-Conglomerate) den azoischen Schiefern der Etage B gegen-

über hat zum ersten Male Lipoid (und nicht Krejcf, wie mein

vorläufiger Bericht sagt) constatirt und publicirt, wie weiter oben

(pag. 649 [9]) gezeigt worden ist.

Die Angaben des Streichens und Verflächens der untercam-

brischen Schichten auf „Kameniiä hürka" werde ich bei der Be-

sprechung des Profiles „Kamennä hürka"— „Pod tmlm" corrigiren.

Das erste Schichtenglied über den untercambrischen Conglo-

meraten und Sandsteinen besteht aus Wechsellagerung von dunklem,

polymictem Grauwackenconglomerate mit Sandsteinen und Paradoxides-

schiefern. An einigen Stellen sind in der That diese drei verschiedenen

Gesteine in solche drei nacheinander folgende Stufen gesondert, wie

sie mein vorläufiger Bericht angibt (pag. 270) , also : unten Conglo-

merat , darüber Sandstein wechsellagernd mit Schiefereinlagen , zu

Oberst wiederum Conglomerat (siehe meine weiter unten folgenden

Profile). Allein an einigen anderen Stellen kann man diese drei

Stufen nicht so regelmässig unterscheiden — demzufolge muss man
diese Wechsellagerung von Conglomeraten mit Sandsteinen und
Schiefern als ein einziges S c h i c h t e n g 1 i e d auffassen.

Die Angabe der Mächtigkeit, circa 100 Meter, bezieht sich auf

die ganze Paradoxidesstufe.

') Verband]. 1893, Nr. 12, pag. 267—273.
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Das „fast überall deutlich geschichtete, porphyrische Gestein" hat

sich nach der Bestinimung des Herrn Rosiwal als „Felsitfels (Felsit-

porphyrit)" erwiesen (Yerh. 1894, pag. 213).

Die Sandsteineinlagerungen in dem Schiefercomplexe über den
(Kalk-)Sandsteinbänken „Pod trnini" (i)ag. 271 , IG. Zeile von unten)

gehören nach meinen späteren Beobachtungen noch zu dem Niveau
„Pod trnim" ; ich habe damit eine isolirte Partie von Sandstein-

einlagerungen im Schiefer mitten im Felsitfels vis-ä-vis von

der Luher Ueberfuhr (siehe weiter unten die Besprechung des

Profiles von der Mündung des Karäseker Baches in die Beraun bis

zur Ruine Tejfov) gemeint. Der Schiefercomplex über dem Niveau

„Pod trnim" enthält keine Sandsteineinlagerungen mehr.

Ich habe diesen vorläufigen Bericht im Terrain geschrieben

(er ist datirt „Skrej und Beraun, im Juni 1893"). Ich habe damals
keine palaeontologische Literatur zur Hand gehabt. Nach einigen ein-

schlägigen palaeontologischen Arbeiten (Angelin's, Linnarsson's etc.),

die mein damals anwesender Freund, Herr Dr. Joh. Chr. Moberg
aus Lund, mitgeführt hat, haben wir zusammen die aufgesammelten
Fossilien flüchtig bestimmt. Einige von unseren damaligen provi-

sorischen Bestimmungen haben sich sodann nach eingehenden, ver-

gleichenden, palaeontologischen Studien meines Freundes, Herrn Dr.

Pompe ckj, als unrichtig erwiesen, wie ich nun zeigen will.

Orthis Bomingeri Barr, von „Kamennä hürka" (mein vorläufiger

Bericht, pag. 2G9) ist von Pompe ckj als eine neue Art ei'kannt

und Orthis Kuthani Pomp, benannt worden.

„Es scheint, dass unter den Ortlih zwei verschiedene Formen
enthalten sind" (vorl. Ber., pag. 2G9—270) — nach Pompeckj's
Bestimmungen sind es nun in der That Orthis Kuthani Pomp, und

Ortliis perpasta Pomp, (mit ihren Varietäten).

„Solenopleura n. sp., ein Kopf" (vorl. Ber., pag 2G9), hat sich

nach Pompe ckj als Solenopleura torifrons Pomp. (Taf. XV, Fig.

22 a—h) erwiesen.

Cf. Änomocare (einige Köpfe, Pygidien und Thoraxsegmente
— ibid.) sind nach den Bestimmungen Pompeckj's z. Th. SoJe?io-

pleura co7iifrons Pomp, (Pygidien), z. Th Pti/cJioparia [Conoccphalltes)

marginata Pomp. , z. Th. unbestimmbare Trilobitenrcste (Thorax-

segmente).

„Eine neue Art, die ich als Arionelhis spinosus v. sp. bezeichne

(und die an den schwedischen Liostracus aculeatus lebhaft erinnert)"

in meinem vorl. Ber. (pag. 271) hat sich als solche erwiesen ~
siehe Pompeckj's Arbeit, pag. 548, ^wh Agranlos spinosus Jahn sp.

„Der Nackenring", sagt Pompe ckj, „ist zu einem kurzen, gegen

hinten und oben gerichteten Dorn auf breiter Basis ausgezogen,

ähnlich, aber stärker wie bei Agraulos cetirephalus"' (1. c, pag. 549

bis 550) — und eben durch diesen auch bei Liostracus aculeatus

stark entwickelten Dorn hat mich Agraulos spinosus an die genannte

schwedische Art einigermassen erinnert.

„(7/". Änomocare, die ich früher aus dem Conglomerat von

„Kamennä hürka" citirt habe", von „Pod trnim" (vorl. Ber., pag. 271),

hat sich als Ptgchoparia Emmrichi Barr. sp. erwiesen. Pompe ckj
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sagt in seiner Arbeit: ^^Fti/c^ioparia (Coh.) marginata noo. sp. zeigt

viel Aehnlichkeit mit Ptijchoparia (Con.) Kmmrichi Barr. .9/9."

(1. c, pag. 545).

„Eine neue Trilobitengattung (1 Ex.)" (vorl. Ber., pag. 271)

erwies sich als ein beschädigtes Exemplar von Fti/choparia {Con.)

Emmricln Barr. .<?/)., forme large.

Der von mir ibid. von „Pod trnim" citirte Agnodus erwies sich

als Agnostus nndm Begr. spec. (ein grosses Pygidium mit verliältnis-

mässig schmalem Randsaum — Arbeit Pompeck j's, pag. 520).

Trochocgst'itcs bohemicus Barr. (vorl. Ber., pag. 271) zeigte sich

als ein undeutlicher, kleiner Abdruck von Siromatocgsfites.

„Eine neue, sehr interessante Cystideengattung (mit dem AgrJa-

crinus noch am nächsten ver\vandt) in zwei Formen" (ibid.) entspricht

der Gattung Sfromafocgsfifes Pomp. (Arbeit Pompeckj's pag. 505).

Die zwei Formen erwiesen sich nicht als solche, Pompe ckj hat nur

eine einzige Form, Sfromatocgsfif.es penfangularis Pomp., ausgeschieden.

„Eine andere neue Cystideengattung" (ibid.) erwies sich als

Mitrocystites (?) n. sp. — Arbeit Pompeckj's, pag. 504.

Die „zwei kleinen, winzigen, wie es scheint neuen 0>-////s-Arten"

(ibid.) erwiesen sich als solche nicht; sie sind mit Orfhis Bomingeri

Barr, identisch.

Da ich damals im Terrain die zahlreichen Orfliis von der

„Kamennä hurka" , dem Beispiele Krejcf's, Novak's, K. Feist-
mantel's, Kusta's, Katze r's, Wentzel's u. a. folgend, mit

OrfJiis Ixomingeri Barr, ideutificirte , die im Paradoxidesschiefer so

häufig vorkommt; da ich ferner auch die „Cf. Anotnocare^^ ( Pfycho-

paria marginata Pomp.) von der Kamennä hürka" auch „Pod trnim"

(= der mit Ptgchoparia marginata sehr ähnlichen PfgcJio-

l)aria Emmrichi Barr, sp.) gefunden zu haben glaubte, erachtete ich

die Schichten von „Kamennä hürka" zwar „als den Lagerungs-
Verhältnissen nach die älteste petrefactenführende Stufe im
Skrej-Tejfovicer Cambrium" (vorl. Ber., pag. 28()), allein doch nur

als eine Facies des Paradoxid esschiefers. Deshalb gelangte ich auch

zum Schlüsse, „dass bis heute in diesem Cambrium einzig und allein

die Paradoxidesstufe mit Sicherheit nachgewiesen ist und dass man
bisher keine Anhaltspunkte hat, das Vorhandensein weder der älteren

Olenellusstufe, noch der jüngsten Olenusstufe in dem Skrej—Tejlo-

vicer Cambrium zu vermuthen" (vorl. Ber., pag. 272), und dass die

„von den böhmischen Geologen für verschiedene, selbstständige

Stufen (cja, Cjß, c^y und Cg) proclamirten Schichten blos verschiedene
Facies von derselben Altersstufe, nämlich der Paradoxidesstufe, vor-

stellen" (Verhandl. 1894, Nr. 4, pag. 148).

Wie nun bekannt, haben meine weiteren Aufsammlungen auf

der „Kamennä hürka", sowie die eingehende, p.alaeontologische

Bearbeitung der dortigen Fauna gezeigt, dass diese „den Lagerungs-
verhältnissen nach älteste petrefactenführende Stufe im Skrej-Tejfo-
vicer Cambrium" in faunistischer Beziehung auch eine ganz selbst
ständige Stufe ist und dem unteren Cambrium entspricht.
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1894 sind die anfangs dieser Arbeit (pag. 643 [3]) citirten vier

Arbeiten A. Rosiwal's über die von mir gesammelten sedimentären
und eruptiven Gesteine aus dem Skrej -Tejrovicer Cambrium ver

ört'entlicht worden. Die wesentlichen Resultate dieser Arbeiten Rosi-
wal's habe ich bereits weiter oben (pag. 643 [3]) mitgetheilt, ich

werde auf dieselben auch noch bei der Schilderung der Profile durch
das Tejrovicer und Skrejer Cambrium wiederholt zu sprechen kommen.
Im Folgenden will ich nun noch einige Elrklärungeu zu den Fundort-
angaben, die Herr Rosiwal nach den von mir zu jeder Gesteinsart

gegebenen Begleitzetteln beigefügt hat, mittheilen:

Unter dem Profil zur Stelle „Pod trnim" verstehe man mein
Profil Fig. 3; unter „Luher Profil" mein Profil Fig. 7; unter „Sand-
steinzone mit EUipsocephalus Germari" oder „Zone des ElUpsocephalus

Germarl" verstehe die (Kalk-)Sandsteineinlagerungen im Paradoxides-

schiefer an der Stelle „Pod trnlm" ; unter „das oberste", „das obere"
oder „das hangende Conglomerat" verstehe man das dunkle, grobe, poly-

micte Grauwackenconglomerat (das oberste Schichtenglied im Tejrovicer

Cambrium), z. Th. in Wechsellagerung mit Sandsteinen und Schiefern

(an der Stelle „Pod chvojinami" fossilführend); statt „am Fusse
des Milecberges, rechtes Ufer des Karäseker Baches, das Profil zur

Stelle Pod trnim" soll es heissen „am östlichen Ausläufer des Milec-

berges etc." — mein Profil Fig. 3 ; unter „das liegende Conglomerat

(c'i der böhmischen Geologen)" verstehe das untercambrische Con-
glomerat (Tremosnä-Conglomerat Krejci's); „Na hornickych jamäch"
entspricht der gebräuchlicheren Benennung „Pod chvojinami", wie

ich später in Tejrovic erfuhr.

1894 hielt ich einen Vortrag in der Sitzung unserer Anstalt

vom 6. März „Ueber bemerkenswerthe Fossilientypen aus dem böh-

mischen Cambrium" '). Die darin enthaltenen, unrichtigen Angaben
habe ich bereits weiter oben bei der Besprechung meines vorläufigen

Berichtes berichtigt.

1894. Ist die Erwiederung K u s t a's auf meinen vorläufigen

Bericht erschienen. Siehe weiter unten.

1894. Ph. Pocta publicirte eine Abhandlung „Parallele entre

les depöts silurieus de la Bretagne et de la Boheme" -). Indem er

auf den Vergleich des böhmischen Cambrium mit demjenigen der

Bretagne zu sprechen kommt, gibt er 1. c, pag. 4 folgende unrich-

tige Schichtenfolge des böhmischen Cambrium von unten nach

oben an

:

c'i 0, = Conglomerats de couleur foncee, sans fossiles distincts (= un-

serem dunklen, groben, polymicten Grauwackenconglomerat, d. i.

dem obersten Glied des Tejrovicer Cambrium mit Trilobiten-

resten ; Zitecer Conglomerat Posepny's als Cia bei Kusta).

') Verhandl. 1894, Nr. 4, pag. 148.

^; Extrait du Bulletin de la Societe d'Etudes Scieutifiques d'Angers (annee

1894), pag. 1—10.
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Cj ß = Gres fonces avec Ics premiers (!) fossiles, savoir: Orthii>

Roiningeri, Con(tcep])aVites ^triatuA^ EJlipi^ocephohii^ Germari, Sao
Jiirsida et Paradoxklci^ rugulosns (= den (Kalk-)S;iiidsteineinlage-

riingen im Paradoxidesscli i efer „Pod trniin" ; Boliutiner

Sandsteine PoSepnys als c-^li mit der „Antiprimordialfauna"

bei Kusta).

CjY= Gres clairs avec restes tres rares (V) de Orlhis Romingeri

(= den Pi'ihramer Grauwacken Lipold's, Tremosnä-Congloraeraten
Krejci's, den untercambrischen Schichten von „Kameiinä hürka"
mit OftJiis KutJiarii Pomp., etc.; Birkenberger Saudsteine und
Conglomerate Posepny's als c^v bei Kusta).

('2 = Schistes fonces, decrits pour la premiere fois par Bar ran de
et renfermant une faune tres riche en Paradoxides. C'est la

faune primordiale de Bar ran de (^ den Jinec-Skrejer Schichten

L i j) 1 d's und K r e j c f 's, den Paradoxidesschiefern ; c .^ bei

K II s t a).

Wie man aus dem Vergleich mit den weiter unten zu bespre-
chenden Arbeiten Kusta's sofort ersieht, hat Pocta einfach Kusta's
irrthümliche Angaben abgeschrieben (obzwar er Kusta nicht nennt).

Ich habe zu jeder Schichtenstufe Pocta's in Klammern neben der

betreffenden Bezeichnung derselben Schichtenstufe bei Kusta auch
die aus meinen Studien im Tejfovicer Cambrium sich ergebende
stratigraphische Deutung derselben angeführt, um die Unrichtigkeit

dieser Pocta'schen Schichtenfolge zu zeigen. (Vergl. Pompe ckj's

Arbeit, pag. 570—571).

1895. Im Jahresberichte unserer Anstalt für 1894') habe ich

in Folge einer brieflichen Mittheilung Pompe ckj's berichtet, dass

auf Grund der von Pompe ckj bestimmten Olenellus-Reste (OleneUus

Gilberti u. a.), des Ellipfocepltalns Nofdendjöldl^ einiger Pfi/chopuria-

Arten, einer Stenotheca (iSf. ? rugosa Hall) und einer charakteristischen

Brachiopodenfauna das Auftreten der Olenellus-Stufe innerhalb des

Teji-ovicer Cambrium (und zugleich im böhmischen Palaeozoicum über-

haupt) zum ersten Male festgestellt erscheint (1. c, pag. 27).

Allein die späteren, eingehenden, vergleichenden Studien Pom-
pe ckj's haben einige von diesen vorläufigen Bestimmungen meines
Freundes geändert, Pompe ckj corrigirt sie auch an den betreffenden

Stellen seiner Arbeit. Seine vorläufige Bestimmung von Olenellus

GiWerii Meek bezieht sich auf ein Bruchstück, welches er geneigt

war, mit der hinteren Partie der Glabella der angegebenen Art zu

vergleichen. „Heute," sagt Pompe ckj, „habe ich das Stück wieder
bei Seite gelegt; dasselbe bestimmen zu wollen, wäre zu gewagt"

(1. c, pag. 554).

Der in der obigen Jahresberichts-Notiz citirte EUipsocephahis

Nordenskjöldl Linnarss. hat sich später als neue Art, EUipsocephahis

vetustus Pomp
, erwiesen (Pompe ckj's Arbeit, pag, 552), die Ptg-

choparin-Avten wurden als Ptgchoparla marginaia Pomp, bestimmt,

') Verhandl. 1895, Nr. 1, pag. 27.
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die zwei Solenopleura-Arteu, sowie Stcnotltcca. cf. riu/o^a (Jldll) Wale.

sind als solche geblieben (Ponipec^kj's Arbeit, pag. 517) und die

„charakteristische Brachiopodenfauna" besteht aus Orüiis Kuthani
Pomp., Orfhis perpasta Pomp., sowie den zwei Varietäten der letzt-

genannten Art.

1895. Mit dem böhmischen Cambrium beschäftigt sich auch
die Arbeit Woldrich's „Ueber die älteste Thierwelt der Erdkugel" i).

Der Verfasser citirt u. a. auch die P o m p e c k j'schen vorläufigen

Bestimmungen von OleneUns Gilherü und EUipi^ocephalns NordenskjöUU
von „Kamennä hürka" aus unserem Jahresberichte für 1894, die wir

soeben corrigirt haben.'o'

1895. Posepny bespricht das böhmische Cambrium in seiner

posthumen Arbeit „Beitrag zur Kenntnis der montangeologischen
Verhältnisse von Pribram" -). Pag. 616 und 620 gibt er eine -Glie-

derung des böhmischen Cambrium an, mit der wir uns weiter unten

beschäftigen werden. Pag. 636— 663 (vergl. auch pag. 665) beschreibt

Posepny sehr eingehend das Pribram-Jinecer Cambrium. Diese

ausführliche Schilderung der Verhältnisse des südöstlichen Theiles

des böhmischen Cambrium enthält sehr viele neue und interessante

Daten. Unser (Skrej-Tejrovicer) Gebiet wird nur flüchtig erwähnt,

die betreffenden Mittheilungen Posepny's liefern nichts Neues.

1895 ist die bereits weiter oben (pag. 643 [3]) citirte Arbeit

Pompeckj's erschienen, auf die ich auch im Weiteren noch öfters

zurückkommen werde.

Ausser in den hier in Betracht gezogenen Arbeiten wird das

böhmische Cambrium, speciell auch das Skrej-Tejrovicer Gebiet, noch

in einigen anderen Abhandlungen und Lehrbüchern erwähnt (siehe

z. B. das zehnte Capitel der vorliegenden Arbeit); allein diese Mit-

theilungen enthalten nichts Neues, sie beziehen sich nicht auf eigene

Beobachtungen der Autoren, sondern beschränken sich zumeist blos

auf das Citiren der Ajigaben in den soeben besprochenen Arbeiten

der böhmischen Autoren.

Zum Schlüsse will ich die bestehenden geologischen Karten
des Lohovic- Skrej -Tejiovicer cambrischen Gebietes besprechen. Ich

bemerke, dass ich dabei von allgemeinen geologischen Uebersichts-

karten (z. B. von Böhmen) absehe, weil dieselben einen so kleinen

Massstab haben, dass man die Details darauf nicht verfolgen kann,

oder weil sie nicht nach eigenen Aufnahmen, sondern auf Grund der

ohnehin weiter unten zu besprechenden detaillirten Karten ange-

fertigt sind.

Die Barrande'sche „Carte topographique du bassin silurien du

centre de la Boheme"^) werden wir weiter unten (Capitel IX) be-

1) Zeitschrift „2iva", Jahrg. V., Nr. 9, Prag 1895 (böhmisch).

*) Archiv für prakt. Geologie. II. Bd. Freiberg in Sachsen 1895, pag. 609 fF.

^) Barrande's Syst. silur. de la Bob. I. Bd., pag. 5G&; Barraude er-

wähnt hier eine nicht publicirte geognostische Karte der böhm. Uebergangsformatiou

aus dem Jahre 1837 von Alois Mayer (pag. 2, 28, 56). Dieselbe war mir selbst-

Jahrtuch d. k. k. geol. Reichsanatalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (J. J. Jahn.) 85
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sprechen. Es ist dies nur ein sehematisches Uebersichtskärtchen, auf

welchem auf die Etagen A und B die Etage C folgt (in der „bände

de Skrej" sind die Conglomerate von den Schiefern nicht geschieden),

und diese wieder von der Etage D überlagert wird. Wie unten ge-

zeigt wird, entspricht diese regelmässige Darstellung der Schichten-

folge den Verhältnissen in Wirklichkeit nicht.

Die meines Wissens erste detaillirte Karte der uns interessirenden

Gegend stammt aus dem Jahre 1859 von Carl F e i s t m a n t e l und

ist in seiner bereits weiter oben besprochenen (pag. 647 [7j der

vorliegenden Arbeit) Abhandlung „Die Porphyre im Silurgebirge von

Mittelböhmen" ^) publicirt. Die Lohovic-Skrej-Tejfovicer carabrische

Zone ist bereits auf dieser ältesten Karte ziemlich richtig begrenzt;

sie streicht von sw. Klein-Lohovic über Slapy, Skrej bis sw. Neza-

budic. Die Pfibramer Grauwacken (Tremosnä-Conglomerate) sind von

dem Thonschiefer mit Primordialfauna (Etage C) nicht unterschieden.

Als das Liegende der Skrej-Tejrovicer Zone ist „versteinerungsleerer

Thonschiefer" (azoischer Thonschiefer der Etage B, PHbramer Schiefer)

angegeben, allein die p]inlagerungen der Eruptivgesteine in diesem

azoischen Schiefer in unserem Gebiete fehlen. Auch in der cam-
brischen Zone fehlen überhaupt die Vorkommnisse der Eruptivgesteine.

Als das Hangende der cambrischen Zone ist ganz richtig der Rokycan-

Pürglitzer Gebirgszug eingezeichnet, der im nordwestlichen Theile

aus „Aphaniten", im südöstlichen Theile aus „Porphyren mit oder

ohne Einschlüsse" besteht. Die Begrenzung dieses Gebirgszuges ist

sehr richtig gezeichnet. Auch das darauf folgende azoische Schiefer-

terrain mit Krusnä hora, Velis etc. als untersilurischen Inseln findet

auf der F eist man tel'schen Karte eine ziemlich gelungene Dar-

stellung. Ueberhaupt zeigt diese Karte der citirten Barrande'schen
gegenüber gestellt einen bedeutenden Fortschritt. Das Profil Fig. 2

von Gross-Bukovä (nordwestlich Tejrovic, westlich Pürglitz) über den
Pürglitzer Gebirgszug, den Thiergarten (= dem fürstl. Fürstenberg'schen

Jagdschloss „Obora" oder „Leontinenschloss"), Neu-Joachimsthal und
Kruänä hora (NW—SO) veranschaulicht trefflich die Lagerungsver-
hältnisse dieser Gegend ; dieses Profil ist parallel mit dem auf unserer

Fig. 1> geführten.

Die Lipold'sche Aufnahme der geologischen Reichsanstalt '^)

(1 : 144.000, die nordwestliche Ecke des Blattes Nr. XIX — Um-
gebungen von Beraun und Pribram — und die südwestliche Ecke
des Blattes Nr. XIII — Umgebungen von Prag) gibt ein noch detail-

lirteres Bild der geologischen Verhältnisse des Skrej - Tejrovicer

Cambrium. Das Skrejer Gebiet ist richtiger dargestellt als das
Tejrovicer.

verständlich nicht zugänglich, allein B a r r a n d e bespricht sie eingehend auf
pag. 28—29, worauf ich hinweise.

') Abhandl. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag 1859. V. Folge,
10. Bd., pag 37 ff., Taf. I.

'•*) Verg]. meine obige Besprechung des Profiles durch das Skrejer Cambrium
iu der Lipold'schen Arbeit in Verhandl. 1860, pag. 89, Fig. 2 (pag. 650 [10] der
vorliegenden Arbeit).
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Im letzteren bilden Pfibramer Schiefer (Etage B) mit Kiesel-
schieferlagern (östlich von Tejfovsky kopec) und „Diabasaphaniten"
das Liegende der cambrischen Schichten. Unter dem „Diabasaphanit"
sind Scämmtliche Eruptivgesteine verstanden, die wir weiter unten
aus dem Liegenden des Tejfovicer Cambrium anführen. Für diese
Gesteine wird aber auf der Lipold'schen Aufnahme eine viel

grössere Verbreitung angegeben, als sie in Wirklichkeit besitzen
(u. A. wird auch „Kamennä hürka" als Diabasaphanit gezeichnet).

Hierauf folgt die „Pribramer Grauwacke" (unsere untercambrischen
Schichten), unrichtig auch am linken Ufer des Karäseker Baches
bei der Beraun gezeichnet. Nordöstlich von „Kamennä hürka" ist der
Streifen der Pfibramer Grauwacken auf der Lipold'schen Karte viel

breiter als in Wirklichkeit. Sodann folgt die Paradoxidesstufe (L i p o 1 d's

Jinecer Schichten), bei Tejrovic von diluvialem Löss bedeckt. Die
Begrenzung dieser Schichten finde ich trefflich, bis auf den Fehler,

dass die Paradoxidesschichten am linken Ufer des Karäseker Baches
(somit auch die Lehne „Pod trnlm") noch zur Pfibramer Grauwacke
gerechnet werden. Die Einlagerungen von Sandsteinen, Conglomeraten,
Eruptivgesteinen, sowie die Felsitfelslager in dieser Zone fanden auf

der L i p 1 d'schen Aufnahme nicht Ausdruck ; der nordwestliche

Fuss des Vosnlkberges wird richtig noch zur Paradoxidesstufe ge-

rechnet. Sodann folgen die Diabasaphanite und Porphyre des Pürgiitz-

Rokycaner Bergzuges.

Das Skrejer Gebiet zeigt mehr Details auf der Lipold'schen
Karte als das Tejfovicer. Im Liegenden soll der Lydit bei der

Slapnicer Mühle wohl die Conglomeratscholle mit Lyditeinlagerungen

vorstellen (siehe unser Profil Fig. 8). Zur Pfibramer Grauwacke wird

die ganze sodann folgende Zone bis zum Paradoxidesschiefer der

Dlouhä hora gerechnet. Auch das Lyditvorkommen in dem Tfemosnä-
Conglomerate südöstlich von der Slapnicer Mühle (siehe unsere

Fig. 8, sub -(, südöstlich von dem ersten Graben) fehlt nicht. Das
am rechten Beraunufer nördlich Skrej (vis-ä-vis von Milec — siehe

unsere Fig. 7, sub 3) anstehende Conglomerat findet sich ebenfalls

auf der Lipold'schen Karte. Die nächste Umgebung von Skrej wird

als diluvialer Löss gezeichnet, der hier den Paradoxidesschiefer zum
Theil bedeckt. Beim Hegerhause Slapy wird die Grenze zwischen

dem Paradoxidesschiefer und dem hangenden Aphanit des Pürglitz-

Rokycaner Bergzuges zu weit nach W gezogen, sonst scheint mir

die östliche Grenze des Paradoxidesschiefers der „bände de Skrej"

richtig gezeichnet zu sein. Die Grenze der Paradoxidesschiefer-

zone gegen das Liegende ist zu weit nach Osten gezogen , weil

Lipoid auch alle Gesteine zwischen dem lichten Tfemo§nä-Quarz-

conglomerate und dem Paradoxidesschiefer noch zu seiner Pfibramer

Grauwacke gerechnet hat. Hervorzuheben ist, dass die in dem
Lipold'schen, durch das Skrejer Gebiet geführten Profile vom
Jahre 18G0 i) eingezeichneten Krusnä - hora - Schichten (siehe weiter

oben pag. 651 [11]) auf dieser Lipold'schen Karte nicht vor-

findlich sind.

Verhandl. 1860, pag. 89, Fig. 2.

85"
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Die Abhandlung K. Feistmantel's „Die Steinkohlen-Becken

in der Umgebung von Radnic" i) enthält als Tafel I eine geologische

Karte der Umgebung von Radnic. Von der cambrischen Zone ist auf

dieser Karte blos der Streifen der Etage C von Klein-Lohovic (Loho-

vicky) bis Mlecic, im Liegenden mit „Thonschiefern der Etage 7^",

im Hangenden mit „Aphanit" und „Porphyr" des Rokycan-Piirglitzer

Bergzuges eingezeichnet. Die TremoSnä-Conglomerate sind auf dieser

Karte von den Skrej -Jinecer Paradoxidesschichten nicht abgetrennt.

Die Krejcfsche „Skizze einer geologischen Karte des mittel-

böhmischen Silurgebietes" -) haben wir zum Theile auf unserer Fig. 10

reproducirt. In dieser Wiedergabe haben wir die Aphanite und Por-

phyre des Pürglitz-Rokycaner Gebirgszuges, die auf der Krejcl'schen
Skizze von einander getrennt sind, zusammengezogen, sonst ist die

Copie dem Originale gegenüber in geologischer Beziehung unver-

ändert. Die Unterschiede der zuletzt besprochenen Karte (Lipold's)

gegenüber bestehen in der mehr schematischen (geradlinigen) Be-

grenzung der einzelnen Formationsstufen und überhaupt Vereinfachung,

im Weglassen der Lössvorkommnisse, der Lyditvorkommnisse im Unter-

cambrium, in der Bezeichnung der „Diabasaphanite" Lipold's im
Liegenden des Cambrium als „Porphyr", sowie in der neuen Einzeich-

nung eines Porphyrstreifens und eines Conglomeratstreifens in die Zone
der „Schiefer mit der Primordialfauna" im Tejfovicer Gebiete auf

der Kr ej ci'schen Skizze. Krejcl zeichnet die Paradoxidesschiefer-

zone im Tejrovicer Gebiete überhaupt zu breit (gegen W, auf das

rechte Ufer des Karäseker Baches über die östliche Hälfte des

Milecberges), demzufolge kommt also auch der Streifen des Porphyres

(der jedenfalls den Felsitfelsvorkommnissen innerhalb der Paradoxides-

stufe im Tejrovicer Cambrium entsprechen soll) zu weit nach W^ (auf

das rechte Ufer des Karäseker Baches). Der Conglomeratstreifen im
Hangenden des Paradoxidesschiefers soll jedenfalls das Conglomerat
„Pod chvojinami" vorstellen — Krejcl zieht diesen Streifen auch

auf das rechte Beraunufer in das Skrejer Gebiet hinüber, wie auch
unsere Copie Fig. 10 zeigt. Wie ich weiter unten bei der Besprechung
des Profiles „Slapnicer Mühle ^— Dlouhä hora" näher erwähne, habe
ich dieses Conglomerat im Skiejer Gebiete anstehend bisher nicht

beobachtet. Auch die „Skrejer Bruchlinie", sowie die angebliche

Dislocationskluft des Zbirover Baches bei Krejcl (siehe weiter oben

pag 654 [14]) kommt auf dieser Skizze zum Ausdruck.

Das Katzer'sche „Uebersichtskärtchen des älteren Palaeozoi-

cum in Mittelböhmen" 3) ist in Betreff des in Rede stehenden cam-
brischen Gebietes eine Vereinfachung der zuletzt besprochenen Skizze

und bietet nichts Neues.
Dasselbe gilt auch von dem „Geologischen Uebersichtskärtchen

des älteren Palaeozoicum in Mittelböhmen" *) desselben Autors und

') Archiv f. d. naturw. Laudesdurchforschuug v. Böhmen. I. Bd., Sect. II,

Taf. T. Prag 1869.
-) Ibid. V. Bd., Nr. 5. Prag 1885.
^) Katzer: „Das ältere Palaeozoicum in Mittelböhmeu". Prag 1888, die

zweite Tafel.

*) Katzer: „Geologie von Böhmen". Prag 1892. Tab. III.
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seiner „Geologischen Uebersichtskarte von Böhmen" i), sowie der
„Uebersicht der einzelnen Formationen des Barrandien in Central-

Böhmen" 2) von PoSepny, umsomehr also auch von den verschie-
denen Uebersichtskarten von ganz Böhmen.

Die Kusta'sche Skizze der Umgegend von Lohovic 3) werde ich

demnächst anderenorts besprechen.

II. Orographische Uebersicht des Skrej-Tejrovicer

Cambriuni.

Das Barran de'sche „bassin silurien du centre de la Boheme"
nimmt bekanntlicli ein Terrain von ellipsenförmigem Umrisse ein.

Die längere Achse dieser Ellipse verläuft in SW-NO-Richturig —
etwa von Plzencc (Pilsenetz) bis Brandeis a. d. Elbe.

Die Schichten der ältesten fossilführenden Stufe dieses „Systeme

silurien", welche die bekannte „faune primordiale" Barrande's
beherbergen, sind nur an zwei von einander abgelegenen Gebieten

als isolirte Inseln erhalten: am NW-Rande des „Silurbeckens" bei

Gross-Lohovic— Skrej — Tejrovic und im SW-Theile desselben in der

Umgegend von Jinec.

Die NW-Insel erstreckt sich von ö. Gross-Lohovic (nö. Radnic)

über Klein-Lohovic (Lohovicek), Hütten, zwischen Mlecic und Ostrovec,

über den Lipa-Berg, Hegerhaus Slapy und Podmocky mlyn (= Pod-
moker Mühle \ Dlouhä hora am Zbirover Bache (so von der Slap-

nicer Mühle), Skrej, Luh, Tejrovic bis über das Kouiimecer Forst-

haus gegen Branov zu, als eine circa 1—3 Kilometer breite, von

SW nach NO streichende, aus verschiedenen Conglomeraten, Quarz-,

Grauwacken- und Kalksandsteinen, aus verschiedenen Schiefern,

sowie vielfach auch aus verschiedenartigen Eruptivgesteinen zu-sammen-

gesetzte Zone mitten im Gebiete der azoischen Schiefer.

In dieser Zone bildete das Gebiet zwischen dem Hegerhause
Slapy im SW und dem Berge Studenä hora im NO den speciellen

Bereich meiner oberwähnten Studien und Aufsammlungen.
Zur Orieutirung über die Lage der verschiedenen weiter unten

aus diesem Gebiete wiederholt zu citirenden Fundstellen und Ort-

schaften schliesse ich auf nachfolgender Seite eine Topographische
Kartenskizze des in Rede stehenden Gebietes im Massstabe 1 : 64.000

bei. Die einzelnen Fundorte sind durch eingeschriebene Ziffern (1—17)

bezeichnet.

Dieses so begrenzte Gebiet ist sowohl in geologisch-palaeonto-

logischer, als auch in landschaftlicher Hinsicht gerade der inter-

essanteste Theil der ganzen nordwestlichen cambrischen Zone. Am

') Beilage der „Geologie von Böhmen". 1 : 720.000.

*) Archiv für prakt. Geologie. II. Bd. Freiberg in Sachsen 1895, pag. 617.

*) Sitzungaber. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag. 1887.

{„Geolog, poznämky z Radnick^ho okoli').
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Topographische Skizze des cambrischen Gebietes von

Tejrovic und Skrej.

Massstab I : 64.000.

'HfJi

1. Kamennä hürka.
2. Pod trnim.

3. Oestlicher Ausläufer des MileÖberges.
4. Bei der Mündung des Karäseker Baches

in den Beraunfluss.

5. Der Fusswegvou derLuher Fähre nach
Tejrovic.

0. Pod hru^kou.

7. Pod chvojinami.

8. Die Schlucht unterhalb Tejrovic.

9. Brauty.

10. Bei der Mündung des Oupof-Thaies in

das Beraun-Thal.

11. Das Thal von Luh zum Sedlo.

12. Die Schlucht oberhalb der Luher F^hre.

13. Das Thälchen „K par^zkäin".

14. Zadusi.

15. Der Hauptfuudort auf der Dlouhä hora.

16. Der Fundort „Na ßihätku".

17. Steinbruch Buchava beim Hegerhaus ßlapy.

1—9 auf der linken, 10— 17 auf der rechten Seite des Berauuflusses.
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SO-Rande, also im Hangenden, grenzen hier die i'arabrischen Schichten

an den mächtigen, aus Eruptivgesteinen (meistens porphyrischen und
aphanitischen Charakters) zusammengesetzten Pürglitz- (oder Bürg-

litz-) liokycaner Gebirgszug \). Es ist dies das Gebiet der ausge-

dehnten Wälder der Fiirstenberg'schen Domäne mit malerischen

Bergen, wildromantischen Thälern z. B. das prächtige Üupof-Thal,

das Thal des Zbirover Baches bei Jezero n. Hgh. Slapy), mit steilen

und scliroffen Felswänden (die Abstürze in das Beraunthal).

Die cambrischen Schichten selbst und zumeist auch das Liegende
derselben (azoische Schiefer, Lydit etc. — die Etage 7:^) bilden eine

Hochfläche — die Umgebungen von Tejrovic und Skrej. Die Schicht-

glieder des Cambrium sind hier zum Theil mit Scliotter und Lehm
(Löss) bedeckt; direct zu Tage treten sie zumeist nur an den Ab-

hängen der Plateaus und Berge, an Gehängen der Thäler, in Fluss-,

Bach-, Wegeinsclmitten, Wasserrissen etc. Nur im SW-Theile des

Gebietes findet man diese ältesten fossillührenden Sedimente fast

überall freigelegt.

Das untersuclite Gebiet wird von zahlreichen Wasseradern
durchzogen, welche meistens tiefe Erosionsthäler ausgefurcht haben.

Die mächtigste derselben ist der B e r a u n f 1 u s s (B e r o u n k a),

hier noch mitunter Mies (Mze) genannt. Anfangs hier (von Dolan bis

Luh) in durchschnittlich WO-Richtung (mit einigen bogenförmigen

Krümmungen) fiiessend, macht die Beraun bei Luh eine knieförmige,

fast rechtwinkelige Wendung und richtet sich von da gegen N. Das
Thal der Beraun ist merkwürdigerweise fast überall gleich breit,

überall auf beiden Ufern von steilen, mitunter fast senkrechten Ab-

hängen begrenzt, in denen die cambrischen Schichten sehr gut auf-

geschlossen sind.

In dem Gebiete des Cambrium nimmt die Beraun eine Reihe
von Bächen auf.

Am rechten Ufer ist es in erster Linie der bis von
Ivarez (bei Horovic) her zufliessende Zbirover Ba<'h, der die

fossilführenden cambrischen Schicliten auf der Strecke von dem
Lfpa-Berge bis zu der Slapnicer Mühle in SN-Richtung durch-

schneidet. In seinem Thale liegen die Locali täten Llpa Berg, Buchava-
Steinbruch beim Hegerhause Slapy und Dlouhä liora. Der zweite Zu-

fluss der Beraun am rechten Ufer in unserem Gebiete ist der
Skrej er Bach, der die cambrischen Schichten bei Luh aufschliesst.

Als dritter folgt der Oupof-Bach, bei dessen Mündung in die

Beraun das oberste Glied des Skrej-Tejrovicer Cambrium und dessen

Hangendes vorzüglich entblösst ist.

Am linken Ufer der Beraun interessirt uns von allen Zu-
flüssen nur der Kar äse k er Bach, in dessen Gebiet die wichtigen

Localitäten „Kamennä hürka" und „Pod trnlm", sowie „östl. Ausläufer

des Milecberges" und der Aufschluss „bei der Mündung des Karä-
seker Baches in die Beraun" fallen.

') Die Oberflächen - Beschaffenheit (Terrainfonneu) im Gebiete des Pürg-

litz-Kokycaner Bergzuges wird in der Arbeit K. FeistmanteTs „Die Porphyre
im Silurgebirge von Mittelböhmen" trefflich geschildert. (Abhandl. d. kgl. böhm.
Ges. d. Wiss. V. Folge, 10. Bd. Prag 1859, pag. 74.)
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Ausserdem wiireii noch die Tliäler und Schluchten ohne ständige

Wasserläufe zu erwähnen, die ebenfalls in das Beraunthal einmünden
und die uns interessirenden Ablagerungen entblössen.

Es sind dies am rechten Beraunufer: das Thälchen, welches

sich vom Dorfe Skrej nach N hinzieht und vis-ä-vis vom Milecberge

in das Beraunthal einmündet und das Thal „K paryzkäm" (= der

Schlucht ob der Luher Fähre); am linken Beraunufer: die Thälchen
und Schluchten südl. und nördl. vom Dorfe Tejrovic.

An dieser Stelle erwähne ich auch ein Ereignis, welches auf

das heutige Obertlächenbild des Skrej Tejrovicer Gebietes ebenfalls

nicht ohne Einwirkung geblieben ist. Am 25. Mai 1872 wurde diese

Gegend von einer grossen Katastrophe heimgesucht. Nach einem
furchtbaren Wolkenbruch wurden sämmtliche Wasseradern, auch die

sonst wasserleeren Thälchen, zu reissenden Strömen, die ganze Fels-

blöcke in Bewegung gesetzt und mitgeführt haben, welche alles, was
ihnen im Wege stand, vernichteten. Die wunderschönen Thäler des

Oupof- und des Zbirover Baches, deren Sohle früher üppige Wiesen
trug, sind damals in Wüsteneien verwandelt worden ^). Seit jener Zeit

nun findet man in allen Thälern und Thälchen dieser Gegend An-
häufungen von Sand, Gerollen und Felsblöcken, die letzteren bis

über 2 Meter hoch.

Durch den BeraunHuss ist unser ganzes cambrisches Gebiet in

zwei orographisch selbstständige Theile getheilt: südl. vom Flusse

das Skrej er Gebiet, nördlich von demselben das Tejrovicer
Gebiet

Seit Barrande's Zeiten ist es üblich geworden, die ganze

cambrische Insel am NW-Bande des älteren mittelböhmischen Palae-

ozoicums nach dem Dorfe Skrej (Barrande's „bände de Skrej")

zu nennen, obzwar gerade im Skrejer Gebiete, wie wir weiter unten

zeigen werden, fossilführend nur der Paradoxidesschiefer zu Tage
tritt, während z. B. bei Gross-Lohovic und Tejrovic auch das Unter-

cambrium Aufschlüsse bietet, welche durch Fossilfunde ausgezeichnet

sind. Die natürlichen, geschlossenen Profile im Tejrovicer Gebiete

geben ein viel klareres Bild über die Lagerungsverhältnisse und
Schichtenfolge der „bände de Skrej", als die wenigen Aufschlüsse,

die im Skrejer Gebiete vorkommen; geschlossene Profile fehlen bei

Skrej überhaupt.

Aus dem Grunde nannte ich in meinem vorläufigen Berichte

über meine Studien bei Tejrovic und Skrej das ganze Gebiet Tejfo-
vicer Cambrium-). Ich kann auch heute in der allgemeinen

Benennung dieser ganzen Zone den Namen der Ortschaft Tejrovic

aus den angegebenen Gründen füglich nicht unterdrücken — ich

') Vergl. Archiv f. näturw. Landesdurchf. v. Böhmen. IV. Bd., Nr. 4. (Geol.

Abth.) Prag 1882, pag. 109.

-i Prof. Frech bemerkt in seinem Keferate über diesen vorläufigen Bericht,

dass das cambrische Gebiet von 8krej und Tejrovic unter dem ersteren Namen
allgemein bekannt ist und dass ich also diesen Namen auch in dem Titel meines
vorläufigen Berichtes hätte beibehalten sollen. (Neues Jahrb. f. Min. 1894, Tl. Bd.,

pag. 95—96.) '.
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bezeichne sie also als das „ L o li o v i
c - S k r e j -T e j f o v i c e r Ca iii-

brium". Von dieser ganzen Zone bildet das Skrej -T ej fo vi c e r

Gebiet Gegenstand der vorliegenden Betrachtungen.

III. Schichtenfolge im Tejrovicer Cambrium.

Wir haben schon weiter oben erwähnt, dass in dem Tejrovicer

Theile des in Rede stehenden cambrischen Gebietes, also nördl. von
der Beraun (an ihrem linken Ufer), die cambrischen Schichten viel

günstiger aufgeschlossen sind , als in dem Gebiete von Skrej (südl.

von der Beraun).

Vor Allem ist es das tief eingeschnittene Thal des Kar äs ek er
Baches, welches in längeren, zusammenliängenden Aufschlüssen

den unteren Theii des cambrischen Schichtencomplexes bis zu den
Sändsteineinlagerungen im Paradoxidesschiefer an der Stelle „Pod
trnlm" in zwei verschiedenen Richtungen entblösst. Der Bach fliesst

anfangs am nördlichen Fusse des Milecberges in WO-Richtung durch
präcaijibrische Phyllite (azoische Schiefer der Etage B) mit häufigen

Lyditeinlagerungen. Sodann jnacht er am NO-Fusse desselben Berges

eine Biegung und nimmt eine NNW— SSO- (fast N— S-) Richtung

an. In diesem Theile seines Laufes tritt der Karäseker Bach bereits

in das Gebiet der cambrischen Schichten : am linken Ufer entblösst

er. in einem hohen, steilen Thalabhange das westl. Gehänge der

Anhöhe „Kamennä hürka" (Nr. 1 in unserer Topographischen Skizze,

pag. 668 [28]) mit den Conglomeraten und Sandsteinen des unteren

Cambrium. Nachdem sodann der Bach eine Wendung in SOG—NWW-
(fast — W-) Richtung ausgeführt hat, schliesst er auch das Mittel-

cambrium bis zur Stelle „Pod trnfm" (Nr. 2 in unserer Topographischen
Skizzq^ pag. 668 [28]) auf. Von dieser Localität an wendet sich der

Bach nach SW und entblösst hierbei auf beiden Ufern in anfangs

NO-SW, später NNW—SSO (fast N— S) streichenden Lehnen die

cambrischen Schichten.

Den zweiten grossen , zusammenhängenden Aufschluss cam-
brischer Sedimente im Tejrovicer Cambrium bietet das linke
(nördliche) Gehänge des B e r a u n t h a 1 e s : Von der

Mündung des Karäseker Baches in die Beraun , an welcher Stelle

(am SO-Ausläufer des Milecberges am rechten Bachufer) die Schichten

des unteren Cambrium aufgeschlossen sind, in NWW—SOO-Richtung
über den Fussweg von der Luher Fähre nach Tejrovic (diese Stelle

entspricht der Stelle „Pod trnfm" im vorigen Profile), über die

Localität „Pod hruskou" und in dem weiteren SSW—NNO -Verlaufe

des Thalgehänges über die Stelle „Pod chvojinami" bis zur Ruine

Tejrov finden wir einen zusammenhängenden Aufschluss durch das

ganze Tejrovicer Cambrium.
Diese Aufschlüsse im Tejrovicer Gebiete haben aber nicht blos

den ausgezeichneten Vortheil zur Folge, dass sie auf längerer,

geschlossener Strecke «den ganzen cambrischen Schichtencomplex

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichi?anstalt, 1895, 45. Band. 4. Heft. (J. J. Jahn.) 86
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zusammenhängend entblössen, sondern ihr weiterer Werth liegt auch

noch in dem Umstände, dass sie zugleich sowohl das Liegende als

auch das Hangende des dortigen Cambrium der Beobachtung frei-

geben.

Solche geschlossene Profile , die uns im Zusammenhange die

ganze Schichtenfolge des in Rede stehenden cambrischen Gebietes

von dem Liegenden bis zu dem Hangenden der cambrischen Schichten

vorführen würden , in denen ferner sämmtliche charakteristischen

Horizonte dieser Ablagerungen nicht nur überhaupt enthalten, sondern

auch durch zahlreiche Fossilienfunde leicht nachweisbar wären, suchen

wir in dem Skrejer Cambrium vergebens.

Im Folgenden soll nun die Schichtenfolge des Tejrovicer Cam-

brium auf Grund der drei schon erwähnten Profile geschildert werden

:

1. Das erste Profil (Fig. 2) führt am linken Ufer des Karäseker

Baches von dem nördl. Fusse der Anhöhe „Kamennä hürka" (der

Stelle, an welcher der Karäseker Bach die erste oben erwähnte

Biegung macht) über diese Anhöhe bis zur Stelle „Pod trnim".

2. Das zweite Profil (Fig. 3) gibt den Aufschluss der cam-

brischen Schichten am SO -Abhänge des östl Ausläufers des Milec-

berges am rechten Ufer des Karäseker Baches wieder; es geht von

der Mündung des Baches in den Beraunfluss bis zur Stelle „Pod

trnim".

3. Das dritte Profil (Fig. 4) beginnt mit dem Aufschluss der

untercambrischen Conglomeratschichten am SO -Ausläufer des Milec-

berges bei der Mündung des Karäseker Baches in die Beraun, über-

schreitet sodann den Bach und folgt nun von da über die Localität

„Pod hruskou" bis zur Stelle „Pod chvojinami" dem Aufschlüsse der

cambrischen Schichten am linken Ufergehänge der Beraun. Um auch

das Hangende des Tejrovicer Cambrium zu demonstriren, führe ich

das Profil von der Stelle „Pod chvojinami" über den Beraunfluss

auf dessen rechtes Ufer bis zur Puine Tejrov.

Ich bemerke, um Missverständnissen vorzubeugen, dass ich mir

dessen wohl bewusst bin, dass einige von diesen von mir gegebenen
Profilen eigentlich keine Profile in streng tectonischem Sinne sind,

weil sie nicht direct im Fallen geführt wurden, ausserdem die zwei

letzteren vom Anfang bis zum Ende ihres Verlaufes nicht dieselbe

Richtung einhalten. Sie sind eher das, was neuerlich Zahälka^)
aus dem Kreidegebiete der Umgegend von Raudnitz unter dem
Namen „Geologicky närys" (= Geologische Profilansicht oder Aufriss)

beschrieben hat — oder kurzweg, es sind dies natürliche Aufschlüsse

der Schichten in Thalgehängen. Wir werden auf diese Dinge noch
weiter unten zu sprechen kommen.

M Sitzungsber. d. köuigl. böhin. Gesellsch. d. Wiss. in Frag. 1895, Nr. XLIII,
pag. 27.
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1. Profil: „Kameniia hurka" — .,PtMl trnim".

(Siehe Fig. 2.)

Uebersicht ').

a) Liegendes:

1. Azoischer Thoiischiefer der Etage B (Präcambrium), zum Theil

Lydit; Streichen NW- SO, Fallen unter 45-50 o nach NO ; Aufschluss :

unterhalb „Kainenna hürka" beim Karäseker Bache.

2. Eruptivgesteine: Diabasporphyrit, Felsitporphyrit, Labrador-
porphyrit, tutfartige Grauwacke; Aufschluss: nördlicher Abhang der
„Kamennä hürka"; Mächtigkeit: ca. 30 Meter.

h) Unter c a m b r i u m

:

3. Lichtes, homomictes Quarzconglomerat, übergehend in hartes,

quarzitisches Conglomerat (und Sandstein), in Wechsellagerung mit

weichem Quarz- und Grauwackensandstein und lettigen Zwischenlagen
;

Streichen NNO—SSW, Fallen unter 15—25 « nach OSO; Aufschluss:

Anhöhe „Kamennä hürka"; Mächtigkeit: ca. 20 Meter.

c) Mittele ambrium:

4. Dunkles, grobes, polymictes Grauwackenconglomerat in Wech-
sellagerung mit hartem, feinkörnigem Quarz-(Grauwacken-)Sandsteine

und Paradoxidesschiefer; Streichen und Fallen dasselbe wie bei 3.;

Aufschluss : unten im Thale des Karäseker Baches südl. cöte 362

;

Mächtigkeit: 20—30 Meter.

5. Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von (Kalk-)Sandstein

und Eruptivgesteinen; Streichen und Fallen wie bei 4.; Aufschluss:

östlicher Ausläufer des Milecberges.

6. Aufschluss „Pod trnlm".

Detaillirte Beschreibung.

a^ Liegendes.

1. Dieses Profil beginnt im NNO an der Stelle, wo sich auf unserer

Topographischen Skizze pag. 668 [28] der Buchstabe K (Karäseker
Bach) befindet. An dieser Stelle findet man im Bache selbst, sowie

an dessen Ufergehängen an drei Punkten das Liegende des
T e j f V i c e r C a m b r i u m anstehend : einen schwarzen (bis bläulich-

schwarzen), an den Scbieferungsflächen halbmetallisch glänzenden, sehr

deutlich dünn geschichteten, graphitischen Thon schiefer mit

wohl ausgebildeter transversaler Schieferung. Es ist dies der prä-

cambrische Phyllit der Barrande'schen Etage B, der auch weiter

nach N und NW gegen den Tejfovsky kopec (A 414) zu an

zahlreichen Stellen ansteht. Die Schichten dieses Thonschiefers

') Die Nummern äer einzelnen Schichtenglieder in dieser Uebersicht ent-

sprechen deu NummejTJ i» der sodann folgenden detaillirten Beschreibung des

Profiles.

86*
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Streichen NW—SO (h. 21) und fallen unter 45-50 « nach NO ein.

Nicht weit von da natih^'N zeigen 'sich in diesem Phyllite liäufige

Lager^. Stöcke- und Gänge von.<dem: Lydite (Kieseisahiefer),? deti Herr
feg.- iA.i.Ro si wa li.in; :Verha.n(;U.vil8*9.4-.p£ig. 398 .beschrieben hc^t,-! ;.'

i

--:'.•. :2ji Jm- weiteren- Verlaufe des Profiles folgt <iiiun. dier .nördlich'e

Mhang -der Anhöhe „Kamennä . hurka": (siehe Nr. 1 auf., unserer
•T&pographi&chen. Skizzß- pag ,668 [28]), in ;dem die demPhyllit ühQi>
lagernden Gesteine 'sehr gut aufgeschlossen, sind. Si'ho-n auf. de» ersten
Bück sieht man-,; »das s in dieser. „Masse von ; schwarzem^ uhgeschich.*

totem- Aplianit", ;,wie .ich- miohü'iii, meinem «vorläafigen ; Berichte, iib.eif

das-.TejfovicerCambrium ausgedrückt .habe Hh -inehrei'e Gesteinsajpten

eiiibegriifei];sind. ; ..) ; ,, ;•;,/:' ;; ;/ ,;:i r. {. r., ;,.,-. L,
:'"'

- Nach einigen'' von- mir' mitgebrac4iiten-G.eStein&probeH hat Her^F

Tng A. Rosiwal daraus folgende Gesteinsarten mit-' den ^untett

mitgetheilte'«'' Diagnosen bestimmt : tu f f a rti g 6 "' G ra u w^a ck e 2),

E>i ab a s p r p liy r i t von diabasisch-aphanitischem ChaKiktet ^) Uhd
P'Or'phyri't: (Fe Is'itporp-hy rit)*), theils a|ihanitif!ch, theils feiäitij^ch

äusg^biM^st. Die mächtigen' Eruptionen des L^a b r a d o r p o r ph y r i t es
(© j a b a s p r p h y r i,t e s), den Herr ' Ro S i w a 1- in Vediandl 1 8^4^

pag. =214 -beschrieben'' hat und der ein- wenig' weiter nach- SW unter^^

halb „ Kameiin-ä hftrk-a" ("am Wege nach Hfebecnfky) ^in Gesellschaft

der soeben aufgezählten Gesteine in-' grossen -Massen -ansteht, ge-^

Iföi'en^ebenfallS'i IV dieses Niveau. '• •- : - ; , ,^ J

" ' Bei *alleil. dteS^n Gesteihieh kann itiari' nur eine Bäirkung, * 'aber

Kelhö cteütliche ' Schichtung föststöllen V dem'znfölf2;e - lässt steh' dä'^

Ötreichefir und Fallen dieser Gesteine- nicht coiistätiren. '
' '

'•'
')^ Verband]. .1893s' pägy,26ö. »

'' •' ''- .~\ .^.^\^ ' ^'^VC^ ,»i;t:;..-[

'^) Tuff^artigeiCTraO wäcke*: Makroskopisch majncheu' heller gefiirbteq

Schalstejaen ^leichep^d (z. B,: l^iabastuiF .v. W^jlbu.rg,. Nassau). . Weisse,, caoliui^

sirte Bruchstückchen von unter 1 Millimeter Grösse sind mit einem hellgraugrünen,

anseheinend chloritiscben Bindemittel verkittet."" ü;' d. MV zeigt sich indessen 'keine' irgendwie' sicher' als diabasisch oder

apihanitisch kennbare Componente. Die häufigen, total caolinisirten Bruchstücke
des makroskopisch weissen Minerals sind- ganz opak und nur vermuthungsweisef

wegeii der Art ihrer Zerset5;nüg zu Feidspat-h zu stellen. Randlich sind sie vo'n

der nur sehr schwach doppelbrechenden ,.chloritischen" Substanz- Umgeben,die
den Haupttheil des'Bindemittel& ausmacht.' Daneben viel Calcit, doch sind die

Splitter in HCl formbeständig. Wenige mikroskopische Qu arzfragmente lassen die

Ziigehörigkeit zu Grauwacke als wahrscheinlicher erscheinen, als jene zu Dia'bas- oder
Pörphyrit-Tuff, welcher doch- wenigstens' partiell aus dem Materkl-der benaöhbarteö
Ei'uplivgesteine bestehen musste.' • •

•
"

' • ' '^'

'') Diabasp orp hyrit. In der Grundmasse \6}\ diaba'S is eh-ap hau'i-'

tischem "Charakter^ welche bei etwas grosserem Korn viel strueturelle Aehnlich-

kei.t mit der Grundmässe'des Liabradorporphyrifes (Verh. 1894, Nr. 7, pag. 21,4) zeigt,'

£nden sich spärliche Einsprengunge eines basischen Plagibklases',' die makro-
skopisch aus dein grau-grünen, dichten Gestfeiüe fast gar nicht' her.vo'rtreten:

.

.

• .. *.).E,Qrp hyrit .(Feli^itp orp hyrit)., Theils eine aphanitische Gruiidniaase

in derseli)en Entwicklung wie Nr.' 3 (Verh. 1894, pag. 212), theils mehr f^lsj tische

Ansbildiaug durjQh ,:Ueberwiegen der Feldspatiie zeigend." Eiue F^iasprenglings-

genemtLon, leh.lt. In kleinen,, mandelartigen Ausscheidungen ündet fich.Chlorit
(Penniu), ..,•, ,....,..;, , ,;_ . . ... .,
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h) U iiter cambriuin.

3. Darüber folgt — schon oben auf der Anhöhe „Kamenuä
hurka" selbst — in discordanter Lagerung dem liegenden Thon-

schiefer B gegenüber, das erste Glied des Tejrovicer Cambrium:

die untercambrischen conglome rat - und sandstein-
artigen Schichten (Tfemo§nä-Conglomerate K r e j c fs, oder

Pribramer Grauwacken L i p o 1 d's). Wahrend wir bei dem präcam-

brischen Schiefer ein Streichen NW— SO (h. 21) constatirt haben,

weisen die untercambrischen Schichten ein Streichen NNO—SSW
(h. 1) und Fallen unter 15—25*^ nach OSO i) auf. Auch alle übrigen

Schichten des Tejrovicer Cambrium, die darüber folgen, zeigen im

Allgemeinen dasselbe NNO— SSW-Streichen (mit untergeordneten,

localen Schwankungen), ihr Fallen ist aber, wie weiter gezeigt wird,

veränderlich.

Diese untercambrische Conglomeratstufe besteht im Liegenden

aus dem „weissen Q u a r z c o n g 1 o m e r a t" (homomictes Conglo-

merat), welches Herr R o s i w a 1 in Verhandl. 1894, pag. 399 be-

schrieben hat. Dieses Conglomerat ist viel besser am Milecberge

(die Fortsetzung im Streichen nach SSW) zugänglich und viel mäch-
tiger ausgebildet, weshalb wir es auch erst weiter unten bei der

Besprechung des Profiles über den östlichen Ausläufer des Milec-

berges näher in Betracht ziehen werden.

Gegen das Hangende zu wird dieses Conglomerat feinkörniger,

ausserdem werden die einzelneu, dasselbe zusammensetzenden Gerolle

durch das gleichmässigere, den Grössengegensatz zwischen den Ge-
rollen und dem Bindemittel ausgleichende Korn (wie Rosiwal sagt),

weniger deutlich — kurz das Gestein bekommt einen quarzitischen

Habitus -). Dunklere Quarzbruchstücke lassen das lichte Gestein wie

punktirt erscheinen. Stellenweise sind in dem quarzitischen Gestein

grössere, abgerundete Quarzgerölle eingestreut, häufig enthält dasselbe

graue (bläulich-, grünlich- bis schwarz-graue) Schiefereinschlüsse ä),

') In meinem vorläufigen Berichte über das Tejrovicer Cambrium (Verhandl.

1893, pag. 269) habe ich für diese Conglomerat Schichten ein SW—NO-Streichen
und ein SO-Einfallen angegeben. Durch im vorigen Jahre vorgenommene, präcise

Messungen an neu und besser aufgeschlossenen Schichten vermag ich oben die

Angaben vom Jahre 1893 richtigzut^tellen.

'') Siehe A. Kosiwal in Verband]. 1891, pag. 400: „Quarzitische Varietät."

*) Herr Ing. A, Kosiwal hat mir über diese Einschlüsse Folgendes mitgetheilt:

„Die Einschlüsse in dem quarzitischen Conglomerate von der „Kamenna
h&rka" gehören einem grauen Thonschiefer an. Derselbe erweist sich u. d. M.
aus winzigen, wenige Mikrons grossen Partikeln von Quarz und Sericit bestehend.
Die authigene Natur des letzteren, ebenso wie jene der häufigen winzigen Rutil-

KryatäJIchen ist wahrscheinlich. Die äusserst geringe Grösse anderer farbloser Be-
standtheile (Kaolin?) gestattet kaum deren sichere Bestimmung. Einschlüsse des
Feisites liegen nicht vor. Die Schiefereinschlüsse in der hangenden Grauwacke
von „Püd trnim" sind von ähnlicher Mikrostructur, doch gröber in der Korngrösse
der Bestandtheile.

Einer von diesen Einschlössen erinnert an die tuffartige Grauwacke
des Liegenden und stammt davon her.

Ein anderer, sehr dunkel gefärbter l^inschluss ist ein dichter, grauer, auf
den Schieferungsflächeu seidenglänzender Thonschiefer, dessen Bestandtheile
u. d. M. vorwiegend Quarz (Korngrösse 1— 10 [x). dann in Parallellagerung Sericit
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zumeist von kreisrunden (seltener elliptischen oder ganz unregel-

mässigen) Querschnitten (zumeist 1-2 Centinieter, aber auch 4—

6

Centimeter im Durchmesser).

Dieses sehr harte und feste quarzitisch e Conglomer at '),

welches stellenweise in einen ebenfalls sehr harten und festen

q uarziti sehen Sandstein (beinahe Quarzit) übergeht, bildet

bis über 05 Meter mächtige Bänke, die mit 1—5 Decimeter mächtigen
Lagen von weichem Quarzsandstein oder G rauwackensan d-

stein^) und stellenweise mit 1—2 Centimeter starken lettigen
Z w i s eil e n 1 age n

3) wechsellagern.

Der weiche Quarzsandstein ist ebenfalls licht, hellgrau, stellen-

weise ein wenig grünlich, selten bräunlich (bis röthlich) gefärbt, gleich-

massig feinkörnig, in frischem Zustande bröckelig, er erinnert an

manche Quadersandsteine unserer Kreideformation. Er lässt sich

ziemlich gut in ebene Platten spalten.

Die lettigen Zwischenlagen sind weich bis schmierig, licht

-

bis dunkelgrau (auch bläulichgrau\ schiefrig, stellenweise in einen

plastischen Thon übergehend.

Diese soeben geschilderten obersten Schichten der Tfemosnä-
Coliglomerate sind am nördl. Gipfel der Anhöhe „Kamennä hürka"
(— Steinhöhe) in einem der Gemeinde Tejfovic gehörenden Stein-

bruche sehr gut aufgeschlossen. In einer fast senkrechten, circa 8 Meter
hohen Wand kann man hier die Wechsellagerung der Danke des

harten, quarzitischen Conglomerates, respective Sandsteines, mit den

Lagen des weichen Quarz- und Grauwackensandsteines und mit den
lettigen ZM'ischenlagen sehr deutlich beobachten.

Im Jahre 1879 wurde von dem damaligen Gemeindevorsteher,

Herrn Joh. Sfma sen., Grundbesitzer in Tejfovic, dieser Steinbruch

aufgeschlossen und daselbst Baumaterial gebrochen Die Arbeiter

(namentlich ein gewisser St ane k aus Tejfovic) fanden hiebei in den

Stücken von quarzitischem Conglomerat und Quarz- und Grauwacken-
sandstein zahlreiche Abdrücke von Fossilien, die später allgemein als

Or/liis Romingeri Barr, gedeutet wurden. Diese Fossilien sind längere

Zeit unbeachtet geblieben 4). Erst im Jahre 1884 hat sie Prof. Kusta
bei einem Ausfluge nach Tejfovic bemerkt und noch im gleichen

Jahre der Oeffentlichkeit diesen Fund mitgetheilt.

Als ich im Jahre 1892 und im Jahre 1893 wieder diese Localität

besuchte, habe ich noch einige Abdrücke dieser Orthis in den zahl-

(Blättchengrösse ca. 001 Millimeter"! und eingestreut die bekannten Thonschiefer-
Nädelchen sind, denen das Gestein seine graue Farbe verdankt. Sie sind bei

stärkster Vergrösserung eben noch als Kutil erkennbar.

') Bei Ku§ta: „hellgrauer Sandstein, der meist aus kleineu Quarzkörnchen,
denen kleine Körnchen von Kieselschiefer, mitunter auch grünliche Körnchen bei-

gemengt sind, zusammengesetzt ist. Sein Bindemittel ist gewöhnlich kieselig".

(Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag. 1884.)
'•') Bei Ku§ta: „feinkörnige, thonige Sandsteinlagen". (Ibid.)

'') Bei Kusta: „Zwischenlagen von einem grauen Letten, der lebhaft an

den Schieferthon der Steinkohlenformation erinnert". (Ibid.)

*) Herr Schulleiter Kuthan hat diese Or^/ns-Abdrücke schon damals
gesammelt und auch dem Herrn ßergrathe Hrabäk nach Prag geschickt, allein

vor KuSta hat diesen Fund niemand publicirt.
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reich rierumtiegenden G'6*vSteinsbrock^rij sowie in' anstehendem Gestein

gefundeil' und' auch das Niveau- festgestellt, in welchem dieselbe vor-'

kommt.
'•

'

• Am vorletzten Tage meines Aufenthaltes 1893 in Tejrovic be-

gann ^maii in deni Steinbruche auf „K'amenna hürkä" wieder "Bau-

material zu bret'hen und ein Arbeiter, der oben erwähnte Stanek,
deiv^ch früher in' dieser Hinsicht genau instruirt hätte, brachte mir

hierauf eine Platte mit schönen Or^/(/si-Abdrücken. Zu unserer grossen

Verwun'deruiig fanden wir mit meinem damals anwesenden Freunde,

Herrn Dr. Joh Chr. Moberg aus Lund, auf dieser Platte unter zahl-

reichen OtiJu's auch einen kleinen, sehr gut erhaltenen Trilobitenkopf,

cl^Y 'S]yätGY rYs Solenopleura (?) conifrons Pomp, bestimmt wurde (es

ist dies das Original 'zur Arbeit Pomp e ckj's, Täf. XVI, Fig. 11 a—c)'.

Ich begab mich sofort mit den Herreil Dr. Moberg und P. Sfmä in

den genannten Steinbruch und nach kurzem Suchen fanden wir in dem
frisch losgijbrochenen Gestein ein kostbares Material : zahlreiche schön

erhaltene Orthis und viele -Trilobitenreste '(^Köpfe, Pygidien. einzelne

r{umi)ftheile etc.). Alle diese Fossilreste 'Haben wir sowohl in dem
festen, quarzitischen Conglomerate als auch in dem weichen Quarz-

Grauwaclcehsandsteiiie gefuildeii und —
' was ich besonders betonen

muss ^— diese Reste befinden Sich in eineni Niveau, welches um einige

wehige Meter tiefer liegt, als die Schichten, in denen im Jähre 1879

die (>/'^/(/s zum ersten Male aufgefunden worden ist — es sind dies

die untersten biosgelegten Bänke und Lagen in dem in Rede stehenden

Steinbruche.
"

'
' '

Ich habe sodann auch im Jahre 1894'unfl 1895 in dem Stein-

bruche auf „Kämennä hurka" die fossilführenden Schichten' aus-

gebeutet, auch Herr Schulleiter Kuthan sammelte hier während der

folgenden Jahre sehr eifrig. Auf diese Weise ist das Material zip

sanimengebracht worden, welches mein Freund Pompe ckj von

„Kamennä hürka" in seiner paläeontologischen Arbeit beschreibt.

Darnach wurden also auf „Kamennä; hürka" bisher gefunden .'

1. In dem harten, quarzitischen Conglomerate eveut. Saiidsteine

(Quarzit)

:

.
,

; ^

Orthis Kuthani Fomp. (bisher allgemein als Ortltis Ronümjeri Barr.

bestimmt) ^ in unzähligen Exemplaren, ^ .viele Gesteinsplatten

ganz bedeckend, beide Schalen (Abdrücke und Steinkerne) in

verschiedener Grösse, zumeist sehr gut erhalten ; mitunter eine

breite Form als Uebergangsform zu OrtJtis perpasfa Fomp. var.

macra (siehe Arbeit Po m p e ckj's, pag. 514, Taf. XV, Fig. 8— 13)^.-

Orthis perpasta Pomp. — viel seltener als die vorige Art, im Ganzen
circa 20 Exemplare. (Arbeit Pompe ckj's, pag. 515, Taf. XV,
Fig. 15-18.)

Orthis perpasta Pomp. var. macra — 10 Exemplare. (Arbeit Pompe ckj's,

pag. 516, Taf. XV, Fig. 14.)

Orthis perpasfa Pomp,, var. suhcpmdrata — 10 Exemplare (Arbeit
Pompe ckj's, pag. 516, Taf. XV, Fig. 19—20.)
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Ptychoparia (Conoceplialiks) )nar()inaf(c Pomp. — drei isolirte freie

Wangen (darunter das Original zu Po nip e ckj's Tat". XV,
Fig. 24).

Solenopkura forifrons Pomp. — Abdruck der Glabella mit der rechten
festen Wange und dem Stirnrand, ein Pygidium.

Solenopleiira (?) conifrons Pomp. — Glabella mit beiden festen Wangen
und Stirnrand, Abdruck der Glabella mit Ötirnrand und festen

Wangen, ein Pygidium (und Abdruck eines Thorax-Segmentes?).

Solenopleum {??) sp. — Steinkern einer freien Wange (Original zu
Pompeckj's Taf. XV, Fig. 21).

Unbestimmbare Trilobitenreste — 1 Stirnrand, 1 Rumpfsegment mit

Stachel, 2 freie Wangen mit Stacheln, eine freie Wange, ein

isolirter Stachel, mehrere isolirte Kopftheile, mehrere Thorax-
glieder.

2. In dem weichen Quarz- und Grauwackensandsteine

:

Orthis Kuthani Pomp. — wie oben, aber doch nicht so ungemein
häufig.

Orthis perpasta Pomp. — 4 Exemplare.

OrÜiis perpasta Pomp. var. macra — 5 Exemplare.

Orthis perpasta Pomp. var. subquadrata — 1 Exemplar.

Stenotheca cf. rugosa (Hall) Wale. — zwei Steinkerne (darunter das

Original zu Pompeckj's Taf. XIV, Fig. 5).

Ptychoparia {Conocephalites) marginata Pomp. — drei Mittelschilder

des Kopfes (darunter das Original zu Pompeckj's Taf. XVII,
Fig. 11), zwei freie Wangen, ein Pygidiumbruchstück.

Solenopkura torifrons Pom.p. — ein Mittelschild des Kopfes (Original

zu Pompeckj's Taf. XV, Fig. 22a

—

h)\ Abdruck eines Pygidium
(Original zu P o m p e c k j's Taf. XV, Fig. 23 a— h) ; Mittelschild des

Kopfes, ein Abdruck eines Mittelschildes des Kopfes, ein unvoll-

ständiges Mittelschild des Kopfes.

Solenopkura (?) conifrons Pomp. — Mittelschild des Kopfes (Original

zu Pompeckj's Taf. XVI, Fig. 11 a—b)\ Pygidium (Original zu

P m p e c k j's Taf. XVI, Fig. 12ci— c) ; Bruchstück eines Pygidium,

zwei Exemplare von Glabella mit Stirnrand und Wangen.

Solenopkura {??) sp. — Theil der Runipfrhachis (?). (Dieser Rest

wurde ursprünglich von Pompeckj als ein Glabellatheil von

Oknellus cf. Gilberti Meek gedeutet — siehe Verhandl. 1895,

pag. 27.)

EUipsocephalus oetustus Pomp. — zwei Kopfschilder ohne freie Wangen
(darunter das Original zur Arbeit Pompeckj's, Taf. XVII,

Fig. 3) und Abdruck eines Kopfschildes ohne freie Wangen).

Protypus (?) höhemicus Pomp. — Steinkern eines Kopfschildbruch-

stückes d. i. Glabella und eine feste Wange (Original zur Arbeit

Pompeckj's, Taf. XVII, Fig. 4).

Jahrbuch d. k. k. geol. ßciehsaiistalt, 1895, 45. Band, 4. Ueft. (J. J, Jahn.) 87
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Unbestimmbare Trilobitenreste — zwei Mittelscbilder des Kopfes,

ein Stirnrand, eine freie Wange mit Stachel und zwei ohne

Stachel, acht Fragmente von Thoraxgliedern, Runipfsegmenten

und Rhachistheilen (darunter zwei Thoraxsegmente, die 1 Centi-

meter breit und 3-4 Millimeter hoch sind), mehrere unbe-

stimmbare Reste.

Wenn mau von den unbestimmbaren Resten absieht, sind also

in den Schichten der unteren Conglomeratzone auf „Kanienna hfirka"

bisher im Ganzen 10 verschiedene Arten gefunden worden. Davon

kommen ausschliesslich in dem weichen Quarzsandsteine (Grauwacken-

sandsteine)

Stenotheca cf. nigosa (Hall) Wale.

EUipsocephalus vefustus Pomp.
Froti/pus (?*) holiemicus Fonip.

vor, während sämmtliche in dem harten, quarzitischen Conglomerate

(Sandsteine) aufgefundene Arten auch in dem weichen Quarzsand-

steiiie vertreten sind Hervorzuheben wäre noch der Umstand, dass

in dem harten, quarzitischen Conglomerate (Sandsteine) die Brachio-

poden bedeutend häufiger als in dem weichen Quarzsandsteine (Grau-

wackensandsteine) vorkommen, dagegen die Trilobiten in dem letzteren

häufiger als in dem ersteren auftreten. Die Trilobiten sind in dem
harten, quarzitischen Conglomerate (Sandstein) deutlicher erhalten

als in dem weichen Quarz-(Grauwacken)-Sandstein. Die Fossil-

reste (Abdrücke, Steinkernej in dem harten, quarzitischen Conglo-

merate sind fast immer mit Eisenhydroxidpulver bedeckt, entweder
licht- bis ockergelb, oder dunkelbraun (bis schwarzbraun) gefärbt.

In dem weichen Quarz-(Grauwacken-)Sandsteine dagegen findet man
zumeist nur ockergelb (selten braun) gefärbte Fossilien, die meisten

Trilobitenreste in diesem Gesteine sind überhaupt mit keinem Eisen-

hydroxidpulver bedeckt.

6") M i 1 1 e 1 c a m b r i u m.

4. Concordant über diesen Schichten des homomicten Quarz-
conglomerates, des quarzitischen Conglomerates und Quarz- (Grau-
wacken-) Sandsteines folgt die Zone \) des polymicten G r a u w a c k e n-

Conglomerates in Wechsellagerung mit Bänken harten, fein-

körnigen Quarz- (G rauwacken-) Sandsteines und Para-
de x i d e s s c h i e f e r s. Diese Zone kann man in directer Ueber-
lagerung der vorher geschilderten insbesondere unterhall) (am
SW-Fusse) der Anhöhe „Kamennä hürka" beim Karäseker Bache (an

dessen linkem Ufer) sehr gut aufgeschlossen beobachten. Da Herr
Ing. A. Rosiwal sowohl das polymicte Grauwackenconglomerat, als

auch den mit demselben wechsellagernden Grauwacken-Sandstein

') Ich bemerke, um Missverständnissen vor/Aibeugen, dass ieh mit der Be-
zeichnung „Zone" keine faunistisch selbstständigen iSchichtcnglicder meine, sondern
dieses Wort als eine aligemeine Bezeichnung für nach einander iblgende, meistens
nur petrographisch charakterisirte Niveaus benütze.
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bereits in Verhandl. 1894, Nr. 15 eingehend beschrieben hat und wir

ausserdem auf dieselbe Zone weiter unten noch einmal zu sprechen
kommen, kann ich hier von weiteren Auseinandersetzungen absehen.
Ich bemerke nur, dass in dem Profile „Kamenna hürka—Pod trnfm"

in dieser Zone das polymicte Grauwackenconglomerat vorherrschend
ist, während an anderen Stellen, wie wir weiter unten des Näheren
schildern werden, in dieser Zone wiederum der Sandstein (z. B. das
Profil: „Slapnicer Mühle — Dlouhä hora" bei Skrej) oder der Thon-
schiefer überwiegt.

Sowohl der Sandstein als auch der Schiefer bilden hier viele

tibereinanderfolgende Einlagerungen in der Hauptmasse des Grau-
wackenconglomerates, in welches sie ganz allmählig übergehen.

Uas Conglomerat und der Sandstein dieser Zone sind fossilleer.

Da aber diese Gesteine in Wechsellageriing mit echtem Paradoxides-

schiefer vorkommen, muss man diese Zone bereits zu der Para-

doxidesstufe rechnen und also die Grenze zwischen dem unteren und
dem mittleren Cambrinm zwischen dieser und der vorher geschilderten

Zone ziehen.

5. Im weiteren Verlaufe dieses Profiles stossen wir am östl.

Ausläufer des Milecberges (siehe Nr. 3 in unserer Topographischen
Skizze pag. 668 [28] ) auf den fossilführenden P a r a d o x i d e s s c h i e f e r

mit zahlreichen Einlagerungen von (Kalk-) Sandstein und
Eruptivgesteinen. Dieser weitere Verlauf der Schichtenfolge soll

aber erst in der Beschreibung des nächsten Profiles: „östl. Ausläufer

des Milecberges — Pod trnlm" geschildert werden.

6. Mit der ebenfalls erst weiter unten näher zu beschreibenden

Stelle „Pod trnfm" (siehe Nr. 2 in unserer Topographischen Skizze

pag. 668 [28]) endet dieses Profil im SW.

2. Profil: östl. Ausläufer des Milecberges — „Pod trniiu".

(Siehe Fig. 3.)

Uebersicht.

rt) Liegendes:
1. Eruptivgesteine am südl. Abfalle des Milecberges gegen das

Beraunthal.

b) U n t e r c a m b r i u m

:

2. Lichtes, homomictes Quarzconglomerat; Aufschluss: am süd-

östlichen Fusse des Milecberges; Mächtigkeit: circa 20 Meter.

c) Mittelcam brium:

3. Dunkles, grobes, polymictes Grauwackenconglomerat in

Wechsellagerung mit feinkörnigem Quarzsandstein und Paradoxides-

schiefer; Aufschluss: am südöstl. Fusse des Milecberges (rechtes

Ufergehänge des Karäseker Baches); Mächtigkeit circa 15 Meter.

4. Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von (Kalk-) Sandstein,

Sandstein und Eruptivgesteinen (Melaphyre, Augitdiorit, Labrador-
87*
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porphyrit) ; Aiifscliliiss : der östl. Ausläufer des Milecberges (das

rechte Ufergelülnge des KarasekerBaclies) ; Mächtigkeit: circa 40 Meter.

5. Felsitfels (Felsitporphyrit) ; Aufschluss: wie bei 4. bis. „Tod
trnim" ; Mächtigkeit: circa 30 Meter.

(5. Wechsellagerung von (Kalk-) Sandsteinbänken mit Schiefer-

lagen; Aufschluss: „Pod trnim" ; Mächtigkeit 10— 15 Meter.

7. Paradoxidesschiefer im Hangenden der obersten (Kalk-) Sand-
steinbank „Pod trnfm" ; Mächtigkeit: so hoch der Aufschluss reicht.

Detaillirte Beschreibung.

Das Profil „Kamennä hürka -- Pod trnlm" ist ein wirkliches

Profil im tectonischen Sinne — es ist senkrecht auf das Streichen

der Schichten geführt. Dagegen stellt der Aufschluss von der Mün-
dungsstelle des Karäseker Baches in die Beraun über den östl. Aus-

läufer des Milecberges bis zur Stelle „Pod trnim" kein Profil in

streng tectonischem Sinne dar, weil sich die Richtung der Achse
dieses Profiles stellenweise der Streichungsrichtung der Schichten

nähert. Weil aber gerade hier am östl. Ausläufer des Milecberges

die cambrischen Schichten so besonders gut aufgeschlossen sind, dass

man die ganze Schichtenfolge von dem untercambrischen Conglomerate
bis zu dem (Kalk-) Sandsteine „Pod trnim" in einem einzigen Thal-

gehänge beobachten kann, und da man sich gerade an diesen Stellen

mit aller Sicherheit von der Unrichtigkeit der Ansicht der Prager
Geologen, dass der Sandstein „Pod trnfm" mit dem untercambrischen

Conglomerate eine stratigraphische Einheit bilden soll, überzeugen

kann, bin ich der Ansicht, dass gerade in diesem Falle einem solchen,

direct der Natur entnommenen Profile (Profilaufriss) der Vorzug vor

einem idealen, doch nur künstlich hergestellten Durchschnitte gebührt.

Ich habe unter das Bild dieses Profiles eine Zeichnung beigefügt,

welche die veränderliche Richtung des Verlaufes der Achse dieses

Profiles darstellt.

a) L i e g e n d e s.

1. Dieses Profil beginnt im SW mit dem fast N—S streichenden

Kamme des Milecberges südl. cöte 330. Die fast senkrechten Fels-

wände am linken Beraunufer vis-a-vis von der cote 310 (n. Skrej), also

der südliche Abfall des Milecberges gegen das Beraunthal, sind aus

denselben Eruptivgesteinen gebildet, die wir direct im Liegen-

den der fossilführenden untercambrischen Schichten auf der Anhöhe
„Kamennä hürka" (siehe oben, pag. 675 [35]) kennen gelernt haben,

und die auch am rechten Thalgehänge der Beraun anstehen (siehe

weiter unten das Profil über Luh).

b) U n t e r c a m b r i u m.

2. Auf diese Gesteine folgt nun direct das untercambrische

homomicte Quarzconglomerat, das Tfemosnä-Conglomerat der

böhmischen Geologen, in nach SO einfallenden Bänken von je V2 Meter

und mehr Mächtigkeit. Dasselbe ist hier am südöstl. Fusse des

Milecberges fossilleer, allein weiter oben, am SO-Abhange desselben,
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Berges, am Wege von der Lulier Fähre nach Hrebeonfky, haben

Prof. Krejcf und Prof. Noväk vor Jahren in diesen Schicliten

dieselbe OrfJiis (0. Kuthani Pomp.) gefunden, die auf „Kaniennä

liürka" so häufig vorkommt.

Dieses lichte, homomicte Quarzconglomerat erscheint hier am
Fusse des Milecberges in der typischen Ausbildung, wie es von Ing.

A. Rosiwal in Yerhandl. 1894, pag. 399 geschildert worden ist (die

„quarzitische Varietät" habe ich liier nicht beobachtet). Es ist ver-

schieden grob- oder feinkörnig, die einzelnen, zumeist kugelrunden

Körner sind durch ein quarziges, dichtes und hartes Bindemittel fest

zusammengekittet, ausnahmsweise findet man da mehr lockere Varie-

täten. Dieses Conglomerat ist überwiegend von lichten Farben, unter

denen die weisse, röthliche uud lichtgraue vorherrschen

c) Mittele a m b r i u m.

3. Das lichte, homomicte Quarzconglomerat wird auch hier, wie

in dem vorigen Profile, von dunklem, polymictem Grauwacken-
c n g 1 m e r a t überlagert (siehe Rosiwal, Verhandl. 1894, pag 400).

Diese Ueberlagerung ist sehr deutlich, insbesondere am SO-Fusse
des Milecberges an der Einmündungsstelle des Karäseker Baches in

die Beraun (am rechten Uferabhange des Baches) aufgeschlossen.

Dieses Conglomerat ist sehr grobkörnig, dunkel, grau, locker,

bröckelig, die einzelnen Gerolle wittern aus der Gesteinsmasse sehr

leicht aus, oder lösen sich beim Zerschlagen sehr leicht los, das

Bindemittel ist dunkelgrau, es besteht in einem Sandsteinmörtel,

dessen Cement makroskopisch von thoniger Beschaffenheit ist. Stellen-

weise ist das Bindemittel durch viel Limonit stark eisenschüssig.

Makroskopisch ist dieses Conglomerat von jenem, welches wir als das

oberste Glied des Tejrovicer cambrischen Schichtensystemes kennen
lernen werden („Pod chvojinami"), erst bei genauer Betrachtung des

Bindemittels zu unterscheiden, der sonstige Habitus beider Conglo-

merate ist zum Verwechseln ähnlich.

Auf die Bänke des dunklen, groben Grauwackenconglomerates
folgt ein feinkörniger Quarz Sandstein in Wechsellagerung mit

schwächeren Lagen weichen Thon schief er s.

Der Sandstein bildet ziemlich starke Bänke, er ist sehr hart

und fest, rostbraun, eisenschüssig, mit häufigen ockergelben Flecken von

Eisenhydroxidpulver; den petrographischen Charakter desselben hat

Herr Ing. Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 405 beschrieben. Er
erinnert an einige Qiiarzite des böhmischen Untersilur. Dieser Sand-
stein enthält stellenweise zahlreiche Fragmente und Einschlüsse von
licht- bis dunkelgrauem, sehr dichtem Grauwackenschiefer, den Herr
Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 404 eingehend beschrieben hat.

Diese Schiefereinsprenglinge repräsentiren wohl den allmäligen Ueber-
gang des Sandsteines in den mit ihm wechsellagernden Thonschiefer.

Der letztere ist licht- bis dunkel-bläulichgrau, in's bräunliche

übergehend, sehr weich, bröckelig, die von ihm gebildeten Zwischen-
lagen zwischen den Saudsteinbänken sind zumeist unter 1 Decimeter
(selten darüber) mächtig.
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lieber diesem Sandstein mit Scliiefereinlageruiis^en folgen Känke
wiederum von demselben dunklen, groben, polymictcn Grauwacken-
conglomerate, welclies wir vorher aus dem Liegenden des Sand-

steines erwähnt haben.

In diesem dunklen Grauwackenconglomerate habe ich weder
unter noch über dem Sandstein bisher irgend welche Fossilreste

gefunden. Auch in dem Sandsteine fand ich bisher niclit einen einzigen

bestimmbaren Fossilrest, obzwar er stellenweise rostige Flecken
zeigt, die auf organische Reste hindeuten können. In dem Schiefer

der Zwischenlagen trifft man hier und da undeutliche, kleine Bruch-

stücke von Trilobiten (höchstwahrscheinlich Paradoxides spinosiis

Boi'ck sp.), so dass diese Zone bereits zur Paradoxidesstufe gehört.

4. Ueber der bisher geschilderten Zone folgt nun das mächtige

Niveau des typischen Paradoxid ess ch ief er s mit zahlreichen

Fossilien der bekannten Primordialfauna.

Dieser Schiefer ist ein dunkler, bliuilichgrauer, stellenweise

licht grünlichgrauer, feinkörniger bis dichter, überall fester Thonschiefer,

der zumeist in starken Platten ansteht. An den Kluftflächen ist derselbe

häufig in Folge von Eisenhydroxid von gelber Färbung. Er zerfällt

in dünne Blättchen, zeigt aber oft transversale Schieferung, w^elcher

folgend, er in eckige Lamellen zerbröckelt.

In diesem Schiefer habe ich hier am östlichen Ausläufer des

Milecberges überall, wo er ansteht, mit ockergelbem Eisenhydroxid-

pulver bedeckte Fossilien gefunden. Lisbesondere eine Stelle (in dem
jungen Kieferwalde, der zum fürstlich Fürstonberg'schen Jagd-Reviere
Hfebecniky gehört) lieferte zahlreiche, hübsch erhaltene Exemplare
der Arten

:

Liclienoides priscus Barr, (isolirte Platten).

Acrothele hohemica Barr. sj). (l p]xemi)lar).

Orthis Romingerl Barr, (sehr viele Exemplare).
Ägnostus nudtis Beyr. sp. (mehrere Exemplare).
Paradoxides spinosus Boeck sp. (häufig).

„ riujulosits Corda (isolirte Kopfschilder).

Conocorijplie Sidzeri ScldotJi. sp. (viele Kopfschilder).

Ptychoparia striata Emmr. sp. (isolirtes Pygidium).

AgranJos ceticeplialus Barr, sp (mehrere ganze

Exemplare, auch isolirte Kopfschilder).

In diesem Paradoxidesschiefer kommen hier am östlichen Aus-

läufer des Milecberges an verschiedenen Stellen (in verschiedenen

Niveaus) zahlreiche vereinzelte E i u 1 a g e r u n g e n von K a 1 k-

Sandstein und von verschiedenen Eruptivgesteinen vor,

deren petrographische Bestimmung Herr Ingenieur A Rosiwal
vorgenommen hat.

Der Kalksandstein dieser Einlagerungen wurde von Herrn
Rosiwal in Verh. 1894, pag. 405 beschrieben. Er bildet schwächere

und mächtigere Lagen in verschiedenen Niveaus des Scliiefers. Einmal

nähert er sich in seiner Beschatfenheit mehr dem Kalke, ein anderes-

mal dem Sandstein. In der kalkigen Varietät kommen ganze Nester
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von Calcit vor. Die sandsteinartige Varietät ist öfters eisenschüssig,

rostig ((lurch Umwandhiiig des Eisenoxyduls in Brauneisenstein).

Wo diese Einlagerungen an den Thonscliiefer grenzen, gehen sie

allniälig in denselben über. Es kommen aber auch mitten in den

Scliieferbäukeu sandige Lagen (Streifen) vor, die zwar bedeutend

grobkörniger und sandiger als der Schiefer selbst sind, aber doch

mit demselben innig zusammenhängen.
Diese Kalksandstein- und Sandsteineinlagerungen enthalten viele

Fossilreste. Im inneren Kern des Gesteins haben dieselben die Farbe

des Gesteins, hängen mit der Gesteinsmasse eng zusammen, so dass

sie sich scliwer herauspräpariren lassen und sind daher meistens

unbestimmbar. Allein auf der Oberfläche der Kalksandsteinbank

wittern diese Reste aus und sind dann sehr deutlich erkennbar,

ockergelb bis rostbraun gefärbt.

Eine solche Kalksandsteineinlagerung am östlichen Ausläufer

des Milecberges habe ich ausgebeutet, sie lieferte folgende Arten:

Orthis Bomingerl Barr, (viele Exemplare).

.A(jnostus nudiis Beyr. sjj. (zwei Exemplare).

Faradoxides spi?iosus Boeck sp. (sehr viele, hübsch erhaltene, isolirte

Reste : Kopfschilder, Pygidien, Hypostome, Thoraxsegmeute etc.).

Conocorifplie Sulzeri Scldoth. sp. (sechs sehr hübsch erhaltene Kopf-

schilder).

Ayraiüos.ceticephalus Barr. sp. (isolirte Kopfschilder).

,, sp/Hosus Jahn sp. (isolirte Kopfschilder).

Also nicht nur in seiner petrographischen Beschatfenheit, sondern
auch in der Fauna, die es enthält, gleicht das Gestein dieser Ein-

lagerungen im Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des Milec-

berges vollständig jenem, welches weiter im Hangenden an der Stelle

„Pod trnim" auftritt.

Unter den zahlreichen Einlagerungen der Eruptivgesteine
im Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des Milecberges hat

Herr Ingenieur A. Rosiwal folgende Gesteinsarten bestimmt:

Melaphyr. Var. C. (Melaphyr vom Olivin- Weiselbergit-

typus Rosenbusch) — Verhandl. 1894, pag. 216.

Melaphyr. Var. D. — Ibid., pag. 217.

Melaphyr. Var. F. — Ibid., pag. 324.

Augitdiorit. — Ibid., pag. 324 (vergl. pag. 211).

Labradorporphyrit (Diabasporphyrit). — Ibid., pag. 214.

Alle diese Gesteine bilden einen, ja selbst einige Decimeter
mächtige Einlagerungen in dem Paradoxidesschiefer, und zwar in ver-

schiedenen Niveaus desselben. Gegen das Liegende zu erscheint als

die erste Einlagerung der Melaphyr Var. C. Hervorzuheben ist, dass

durch diese localen Eruptiverscheinungen keine bemerkbaren Störungen
der Lagerungsverhältnisse des Paradoxidesschiefers hervorgebracht
worden sind. Diese Eruptivgesteine bilden zwischen den Schiefer-
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bänken echte Lagergänge, die mit den Schieferschichten einen

vollkommen concordanten Scliiclitenverband bilden. Von Contact-
mineralien oder sonstigen Contarterscheinungen in dem anstossenden
Schiefer liabe ich koine Spur beobachtet. Ich halte daher diese

eruptiven Lagergänge im Paradoxidesschiefer für g 1 e i c h a 1 1 e r i g
mit dem Schiefer.

In der oberen Hälfte dieses Niveaus stösst man am Fusse des
östlichen Ausläufers des Milecberges (unten beim Karäseker Bache)
auf eine Apoidiyse von Augitdiorit (cf. A. Rosiwal, Verhandl.

1894, pag. 211). Das Gestein steht hier in mächtigen Felsblöcken

an, die deutliche kugelige Absonderungsbildungen zeigen. Durch diese

Eruption wurde eine kleine locale Störung der Lagerungsverhältnisse

in diesem Niveau des Paradoxidesschiefers hervorgebracht: der über
dieser Apophyse liegende, röthliche, dünnblättrige Schiefer ist ein

wenig gefaltet. Ausserdem findet man in dem anstossenden Schiefer

Nester von Krystallen von verschiedenen Contactmineralien, unter

denen Quarz und Calcit vorherrschen. Diese Erscheinungen sprechen

dafür, dass dieses Gestein erst nach der Bildung des Schiefers

zwischen dessen Schichten eingedrungen ist.

5. Ueber der bisher geschilderten Zone des Paradoxidesschiefers

mit Einlagerungen fremder Gesteine folgt eine ca. 30 Meter mächtige
Zone vom Felsitfels (Fei sitporphyrit), den Herr Ingenieur

A. Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 213^214 beschrieben hat.

Dieses Gestein zeigt hier eine deutliche plattige Absonderung i). Die
„Schichten" des Felsitfelses haben anscheinend dasselbe Fallen wie

die übrigen Schichtglieder in diesem Profile.

Wenn man die Schichtenfolge im Tejfovicer Cambrium an irgend

welcher beliebigen Stelle verfolgt, trift't man immer in diesem Niveau
(über der ersten Paradoxidesschieferzone und unter den Sandstein-

einlagerungen mit Ellipsocejyhahis Germari etc.) diesen Felsitfels an.

Denselben werden wir auch weiter gegen das Hangende zu noch

wiederholt antreffen. Und eben, weil dieses Gestein im Tejrovicer

Cambrium eine wichtige Rolle spielt, wollen wir die Art seines Auf-

tretens im Terrain näher schildern.

Das Gestein ist im inneren Kern sehr licht, gelblichweiss, stellen-

weise graulichweiss, gegen die Oberfläche zu (Verwitterungsrinde)

röthlichbraun ; es ist sehr hart, zerfällt aber überall, wo es ansteht, in

unzählige kleine, polyedrische, scharfkantige Stückchen 2), welche an

denjenigen Stellen, wo dieses Gestein auftritt, einen Gehängsschutt
bilden, der diesen Stellen ein eigenthümliches, sehr charakteristisches

Aussehen ertheilt. Fast überall, wo es vorkommt, ist dieses Gestein

mehr oder weniger deutlich „geschichtet" (plattige Absonderung). Diese

Schichtung ist stellenweise so auffallend regelmässig, dass sie meinen
Freund Dr. M o b e r g und mich anfangs sogar dazu verleitet hat,

') Vergl. Bofick^^ im Arch. f. natunviss. Landesdurchforsch. v. Böhmen.
IV. Bd., Nr. 4 (geol. Abth.), Prag 1882, pag. 161.

') Vergl. Boficky im Arch. f. naturwiss. Landesdurchforsch. v. Böhmen.
IV. Bd., Nr. 4 (geol. Abth.), Prag 1882, pag. 161.

.lahrbuch d. k. k. geolog. Eeichsanstalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (I. J. Jahn.) 88
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dieses Gestein für eine sedimentäre Bildung (für eine Quarzitart) zu

halten und in demselben Fossilien zu suchen.

Dieses Gestein trilft man bereits am Ende des in Rede stehenden

östlichen Ausläufers des Milecberges an der Stelle, wo der Lärchen-

wald beginnt, als das Hangende des zuletzt geschilderten I'aradoxides-

schiefers, welcher von diesem Felsitfels fast geradlinig abgeschnitten

ist. Wenn wir sodann den Bach überschreiten, treffen wir überall in

der unteren Hälfte der Lehne „Pod trnim" dieses Gestein wiederum
anstehend. Am Fusse der Lehne erscheint es in vier-, fünf- bis

sechsseitigen, hohen, sehr hübschen Säulen in einer senkrechten Fels-

wand. Weiter oben ist das Gestein wiederum deutlich geschichtet

(plattige Absonderung), seine Schichten haben anscheinend dasselbe

Fallen, wie die des Sandsteines und Schiefers im Hangenden.
Diese Felsitfelszone erscheint, wie gesagt, an allen Orten des

TejT'Ovicer Cambrium regelmässig in diesem Niveau. Hier an der

Leime „Pod trnim" trifft man in den allerobersten Lagen dieses Ge-
steins (etwa in -/g Höhe der Lehne) sehr schwache Schiefereinlage-

rungen und über ihm folgt eine neue, ca. 10—15 Meter mächtige Zone

:

6. W e c h s e 1 1 a g e r u n g von (Kalk-) S a n d s t e i n b ä n k e n

mit Schieferlagen „Pod trnim" (=^ unter den Dornbüschen),

Die ersten Sandsteinlagen sind sehr schwach, viel schwächer als

der zwischen ihnen liegende Schiefer, sie bestehen aus dunkelgrauem,
stark eisenschüssigem, rostig verwittertem, ziemlich grobkörnigem
Sandstein, der vorwiegend aus Schieferfragmenten (Korngrösse ca.

2 Millimeter) mit einzelnen grösseren Lyditgeröllen zusammengesetzt
ist. Dieser Sandstein enthält stellenweise zahlreiche grosse, abgerundete,

oder auch ganz unregelmässige Schiefereinschlüsse, er geht allmälig

in den mit ihm wechsellagernden Paradoxidesschiefer über. Dieser

letztere ist sehr feinkörnig, dünnblättrig, bröckelig, licht bläulichgrau

bis bräunlichgrau, auch röthlich, in seinem Habitus mit dem weiter

geschilderten Schiefer von der Localität „Pod hruskou" überein-

stimmend.

Sowohl der Schiefer als auch der rostige, grobkörnige Sand-
stein enthalten zahlreiche rostgelbe Fossilreste, zumeist Trilobitenreste.

Aus dem Sandsteine liegen mir zahlreiche isolirte Pleuren, ein

Hypostombruchstück, ein Kopfschild, ein Pygidium und mehrere
Stachel von Pnradoxides spittos^us Boeck sp. vor. Einige Stücke von
diesem Sandstein sind überfüllt mit isolirten Trilobitenresten. In dem
röthlichen Schiefer fand ich ')

:

Paradoxides spinosus Boeck sp. (zahlreiche Reste),

Conocori/phe Sulzeri Schlofli. sp. 2) (ein grosses Kopfschild, ein grösseres

und ein kleineres Pygidium),
Ägraulos spinosus Jahn sp. (ein Kopfschild).

') Bei der letzten Revision des Materiales, die ich' für die vdrliegende Arbeit
nach Erscheinen von Pompeckj's Abhaudhnig vorgenommen habe, stiess ich
auf diese früher übersehenen Exemplare. In gleicher Weise sind auch einige
andere Unterschiede zwischen diesen beiden Arbeiten zu erklären.

^) In meinem vorläufigen Berichte (Verhandl. 189.^, pag. 271) irrthümlich
als „Coiiocpphalitcs slriafits Enimr." bezeichnet.
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Da also schon direct im Liegenden der weiter beschriebenen
Sandsteinbänke „Pod trnün" der Taradoxidesschiefer mit typisclien

Vertretern der Fauna des mittleren Cambriuni vorkommt, ist es

schwer erklärlich, weshalb die Prager Geologen Krejcf, Noväk,
Kusta u. A. diesen Sandsteinbänken dasselbe — untercambrische,
resp. nach Kusta „antiprimordiale" — Alter zugesprochen haben,

wie den Schichten auf der „Kamennä hürka" mit Orthis Kuthanl etc.,

und dass sie den in den Sandsteinschichten „Pod trnlm" häufig vor-

kommenden Trilobiten ElUpsocephalus Gormari Barr, als den „ältesten

Trilobiten Böhmens" proclamirt haben!

Gegen das Hangende zu werden die Sandsteineinlagerungen,

die sich — insofern man ungeachtet des häufigen Gehängsschuttes,

der die eigentlichen Schichten bedeckt, zu constatiren vermag —
ca. zwanzigmal wiederholen, immer mächtiger, bis endlich die obersten

Einlagerungen, welche die meisten Fossilien enthalten, sich zu mäch-
tigen, bis über 1 Meter starken Bänken ausbilden.

Diese obersten, mächtigen Einlagerungen im Paradoxidesschiefer

„Pod trnlni" bestehen aus einem eisenhaltigen Kalksandstein,
den Herr Ing. Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 405 beschrieben hat.

Der innere Kern dieser Bänke ist ein hell bläulich-grauer,

feinkörniger Kalksandstein, reich an Carbonaten. Die darin vorkom-
menden Fossilreste haben dieselbe Farbe wie das Gestein, ihre Schale

pflegt erhalten zu sein, sie hängen mit der Gesteinsmasse so innig

zusammen, dass sie sich nicht herauspräpariren lassen — kurz das

Gestein der Bänke „Pod trni'm" gleicht vollkommen dem einiger

Einlagerungen im Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des

Milecberges — also weiter im Liegenden (und nicht dem unter-

cambrischen Quarz- und Grauwacken-Sandsteine auf „Kamennä hürka",

mit dem es die Prager Geologen identificirt haben).

Gegen die Oberfläche zu wird das Gestein aber durch

die Verwitterung eines darin enthaltenen eisenhaltigen Carbonates

(AnkeiitV) allmählig rostig-braun [das Eisenoxydul des Ankerits ver-

wandelt sich in Brauneisenstein, welcher sich als braunes Pulver

ausscheidet — stellenweise bildet das ausgeschiedene, feste, mitunter

auch krystallisirte Eisenhydroxid ganze braune Nester und Concre-

tionen in diesem verwitterten, eisenschüssigen Kalksandsteine i)], ja

manche Partien dieses Sandsteines erscheinen in verwittertem Zustande
fein und dicht ziegelroth gesprenkelt. Während der innere, bläulich-

graue Kern der Bänke ziemlich viel Kalk enthält, zeigen sich in der

verwitterten rostig-braunen Rinde nur Spuren davon. Diese Umwand-
lung des Gesteins ist auf die bekannte Wirkung durchsickernden,

eisenhaltigen Wassers zurückzuführen, welches den Kalk des Gesteins

auflöst und wegträgt, dafür die Eisenverbindungen (Eisenhydroxid in

erster Reihe) zurücklässt, welcher Process von der Oberfläche der

Bänke allmälig in deren inneren Kern fortschreitet. Daher ist die

Schale (eventuell das Skelett) der Fossilien in dieser eisenschüssigen,

verwitterten Rinde des Gesteins in ockergelbes Eisenhydroxidpulver

') Aehnliche kugelige Concretiouen iu diesem Sandstein werden zuweilen

auch von ockergelbem Eisenhydroxid gebildet.

88*
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verwandelt und sie lassen sich sehr gut herausschlagen. Sie sind zu-

meist gut und deutlich erhalten.

Der in Rede stehende Sandstein enthält sehr viele, zum Theile

ziemlich grosse (bis 5 cm. im Durchmesser) Brocken und Fetzen von

Paradoxidesschiefer. Manche Stücke des Sandsteines sind von grösseren

und kleineren Schiefereinschlüssen ganz durchsetzt und dadurch dunkel

gefleckt. Der Sandstein geht ganz allniälig in den hangenden Schiefer

ebenso, wie in den Schiefer der Zwischenlagen über — man kann

Formatstücke herausschlagen, die zur Hcälfte aus dem Sandstein, zur

Hälfte aus dem mit demselben innigst verbundenen Schiefer bestehen.

Solcher Schiefer, sowie auch der der eingeschlossenen Brocken und

Fetzen enthält mitunter auch Fossilien.

Erwähnen will ich noch, dass ich auf der Oberfläche einer

Sandsteinbank sehr hübsche, deutliche VVellenmarken (,,ripple marks")

gefunden habe.

Schon die ersten (untersten) Sandsteineinlagerungen enthalten

häufige Fossilreste
;
je höher, um so mehr Versteinerungen findet man

in den Saudsteinbänken, bis die obersten davon eine ungemein indi-

viduenreiche Fauna aufweisen.

Der verwitterte, weiche Sandstein spaltet sich sehr gut nach

den Schichtflächen, man kann also ganz kleine wie auch die grössten

Fossilreste ohne Mühe vollständig herausbekommen. Einige (die

dünneren) Sandsteinlagen sind ganz überfüllt von Trilobitenresten,

es kommen hier wahre, aus Trilobitenbruchstücken gebildete, ocker-

gelbe Lumachellen vor. Gegen das Innere der Bänke zu wird das

Gestein immer compacter und fester, weil weniger verwittert, es

lässt sich nicht mehr so gut spalten. Die Fossilreste, wie wir bereits

oben erwähnt haben, hängen mit der Gesteinsmasse innig zusammen,
so dass man blos Bruchstücke davon gewinnt. Deshalb ist man bei

der Ausbeutung dieser Schichten zumeist in erster Reihe auf das

verwitterte Oberflächengestein angewiesen.

Die Kalksandsteinschichten „Pod trnfm" mit der weiter unten an-

geführten Fauna sind von den vielen diese Gegend besuchenden Geologen
eine Zeit lang ganz übersehen worden. p]rst im Jahre 1885 wurde von

einem heftigen Regengusse ein Theil der Schichten auf der Lehne
„Pod trnim" blossgelegt. Der schon früher genannte Herr Joh. Sima
fand hierauf bei einer Jngdpartie zufällig auf dieser Stelle einen

ganzen Trilobiten, der sich später als EUipsoceplialu?, Germari Barr.

erwies. Er zeigte ihn seinem Bruder, dem bereits wiederholt genannten
Herrn P. Matth. S i m a, der auf diesem Fundorte graben^ Hess und
sehr bald einen grossen Korb voll Trilobiten fand. P. Slma hat

diesen Fund seinem Freunde, dem verstorbenen Prof. J. Krejci,
mitgetheilt, welcher seinen damaligen Assistenten Dr. 0. Noväk nach
Tejfovic entsendete, und durch ihn an Ort und Stelle ein reichliches

Material von Trilobiten aufsammeln Hess. Herr K u s t a vindicirte

sich später auch diesen Fund „Pod trni'm" als seine Entdeckung i),

wie ich aber an Ort und Stelle ermittelt habe, ist der Herr Grund-
besitzer Joh. Sfma der eigentliche Entdecker dieser Fauna und

') Siehe den letzteu Abschnitt meiner vorliegenden Arbeit,
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dem Herrn P. M. Si'ma gebührt das Verdienst, diesen Fund den

Prager Geologen mitgetheilt zu haben.

Später sind hieher die von mir bereits anderenorts ^) erwähnten

Berauner Petrefactensammler (Familie Marek) gekommen und haben
an der Stelle „Pod trni'm" zum Zwecke der Ausbeutung der Sand-

steinschichten einen förmlichen Steinbruch angelegt, in dem sie die

Sandsteinbänke in der Fallrichtung in die Tiefe bis über 3 Meter
verfolgt haben.

Als ich zum erstenmale nach Tejrovic kam, waren schon die

der Oberlläche am nächsten liegenden Schichten, die die meisten

und am schönsten erhaltenen Fossilien geliefert haben, ausgebeutet

und die dabei gewonnenen Stücke durch die Berauner Sammler in

den Handel gebracht (Die schönsten Stücke fand aber Dr. 0. No väk).

Mir blieb es überlassen, weiter in die Tiefe zu gehen, wo aber, wie

ich schon erwähnt habe, die Fossilien schwer aus dem Gestein heraus-

zulösen sind. Dass ich trotz diesen ungünstigen Verhältnissen^ doch

ein so schönes und reiches Material zusammengebracht habe, ist in

erster Reihe das Verdienst meines unermüdlich fleissigen und sach-

kundigen Sammlers Vinc. Marek, dem ich überhaupt bei der Aus-

beutung der cambrischen Schichten in der Umgegend von Tejfovic

und Skrej so manchen Erfolg verdanke.

Ich habe in den letzten Jahren die Sandsteinschichten „Pod
trntm" durch diesen geschickten Sammler wiederholt ausbeuten lassen.

Ausserdem habe ich hier selbst wiederholt gesammelt und auch Herr
Schulleiter W. Kuthan aus Tejfovic hat hier viel Material gewonnen.
In dem auf diese Weise erworbenen, massenhaften Materiale sind

folgende Arten vertreten:

Mediisltes cf. radiatus Linnars?. sp. — bisher ein einziges Exemplar
(siehe Arbeit Pompe ckj's, Taf. XIV, Fig. 3).

Lichenoides priscus Barr. — zahlreiche vollständige Exemplare, Stein-

kerne, zum Theile als scharfe, deutliche Negative im Sandstein

abgedruckt, isolirte Kelche, isolirte Täfelchen, isolirte Arme
(siehe Arbeit Pompe ckj's, Taf. XIII, Fig. la— c;).

MitrocystiUs i^) n. sp. — zwei Exemplare (siehe Arbeit Pomp e ckj's,

pag. 504, Taf. XIV, Fig. 2).

StromatocyStiles pentangularis Pomp. — im Ganzen 40 Exemplare von

dieser interessanten Cystidee (siehe Arbeit Pompe ckj's, pag.

506 IT., Taf. XIII, Fig. 1—6).

Orthis Romlngeri Barr. — bisher nur drei Exemplare.

Ägnostus nudus Begr. sp. — einige grosse Pygidien.

Paradoxides spinosus Boeck sp. — zahlreiche grössere und kleinere

Kopfschilder (forme large et forme longue), zahlreiche grosse und
kleine Hypostome, einige isolirte Pygidien, viele isolirte Pleuren,

Stachel etc.

') Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, Heft 3, pag. 399, Fussnote 1,

pag. 414, Fussuote 2.
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Paradoxides rotundatus Barr. — ein Kopfsdiild.

Paradoxides rw/idosus Corda — gegen 30 Exemplare von grossen

und kleinen Kopfschildern, viele Hypostome, ein grosses isolirtes

Pygidium ; ein fast coniplettes Exemplar befindet sich in der

Sammlung des geologischen Instituts der k. k. böhm. Universität

in Prag. (Siehe Arbeit Po m p e c k j's, pag. 525, Taf. XVI, Fig. 2.)

Conocorijphe Sidzeri SScldoth. sp. — zwei ganze, gerade gestreckte und
zwei eingerollte Exemplare, mehrere Kopfschilder und Pygidien.

Coiiocorijphe (Cfenoc.) coronata Barr. sp. — mehrere Kopfschilder,

sehr schön erhalten,

Ptijchoparia striata Eniitir. sp. — neben EUipsocephalus Germari Barr.

das häufigste Fossil in diesen Schichten; es liegen mir über
500 Exemplare vor, zum Theile gerade gestreckt, zum Theile

in verschiedenen Stadien der Einrollung (forme large et forme
longue), viele isolirte Kopf- und Schwanzschilder, etwa 15 Exem-
plare zeigen das Hypostom in situ, einige Kopfschilder zeigen

einen sehr breiten, wulstigen Vordersaum. (Arbeit I*ompeckj's,
Taf. XVII, Fig. 6-8.)

Ptijdioparia (Conocephalites) Emmrichi Barr. sp. — drei vollständige,

gerade gestreckte und drei vollständige, eingerollte Exemplare,

10 isolirte Kopfschilder.

Ägraulos ceticephalus Barr. sp. — mehrere isolirte Kopfschilder.

Agraiilos spinosus Jahn sp. — etwa 20 isolirte Kopfschilder, bedeutend

häufiger als die vorige Art (Arbeit Pomp eck j's, Taf. XVII,

Fig. 16).

EHipsocephahis Germari Barr. — mit Ptijchoparia striata Emmr. sp.

die häufigsten Fossilien in diesem Niveau ; zahlreiche (gegen 700)

Exemplare, zum Theil gerade gestreckt, zum Theil eingerollt,

forme large et forme longue, viele isolirte Kopf- und Schwanz-

schilder (Taf. XVII, Plg. 1—2 in der Arbeit Pompeckj's).

Diese Fauna haben die obersten Bänke des (Kalk-)Sandsteines

„Pod trniin" geliefert — Prof. Kusta benannte sie „antiprimordiale

Fauna". In den tieferen, mächtigen Bänken sind die Trilobiten EUipso-

cephalus Germari Barr, und Ptijchoparia striata Emmr. sp. vorwaltend,

in der obersten, schwächsten Lage herrschen die Paradoxiden und
!Stroinatoc!/stites pentanjidaris Pomp. vor. Die eingerollten Trilobiten

fallen zumeist ganz heraus. Einige Gesteinsstücke sind so voll von
Trilobiten (namentlich EUipsocephalus Germari und Ptijchoparia striata),

dass dieselben schichtenweise übereinander liegen. Interessant und
merkwürdig ist das massenhafte Vorkommen der eingerollten Exem-
plare von EUipsocephalus Germari Barr, und Ptychoparia striata

Schloth sp. in diesem Sandsteine. Pompeckj bespricht diese Eigeu-

thümlichkeit in seiner Arbeit pag. 554 ff., worauf ich hinweise.

7. lieber diesem aus wechsellagerndem Schiefer und Sandstein

bestehenden Niveau folgt wiederum der Paradoxidesschiefer.
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Seine unterste Lage (d. i. das directe Hangende der obersten Sand-
steineinlagerung) ist eine 2— 5 Centiraeter mäclitige, lediglich aus

ockergelben Trilobitenbruchstücken bestehende, sehr leichte Lu-
machelle, in der ich ausser zahlreichen Paradoxidesresten auch ein

Pygidiuin von Pfi/cliopnria striata Emmr. sp. und ein sehr hübsch
erhaltenes Kopfschild von Agraulos spinosus Jahn sp. gefunden habe.

Stellenweise geht diese Lumachelle in einen festen, plattigen, hell

bläulichgrauen Thonschiefer (mit Annäherung an den Habitus von
Sf'hieferthon) mit unzähligen Trilobitenresten über, die, herausge-

schlagen, hell gelblich bis bräunlichgrau, der Luft und Sonne ausge-

setzt, ganz weiss werden. Mein Freund Pompeckj hat die darin

enthaltenen Trilobitenreste als von Paradox/des spinosus Boeck sp. und
Paradoxides rofundatus Barr, herrührend bestimmt

So hoch der Aufschluss (die Lehne) „Pod trnfm" reicht, be-

obachtet man über den Sandsteineinlagerungen nur Paradoxides-

schiefer, der aber nur wenig bestimmbare Reste von Paradoxides

spinosus geliefeit hat. Oben am Plateau östl. von dem Fusswege von

Luh nach Tejrovic (dieser Theil des Plateaus oberhalb der Lehne
„Pod trnfm" wird „Na kamenl" — auf den Steinen — genannt) und
weiter nach bis zum Beraunflusse treten die cambrischen Schichten

nicht direct zu Tage, sie sind hier von Schottergeröllen bedeckt,

ausserdem wird das Terrain von cultivirtem Boden eingenommen, so

dass man die Schichtenfolge an diesen Stellen nicht weiter verfolgen

kann. Wo ich auf diesem Plateau in einem Einschnitte, Graben oder

Wasserrisse doch die cambrischen Schichten beobachten konnte, habe
ich überall blos den Paradoxidesschiefer und den Felsitfels angetroffen,

was, wie wir in der Schilderung des nächsten Profiles zeigen werden,
mit der allgemeinen Schichtenfolge im Tejrovicer Cambrium voll-

kommen übereinstimmt. Erst am linken Beraunufer am Fahrwege von
der Luher Fähre nach Tejfovic trifft man wiederum die cambrischen
Schichten anstehend — es ist dies das Congiomerat „Pod chvojinami",

welches weiter unten geschildert wird.

3. Profil von der Mündung des Karäseker Baches in die Beraun
über das linke Ufergehänge der Berauu bis zur Ruine Tejfov.

(Siehe Fig. 4.)

Uebersicht.

1. Lichtes, homomictes Quarzconglomerat; Aufschluss: südöstl.

Ausläufer des Milecberges; Mächtigkeit: circa 20 Meter.

2. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polymictetn Grau-

wackenconglomerat mit Sandsteinen und Paradoxidesschiefern ; Auf-

schluss: das rechte Ufergehänge des Karäseker Baches bei der

Mündung desselben in die Beraun (Felder); Mächtigkeit: circa 15 Meter.

3. Paradoxidesschiefer (mit einem Melaphyr-Lagergang) ; Auf-

schluss : linkes Ufergehänge des Karäseker Baches bei der Mündung
desselben in die Beraun; Mächtigkeit: circa 30 Meter.

4. Felsitfels ; Aufschluss : linkes Ufergehänge der Beraun vis-ä-

vis von Luh ; Mächtigkeit : circa 40 Meter.
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5. Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von (Kalk-)Sandstein

;

Aufschluss : am Fusswege von der Liiher Fähre nach Tejfovic;

Mächtigkeit: circa 10 Meter.

6. Felsitfels (mitten in demselben ein vereinzeltes Vorkommen
von Paradoxidesschiefern mit Sandsteineinlagerungen) ; Aufschluss : das

linke Ufergehänge der Beraun vis-a-vis von Luli; Mächtigkeit: circa

•50 Meter.

7. Paradoxidesschiefer, unten grünlich,

8. in seinen oberen Lagen röthlich, mit vielen Jugendformen von

Trilobiten; Aufschluss: „Pod hruskou"; Mächtigkeit: circa 20 Meter.

9. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polymictem Grau-

wackenconglomcrat mit Sandsteinen und Paradoxidesschiefern ; Auf-

schluss : am Fahrwege von Luh nach Tejrovic vis-ä-vis vom Vosnik-

berge ; Mächtigkeit: bis zur Stelle „Pod chvojinami" circa 20 Meter.

10. I)ie Stelle „Pod chvojinami".

11. Das Hangende des Tejrovicer Cambrium — der Pürglitz-

Rokycaner, aus Eruptivgesteinen bestehende Bergzug.

Detaillirte Beschreibung.

Dieses Profil beginne ich wiederum wie das vorige mit dem
südöstl. Ausläufer des Milecberges, also mit der Mündungsstelle des

Karäseker Baches in die Beraun.

Wie im vorigen Profile treften wir also auch in dem vorliegenden

zuerst im Liegenden:

1. Die Zone der u n t e r c a m b r i s c h e n , lichten Q u a r z-

conglomer ate, darüber

2. die Zone der we chs el lagern den dunklen, groben
Gr au wacken conglomerate mit Sandstein und T h o n-

schiefer am Abhänge des erwähnten Ausläufers des Milecberges
am linken Ufer des Karäseker Baches (Felder).

Sodann folgt, wenn wir weiter in der Richtung senkrecht auf

das Streichen der Schichten schreiten, das Flussbett dos Karäseker
Baches mit den von der Hochwasserkatastrophe aus dem Jahre 1872
herrührenden Blöcken und Geröllmassen.

3. Das rechte Ufer des Baches wird durch eine steile Lehne ge-

bildet, die bereits aus fossilführendem Paradoxidesschiefer
besteht. Am Fusse dieser Lehne befindet sich in dem Paradoxides-
schiefer ein l'/2 Meter mächtiger Lagergang von Melaphyr, den
Herr Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 216 als „Melapln/r Var. B
{äff. Ti/pus Nacit [R o se nbusch], olivinhältiger Labradorporphyrit)"
beschrieben hat. Das Lager fällt in die Lehne unter demselben
Winkel wie der Schiefer anter und über ihm ein, von dem das
Eruptivgestein sehr scharf abgetrennt ist (ohne Uebergänge und
Contacterscheinungen).

Der Schiefer, der in diesem steilen Ufergehänge überall an-

steht, ist dunkel bläulichgrau, meistens sehr dunkel, feinkörnig, zu-

meist dünn geschichtet, häufig erscheint hier aber transversale
Schieferung, so dass sich das Gestein senkrecht oder schief zu seiner
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eigentlichen Schichtung spalten liisst und in Folge dessen auch an

der Luft und Sonne in kleine, scharfkantige Brocken zerfällt. Da
die Richtung des Einfallens der transversalen Schieferung und
Zerklüftung eine nordwestliche ist, so wird man bei Bestimmung
des VerHächens der Schichten dadurch beirrt — eine Erscheinung,

auf die bereits Krejcl in analoger Weise bei einem dem Schiefer

der Etage ähnlichen Gestein an der südöstl. Grenze des mittel-

böhmischen älteren Palaeozoicum (zwischen Jiloviste und Tuklaty)

aufmerksam gemacht hat ^).

Der in Rede stehende Schiefer hat folgende Fossilreste geliefert:

Lichenoides priscm Barr. — recht viele isolirte Kelchtäfelchen.

Trochocystifes hohemicus Barr. — nicht viele ganze Exemplare, sowie

isolirte Skeletttheile.

Orthis Romingeri Barr. — häufig.

Ägnostus integer Barr. — häufig.

Ägnostus rex Barr. — häufig.

Paradoxides s^pinosus Boeck sp. — in den tieferen Lagen der Lehne
nur spärlich, weiter oben sehr häufig (auch grosse ganze Exem-
plare, sehr hübsch erhalten, zahlreiche isolirte Panzortheile).

Conocoriiphe Suheri Schloth. sp. — ein isolirtes Kopfschild und ein

Pygidium.

Conocoryphe (Ctenocephalus) coronata Barr. sp. — ein sehr hübsch

erhaltenes Kopfschild.

Ftijchoparia striata Ernmr. ?p. — ein Kopfschild, das Hypostom in

situ zeigend.

Agräulos ceticeplialus Barr. sp. — ziemlich viele grosse und kleine,

ganze Exemplare (drei davon eingerollt), viele isolirte Kopf-

schilder (davon die meisten ohne deutliche Furche vor der Stirn).

Ayraulos s'plnosus Jahn sp. — viele kleinere und grössere isolirte

Kopfschilder (darunter das Original zu Taf. XVII, Fig. 15 der

Arbeit P o m p e c k j's).

Sao hlrsuta Barr. — ganze Exemplare seltener, dafür zahlreiche

isolirte Kopfschilder, auch ein isolirtes Pygidium.

Anffallend war es mir, als ich diese Localität ausgebeutet habe,

dass in den tieferen Lagen der Lehne die kleinen Fossilien (isolirte

Täfeichen von Lichenoides priscus und Trochocijstites hohemicus, Orthis

Romingeri, Ägnostus integer et rex, Conocoryphe coronata, die beiden

Arten von Agräulos und Sao hirsuta) vorherrschen, während die

grösseren Trilobiten erst am Gipfel des Hügels aufzufinden sind.

An einigen Stellen oben am Gipfel der Lehne wurden die fossil-

führenden Schichten schon seit Jahren von den Berauner Sammlern
ausgebeutet. Ausser sehr schön erhaltenen, grossen, ganzen Exemplaren

») Archiv f. naturw. Landesdurchf. v. BöhmeM. IV. Bd., Nr. 2. (Geolog.

Abtheil.). Prag, 1880, pag. 16,

89*
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von Paradoxides spinosus Bozck sp. und zahlreichen Kopf- und Schwanz-

schildern, Hypostomen u. a. isolirten Panzertheilen dieser Art, sind

es insbesondere sehr hübsch erhaltene, verhältnismässig grosse, com-

plette Exemplare von Agrauhs ceticephalus Barr, sp , die hier häufig

gefunden werden. Der Schiefer dieser Stellen gleicht vollkommen dem
von Luh : er ist nämlich hell grünlichgrau, dickbankig. in grössere

Platten gut spaltbar. Auch der Erhaltungszustand der darin vor-

kommenden Fossilien ist mit dem der oberhalb Luh gefundenen voll-

kommen identisch. Wie wir weiter unten zeigen, kommen auch in

dem Schiefer bei Luh insbesondere die grossen Paradoxiden und

Agraulos ceticepJialus häufig vor.

Der soeben besprochene Paradoxidesschiefer am linken Ufer

des Karäseker Baches bei dessen Mündung in die Beraun entspricht

dem Schiefer mit den häufigen Einlagerungen von fremdartigen Ge-
steinen am rechten Ufer desselben Baches, am östl. Ausläufer des

Milecberges. Allein hier am linken Ufer befindet sich in diesem
Schiefer blos eine einzige Einlagerung — das weiter oben besprochene

Melaphyrlager — die (Kalk-) Sandsteineinlagerungen fehlen hier

überhaupt.

Wenn man das vorliegende Profil mit dem vorher Geschilderten

vergleicht, so fällt es auf, dass die soeben besprochene Zone des

Paradoxidesschiefers auf dem östl. Ausläufer des Milecberges viel

mächtiger erscheint, als hier am linken Ufer des Karäseker Baches.

Allein dieser Unterschied ist nur ein scheinbarer: L ist das Milecer

Profil (Aufschluss) z. Th. fast im Streichen der Schichten geführt,

die daher in der Zeichnung viel mächtiger erscheinen, als in der

Wirklichkeit, d. i. wenn man das Profil nach der Regel senkrecht

auf das Streichen der Schichten führen würde, wie es bei dem vor-

liegenden Profile in der That der Fall ist; 2. muss man in Betracht

ziehen, dass der östl. Ausläufer des Milecberges einen zusammen-
hängenden, geschlossenen Aufschluss vom unteren Cambrium an bis

zum Felsitfels bietet, während im vorliegenden Profile das ziemlich

breite Thälchen des Karäseker Baches einen Theil über dem Unter-
cambrium, also auf Kosten dieser Paradoxidesscliieferzone, einnimmt,

deren tiefster Theil von den Anschwemmungen des Karäseker Baches
bedeckt, und also unsichtbar ist

4. Wie in dem Milecer Profil, folgt auch in dem vorliegenden

über der Paradoxidess(hieferzone ein mächtiges Lager von Felsit-
fels (Felsi tporphyrit). Wo derselbe an den soeben besprochenen
Paradoxidesschiefer anstösst, sieht man seine Structur nicht, weil die

Brocken und Lamellen (Splitter) des verwitterten und zerfallenen

Gesteins die ganze Lehne bedecken. Allein ein Stück weiter nach
SOO zeigt dieser Felsitfels dieselbe deutliche Schichtung (plattige

Absonderung), wie wir sie bei ihm an dei' Stelle „Pod trnlm" kennen
gelernt haben. Hervorzuheben ist aber, dass diese „Schichten" nach
NWW — also in umgekehrter Richtung M'ie die liegenden cambri-
schen Schichten und auch wie derselbe Felsitfels „Pod trni'm" — ein-

fallen. Sonst gleicht im Uebrigen dieser sehr lichte Felsitfels voll-

kommen demselben Gestein an der Stelle „Pod trni'm".
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5. Hierauf gelangen wir im weiteren Verlaufe des Profiles zu

dem Fusswege, der von der Liilier Fähre nach Tejrovic führt. An
dieser Stelle folgt geradeso, wie an der Stelle „Pod trnfm", auf den

Felsitfels ein lichtgrauer, bläulich und bräunlich, bis röthlich gefärbter

(wis weiter im Hangenden an der Stelle „Pod hruskou") Thon-
schiefcr, der an der Sonne in ähnliche feine Schuppen zerfällt,

wie viele Graptolitenschiefer der Bande Cj. Diestr Schiefer (und der

mit ihm wechsellagernde Kalksandstein) ist deutlich gefaltet. Weil er

an der Sonne leicht zerfällt, sind seine Schichten bis hinauf über die

ganze Lehne mit Schutt bedeckt, so dass ich das Fallen der Schichten

erst nach Abräumung des Schuttes zu constatiren vermochte. Am
Fusse der Lehne befindet sich unter dem Schiefer noch der Felsitfels,

er bildet in dem gleich weiter unten besprochenen Wasserisse eine

Apophyse in den in Rede stehenden Schiefer mit Saudsteineinlage-

rungen.

Weiter nach SOO, in dem Wasserrisse, durch den der Fussweg
nach Tejrovic hinaufsteigt, sind die Schichten dieses Schiefers besser

aufgeschlossen, und dort sieht man, dass sich in diesem Schiefer

zahlreiche, 1 Centimeter bis ^2 Decimeter starke Einlagerungen von

demselben (Kalk-) Sandsteine befinden, den wir in dem gleichen

Niveau (im Hangenden des Felsitfelses) an der Stelle „Pod trnim"

angetroffen haben. Diese Sandsteineinlagerungen folgen etwa 20 Mal
übereinander, gegen das Hangende zu werden sie immer stärker,

allein sie erreichen hier nirgends dieselbe Mächtigkeit, wie die

obersten Bänke desselben Sandsteines an der Stelle „Pod trnim".

Ausser einigen nicht näher bestimmbaren Trilobitenresten habe ich

in diesem Sandsteine an dieser Stelle keine Fossilien gefunden. Auch
der Schiefer, mit dem die Schichten dieses Sandsteines wechsel-

lagern, hat bisher keine sicher bestimmbaren Reste geliefert

Obzwar man also bisher keine palaeontologischen Beweise dafür

hat, dass die Sandsteineinlagerungen im Schiefer an dieser Stelle

vis-a-vis von der Luher T'ähre denen an der Stelle „Pod trnim"

entsprechen, geht doch aus der Schichtenfolge im Tejrovicer Cam-
brium ganz unzweifelhaft hervor, dass die beiden Stellen demselben

Niveau angehören. Uebrigcns überzeugt man sich von der Richtigkeit

dieser Angabe auch, wenn mnn von irgend einer höher liegenden

Stelle am rechten Beraunufer (bei Skrej) auf das linke Ufer hinüber-

blickt — man sieht da deutlich, dass diese Schichten vis-ä-vis von

der Luher Fähre eine Fortsetzung im Streichen jener an der Stelle

„Pod trnlm" sind.

0. Auf dieses Niveau des Schiefers mit Sandsteineinlagerungen

folgt wiederum, wie auf dem Plateau SOO von der Stelle „Pod
trnim", derselbe Felsitfels, den wir im Liegenden dieses Niveaus

äuget roff'en haben. Auch hier zeigt dieses Gestein stellenweise eine

„Schichtung", aber nicht mehr so deutlich, wie im Liegenden des so-

eben besprochenen Niveaus (stellenweise hat es hier eine Blockstructur).

Das Fallen der Felsitfelsschichten ist an dieser Stelle sehr veränderlich.

Die vorher erwähnte Faltung der Schiefer- und Sandsteinschichten des

bisher geschilderten Niveaus steht jedenfalls mit der Nachbarschaft
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dieses Eruptivgesteines in genetischem Zusammenhange — die

Eruptionen von diesem Felsitfels haben eben erst nach der Bildung

des Paradüxidesscliielers stattgefunden; denn derselbe Felsitfels kommt
auch unter den Eruptivgesteinen des Pürglitz-Kokycaner Bergzuges vor,

deren Erhebung nachweisbar (siehe die weiter oben, pag. 648 [8], citirte

Arbeit K. F e ist mantel's) erst in der Zeit nach der Bildung der

Paradoxidesschiefer geschehen ist. Die Felsitfelslager mitten zwischen

den cambrischen Schicliten im Tejfovicer Gebiete scheinen westliche

Ausläufer (Apophysen) des Pürglitzer Porphyrzuges zu sein.

Hierauf tretfen wir in dem nächsten Wasserrisse mitten unter

den Felsitfelsmassen ein kleines Vorkommen von demselben Sand-
stein mit Schiefer wechsellagernd, der am Fusswege nach Tejrovic

vis-ä-vis der Luher F'cähre ansteht. Jedenfalls waren diese zwei Vor-

kommnisse früher im Zusammenhange und sind erst später durch

die Eruption der Felsitfelsmassen von einander getrennt worden. Auf
diesem kleinen Vorkommen habe ich keine Fossilien gefunden. Die

Schichten an dieser Stelle haben dasselbe Fallen wie die Schichten

im SOO-Theile des vorigen Vorkommens.

Hierauf folgt wiederum der Felsitfels auf eine kürzere Strecke.

An dieser Stelle ist zwar die ganze Lehne mit Rasen bewachsen, so

dass man die Schichten auf den ersten Blick nicht wahrnimmt, allein

durch an diesen Stellen vorgenommene Grabungen habe ich mich
von dem Vorhandensein des Felsitfelses überzeugt.

Inzwischen macht der Beraunfluss eine Biegung nach NO und
somit auch sein linkes Ufergehänge, in dem wir die Schichtcnfolge

der cambrischen Ablagerungen verfolgen Während also unser Profil

bisher in NWW^-SÜO-Richtung, also senkrecht auf das Streichen der

Schichten geführt hat, wendet sich nun seine Achse mehr nach Nord-
westen.

7. Auf den zuletzt geschilderten Felsitfels folgt nun wieder der

Paradoxidesschiefer mit dem normalen SO -Einfallen seiner

Schichten. Der Schiefer gleicht hier vollkommen dem an der Mün-
dungsstelle des Karäseker Baches in die Beraun, sowie dem von
der Luher Fähre : er ist dickbankig, fest, licht grünlichgrau, lässt

sich in grössere Platten spalten und enthält auch dieselben Fossi-

lien in demselben Erhaltungszustande. Nach kurzem Suchen fand

ich hier:

Agnoshis midus Beijr. sp. — ein Exemplar.

Paradoxides spinosus Boeck sp. — grosse isolirte Kopfschilder und
liypostome, auch Thorax mit Pygidium

Paradoxides ruc/tdosus Corda — einige Kopfschilder.

Conocorijphe Sidzeri Scldoth. sp. — ein isolirtes Pygidium.

A(jraulos ceficeplialus Barr. sp. — ganze Exemplare, auch isolirte

Kopfschilder ohne deutliche Furche vor der Stirn.

Sao hirsuta Barr. — einige Köpfschilder.
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8. Der r ö t h li c h e P a r a d o x i de s s c h i e f e r „Pod
li r u s Iv u " m i t T r i 1 b i t e n b r u t.

Dieser typische Paradoxidesschiefer geht ini Hangenden in einen

abweichend ausgebikleten, röth liehen Schiefer über, der in

einigen, nach einander folgenden Wasserrissen an der Stelle „Pod
hruskou" (unter dem Birnbäume) aufgeschlossen ist. Es sind dies die

Fundorte der bekannten Tejrovicer Jugendformen von Trilobiten, die

wir weiter unten aufzählen werden.,

Dieser Schiefer ist ein weicher, wenig Glimmer enthaltender,

sehr feinkörniger Thonschiefer, mit Annäherung an den Habitus von

Schieferthon. Gegen die^ Oberfläche der Schichten zu ist der Schiefer

bräunlich (röthjicb). gefärbt, der innere Kern ist blau, weslialb viele

von der Grenze des .'Kernes und der Rinde stammende Stücke von

diesem Schiefer bräun und blau gefleckt erscheinen. Ausnahmsweise
ist der Schiefer aus diesem Niveau grau, in's grünliche übergehend.

Dieser Schiefer -kömmt nicht in grösseren Platten, sondern niir in

kleinen, dicken, eckigen' (Stöckelschiefer) bis' kugeligen Stücken vor,

er spaltet sich schwer, selten in .ebenen Flächen, meistens muschelig,

und ist durch viele Clivägen; durchsetzt. Die darin enthaltenen Fos-

silien sind sehr gut erhalten,, meisten^ schön goldgelb.gefärbt (durch

Eisenhydroxidpulver), weshalb sie sich von dem röthlichen, violetten,

oder blauen Grunde des 'Gesteins hübseh abheben.

: . Dieser Schiefer „Pod hruskou" enthält eine, eigenthümliche

Fauna, die bereits mein Freund Pompec}j.j in seiner palaeouto-

logischen . Arbeit eingehend besprochen hat (1. c., pag. 562 ff.); sie

besteht aus folgenden Arten:
,

Tröchooystites bokemieus Barr.'— : mehrere, vollständige Skelette,, zahl-

^ reiche isolirte Skeletttheile,' auch dicke Randtlifelchen.

HijolUhes signatuhis Nov. — . ein sehr gut erhaltenes Stück.

Agnoshis nudus Beyr. &p. .-r^ sehr häufig verschiedene Entwickelungs-

I

Stadien und erwachsene Formen, z. Th. vollständige Exemplare,

z. Th. isolirte Kopf- und Schwanzschilder (siehe Arbeit Po m-

peckj's, pag. 518, Taf. XVI, Fig. 7-8 .

Agnoshis hihutlatus Barr. — sechs Exemplare (z.. T, complett, z. Th.

isolirte Kopf- und Schwanzschilder).

Agnostus integer Barr. —. sehr. häufig, z. Th. vollständig, z. Th. isolirte

Rumpfsegmente, Kopf- und Schwaiizschilder, verschiedene Ent-

wickelungsstadien und erwachsene Formen.

Agnodus integer Barr. rar. spinosa Pomp. — wenig häufig (siehe Arbeit

Pompeckj's, pag 522, Taf. XVI, Fig. Q>a—h).

Agnostus rex Barr. — zehn Exemplare (darunter auch ganze).'

Agnostus granulatus Barr. -^ ein. wenig häufiger wie die-; vorige Art.

Paradoxides Bpmosus Boeck sp.
'— Reste von grösseren Individuen

selten: ein fast ganzes, aber ganz zerstückeltes J]xemi)lar, einige

isolirte Rumpfsegmente, Pygidien,Hypostome;'' dafür häufiger
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kleine Individuen: zwei fast ganze Panzer, isolirte Kopf- und
Schwanzscliilder, Hypostome; ein vollständiges, 31/2 Centimeter

langes Exeniplar erinnert au Paradoxides rotundahis Barr.

Paradoxides rugiilosus Corda — ein isolirtes Kopfschild, ein anderes

solches stellt die Zwischenform zwischen Paradoxides rugidosus

Corda und Paradoxides pimflus Barr. vor.

Paradoxides pusiUns Barr. — ca. 30 Exemplare, seltener ganz,

häufiger isolirte Panzertlieile.

Paradoxides inßatus Barr. — selten.

Paradoxides orphanus Barr. — ein Kopfschild.

Paradoxides Jalini Pomp. — zwei kleine Kopfschilder ohne freie

Wangen (siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 528, Taf. XVI,
Fig. ba— b).

HydrocepJialus carens Barr. — ziemlich häufig (etwa 15 ExcinpLare)

ganze Panzer, auch isolirte Kopfschilder.

Hydrocephahis saturnoides Barr. — fast ebenso häufig wie die vorige

Art (10 Exemplare), complette Panzer, isolirte Kopfschilder

(siehe Arbeit Pomi)eckj's, pag. 530, Taf. XVI, Fig. 4 a- />).

Cofioconjplie Sulzeri Schloth. sp. — ein isolirtes, ziemlich grosses Kopf-

schild ; zwei vollständige grosse Individuen im röthlichen Schiefer,

die mit der Localitätsbezeichnung „Skrej" von älteren Zeiten her

in der Sammlung der k. k. geol Reichsanstalt in Wien vorliegen,

dürften wohl auch von der Stelle „Pod hruskou" stammen.

Conocoryphe (CtenocephaJus) coronafa Barr. sp. — ein kleines Kopfschild.

Ayrauhs ceticeplmhis Barr. sp. — zahlreiche grössere und kleinere

(bis sehr kleine), vollständige Panzer (auch mehrere auf einer

Stelle übereinander gehäuft), einige davon eingerollt, zahlreiche

grössere bis sehr kleine Kopfschilder (die ersteren auch ohne

deutliche Furche vor der Stirn\ Hypostome etc.

Agranlos spinosus Jahn sp. — zahlreiche grössere bis sehr kleine

Kopfschilder.

Ellipsocephalus Germari Barr. — ein Exemplar (das Original zu Pom-
peckj's Arbeit, Taf. XVI, Fig. 9)a-h).

Sao hir^uta Barr. — sehr häufig in verschiedenen Jugendstadien
(ganze Panzer, aucli isolirte Kopfschilder, Hypostome, Pygidien,

Rumpfsegmente), seltener grössere Individuen (ganze Panzer,

isolirte Kopfschilder). (Siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 553,

Taf. XVI, Fig. 10.)

Die Jugendstadien der Trilobiten aus der „bände de Skrej"

sind durch das Barran de'sche Werk allgemein bekanntgeworden
und mit der Zeit in alle Sammlungen der Welt gelangt. Da Barran de
nur ganz selten „Tejfovic" als Fundort in seinem W^erke an-
führt, dagegen aber gerade bei vielen diesen Jugendstadien der
Trilobiten „Skrej" als Fundort angegeben hat, hat man bisher nicht
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gewusst, d a s s s ä mm 1 1 i c h e diese J u g e ii d f o r m e n der T r

i

I o-

biteii der „bände de Skrej" eigentlich von Tejrovic
herstammen und li i e r b 1 o s auf dieses einzige Niveau
„ P d h r u s k u" b e s c h r ä u k t s i n d. Und gerade dieses un-

gemein häufige Vorkommen der Jiigendformen von Trih)biten und ihr

weitaus überwiegendes Vorlierrschen übe)' die grösseren, erwachsenen
Individuen gibt dem röthlichen Schiefer „Pod hruskou" ein eigenes,

bemerkenswerthes Gepräge.

Mein Freund Pomp eck j beschäftigt sich in seiner citirten

Arbeit eingehend mit dem Vorkommen der Trilobiten an der Stelle

„Pod hruskou" (1. c, pag. 562 ff.). Seinen diesbezüglichen Ausfüh-

rungen entnehme ich Folgendes

:

Auffallend und bemerkenswerth bei dieser Localität ist das

Vorkommen ausserordentlich vieler Jugendstadien der Trilobiten: Sao
liirsuta, die Agnosten und die Agrauliden stellen hierzu das grösste

Contingent. Auffallend ist ferner, dass gerade von den soeben auf-

gezählten Trilobiten grössere Exemplare verhältnismässig selten sind.

Einzelne Formen, wie

Ägnostiis granulatiis Barr.

Paradoxides orphanus Barr.

,,
inßatus Barr.

,y
pusükis Barr.

Hijdrocephalus carens Barr.

„ saturnoides Barr.

scheinen einzig und allein auf diesen einen Horizont dieser einzigen

Localität beschränkt zu sein ; sie sind bei Skrej bisher nicht nach-

gewiesen worden.

Das Vorkommen so besonders vieler Jugendformen macht den
Eindruck, als stände man hier vor einem „Brutplatze" von Trilo-
biten. An dieser Stelle müssen die P)edingungen für den Aufenthalt

von Jugendformen ebenso günstig gewesen sein, wie das Material,

aus dem dieser sehr milde Thonschiefer gebildet worden ist, für die

Conservirung der Schalenreste besonders geeignet war, und ganz ent-

schieden auf Absatz in einem sehr ruhigen Meerestheile deutet, auf

eine Stelle ruhigen Meeres, in welche kein gröberes Material (Saud,

Detritus) hineingeführt wurde, und an welcher die Brut vortrefflich

gedieli. Grössere Formen, die man hier so selten findet, suchten

solche geschützte Stellen vielleicht nur auf, um ihre Eier hier

abzulegen ? ?

Pompeckj betont ferner den Umstand, dass dieser röthliche,

die Jugendformen beherbergende Thonschiefer inmitten eines mäch-
tigen Complexes von Thonschiefer ohne sandige, conglomeratartige,

sowie aus Eruptivgesteinen bestehende Einlagerungen auftritt. Diese

Mächtigkeit deutet auf eine recht erheblich lange Zeit ruhigen, gleich-

massigen Absatzes feinen Sedimentes ohne irgend welche Störungen,

ohne durch das Sediment nachweisbare Niveauschwankungen, welche

im übrigen Theile des Paradoxidesschiefers, wie aus der häufigen

Wechsellageruug von Thonschiefer-, Sandstein- und Conglomerat-

Jahrbuch d. k. k. geol. Ueichsanstalt, 1895, '.5. Band, 4. Heft. (J. .J. Jahn.) QQ
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schichten, sowie Einlcagerungen von Eruptivgesteinen hervorgeht, häufig

genug stattgefunden haben. Solche Ruhe dieses Meerestheiles konnte

einem „Brutplatze" nur förderlich sein.

Im Hangenden, kaum 2 Meter über dem obersten Fundorte

„Pod hruskou", übergeht dieser röthliche Stöckelschiefer wiederum in

den gewöhnlichen, d u n k e 1 - b 1 a u g r a u e n , d i c k p 1 a 1 1 i g e n

P a r a d X i d e s s c h i e f e r (mit Resten von grossen Faradoxides

spinosus Boeck sp). Noch weiter oben wird der Schiefer lichter,

grünlichgrau, glimmerreich, fester und härter.

9. Auf diesen Schiefer folgt dann bald das letzte Niveau des

Tejrovicer Cambrium : P a r a d o x i d e s s c h i e f e r und S a n d-

stein wechsellagernd mit grobkörnigem , dunklem
,

polymiktem

C n g 1 m e r a t e.

Zuerst erscheint in dem soeben erwähnten, lichten, grünlichen

Paradoxidesscliiefer eine etwa 5 Centimeter mächtige Einlagerung

von dem dunklen, grobkörnigen Conglomerat mit thonigem Binde-

mittel, das Herr Ing. A. Rosiwal in Verhandl. 1894, pag. 401,

sub ,/f" beschrieben hat. Nach unten sowie nach oben geht dieses

Conglomerat allmälig in den benachbarten Schiefer über. Hierauf

folgt wieder derselbe Schiefer mit Paradoxidesresten, wie im Liegen-

den dieser Einlagerung. Etwa 1^2 Meter höher (gegen das Hangende
zu) erscheinen in diesem Schiefer einige übereinander folgende,

3—5 Centimeter starke Einlagerungen von einem bräunlich-grauen,

rostig verwitterten, stark eisenschüssigen Grauwackensandstein mit

meistens sericitischem P^indemittel. Die obersten von diesen Sandstein-

lagen werden immer grobkörniger, sie gehen allmälig in ein eisen-

schüssiges, feinkörniges Quarz -Lydit- Conglomerat über. Nun wird

weiter nach oben das Conglomerat vorherrschender als der Schiefer

und Sandstein ; es wird zugleich grobkörniger und bildet hier

schwächere und stärkere Schichten, in denen untergeordnet Ein-

lagerungen von dem erwähnten lichten, grünlichen, glimmerreichen,

festen Schiefer mit Paradoxidesresten und von demselben Sandstein

vorkommen, den wir „Pod trni'm" kennen gelernt haben. Der letztere

enthält auch stellenweise zahlreiche ockergelbe Trilobitenreste, die

aber nicht näher bestimmbar sind ; das Conglomerat ist hier fossilleer.

Dieses soeben geschilderte Niveau ist an der Stelle aufge-

schlossen, wo der von der Luher Fähre längs des linken Beraunufers
nach Tejfovic führende Fahrweg von der alluvialen Ebene am linken

Berauuufer auf das Tejfovicer Plateau aufzusteigen beginnt (vergl.

auf unserer Topographischen Skizze pag. 668 [28] die Stelle, wo „6".

steht). Das Conglomerat tritt hier besonders in einem mit dem Fahr-
wege parallel verlaufenden Wassergraben, sowie im Hohlwege des
Fahrweges zu Tage. Seine Schichten zeigen ein SÜ-Fallen wie die des
liegenden Paradoxidesschiefers — sie fallen also gegen den Fluss ein

und zwar sehr steil, viel steiler als der Schiefer „Pod hruskou".

In ihrer tieferen Lage, nahe an der rechten Seite des Fahr-
Aveges, werden die Conglomeratschichten durch Felsitfelsmassen ab-

geschnitten. Dieser Felsitfels, der petrographisch den früher schon
wiederholt erwähnten Vorkommnissen dieses Gesteins vollkommen



[ß5] Ueber die geol. Verhältnisse des Cambrium von Tojfovic und Skrej. 705

gleicht, bildet hier unter den Conglomeratschichten eine kleine Kuppe
— die schroffen Felsenklippen des Gesteins ragen aus der sich

gegen die Alluvionen der Beraun neigenden Lehne heraus. Auch
dieser Felsitfels zeigt plattige Absonderungen — seine schwachen
„Schichten" stehen hier fast oder auch ganz senkrecht.

Merkwürdiger Weise geht das Conglomerat ganz allmälig in das

felsitische Gestein der Kuppe über. Die der Kuppe am nächsten
benachbarten Conglomeratschichten haben eine aus dem Felsitfels

gebildete Grnndmasse (Bindemittel), gegen den Felsitfels zu werden
die in dieser Gruudraasse eingeschlossenen Gerolle immer seltener,

bis wir nur das reine Eruptivgestein antreffen.

Die nachstehende Fig. 5 stellt eine Detailaufnahme der soeben
geschilderten Lagerungsverhältnisse dieser Zone am Fahrwege von Luh
nach Tejrovic dar.

Hier am Fahrwege von Luh nach Tejiovic erscheinen also

über dem röthlichen Schiefer „Pod hruskou" und dem auf denselben

folgenden grünlichen Paradoxidesschiefer die ersten Bänke von dem
polymicten Grauwackenconglomerat. Dasselbe ist hier im frischen

Zustande wenig compact, stark bröckelig (die GeröUe fallen leicht

heraus) und zumeist sehr gr obkö r nig — es kommen hier bis

kopfgrosse, kugelige oder elliptische Gerolle vor, die aus sehr ver-

schiedenen Gesteinen bestehen^ wie die Beschreibung Rosiwal's
1, c, pag. 401 u. 403, sub Ä zeigt — eine wahre Sammlung von

verschiedenen Gesteinsarten ! Das Bindemittel dieses Conglomerates
ist thonig, dunkel, zumeist aus derselben Masse bestehend, wieder
eingelagerte Paradoxidesschiefer. Dieses Conglomerat ist demjenigen,

welches wir im Hangenden des untercambrischen (Tf-emosnä-) Con-
glomerates angetroffen haben, habituell zum Verwechseln ähnlich,

erst bei genauer Betrachtung des Bindemittels von ihm zu unter-

scheiden, denn das Bindemittel des letzteren besteht aus einem
Sandstein mörtel.

Die felsitischen Gerolle und Fragmente sind in den höheren
Lagen (gegen die erwähnte Felsitkuppe zu) des Conglomerates so

vorwaltend, dass Herr Ing. Rosiwal das Gestein als Porphyr-
Conglomerat (Verh. 1894, pag. 401) oder h o m o m i c t e s F e 1 s i t-

Conglomerat (ibid., pag. 447) anspricht. Dies hängt jedenfalls

mit der Nachbarschaft der schon erwähnten Felsitfelsen (die Kuppe
unter dem Fahrwege) zusammen. Stellenweise, wie wir schon weiter

oben gezeigt haben, erscheint sogar der Felsit als das eigentliche

Bind e mi tt e 1 (Grundmasse), in dem die Gerolle fremdartiger Ge-
steine eingeschlossen sind. Dieses Conglomerat mit porphyrischem

Bindemittel verhält sich dann hier merkwürdiger Weise wie ein Eruptiv-

gestein : es durchsetzt in Form von G ä n g e n quer die Schichten

des Paradoxidesschiefers, ja es bildet sogar echte Apophysen in

diesen Schichten.

Eine solche Apophyse von Conglomerat mit aus Felsitfels be-

stehendem Bindemittel in dem Paradoxidesschiefer stellt die Fig. 6

dar. Dieselbe befindet sich in dem nordwestlichen Gehänge des Hohl-

weges an diesem Fahrwege; die Paradoxidesschieferschichten über

dieser Apophyse sind ein wenig gefaltet. Das Gestein der Apophyse
90*
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ist von dem des umgebenden Schiefers scharf getrennt, ohne alle

Uebergänge, die man sonst zwischen den Conglomeratbänken und dem
zwischenlagernden Schiefer hier überall findet.

Es kommen aber auch zahlreiche, zumeist unregelmässige Fetzen
von Paradoxidesschiefer in diesem Porphyrconglomerat eingeschlossen

vor (von bis 1 Meter im Durchmesser). Stellenweise zeigt hier das
Conglomerat säulenförmige Absonderung (die Säulen stehen senkrecht
auf die Schichtung der Conglomerat-Bänke). Mit der Nähe des schon
erwähnten Felsitfelses hängt jedenfalls auch die gestörte Lagerung
des umgebenden Paradoxidesschiefers zusammen, der (sowie auch
der mit ihm wechsellagernde Sandstein) einmal ein steileres, ein

anderesmal ein flacheres Einfallen hat, stellenweise deutlich ge-

faltet ist.

SW.

Fig. 6. Apopliyse von Porphyrconglomerat im Paradoxidesscliiefer.

Am Fjihrwege von Luh nach Tejfovic vis-a-vis vom Vosnlkberge.

(Nr. 6 auf der „Topographischen Skizze des cambrischen Gebietes von Tejfovic

und Skrej", Fig. 1, pag. 668 [28]).

Bemerkenswerth ist es, dass man in diesem Conglomerate auch
Gerolle findet, welche nicht nur aus praecambrisclien Gesteinen

(Phyllit, Kieselschiefer, Eruptivgesteinen — wie wir sie aus dem
Liegenden des Tejfovicer Cambrium angeführt haben), sondern selbst

auch aus denselben cambrischen Gesteinen bestehen, die wir im
Liegenden dieses Conglomerats kennen gelernt haben : so kommen
z. B. darunter das untercambrische, homomicte Quarzconglomerat, das

polymicte Grauwacken conglomerat, die Grauwacken-, Quarz- und Kalk-

sandsteine, sowie der Paradoxidesschiefer selbst vor.

Dieser Umstand hat mich ursprünglich, als ich zum erstenmale

dieses Conglomerat antraf, auf die Idee geführt, ich hätte es mit

einem jüngeren (cretacischen?) Conglomerate zu thun. Allein ich

musste bald diese Vermuthung fallen lassen, u. zw. aus folgenden

Gründen: 1. Liegt die erste Conglomeratbank vollkommen concordant

auf dem Paradoxidesschiefer; 2. wechsellagert dieses Conglomerat

ganz regelmässig mit dem echten, fossilführenden Paradoxidesschiefer,

sowie mit Sandsteinschichten, welche Paradoxidesreste enthalten, die

Conglomerateinlagerungen haben dasselbe Fallen und Streichen, wie
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die mit ihnen wechsellagernden Schiefer und Sandsteine, ja beide

zeigen auch dieselben Störungen der Lagerungsverhältnisse ; 3. ist

weiter im Hangenden dieses Conglomerat selbst fossilführend und ent-

hält zahlreiche Reste der mittelcambrischen Fauna (Paradoxidesstufe).

Auf das zuletzt geschilderte Por[)h3'r Conglomerat und den das-

selbe unterteufenden Felsitfels folgen nun im weiteren Verlaufe der

Profillinie die Alluvionen der Beraun (linkes Ufer).

Jenseits der Beraun, an deren rechtem Ufer, sehen wir am
Fusse des dichtbewaldeten Vosni'kberges unten beim Flusse (bei dem
von Luh nach dem Ouporthale führenden Fusssteige) M'iederum die

Schichten des zuletzt geschilderten, dunklen, polymicten Conglomerates

in den Berg (nach SOO) einfallen. Im Hintergrunde zeigt sich die

malerische Ruine des alten Jagdschlosses der böhmischen Könige
Teji^'ov als Schluss dieses Profils im SOO.

10. Die Stelle „Pod chvojinami" (unter dem Fichten-

walde).

Zum Schlüsse will ich mit einigen Worten noch der soeben

geschilderten C o n g 1 o m e r a t z o n e gedenken.

Wie ich schon oben betont habe, ist das Conglomerat am Fahr-

,wege nach Tejfovic fossilleer. Wenn wir aber diese Zone weiter

nach NW am linken Ufergehänge der Beraun verfolgen, so überzeugen

wir uns, dass auch dieses grobkörnige Conglomerat Thierreste enthält.

Anfangs treffen wir überall noch wechsellagernd mit den Bänken
dieses Conglomerates Lagen von Sandstein und Schiefer. In einer

solchen Sandsteineinlagerung habe ich isolirte Pleuren und Stachel,

sowie Bruchstücke von einem Hypostom von Faradoxides spinosus

Boeck sp. und ein isolirtes Täfelchen von Lichenoides priscus Barr.

gefunden. Der Sandstein dieser Einlagerungen gleicht vollkommen
dem von „Pod trnfm", die in ihm enthaltenen Fossilreste haben hier

denselben Erhaltungszustand wie dort. Der Schiefer der Einlagerungen

ist lichtgrünlich-grau, fest, plattig und enthält ebenfalls Reste von
Paradoxides spinosus Boeck sp. (unter And. habe ich darin ein grosses

Stück vom Rumpfe dieser Art gefunden).

Das Conglomerat, welches am Fahrwege nach Tejrovic ein Quarz-

Lydit-Conglomerat mit thonig-schiefrigem Bindemittel, wenig compact,

bröckelig war, wird hier gegen das Hangende hin fester, wider-

standsfähiger und bekommt ein Sandsteinbindemittel mit sericitischem

und chloritischem Zwischenmaterial (siehe Rosiwal: I.e., pag. 402).

Es ist sehr deutlich geschichtet (lässt sich demzufolge auch gut

spalten), seine Schichten, welche noch immer dasselbe Fallen haben,

wie weiter im Liegenden, werden gegen das Hangende zu immer
mächtiger, seine Structur im Allgemeinen feinkörniger. Die Zwischen-
lagen des Schiefers zwischen den Conglomerat- und Sandsteinbänken
erreichen stellenweise die Mächtigkeit von einigen Metern.

Noch weiter gegen das Hangende zu verwandelt sich der Schiefer

der Einlagerungen in einen grünlich-grauen, sehr feinkörnigen, dünn-
geschichteten (schiefrigen\ sehr glimmerreichen, festen Sandstein,

der ausser rostigen, ockergelben Flecken keine Spur von Fossilien

mehr enthält; er ist dann von dem liegenden Paradoxides-Thon-
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schiefer sehr verschieden und erinnert mehr an die Zaliofauer

glimmerreiclien ^/4-Grauwackenschiefer. Der Grauwacken-Sandstein
der Einh^gerungeii wird stellenweise durch eine dunkelgraue, dichte

Grauwacke vertreten, in der ich ein Bruchstück vom Kopfschilde

von Conoconjphe Suizeri ischloth. sp. fand. Der Schiefer geht überall

allmälig in den Sandstein , beide in das Conglomerat über , so

dass man Handstücke herausschlagen kann, die zur Hälfte aus dem
einen, zur Hcälfte aus dem anderen Gestein bestehen; ferner er-

scheinen in der thonigen Masse des Schiefers, wo derselbe an das

Conglomerat anstösst, einzelne Gerolle eingeknetet, die gegen das

Conglomerat zu immer häufiger werden, bis endlich der Schiefer

ganz allmälig in das Conglomerat übergeht.

Zum Schlüsse treifen wir als das Hängendste 2— 3 Meter
mächtige Bänke von dem zuletzt geschilderten Conglomerate an —
es ist dies die Stelle „Pod chvojinami" (= unter dem Fichtenwald,

auch „Na hornickych jamäch" = auf den Bergmanns-Gruben) ge-

nannt, vis-ä-vis von der Mündung des Ouporbaches in die Beraun. An
dieser Stelle wurde das Conglomerat zu Bauzwecken gebrochen,

colossale Blöcke von ihm liegen dort bis heute noch.

Ich habe nicht wenig gestaunt, als ich im Jahre 1893 gegen
alle Erwartung in diesem grobkörnigen, mitunter aus bis kopfgrossen

Gerollen bestehenden Conglomerate zahlreiche Fossilreste fand.

Nach Pompe ckj's Bestimmungen gehören dieselben folgenden

Arten an

:

Hyolithes primus Barr. — ein schlecht erhaltenes Exemplar.

Paradoxides spinosus Boeck. sp. — zahlreiche isolirte Pleuren, Stachel

etc., ganze Lumachellen bildend.

Parfidoxides rugulosus Corda — eine gut erhaltene Glabella.

Conoconjphe Sulzeri Schloth. sp. — eine Glabella mit der linken

Wange und eine isolirte rechte Wange.

Ptijclioparia striata Emmr. sp. — Stirnrand in einem ganz grob-

körnigen Stücke, deutlich erhalten,

Sao hlrsuta Barr. — zwei ganze Kopfschilder, mehrere sicher be-

stimmbare Bruchstücke des Kopfschildes.

Die aufgezählten Fossilreste erscheinen in der ganzen Masse des

Gesteins zerstreut. Es kommen aber in diesem Conglomerate auch

einzelne Schichten vor, die nur aus angehäuften Abdrücken und Stein-

kernen von Trilobitenbruchstücken bestehen, zumeist isolirten Pleuren

und Stacheln, wahrscheinlich von Paradoxiden. Sämmtliche Abdrücke von

Fossilien in diesem Conglomerate sind mit einem dunkelbraunen
bis schwarzbraunen Pulver bedeckt. Eine aus lauter Trilobiten-

resten bestehende Schichte erkennt man nach diesem dunkelbraunen

Pulver sehr leicht auf den ersten Blick am Querschnitte der Con-

glomeratbank. An einigen Orten findet man in diesem Conglomerat

auch Lagen von demselben dunkelbraunen Pulver, welches der Farbe

nach lebhaft an Wad erinnert, und wohl auch von früheren Ver-

steinerungen herrühren dürfte.
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Ich hätte Tnlobitenreste in einem so sehr grobkörnigen, fast

nur aus nussgrossen bis faustgrossen (sogar auch kopfgrossen) Ge-
rollen bestehenden Conglonierate nie vermuthet und hielt es für un-

möglich, dass die Trilobitenschalen in einem solchen Muttergesteine

erhalten bleiben könnten. Ich glaubte anfangs, dass sich diese Trilo-

bitenreste hier auf secundärer Lagerstätte befinden, nämlich in stark

zersetzten Fetzen von Paradoxidesschiefer, welche zwischen die Ge-
rolle des Conglomerates eingequetscht worden sind — also in losge-

rissenen Fragmenten des den Meeresboden bildenden Materiales,

welche durch das stark bewegte, brandende Meer zu einem Conglo-

merate verarbeitet wurden Das braune Pulver wäre durch Aus-

laugungswirkung durchsickernden Wassers auf die eingeschlossenen

Paradoxidesschieferfetzen etwa auf dieselbe Art entstanden, wie wir

es weiter unten bei der Besprechung einer analogen Lage braunen
Pulvers mit Fossilien in dem Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora

erörtern (Residuum des ausgelaugten Thonschiefers). Allein ich habe
mich bald davon überzeugt, dass sich die Fossilreste in dieser so

ausgesprochenen Strandbildung in der That auf primärer Lagerstätte

befinden : sie kommen nicht etwa in den in diesem Conglonierate

eingeschlossenen Schieferfetzen, sondern theils mitten zwischen den
gröbsten Gerollen zerstreut, theils in dünneren, ein wenig fein-

körnigeren, aber doch auch grössere Gerolle enthaltenden, sandigen

Lagen dieses Conglomerates angehäuft vor und zeigen merkwürdiger-
weise einen guten Erhaltungszustand. In den eingeschlossenen Schiefer-

fetzen und Gerollen fand ich dagegen bis heute nicht einen einzigen

Fossilrest. Es unterliegt also keinem Zweifel, dass die Trilobiten an
diesen Stellen des Meeresufers wirklich gelebt haben, und dass ihre

Panzer dort schliesslich eingebettet wurden.

Die Bedeutung der Erscheinung, dass hier in einer Strand-

bildung auch augenhügellose Trilobiten vorkommen, die als Beweis-

mittel für den Tiefsee-Charakter der cambrischen Meere gegolten

haben, werden wir weiter unten besprechen.

Durch das Auffinden der oben aufgezählten Trilobitenreste in

diesem Conglonierate, sowie durch das Vorkommen der Conoconjphe

Sulzeri Schloth. sp. in der eingelagerten Grauwacke, des Faradoxides

spimmis Boeck sp. und Lichenoides priscuf Barr, in den zwischen-

lagernden Sandsteinbäiiken und des Paradoxides spinosus Boeck sp. in

dem zwischenlagernden Schiefer ist die Angehörigkeit auch
dieses obersten Schichtengliedes des Teji-ovicer
C am b r i u m zu der P a r a d o x i d e s s t u f e oder zum mittleren
C a m b r i um n a c h g e w i e s e n.

Es ist wirklich eine ganz sonderbare Erscheinung, dass dieses

merkwürdige, grobkörnige Conglomerat mit Trilobitenresten bisher

von allen Geologen, die diese Gegend so oft besucht haben, so wenig
beachtet worden ist, dass man seine eigentliche stratigraphische Be-
deutung nicht erkannt hat, trotzdem dasselbe als Baumateriale in

der Gegend benützt wird und in einem Steinbruch sehr hübsch auf-

geschlossen ist.

Ich vermuthe, dass der Schotter, der das ganze Plateau in der
Umgegend von Tejrovic bedeckt, eben aus diesem obersten, lockeren,
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leiclit zerfallciuleii Coiigloiiierat stammt, welche Vermutliung aiicli

durch den Charakter der diesen Schotter bihlenden Geschiebe unter-

stützt wird.

Mit den geschilderten, mächtigen Bänken des fossilführenden,

dunklen, grobkörnigen, polymicten Conglomerates endet die Schichten-

folge des Tejrovicer Cambrium am linken Beraunufer.

Wenn wir die Beraun überschreiten, z B. wenn wir von Luh
auf dem Fusssteige unten am rechten Beraunufer am Fusse des

Vosnikberges gegen das Üuporthal zu gehen, so treffen wir hier

wiederum dieselben Conglomeratschichten mit Saudstein- und Schiefer-

einlagerungen an, die wir am linken Ufer „Pod chvojinami" gesehen
haben.

1 1. Ueber ihnen treffen wir an der Stelle, wo der Oupoibach
in die Beraun einmündet (am linken Ufer des Baches, wo auf

unserer Topographischen Skizze, pag. 668 [28], die Zahl „10" steht),

Eruptivgesteine als das H a n g e n d e des Tejrovicer C a m b r i u m
an, und zwar nach der Bestimmung des Herrn Ing. A. Rosiwal
einen Felsitporphyrit (Verhandl. 1894, pag. 213) und einen

Melaphyr (Melaphyr Var. A. [Melaphyr vom Olivin-Tholeiittypus

(Rosenbusch)], Mandelstein — Verhandl. 1894, pag. 215). Der
vis - ä - vis von dieser Stelle am rechten Ufer des Ouporbaches
liegende Berg, auf dem die Ruine Tejfov steht, besteht aus einem
a phaniti s ch en Porphyr (Keratophyr) (Verhandl. 1894,

pag. 325). Der ganze Pürglitz—Rokycaner Gebirgszug östlich von

der Beraun, durch das schöne Ouporthal durchbrochen, ist als das

Hangende des Tejrovicer Cambrium aus Eruptivgesteinen gebildet ^)

und trennt somit diesen Theil des böhmischen Cambrium von dem
übrigen mittelböhmischen älteren Palaeozoicum ab. Der Ausbruch
dieser Eruptivmassen deutet nach Krejcl auf eine Bruchlinie hin

(„die Skrejer Bruchlinie" bei Krejcf), mit der der cambrische

Schichtencomplex des Tejrovicer Gebietes im Hangenden plötzlich

schliesst. Jenseits des obgenannten Bergzuges treffen wir wiederum
den azoischen Schiefer der Etage B an. Allein diese Gegend werden
wir erst weiter unten besprechen.

4. üebersicht der Schichten folge des Tejrovicer

Caiiibriuin.

Im Vorangehenden habe ich die Schichtenfolge des Tejrovicer

Cambrium geschildert, wie man sie nach den verschiedenen natür-

lichen, geschlossenen Profilen in diesem Gebiete wahrnehmen kann.

') Siehe darüber die Arbeiten K. Feiatmant el's: „Die Porphyre im
Silurgebirge von Mittelböhmen' (Abhandl. d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch.

V. Folge, 10. Bd. Prag 1859) und Eoficky's: „Petrologische Studien an den

Porphyrgesteinen Böhmens" (Archiv f. natnrw. Landesdurchf. v. Böhmen. IV. Bd.,

Nr. 4. Geol. Abth., Prag 1882), in welchen die Eruptivgesteine des Pürglitz -Koky-

caner Bergzuges beschrieben werden.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaustalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (J. J. Jahn.) 91
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Nun will ich noch bemerken, dass man dieselbe Schichtenfolge,

die das Protil „Kaniennä hnrka" — jiPod trnlm" zeigt, auch ver-

folgen kann, wenn man von dem Kreuze cöte 367 (ö. Tejrovsky kopec)

nach Teji-ovic schreitet. Man trifft hier zu allererst das Liegende

des Tejrovicer Cambrium, den graphitischen Thonschiefer der Etage B
mit Kieselschiefer-(Lydit-)Lagern, an. Nördlich von der cöte 383
zeigt sich schon das untercambrische, lichte, homomicte Conglomerat,

dem dann die Zone des dunlen, grobkörnigen, polymicten Grauwacken-
conglomerates mit Sandstein- und Schiefereinlagerungen und sodann

der Felsitfels folgt — also dieselbe Schichtenfolge wie hi dem er-

wähnten Profile ^). Am NW-Ende des Dorfes Tejrovic sind die weiter

darauf folgen sollenden cambrischen Schichten von diluvialem Löss

bedeckt. In den Schluchten und Gräben unterhalb des Dorfes Tejrovic

trifft man wiederum den Felsitfels an (siehe Verhandl. 1894, pag.

212) — in der That entspricht diese Stelle im Streicheu derjenigen

Stelle in dem letztbeschriebenen Profile, wo zwischen dem Fusswege
nach Tejrovic (vis-ä-vis von der Luher Fähre) und der Stelle „Pod
hruskou" die Felsitfelsmassen zu Tage treten.

Ferner bemerke ich, dass auch nördlich von Tejrovic sich wie-

derum dieselbe Schiclitenfolge erkennen lässt, obzwar hier die cam-
brischen Schichten zumeist von Geröllmassen bedeckt sind. Auf der

Studenä hora ist der Paradoxidesschiefer fossilführend, er hat hier

ausser zahlreichen Resten der gewöhnlichen, weiter oben aufgezählten

Trilobiten, auch die von Pompeckj beschriebenen Exemplare von
Mifrocysiltes (r*) n. sp. geliefert (Pompeckj's Arbeit, pag. 504:,

Taf. XIV, Fig. 1 a— h). Der Schiefer an dieser Stelle gleicht petro-

graphisch dem von Luh, er ist auch seine Fortsetzung im Streichen

(auch die des Schiefers vom linken Ufer des Karäseker Baches).

An der Stelle „Branty" oder „Na brantech" genannt (wo auf unserer

Topographischen Skizze „9" steht), ist ein Lager von Melaphyr
(nach Ro siwal Melaphyr Var. E., dichter Melaphyr — Verhandl, 1894,

pag. 322), zum Theil als Melaphyr mandelstein entwickelt.

Merkwürdigerweise fand man in diesem Gestein, welches u. a. auch
grössere Calcit-Mandeln enthält, ein Lager von körnig-krystallinischem

Kalk, welcher, wie die ältesten Gedenkmänner in Tejrovic erzählen,

an dieser Stelle gebrannt wurde (daher wohl der Name „Branty").

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich auch, dass man sowohl an der
Studenä hora, als auch in der Schlucht unterhalb Tejrovic (am SO-
Ende des Ortes) Spuren von alten Stollen vorfindet. Einigen Berichten
nach wurde hier nach Kohle geschürft, während anderswo behauptet
wurde, dass man hier Silbererze suchte.

Endlich bemerke ich noch, dass auch am rechten Beraunufer
NNO von Tejrovic am Fusswege nach dem Koufimecer Forsthause
dieselbe Schichtenfolge der cambrischen Ablagerungen wieder er-

scheint, die wir im Tejrovicer Cambrium constatirt haben ; leider

konnte ich wegen Zeitmangel an diesen Stellen nicht mehr nach
Fossilien suchen.

') Dieselbe Schichtenfolge treffen wir auch in den Aufschlüssen längs und
auf dem Fahrwege von der „Kamennä hurka" nach Tejrovic (nördl. cöte 362 u. 316).
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Hiermit ergibt sich für das T e j r o v i c e r cambrisclie Gebiet

folgende Schichtenfolge von unten nach oben als allgemein giltig:

Liegendes

:

Präcambrium.

(= Etage B Barrande's z. Th.)

1. Graphitischer Thonschiefer (Phyllit, azoischer Schiefer, Pri-

bramer Schiefer Lipold's) mit Lydit-(Kieselschiefer-)Lagern. Im
Karäseker Bache am NVV-Fusse der „Kamennä hürka" ; Tejrovsky
kopec (A414); cöteu 380,-307

2 Felsitporphyrit, Diabasporphyrit, Labradorporphyrit, tuffartige

Grauwacke. Nördlicher Abhang von „Kamennä hürka"; im Thale des

Karäseker Baches westlich „Kamennä hürka" (am Wege nach Hfe-

becnlky) ; südlicher Abfall des Milecberges in die Beraun.

Cambriiim :

Untercambrium.

(Olenellusstufe, Etage B Barrande's z. Th., Pfibramer Grauwacke
Lipold's, Tremosnä-Conglomerat Krejcfs, Cc-i^ (Ca) der böhmischen

Geologen.)

1. Homomictes, lichtes, fossilleeres Quarzconglomerat. Auf der

„Kamennä hurka" ; auf dem Mllecberge; nördlich von der cote 383.

2. Bänke von hartem, quarzitischem Conglomerat und Quarz-

sandstein (event. Quarzit) in Wechsellagerung mit Lagen von weichem
Quarz- und Grauwackensandstein und lettigen Zwischenlagen. Mit der

untercambrischen Fauna. Bisher nur auf der „Kamennä hürka" und
auf dem südlichen Abhang des Milecberges.

1. und 2. zusammen von ca. 20 Meter Mächtigkeit.

Mittelcambrium.

(Paradoxidesstufe, Schiefer mit der Primordialfauna oder Etage C
Barr a n d e's, Skrejer und Jinecer Schiefer nach Lipoid und K r e j c i,

CV2 (<^^'ß) (^er böhmischen Geologen.)

1. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polyniictem Grauwacken-
conglomerat mit feinkörnigem, eisenschüssigem Quarz- und Grau-
wackensandstein und Paradoxidesschiefer. „Kamennä hürka" ; südlicher

und östlicher Ausläufer des Milecberges; zwischen „Kamennä hürka"

und Studenä hora. Mä,chtigkeit : 15—30 Meter.

2. Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von Eruptivgesteinen,

Kalk- und Quarzsandsteinen. Oestlicher Ausläufer des Milecberges,

an der Mündungsstelle des Karäseker Baches in die Beraun am linken

Ufer des Baches; zwischen den coten 362 und 316, zwischen der

cote 383 und Tejrovic; Studenä hora. Mächtigkeit: 30—40 Meter.

3. Felsitfels, z. Th. massig, z. Th. scheinbar geschichtet, auch

säulenförmig. Zwischen der Mündungsstelle des Karäseker Baches in

die Beraun und dem Fusswege von der Luher Fähre nach Tejfovic;

östlicher Ausläufer des Milecberges bis ;,Pod trni'm"; zwischen den
91*
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roten 362 und 316; zwischen der cote 383 und Tejfovic, Mächtigkeit:

ca.. 30 Meter.

4. (Kalk-)Sandsteinbänke (mitunter sehr mächtig) in vielfacher

Wechsellagerung mit dünnen Lagen von Paradoxidesschiefer, mit dem
letzteren im Hangenden. Am Fusswege nach Tejrovic vis-ii-vis von

der Luher Fähre; „Pod trnlm" ; am rechten Beraunufer am Fusswege
von Tejrovic zu dem KourimecerForsthause. Mächtigkeit: 10— 15 Meter.

5. Felsitfels, zumeist massig, z. Th. scheinbar geschichtet.

Zwischen dem Fusswege nach Tejrovic (vis-ä-vis von der Luher Fähre)

und der Stelle „Pod hruskou" ; am Plateau zwischen den cöten 311

und 316 und dem Beraunflusse ; die Schluchten unterhalb Tejrovic;

nördlich von Tejrovic am linken und rechten Beraunufer.

(). Paradoxidesschiefer, unten grünlich-grau, oben röthlich und
blau. „Pod hruskou". Mächtigkeit: ca. 20 Meter.

7. Wechsellagerung von Sandstein- und Paradoxidesschiefer-Lagen

mit Bänken dunklen, grobkörnigen, polymicten Grauwacken-Conglo-
merates. Am Fahrwege von Luh nach Tejrovic vis-ä-vis vom ^'osnik-

berge bis zur Stelle „Pod chvojinami" am linken Beraunufer;

am westlichen Fusse des Vosnfkberges am rechten Beraunufer.

8. Dunkles, grobes, polymictes Grauwacken - Conglomerat in

mächtigen Bänken, fossilführend. „Pod chvojinami".

7. und 8. zusammen ca. 20 Meter mächtig.

Hangendes.

1. Eruptivgesteine (Felsitporphyrit, Melaphyr, aphanitischer

Porphyr u. v. and.). Der Pürglitz-Rokycaner Gebirgszug am rechten

Beraunufer mit dem Ouporthale.

2. Graidiitischer Thonschiefer (azoischer Schiefer), Präcambrium
(Etage B Barrand e's). Jenseits des Pürglitz-Rokycaner Gebirgs-

zuges bei Broumy etc. bis zu der Etage D.

IV. Verschiedene Faciesbildungen im Tejfovicer

Cambrium.

Der Wechsel so grundverschiedener Gesteine im Tejfovicer

cambrischen Schichtencomplexe, wie er sich aus den soeben mit-

getheilten Schilderungen ergibt, ist bemerkenswerth. Schon Barrande
hat auf die Wechsellagerung des Thonschiefers (Paradoxidesschiefers)

mit gröberen Grauwackengesteinen (Sandsteinen und Conglomeraten) in

der „bände de Skrej" hingewiesen. Diese Wechsellagerung fand auch
in den späteren Arbeiten Krejcf's, Fei stm ante l's, insbesondere
aber Kusta's über dieses cambrische Gebiet Beachtung. Allein keiner
von den bisher mit dem Tejfovicer Cambrium sich beschäftigenden
Autoren erkannte die richtige stratigraphische Bedeutung der ein-

zelnen Faciesbildungen in diesem Gebiete, jaKusta fasste sie sogar
so unrichtig auf, dass man nach seinen Schilderungen glauben müsste,
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dass die Scliicliten des unteren Carabrium im Tejrovicer Gebiete

mit den Scliicliten der Paradoxidesstufe weclisellagern.

Eine richtige Deutung der verschiedenen Faciesbildungen des

Tejrovicer Cambrium konnte erst auf Grund planinässiger, systema-

tischer, iialaeontologischer Durchforschung, eventuell Ausbeutung aller

einzelnen Schichtenglieder zu Stande gebracht werden. Dies war eine

der Hauptaufgaben bei meinem Studium des Tejrovicer Cambrium und
ich kam dabei zu ganz überraschenden Resultaten.

Die cambrischen Schichten im Tejiovicer Gebiete bestehen aus

folgenden Hauptgesteinstypen

:

a) Das untere Cambrium:
Grobkörnigeres, liomomictes Quarzconglomerat ; fossilleer.

Feinkörnigeres, homomictes Quarzconglomerat; mit Fossilresten.

Harter, quarzitisclier Sandstein (bis Quarzit) ; mit Fossilresten.

Weicher Quarz- und Grauwacken- Sanclstein ; mit Fossilresten.

Letten und Schieferthon als Zwischenlagen; fossilleer.

h) Das mittlere Cambrium:
Grobkörniges, polymictes Grauwackenconglomerat, z. Th. mit

thonig-schiefrigem, z. Th. mit sandsteinartigem Bindemittel,

z. Th. auch als Porphyrconglomerat entwickelt; theils fossil-

leer, theils fossilführend.

Quarz-Sandstein und Grauwacken-Sandstein ; zumeist fossilleer,

z. Th. fossilführend.

Kalksandstein und sandiger Kalk; fossilführend.

Sericitische Grauwacke, auch dichte Grauwacke (aphanitisch) und
Grauwackenschiefer; theils fossilleer, theils fossilführend.

Thonschiefer (Paradoxidesschiefer) ; fossilführend.

Hcäufige Einlagerungen von Eruptivgesteinen.

Aus dieser Uebersicht geht hervor, dass in dem Tejrovicer

cambrischen Schichtencomplexe dem Charakter der Gesteine nach
ebensowohl ganz ausgesprochene Küsten-(Strand-) und Seichtwasser-

bildungen, als auch Ablagerungen einer mtässig tiefen See nicht nur
überhaupt vertreten sind, sondern in häufiger, wiederholter Wechsel-
lagerung vorkommen.

Diese variirende Beschaffenheit der verschiedenen Gesteine des

Tejrovicer cambrischen Schichtencomplexes lässt etwa folgendes Bild

der sich ändernden Niveauverhältnisse in dem Meere, in welchem
diese Schichten zur Ablagerung gelangt sind, errathen

:

Anfangs der cambrischen Periode, zur Zeit des unteren Cambrium,
gab es nur ganz wenige und unbedeutende Veränderungen. Das
Material, aus dem die untercambrischen Ablagerungen zusammen-
gesetzt sind, stammt von der Küste (vom nahen Festlande), seine

Zufuhr durch fliessendes Süsswasser ') in das cambrische Meer war

') Krejßi sagt: „Das Material der Conglomerate sind quarzige Kollsteine,

die offenbar nur in einem rasch fliessenden Gewässer gebildet werden
konnten". (Archiv f. naturw. Landesdurchf. v. Böhmen. V. Bd., 5. Abth., Prag

1885, pag. 10; vergl. auch Krejöi's „Geologie". Frag 1877, pag. 389.)
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stets eine ziemlich gleichmässig starl^e, auch das Korn und die pelro-

grapliische Beschattenheit des zugeführten Sedimentes änderte sich

nur wenig (die Elemente der Quarzconglomerate sind nicht viel grösser

als die der quarzitischen, Quarz- und Grauwackensandsteine und fast

alle sind nur aus Quarz und Kieselschiefer gebildet). Nur von Zeit

zu Zeit entstand eine kurze Pause in der Zufuhr des Materiales vom
Festlande, während welcher die dünnen lettigen Zwischenlagen zur

Ablagerung gelangt sind. Die Niveauverhältnisse blieben während der

ganzen Dauer der untercambrischen Zeit ziemlich dieselben. Hervor-

zuheben wäre noch, dass die untercambrischen Sedimente im Tejrovicer

Gebiete nur Küste n-(S t r a n d-) b i 1 d u n g e n sind, die sich aber viel-

leicht weiter von dem Strande abgelagert haben, als die nächst-

folgenden, grobkörnigen, polymicten Conglomerate (oder als die ganz

groben Tfemosnä-Conglomerate in der Pribram— Jinecer Gegend).

Nach Schluss der untercambrischen Zeit fand plötzlich in das

Meer eine starke Zufuhr sehr groben Materiales vom Festlande aus

statt. Höchstwahrscheinlich mündete zu dieser Zeit in diesen Meeres-
theil ein grosser Flusslauf, der mächtige Geröllmassen in das Meer
transportirte, die dann in der Strandregion abgelagert worden sind,

und aus denen das heutige grobkörnige, polymicte Grauwacken-
Conglomerat mit sandsteinartigem Bindemittel entstand. Die bald fein-

körnigere, bald grobkörnigere Structur dieses Conglomerates, die

Wechsellagerung desselben mit Sandstein- und Thonschieferlagen lässt

darauf schliessen, dass der erwähnte Flusslauf seine grobkörnigen

Anschwemmungen nicht continuirlich, sondern nur in gewissen Perioden,

vielleicht bei sich wiederholenden Hochwässern an dieser Stelle des

cambrischen Meeres deponirt hat, während in den Zvvischenperioden

unter Zufuhr feinen Sandes die Sandsteine zur Ablagerung gelangt

sind. Der zwischenlagernde, ieinkörnige, milde Thonschiefer würde
darauf hindeuten, dass schon während dieser Zeit zugleich auch häufige

Niveauschwankungen stattfanden — denn als eine Küsten- oder
Seichtwasserbildung kann man diesen Schiefer nicht betrachten. Der
stets allmählige Uebergang des einen Gesteins in das andere (des

Conglomerates in den Sandstein und Schiefer und der beiden letzteren

ineinander) spricht dafür, dass alle diese Veränderungen langsam,

allmählig vor sich gingen. Sie waren nicht überall gleich, weil auch
die Sedimente dieser Zone nicht an allen Stellen gleich mächtig sind

:

einmal überwiegt das Conglomerat, ein anderesmal der Sandstein oder
der Schiefer. Auch die Mächtigkeit der ganzen Zone variirt an ver-

schiedenen Stellen verschieden. Da die Sandsteine und Conglomerate
dieses Niveaus ganz fossilleer sind, und die Schiefer nur spärliche

Paradoxidesreste geliefert haben, weiss man von dem Charakter der
Fauna dieser Periode nichts Gewisses.

Die Zeit, während der sich das nächstfolgende Schichtenglied

des Tejrovicer Cambrium abgelagert hat, muss als eine sebr bewegte
bezeichnet werden : eine Zeit häufiger Niveauschwankungen, begleitet

von zahlreichen, nacheinander folgenden Fhniptionen verschiedener
vulcanischer Magmen,

Grobes Material wurde während dieser Zeit in das cambrische
Meer nicht zugeführt; der feinkörnige bis dichte Thonschiefer (Para-
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doxidessc'hiefer) ist das weitaus vorwaltende Gestein in diesem Niveau,

und die übrigen in ihn eingelagerten, sedimentären Gesteine sind

durc'ligeliends feinkörniger Structur : die Quarz-, Grauwacken- und
Kalksandsteine, sowie sandige Kalke und sandige Schiefer von mildem
Charakter. Neben schlammartigen Sedimenten erscheinen also in

diesem Niveau auch kalkige und sandige Ablagerungen, die wohl auf

stattgefundeue Niveauschwankungen während dieser Zeit hindeuten.

Die Fauna des Schiefers, jener der sandigen und kalkigen Einlage-

rungen gegenüber gehalten, zeigt keine weitgreifenden oder bedeu-
tungsvollen Unterschiede. Die augedeuteten Niveauschwankungen
erstreckten sich kaum über das ganze Meeresgebiet, sie waren eher

von einem mehr localeu Charakter; denn während man in diesem
Niveau des Paradoxidesschiefers am östlichen Ausläufer des Milec-

berges zahlreiche sandige und kalkige Einlagerungen antrifft, zeigt

derselbe Paradoxidesschiefer am linken Ufer des Karäseker Baches,

also nur eine kurze Strecke weiter in der SO-Fortsetzung des Strei-

chens der Schichten des Milecberges, gar keine kalkige oder saudige

Einlagerungen.

Die in diesem Niveau so häufigen Vorkommnisse von verschie-

denen Eruptivgesteinen scheinen z. Th. durch während der Bildungs-
periode des Paradoxidesschiefers stattgefundene Eruptionen

entstanden zu sein, zum Theile sind sie aber erst nach der Bild ung
des Paradoxidesschiefers emporgedrungen.

Die meisten Vorkommnisse der Eruptivgesteine im Paradoxides-

schiefer auf dem östlichen Ausläufer des Milecberges, das Melaphyr-
Vorkommen am Fusse des linken Ufergehänges des Karäseker Baches
nahe dessen Mündung in die Beraun (ebenfalls auch analoge Melaphyr-

Vorkommnisse im Paradoxidesschiefer in der Schlucht oberhalb Luh)
erscheinen als echte Lagergänge, die ganz concordant zwischen den
Schieferschichten liegen. Sie theilen deren Fallen und Streichen und
machen alle ihre Faltungen, Knickungen und Zerreissungen mit,

verhalten sich also stratigrapisch ganz wie irgend eine Einlagerung

von Grauwacke oder Kalk '). Man möchte auch glauben, dass diese

Eruptionen erst nach der mittelcambrischen Periode stattgefunden

haben, „sie haben entweder eine bereits vorhandene, der Schichtungs-

ebene parallele Spalte erfüllt oder — was das Gewöhnlichere ist —
sich auf einer Schichtfuge, als der Fläche geringsten Widerstandes,

zwischen die Sedimente eingezwängt" 2). Da ich aber bei allen diesen

Vorkommnissen keine Contacterscheinungen, ebensowenig Einschlüsse

des umgebenden Paradoxidesschiefers in dem Eruptivgestein beobachtet

habe, da ferner die Einlagerungen der Eruptivgesteine mit den sie

umgebenden sedimentären Gesteinen einen vollkommen concordanten,

regelmässigen Schichtenverband bilden, glaube ich, dass diese Einlage-

rungen durch submarine Eruptionen bereits zur mittelcambrischen
Zeit entstanden sind (in Form von Decken).

^) Vergleiche E. Kayser: Lehrbuch der Geologie. I. Theil. Stuttgart 1893,

pag. 104.

^) Ibid., pag. 104.
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Die bisher einzige von mir beobachtete Apophyse im Paradoxides-

schiefer des Tejfovicer Cambrium, die Apophyse des Augitdiorites

in dem in Rede stehenden Niveau am östlichen Auslaufer des Milec-

berges, ist unzweifelhaft erst nach der Bildung des Taradoxides-

schiefers zwischen die Schichten desselben eingedrungen: der röth-

liche, dünngeschichtete Schiefer über dieser Apoidiyse ist gefaltet

und gehärtet, ausserdem enthält er Contactmineralien , wie schon

bei der Besprechung des betreffenden Profiles des Näheren erörtert

wurde.

Die in allen Profilen im Tejrovicer Cambrium hierauf folgenden,

sich wiederholenden F el s i t f e 1 s - (F e 1 s i t p o r p h y r i t-)Vorkommnisse
fallen nicht in den Rahmen dieser Betrachtungen, denn ihre Ent-

stehung gehört in die postcambrische Zeit : sie durchbrechen zumeist

in Form von echten Gängen (auch Stöcken) das Nebengestein mit

durchgreifender Lagerung ^J, verursachen Faltungen und Dislocationen

der benachbarten Schichten und bilden Apophysen in denselben

(vis-ä-vis von Luh), der anstossende Schiefer ist in vielen Fällen

härter geworden, mitunter sogar auch metamorphosirt. Aus dem häu-

figen Vorkommen desselben Gesteins unter den „Porphyren" des

Pürglitz-Rokycaner Bergzuges im Hangenden des Tejrovicer Cambrium,
jenseits der „Skrejer Bruchlinie", schliesse ich, dass die Eruptionen

von diesem Gestein mitten in den cauibrischen Schichten des Tejro-

vicer Gebietes zur selben — zur postcambrischen — Zeit wie die

Eruptivmassen des erwähnten Bergzuges emporgedrungen sind ^),

und dass man sie eben nur als westliche Ausläufer (Ab-
zweigungen) des Pürglitzer Porphyrzuges ansehen muss.

Allerdings ist mit Rücksicht auf das wahrscheinlich postcambrische

Alter dieser Eruptionen das Erscheinen von Schiefereinlagerungen

zwischen den obersten felsitischen Platten (plattige Absonderungen)
an der Lehne „Pod trnlin", sowie der enge Zusammenhang des Felsit-

felses mit dem Porphyrconglomerate am Fahrwege von Luh nach
Teji'ovic vis-ä-vis vom Vosnlkberge als ganz merkwürdig zu bezeichnen.

Nun folgt ein häufiger, ca. 20 mal sich wiederholender Wechsel
von Kalk- und Grauwacken-Sandsteinen mit sehr mildem Thonschiefer
— das Niveau, welches insbesondere an der Lehne „Pod trni'm" so

günstig aufgeschlossen ist. Pompeckj charakterisirt in seiner Arbeit

den Sandstein von dieser Stelle folgendermassen: „Dieser Sandstein-

(Kalk-)Sandstein — „Pod trni'm" nun ist wohl eine Bildung aus grösserer

Küstennähe, resp. sendeten in das Meer, in welchem dieses Gestein

abgesetzt wurde, zahlreichere und grössere Wasserläufe ihren an
feinem Sand reichen Detritus, welcher verhältnismässig schnell ab-

gelagert wurde. Man darf hier wohl mit Sicherheit eine beschleunigtere

Sedimentbildung annehmen, als bei dem aus sehr feinem Material

zusammengesetzten Paradoxides- (Thon-) Schiefer." (1. c, pag. 556.)

„Der feine Thonschlamm dagegen, aus welchem die Schieferschichten

') Kayser's „Lehrb. d. üeol." I. Theil, pag. 104.

^) K. Feistmautel versetzt die Eruption dieser Porphyre in die Zeit
nach dem Absätze eines grösseren Theiles der Etage D, entschieden nach d^, und
liefert auch glaubwürdige Gründe für diese Ansicht. (Abhandl. d. kgl. böhm. Ges.
d. Wiss., V. Folge, 10. Bd., Prag 1859, pag. 73.) Vergl. weiter oben pag. 648 (8).
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aufgebaut sind, ist wahrscheinlich ganz langsam abgesetzt worden,
vielleicht in etwas grösserer Tiefe, vielleicht nur in einem sehr

ruhigen Meere, in welches keine grösseren, stark fliessenden Wasser-
läufe ihren Detritus hineinführten" i).

(1. c, pag. 555.) Die so vielmals

sich wiederholende Wechsellagerung eines Sedimentes aus grösserer

Küstennähe mit einem aus feinem Thouschlamm gebildeten Sedimente
grösserer Meerestiefe deutet auf häufig sich wiederholende Niveau-
schwankungen zur Zeit der Ablagerung dieses Schichtencomplexes

des Tejrovicer Cambrium. Die Zufuhr des sandigen Detritus war
nicht überall eine gleichmässige : während an der Stelle „Pod trnim"

die obersten (Kalk-)Sandsteinbänke eine Mächtigkeit von bis 1 Meter
erreichen, sind die stärksten Sandsteineinlagerungen desselben Niveaus
vis-ä-vis von der Luher Fähre kaum 1 Decimeter mächtig.

Remerkenswerth ist, dass die in diesen (Kalk-)Sandsteinen be-

grabene Fauna sich von der Fauna der Paradoxidesschiefer nicht

besonders unterscheidet: Mechisltes cf. racUatus Linnarss. sp, ' und
Stromatocijstües pentangularis Pomp, sind die einzigen zwei Typen
dieses Sandsteines, die man bisher aus dem Paradoxidesschiefer

nicht kennt. Auffallend ist nur das verhältnismässig häufige Vor-

kommen der Cystideen Lichenoides priscus Barr, und Stromatocijstites

pentangularis Pomp, in diesem Sandsteine, wie man es aus dem
Paradoxidesschiefer bisher nicht kennen gelernt hat. Allerdings kommt
in dem Paradoxidesschiefer stellenweise wiederum Trochocijstites hohe-

micns Barr, häufig vor, eine Art, die in dem Sandsteine bisher nicht

angetroffen worden ist. Bemerkenswerth ist ferner das ungemein
häufige Erscheinen des Trilobiten FAlipsocephalus Germari Barr, in

diesem Tejrovicer Sandstein, welches aber parallelisirt wird durch

analog häufiges Erscheinen der verwandten Art EllipsocepJialus Hoffi
SchloÜi. sp. in dem Paradoxidesschiefer im Skrejer, insbesondere aber

im Jinecer Gebiete. Alle übrigen aus dem in Rede stehenden Sand-

stein bisher bekannten Arten kommen so ziemlich gleich häufig auch
im Paradoxidesschiefer vor. Wir sehen also, dass diese zwei ver-

schiedenen Faciesbildungen im Tejrovicer Canibrium, der (Kalk-)

Sandstein und der Thonschiefer, keine wesentlichen Unterschiede in

ihrer Fauna aufweisen. Das ungemein häufige Vorkommen von ein-

gerollten Trilobiten in dem (Kalk-)Sandsteine „Pod trnim" wurde
bereits von Pompeckj in seiner citirten Arbeit (pag. 554 ff'.) ein-

gehend besprochen, worauf ich hinweise.

Der hierauf folgende, nur durch Felsitfelslager stellenweise

unterbrochene Complex von Paradoxidesschiefern ohne irgend welche

^) Auch Krejcl hält die saudsteiuartigen Sedimeute des böhmischen Cam-
brium für littorale Bildungen, die Paradoxides-Thonschiefer für Ablagerungen einer

tieferen See. Er sagt darüber: ,.In dieser durch das allmalige Verschwinden der

tiefsten silurischen Conglomerate (Tfemosna-Conglomerate) charakterisirten Region
nordöstlich von Jinec erscheinen plötzlich die Schiefer der Primordialfauna im
Thalgrunde des Litava-Baches, so dass es den Anschein gewinnt, als ob hier am
ehemaligen tieferen Meeres grün de statt des sandigen und geröllartigen

Materiales, das sich näher am Meeresufer absetzte, ein feinerer
schlammiger Absatz sich gebildet habe, in dessen plastischer Masse sich die

merkwürdigen Ueberreste unserer ältesten Fauna ansammelten." (Archiv f. naturw.

Landesdurchf. v. Böhmen. V. Bd., 5. Abth., Prag 1885, pag. 11.)

Jahi-buch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, i. lieft. (J. J. Jahn.) 92
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Einlagerungen fremdartiger Gesteine bedeutet eine längere Zeit ruhiger,

gleicliniilssiger Ablagerung feinen, thonschlamniartigen Sedimentes im

canibrischen Meere, ohne irgend welclie Störungen, irgend welche

durch die Beschatfenheit des Sedimentes nachweisbare Niveauschwan-

kungen. In dieses Niveau fällt auch der „Brutplatz" der Trilobiten

an der Stelle „Pod hruskou" hinein — der sehr milde, röthliche

Thonschiefer mit unzähligen Jugendformen von Trilobiten. Diesen

„Brutplatz" haben wir bereits bei der Schilderung des Profiles längs

des linken Beraunufers besprochen, auch Pompe ckj widmet ihm in

seiner Arbeit die gebührende Aufmerksamkeit (1. c, pag. 562 ff.).

Auf diese Zeit folgt nun die Periode der häufigsten, rasch nach-

einander folgenden Niveauschwankungen im Tejrovicer canibrischen

Meere, worauf der häufige Wechsel von grobkörnigen Conglomeraten,

Quarz-, Grauwacken- und Kalksandsteinen, Grauwacken, Grauwacken-
schiefer, sandigem Schiefer und Thonschiefer deutlich hinweist. Also

sowohl am Anfange der mittelcambrischen Periode, als auch zur Zeit,

wo dieses oberste erhaltene Schichtenglied des Tejrovicer Cambrium
zur Ablagerung kam, fand zeitweise eine colossale Zufuhr von sehr

grobem Materiale vom cambrischen Festlande statt, worauf die vor-

handenen Conglomerate und sonstigen grobkörnigen Gesteine hindeuten.

Vielleicht hat auch zu dieser Zeit ein mächtiger Flusslauf an dieser

Stelle in das cambrische Meer eingemündet, der grosse Geröllmassen,

sowie an feinem Sand reichen Detritus in das Meer transportirte.

Das Vorhandensein unzähliger faust- bis kopfgrosser Gerolle in diesen

Conglomeraten beweist ausserdem eine Strandbildung in sehr bewegtem,
brandendem Meere. Die Zufuhr von grobkörnigeren und feinkörnigeren

Anschwemmungen wechselte, sie dauerte nicht gleichmässig fort,

sondern fand nur in gewissen Perioden, vielleicht zur Zeit sich wie-

derholender Hochwässer, statt, während in den Zwischenpausen
Perioden von ruhigem, gleichmässigem Absätze feinen Sedimentes
zugleich begleitet von Niveauschwankungen, eintraten. Die mächtigen
Bänke dieses Conglomerates au der Stelle „Pod chvojinami" deuten
auf eine recht lange Zeit dauernde Unruhe und Beweglichkeit. Das
Auffinden von Trilobiten in den Conglomeraten beweist, dass auch
die brandende Küstenregion des cambrischen Meeres von diesen

Thieren belebt war. Durch das Auffinden von zahlreichen Trilobiten-

resten in den untercambrischen Quarzconglomeraten, quarzitischen

Sandsteinen, Quarz- und Grauwacken-Sandsteinen an der „Kamennä
hürka" ist ebenso, wie durch das häufige Vorkommen von Trilobiten

in den grobsandigen und conglomeratartigen Gesteinen der Paradoxides-
stufe im Tejrovicer Cambrium, erwiesen, dass die Trilobiten auch in

der Strandregion, also auch in seichtem Wasser, zahlreich lebten.

Zugleich spricht der Umstand, dass sich deren Reste auch in den
grobkörnigen Gesteinen, sowie in solchen Gesteinen, die sich in sehr
bewegtem, brandendem Meere ablagern mussten, so reichlich und relativ

so gut erhalten haben, für eine ausserordentlich grosse Festigkeit
und Widerstandsfähigkeit des Trilobitenpanzers, die man meines
Wissens bisher nicht angenommen hat.

Nachdem zu untercambrischer Zeit das Meer gegen die prä-

cambrischeu und archäischen Ablagerungen Böhmens vorgedrungen
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war, erreichte es zum Anfang der mittelcambrischen Zeit seine grösste

Ausdelinung und Tiefe — die Periode des Florirens der an Arten,
insbesondere aber an Individuen reichen Fauna der Paradoxidesstufe.
Gegen Ende des böhmischen Mittek'ambrium (des mittleren Mittel-

cambrium) trat ein Rückzug des Meeres ein: auf den Paradoxides-
schiefer folgten die mächtigen Ablagerungen des groben Conglomerates
„Pod chvojinami" bei Tejfovic. Das Gebiet von Skrej und Tejfovic
tauchte aus dem Meere empor, wurde Festland, das Meer, welches
die Fauna der jüngeren Paradoxides-Zeit und der Olenus-Zeit be-
herbergen konnte, war zurückgedrängt (Pomp eck j's Arbeit, pag.

609) bis zur Zeit der obercambrischen Transgression, wo das Meer
wiederum gegen das Festland vordrang. Allein die grosse Trans-
gression des Obercambrium macht sich in Böhmen blos durch littorale

Bildungen der untersten Schichten der Barrande'schen Etage D
(Krusnä-hora- und Komorauer Schichten) bemerkbar. Zwischen den
obersten Schichten der Paradoxidesstufe und den dem Alter -nach

darauf nächstfolgenden Krusnä-hora -Schichten (<i
i
a) besteht ein

stratigraphischer Hiatus (Kays er) — die Fauna des obersten Mittel-

cambrium, sowie die Olenus- Fauna fehlen in Böhmen ganz. „Die
der mittelcambrischen Fauna gegenüber so vollkommen anders zu-

sammengesetzte Fauna der Krusnä- hora- Schichten, in deren Sand-
steinen und Schiefern fast nur Brachiopoden vorkommen, beweist den
Eintritt scheidender Aenderungen in den Lebensbedingungen gegen
Ende der mittelcambrischen Zeit in Böhmen, Aenderungen in den
Beziehungen zwischen Meer und Land. Die bisher in unseren Gebieten

dominirende Fauna war wie mit einem Schlage ausgelöscht worden".

(Pompeckj's Arbeit, pag. 609.) Auf die Banden d^y. und <l^{i folgt

sodann bei uns direct und regelmässig die Periode des untersten

Untersilur — der Schichtencomplex der Etage D {d^ y bis d^) — und
sodann ohne Unterbrechung das Obersilur in sehr regelmässiger Auf-

einanderfolge.

Es ist bereits wiederholt darauf hingewiesen worden i), dass das

Meer mit Beginn der cambrischen Periode in Europa gegen das Fest-

land vordrang: schon die mittelcambrischen Schichten haben im All-

gemeinen eine weitere Verbreitung als die untercambrischen, sie liegen

häufig auf Gebieten, die zur untercambrischen Zeit noch Festland

waren. Gleichzeitig mit dem Vordringen gegen das Festland wurde
das Meer tiefer ; die untercambrischen Sedimente sind in Europa zu-

meist nur Ablagerungen der Uferzone, die mittelcambrischen bereits

z. Th. auch solche der tieferen See.

Mit diesen Thatsachen stimmen auch die Verhältnisse im
Tejfovicer Cambrium, ja im böhmischen Cambrium überhaupt, voll-

kommen überein: auch in Böhmen beginnt das Cambrium mit Con-

glomeraten und Sandsteinen — die mächtigen, z. Th. sehr groben

Tfemosnä-Conglomerate und Pfibramer Grauwacken in dem Pfibram-

Jinecer Gebiete, die untere Conglomeratzone im Tejfovicer Cambrium
(Kamennä hürka, Milec etc. - vergl. „basal conglomerats" in England

') Z, B. E, Koken: Die Vorwelt und ihre Entwicklungsgeschichte. Leipzig

1893, pag. 85 u. a. o.

92*
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und ähnlich a. o.). Bemerkenswerth ist aber in unseren untercambrischen

Ablagerungen gegenüber den untercambrischen Ablagerungen anderer

Gebiete der Unterschied, dass im Untercambrium Böhmens die Aus-

bildung von Schieferlagen (z. B. St. Davids : Schiefer und Sandsteine

mit Olenellus- Fauna; Skandinavien: Zone des OleneUns KjeruJß

[Thonschiefer, Lerskitfer] ; Nordamerika) nicht vorhanden ist ; denn

die dünnen, lettigen Zwischenlagen zwischen den Conglomerat- und
Sandsteinbänken auf „Kamennä hürka" sind ja von gar keiner Be-

deutung.

Erst im böhmischen Mittelcambrium treflfen wir auf Ablagerungen

aus tieferer See — ich meine die Paradoxidesthonschiefer. Diese

letzteren und zwar speciell die böhmischen Paradoxidesschiefer (mit

der „primordialen Fauna") werden sehr oft als abyssale Bildungen

angesprochen, also als Bildungen aus Meerestiefen über 4000 Meter.

Nun ist bereits weiter oben wiederholt der sehr rasche Wechsel
zwi-f^chen Schiefer, Sandstein und Conglomeraten im Tejfovicer Cam-
brium hervorgehoben worden ; wenn also wirklich die Paradoxides-

Thonschiefer-Ablagerungen aus Tiefen über 4000 Meter wären, wo-

gegen die rasch mit ihnen wechsellagernden Conglomerate und Sand-
steine für littorale Bildungen allgemein angesehen werden und werden
müssen, welche ungeheueren Meeresspiegelsschwankungen müsste man
sich bei dieser Auffassung vorstellen ! Niveauschwankungen fanden

gewiss zur cambrischen Periode und auch in dem Meerestheile statt,

in dem die Tejfovicer Sedimente abgelagert worden sind : der Wechsel
zwischen Conglomeraten, Sandsteinen und Schiefern deutet auf einen

Wechsel zwischen Seicht- und Tiefwasser. Sie können aber nicht so

colossal gewesen sein, weil sie ziemlich oft und rasch aufeinander

folgten, sie gingen allmälig vor sich, weil die grobkörnigen Ab-
lagerungen ganz allmälige üebergänge in die feinkörnigen zeigen,

wie bereits bei obiger Schihlerung der Profile durch das Tejfovicer

Cambrium wiederholt gesagt worden ist.

Der erwähnte Wechsel zwischen Tief- und Seichtwasser zur

mittelcambrischen Periode ist durch sich wiederholende negative und
positive Strandbewegungen — die Küsten des Continentes senkten

sich, der Meeresspiegel hob sich, die Strandlinie verschob sich land-

einwärts, oder umgekehrt — verursacht worden, die sich nach
K atz er') auf die allmälig fortsclireitende Zusammenfaltung des

archäischen Grundgebirges zurückführen lassen. Der Wechsel in der
verschiedenen Korngrösse der littoralen Bildungen ist durch zu- oder
abnehmende Zufuhr von gröberem oder feinerem Detritusmateriale vom
cambrischen Festlande herbeigeführt worden.

Nun will ich meine Aufmerksamkeit dem angeblich allgemeinen

Tiefsee-Charakter der Fauna der mittelcambrischen
Ablagerungen zuwenden. „Es ist besonders durch Neumayr
und Suess die Ansicht aufgestellt" — sagt Koken^j — „dass die

mittelcambrischen Schichten eine Fauna einschliessen, die auf abys-

') F. Katzer: „Geologie von Böhmen"; pag. 1475.

'^) E. Koken: Die Vorwelt nnd ihre P'ntwicklungsgeschichte. Leipzig 1893,
pag. 87.
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sale Tiefe des Oceans deutet". Ausser Süess^) und Neunlayr^)
haben sich noch viele Autoren mit dieser Frage bescliäftigt — ich

führe noch Fuchs 3), Hoernes^, Kays er ^) und Koken^) an.

Es sind insbesondere zwei Hauptargumente zur Begründung der
Ansicht über den abyssisclien Charakter der cambrischen Ablagerungen
und ihrer Fauna immer wieder angeführt worden: das zahlreiche Vor-
kommen blinder Trilobiten und Mangel an kalkabsondernden Organismen,
sowie an kalkigen Sedimenten in den cambrischen Ablagerungen.

Es wurde von vielen Forschern angenommen, dass blinde
Trilobitenformen nur in den thonigen Sedimenten erscheinen —
wobei insbesondere der böhmische Paradoxidesschiefer als Beispiel

angeführt wurde — in sandigen und quarzitischen Ablagerungen
dagegen gar nicht vorkommen. Da die thonigen Sedimente, wie unser
Paradoxidesschiefer, allgemein für eine Tiefseebildung, die Sandstein^

und quarzitartigen Ablagerungen dagegen für eine Seichtwasserbildung

gehalten werden, wurde das Vorhandensein der augenlosen Trilobiten

in einer Ablagerung als Beweismittel für den Tiefseecharakter der-

selben angeführt''').

Durch das Auffinden von augenlosen Trilobiten4
formen in den Sandstein- und conglom eratartigen Ge-
steinen des Tejrovicer Cambrium ist nun erwiesen,
dass blinde Trilobiten auch in der Strandnäh e, als o in

relativ s e i c h t e m W a s s e r lebten. Somit verliert dieses Beweis-

mittel beträchtlich an seiner Stichhaltigkeit. Das Fehlen der Augen
bei einigen Trilobiten stellt allenfalls eine Rückbildung vor, ent-

schieden ist dieselbe aber nicht einzig und allein als Folge des

Lebens dieser Thiere in den abyssischen Regionen des Meeres auf-:

zufassen. .

Ausschlaggebend in dieser Hinsicht ist insbesondere das sehr

grobe Conglomerat „Pod chvojinami", eine typische Strandbildung

einer sehr bewegten, brandenden Meeresküste. Unter den in den an

Tiilobitenresten überaus reichen, dünnen Schichten in diesem grob-

körnigen Conglomerate gefundenen Fossilresten befinden sich auch
zwei gut erhaltene Reste der blinden Form Canocori/phe Sulzeri

Schloth. sp.

Unter den in den Sandsteineinlagerungen im Paradoxidesschiefer

am östlichen Ausläufer des Milecberges gefundenen Trilobitenformen

sind Ägtiostus niidus Beijr. sp. und Conocoryphe Sulzen.iSit]dolh. sp. blindi

•) E. Suess: Das Antlitz der Erde. II. Bd., V. Abschnitt (z. B. pag. 274).

^j M. Neumayr: Erdgeschichte. II. Bd. Leipzig 1887, pag. 52 ff.

M, Neumayr: Die Stämme des Thierreiches. Wien und Prag 1889,

pag. 74.

^) Th. Fuchs: „Welche Ablagerungen haben wir als Tiefseebilduugen zu

betrachten?" Neues Jahrb. f. Min. 1882, 11. Beilage-Band, pag. 566—567.
*) R. Hoernes: Elemente der Palaeontologie. Leipzig 1884, pag. 8 ff

.

') E. Kays er: Lehrbuch der Geologie. II. Theil. Stuttgart 1891, pag. 46.

«) E. Koken: Die Vorwelt und ihre Entwicklungsgeschichte. Leipzig 1893,

pag. 81.

•) Barrande befasste sich mit den Beobachtungen über die Augen der

Trilobiten in Syst. silur. de la Boh. ; Suppl. au Vol. T., pag. 155 ff'., 195 ff. Ver-

gleiche auch die auf voriger Seite citirten Autoren.
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Die (Kalk-) Sandsteineinlageruiigeii 1) „Pod trnlm" haben folgende

blinde Trilobitenformen geliefert : Agnostus ?mdus Beijr. sp., Cono-

coryphe Sulzeri Scidolh. sp. und Conocoryplie {Ctenocephalus) coronata

Barr, s^h

Conocoryphe Sulzeri ScliJotli. sp. fand ich auch in einer Grauwacken-
Einlagerung „Pod chvojinami''.

Man sieht also, dass die blinden Trilobitenformen keineswegs

blos auf* thonige Sedimente beschränkt sind, sondern, dass sie

auch und zwar mitunter sehr häufig in typischen Straudbildungen

vorkommen.
Prof. S u e s s sagt, dass das Vorkommen von Lagen kleiner

bunter Quarzgerölle in dem primordialen Schiefer von Jinec, welcher

die blinden Trilobiten enthält, ein schlagendes Beispiel davon ist, dass

klastische Sedimente bis in grosse Tiefen hineingetragen werden
können und dass der Saum klastischer Materialien, welcher viele

Theile der Continente umgibt, bis in die Tiefen der abyssischen

Fauna auch in früheren Meeren hinausgereicht hat -). Diese Erklärung

mag in vielen Fällen die richtige sein, allein in den von uns soeben
besprochenen Fällen, insbesondere in den bis 2 Meter dicken Bänken
groben Conglomerates mit blinden Trilobiten „Pod chvojinami", ist

sie entschieden nicht am Platze ; denn hier haben wir es unzweifelhaft

mit littoralen Bildungen zu thun.

Wiederholt wurde ferner darauf hingewiesen, dass es in den
cambrischen Ablagerungen an k a 1 k a b s o n d e r n d e n Organismen
(Neumayr u A ), sowie überhaupt an kalkigen Sedimenten^)
fehlt und es wurde auch aus dieser angeblichen Thatsache auf den

Tiefseecharakter der cambrischen Ablagerungen im
Allgemeinen geschlossen.

Nun haben aber meine Beobachtungen im Tejrovicer Cambrium
ergeben, dass in dem mittelcambrischen Schichtencomplexe an kalk-

reichen Ablagerungen keineswegs ein Mangel herrscht, wie ja die

häufigen Einlagerungen von sandigem Kalke und Kalksandsteine er-

weisen (welche letzteren stellenweise sogar ganze Nester von reinem
Kalkcarbonate enthalten), sowie dass Kalk und auch andere Carbonate
in Form von Concretionen sogar auch mitten in dem Paradoxides-

schiefer vorzukommen pflegen. Was ferner die kalkabsondernden

Organismen betrifft, so soll nur auf die ungemein häufigen Cystideen

hingewiesen werden, deren Skelett, wie überhaupt das der Echino-

dermen, aus kalkigen Elementen zusammengesetzt war; bei einigen

') Prof. R. Hoernes sagt iu seinen „Elementen der Palaeontologie"

:

„Erkennen wir die allein Versteinerungen enthaltenden cambrischen und pri-

mordialen Thouschiefer als Tiefseebildungen, so müssen wir die mit vorkommenden
Kalksteine als iu seichtem Wasser abgelagerte Sedimente be-

trachten" (pag. 9). Ich bin ebenfalls der Ansicht, dass die sandigen Kalksteine,

umsomehr über die Kalksandsteine im Tejrovicer Cambrium, S e i c h t w a s s e r-

bildungeu sind. Sie haben sich kaum weit von der Küste gebildet.
'') Antlitz der Erde. II. Bd., pag. 276.

') Cf, Bar ran de: Parallele entre les depots Sibiriens de la Boheme et de la

Scandinavie. Abhandl. d. kg), böhm. Gesellsch. d. Wisseusch., V. P'olge, IX. Bd. —
Barrande behauptete dasselbe auch speciell von den böhmischen cambrischen
Ablagerungen.
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vorliegenden Exemplaren von Lichenoidem prlfcua und Stromatocijstites

penfanf/ularis hat sich sogar das kalkige Skelett, wenigstens z. Th.,

bis heute erhalten. Ich betone ausserdem an dieser Stelle nochmals,

dass ziemlich viele Exemplare von Ortliis Romingen Barr, aus dem
Paradoxidesschiefer ihre kalkige Schale erhalten haben und dass in

dem Paradoxidesschiefer, insbesondere im Buchava-Steinbruche beim
Hegerlmuse Slapy, sehr häufig späthiger Kalk vorkommt, der viel-

leicht von Theilen zerfallener P]chinodermenskelette herstammt.
Aus dem bisher Gesagten ergibt sich also, dass speciell in dem

Teji'ovicer Cambrium echte und ausgesprochene fossilführende Seicht-

wasser- und Littoralbildungen in hinreichender Zahl vorkommen und
dass man also keineswegs im Allgemeinen von dem
a b y s s a 1 e n Charakter der c a m b r i s c h e n Ablagerungen
und ihrer Faunen sprechen kann').

V. Schichtenfolge im Skrejer Cambrium.

Wie bereits anfangs des vorigen Abschnittes erörtert wurde,

bietet das cambrische Gebiet südlich vom Berauntiusse, also das

Skrejer Cambrium, keine geschlossenen Profile, an denen man die

ganze Schichtenfolge vom Liegenden bis zum Hangenden verfolgen

könnte, wie wir sie im Tejrovicer Gebiete gefunden haben. Das
Skrejer Gebiet weist aber ausserdem noch weitere Nachtheile in

Betreif der Deutlichkeit der Schichtenfolge der cambrischen Ab-
lagerungen gegenüber dem Tejrovicer Gebiete auf: das fossilführende

Niveau des unteren Cambrium wurde bisher in der Umgegend von
Skrej nicht nachgewiesen , ferner ist es bis heute nicht gelungen,

einige Niveaus des mittleren Cambrium , die in allen Tejrovicer

Profilen deutlich wiedererscheinen, die zwar keine selbstständigen

faunistischen Zonen vorstellen, aber zur Orieutirung in Betreff der

Schichtenfolge im Tejrovicer Cambrium sich sehr gut eignen, im
Skrejer Gebiete zu constatiren.

Im Skrejer Gebiete lässt sich die Schichtenfolge des Cambrium
eigentlich nur in dem Beraunthale und in dem tief eingeschnittenen

Thale des Zbirower Baches verfolgen.

Der erste Aufschluss beginnt im Liegenden mit der^ Mündungs-
stelle des Zbirover Baches in die Beraun vis-ä-vis von Slovic. Die

Beraun fliesst von dieser Stelle an in einem massigen, von SWW
nach NOO gerichteten Bogen durch die praecambrischen Schichten.

') An dieser Stelle sei noch eines Irrthumes gedacht : Wiederholt wurde in

der Literatur erwähnt, dass die Jinecer Paradoxidesschiefer einen tuffartigen
Charakter haben. Herr Rosiwal hat auf mein Ansuchen eine Anzahl von ver-

schiedenen Varietäten des Jinecer Paradoxidesschiefers untersucht, aber bei keiner

hat er den tuffartigen Charakter nachweisen können. Es sind dies zumeist grünlich-

graue, verstreut feinglimmerige, verschieden feinkörnige, bis dichte Thonschiefer,

die mitunter sehr glimmerreich, auch eisenschüssig (im letzteren Falle dunkelroth-

braun gefärbt) erscheinen und stellenweise in einen sehr feinkörnigen, dunkel-

grüngrauen Grauwackenschiefer übergehen.
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Nachdem sie sich nördlich von Skrej (s. cöte 421 am Milecberge)

nach SOÜ gewendet hat, tritt sie in das Gebiet der cambrischen

Schichten, entblösst die untercambrischen lichten Conglomerate, ferner

den mittelcambrischen Schichtencomplex bis Luh. Bei Luh macht
der Fluss abermals eine Biegung — er durchschneidet von da an in

SSW -NNO -Richtung die obersten Niveaus des Mittelcambrium —
allein diese letzteren gehören sclion in das Tejrovicer Gebiet: am
linken Ufer die Stelle „Pod chvojinami", am rechten Ufer ihre Fort-

setzung im Streichen der Schichten, der NW-Abhang des Vosnikberges.

Wir haben unter der betreffenden Profilzeichnung (Fig. 7) auch diese

sich ändernde Richtung der Profilachse angedeutet.

Der zweite Aufschluss im Skrejer Cambrium beginnt im Lie-

genden mit derselben Stelle wie der vorige (bei der Mündung des

Zbirover Baches in die Beraun) und setzt durch das Thal dieses

Baches nach SO fort. Wir wollen hier die Schichtenfolge der cam-
brischen Schichten im rechten Thalgehänge des Zbirover Baches
verfolgen, weil da die Schichten besser aufgeschlossen sind, als im
linken Thalgehänge. Gegen das Hangende hin endet dieser Aufschluss

mit dem Ptiradoxidesschiefer auf der Dloulu'i hora.

Einen hübschen Aufschluss der Paradoxidesschiefer und zugleich

einen reichhaltigen Petrefacten-Fundort bietet im Skrejer Gebiete

noch der Steinbruch in dem „Buchava" genannten Waldcomplexe;
einen zweiten, jedoch weniger wichtigen, der Steinbruch an der Stelle

„Na cihätku" genannt, beide beim Hegerhause Slapy (sielie unsere

Topographische Skizze pag. 6G8 [28], sub. Nr. 16 und 17.) Allein in

dieser, Gegend kann man weder das Liegende, noch das Hangende
dieses Paradoxidesschiefers mehr in einem zusammenhängenden,
geschlossenen Profile direct beobachten, wir müssen uns daher damit

begnügen, diese zwei Fundorte an und für sich zu beschreiben.

Im Folgenden werde ich die Schichtenfolge im Skrejer Cam-
brium an den zwei oberwähnten Profilen demonstriren

:

1. Das erste Profil fällt mit dem^ rechten Ufergehänge des

Beraunüusses von der Stelle vis-ä-vis Slovic bis Luh zusammen.
Dieses Profil entspricht jenem im Tejrovicer Gebiete vom Milecberge

über die Stellen „Pod hruskou" und „Pod chvojinami" bis zur Ruine
Tejfov.

2. Das zweite Profil ist identisch mit dem rechten Ufergehänge
des Zbirover Baches von der Mündungsstelle dieses Baches über die

Slapnicer Mühle bis zur Dlouhä hora.

Ich bemerke an dieser Stelle wiederum, dass auch diese von mir
sogenannten Profile keine Profile im streng tectonischen Sinne sind,

da sie nicht in ihrer ganzen Ausdehnung senkrecht auf das Streichen

der Schichten verlaufen, welchen Umstand ich übrigens noch weiter

unten besprechen werde.
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1. Profil von der Stelle vis-a-vis von Slovic bis Lub.

(Siehe Fig. 7.)

Uebersicht.

a) Liegendes.

1. Azoischer Schiefer (Thonschiefer) der Etage B, z. Th. Lydit;
Streichen : SO—NW ; Fallen : unter 50« nach NO ; Aufschluss : vis-a-vis

von Slovic.

2. Schwarzer Grauwackensandstein und Grauwackenschiefer mit
Eruptivgesteinen : Labradorporpliyrit, Porphyrit (Aphanit), Olivindiabas

und feinkörnigem Diabas; Aufschluss: wie bei 1. bis zur cote 310;
Mächtigkeit: ca. 30 Meter.

h) U nt ercambr ium.

3. Lichtes, homomictes Quarzconglomerat, übergehend in quar-

zitisches Conglomerat; Streichen: SSW—NNO; Fallen: unter ca. 20''

nach OSO; Aufschluss: cote 310 n. Skrej; Mächtigkeit: ca. 12 Meter.

c) M i 1 1 e 1 c a m b r i u m

.

4. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polymictem Grau-
wackenconglomerat mit Sandstein und Paradoxidesschiefer; Streichen
und Fallen: wie bei 3.; Aufschluss: gleichfalls; Mächtigkeit: 15 bis

20 Meter.

5. Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von sandigem Kalk-

stein, Kalksandstein und Eruptivgesteinen ; Aufschluss : die Lehne
„Zädusf" oberhalb Luh etc. bis zum Vosnlkberge; Mächtigkeit: ca.

80 Meter.

(6. Analogen von den Schichten an der Stelle „Pod trnfm"?)

(7. Analogen von den Schichten an der Stelle „Pod hruskou"?)
8. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polymictem Grau-

wackenconglomerat mit Sandsteinen und Paradoxidesschiefern ; Auf-

schluss: am nördlichen Fusse des Vosnlkberges.

Detaillirte Beschreibung.

a) Liegendes.

1. Vis-a-vis von dem am linken Beraun ufer liegenden Orte

Slovic ^), und zwar an der Stelle, wo auf dem Blatte 1 : 25000 der

Buchstabe „a" (Risk« M.) steht (auf unserer Topographischen Skizze

pag. 668 [28] westlich von „n" d. i. BerauA^-Fluss), trifft man am Fusse

des rechten Uferabhanges unten bei der Beraun denselben Thon-
schiefer der Etage B Barrand e's anstehend, den wir im Lie-

genden des untercambrischen Conglomerates von „Kamennä hürka"

unten beim Karäseker Bache verzeichnet haben Herr Ing. Rosiwal
hat diesen Schiefer mit folgenden Worten charakterisirt : „Thon-

') Auf unserer Topographischen Skizze pag. 668 [28] hat der Zeichner ver-

gessen, den Namen dieser Ortschaft, die daselbst in der That eingezeichnet ist,

beizufügen — es ist dies der Häusercomplex nordöstlich von der cote 319 an der

westlichen Grenze der Skizze.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaiistalt, 1895, 45. Band. 4. Heft. (J. J. Jahn.) 93
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schiefer von phyllitischem Habitus, mit halbmetallisch glänzenden,

sericitisch-graphitischen, jedoch ebenen Schieferungsfiächen". Stellen-

weise kommen hier, wie im Liegenden des Tejrovicer Cambrium, in

diesem azoischen Thonschiefer Lager von L y d i t (Kiesel-
schiefer) vor.

2. Nach NO, also gegen das Hangende zu, folgen über diesem
Thonschiefer s c h w a r z e G r a u w a c k e n s a n d s t e i n e, wie sie Herr
Rosiwal in Verband. 1894, pag 402, aus demselben Niveau aus

dem naheliegenden Thale des Zbirover Baches beschrieben hat, und
schwarze Grauwacken s chief er, eine schiefrige Ausbildung
derselben schwarzen Grauwackensandsteine. Beide sind sehr deutlich

geschichtet, allein der Grauwackensandstein durchsetzt stellenweise

auch in mächtigen, massigen Gängen in durchgreifender Lagerung
das geschichtete Gestein. Li ähnlichen Gängen wird das genannte
geschichtete Gestein auch von Eruptivgesteinen durchsetzt, unter

denen Herr Rosiwal nach den von mir 'mitgebrachten Proben
bestimmt hat: einen li vindiab as ^) und denselben Labrador-
porphyrit, den er aus dem correspondirenden Niveau vom Karä-
seker Bache in Verhandl. 1894, pag. 214, sub Nr. 7, beschrieben hat.

Noch weiter gegen das Hangende zu treffen wir in diesem Niveau
noch andere Eruptivgesteine, die Herr Rosiwal als Porphyrit
(A p h a n i t) 2) (Verhandl. 1894

,
pag. 2 1 2) und feinkörnigen

Diabas (Verhandl. 1894, pag. 211) bestimmt hat.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese aus schwarzen Grau-
wackensandsteinen uud Grauwackenschiefern, sowie aus Labrador-
porphyrit, Porphyrit (Aphanit), Olivindiabas und feinkörnigem Diabas
zusammengesetzte Zone des Liegenden des Skrejer Cambrium im
Tejrovicer Gebiete der Zone der tutfartigen Grauwacke, des Felsit-

porphyrites, Diabasporphyrites und Labradorporphyrites entspricht.

Dieselben Gesteine wie hier am rechten Beraunufer finden wir auch
am linken Ufer am südlichen Abfalle des Milecberges, wo sie, wie

auch hier am rechten Ufer, mächtige, dunkel gefärbte Felsen bilden.

b) Unter cambrium.

3. Wie am Milecberge uud auf der „Kamennä hürka" folgt

auch hier am rechten Uferabhange über dem soeben geschilderten

Niveau in mächtigen Bänken das lichte, homomicte Quarzconglo-

•) Componenten : idiomorph-körniger Plagioklas und braunviolett durch-

sichtiger monoklinerAugit; in zweiter Linie chloritisch umgewandelter rhom-
bischer Augit und serpentinisirter Olivin. Mesostasis zurücktretend, daher

von den benachbarten Melaphyren abzutrennen. Makroskopisch überaus ähnlich
dem Augitdiorit Nr. 1, Verhandl. 1894, pag. 211, doch hornblendefrei. Ein

Formatstück von derselben Stelle stellt ein Gestein vor, welches den Uebergaug
von diesem Olivindiabas zu dem soeben erwähnten hornblendereichen Augitdiorit

vermittelt, indem hier bereits kleine Säulchen von brauner, lebhaft pleochroitischer

Hornblende vorkommen.
'^) Ein von mir später (1895) mitgebrachtes Formatstück von diesem Gestein

von derselben Stelle zeigt nach der Mittheilung des Herrn Rosiwal eine von

büschelförmig oder pinselartig aggregirten, fast sericitischen Plagioklasleistchen ge-

bildete, Calcit und Pennin auf Klüften enthaltende Porphyritgrundmasse.

93*
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merat des unteren Cambrium. Dasselbe besitzt auch hier in den

oberen Lagen quarzitischen Habitus, allein es ist hier überall fossil-

leer. Seine Mächtigkeit beträgt ca. 12 Meter. Seine Schichten streichen

wie auf „Kaniennä hürka" SSW—NNO und fallen nach OSO ein.

c) ]\I i 1 1 e 1 c a ni b r i u m.

4. Darüber folgt ganz übereinstimmend mit der Schichtenfolge

im Tejfovicer Gebiete die Zone des dunklen, polymicten Grau-
wackenconglomerates mit Sandstein und Thonschief er i).

Dem lichten, untercambrischen Conglomerate folgt eine ca. 2 Meter
mächtige Lage dunklen Grauwackenconglomerates, welches petro-

graphisch jenem im Tejfovicer Gebiete vollkommen gleicht. Dann
folgt der auch bereits aus dem Tejfovicer Cambrium weiter oben
geschilderte Sandstein in Wechsellagerung mit bläulichem und röth-

lichem Paradoxidesschiefer in einer Mächtigkeit von ca. 10 Metern.

Dieses Niveau wird wiederum von dem dunklen Grauwackenconglo-
merat überlagert, welches man unter ihm antrifft; allein hier im
Hangenden des Sandsteines und Schiefers beträgt seine Mächtigkeit

ca. 6 Meter.

Die jetzt geschilderte Zone ist auch hier im Skrejer Gebiete

fossilleer. Am besten aufgeschlossen ist sie unten beim Flusse am
nördlichen Fusse des rechten Ufergehänges und zwar nördlich von

der cote 310 (n. Skrej). Sowohl das dunkle Grauwackenconglomerat,
als auch der Sandstein bilden nur schwache Bänke ; wie in dem
Tejfovicer Gebiete, übergeht auch hier das eine Gestein in das andere.

5. Hierauf folgt die mächtige Zone des P a r a d o x i d e s s c h i e f e r s.

Als einen charakteristischen Unterschied gegenüber derselben Zone
im Tejfovicer Gebiete muss ich das fast vollständige Fehlen
der Eruptivgesteine in dieser Zone auf der Skrejer
Seite hervorheben-). Man findet nämlich hier am rechten Ufer des

Berauntiusses weder die Einlagerungen der Eruptivgesteine im Para-

doxidesschiefer, wie wir sie auf beiden Ufern des Karäseker Baches
in dem analogen Niveau der cambrischen Schichten kennen gelernt

haben ; man findet hier aber auch die mächtigen Lager des Felsit-

felses nicht, die in den Profilen im Tejfovicer Gebiete eine so be-

deutende Rolle spielen. Der Paradoxidesschiefer hier am rechten

Beraunufer bildet einen einzigen zusammenhängenden Schichtencomplex
ohne Unterbrechungen durch Eruptivgesteine. Dieser Unterschied
zwischen den beiden Gebieten erscheint um so auffallender, als die

beiden Profile — über das linke und das rechte Ufergehänge der

•) Die bisher geschilderte Schichtenfolge sieht man am besten am Fusse
der Uferlehne, in den oberen Partien der Lehne treten die Schichten nicht überall

zu Tage, sie sind vom Ackerboden bedeckt.
'') Bios in dem Thälchen „K paryzkäm" oberhalb Luh fand ich im Para-

doxidesschiefer Lagergänge von, meiner Ansicht nach, demselben Melaphyr, der
den Lagergang im Paradoxidesschiefer am linken Ufer des Karäseker Baches bei

dessen Mündung in das Beraunthal bildet Da ich von diesem Gestein keine Probe
mitgenommen habe, kann ich jedoch die Identität der beiden Vorkommnisse nicht
mit Sicherheit behaupten.
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Beraun — nur durch das nicht allzu breite Flussbett von einander

getrennt sind.

Die Schichten des in Rede stehenden Paradoxidesschiefers

treten fast auf der ganzen Uferlehne zwischen dem zuletzt geschil-

derten Conglomerate und dem Orte Luh zu Tage. Diese Lehne, die

der Skrej er Pfarre gehört (daher dort „Zädusl" [=- Kirchengut]

genannt), ist der Hauptfundort der grossen, schönen Paradoxiden, die

in den Sammlungen mit der Etiquette „Skrej" verbreitet sind.

Wir sehen auch überall auf dieser Lehne Löcher und grosse

Schutthalden als Zeichen, dass hier öfters nach Petrefacten gesucht

worden ist. In der That kommen seit Jahrzehnten die Berauner
Petrefactensammler hierher und beuten den hiesigen Paradoxides-

schiefer im grossen Massstabe aus. Nach kurzem Suchen findet man
fast überall auf der „Zädusf" -Lehne ganz gute Stücke von Fossilien.

Die grossen Paradoxiden herrschen vor. Zahlreiche isolirte, z. Th.

riesige, z. Th. kleine Kopf- und Schwanzschilder, Hypostome, Thbrax-

bruchstücke, sogar vollständige (bis über 1 Fuss grosse) Panzer von
Paradoxides sphiosiis Boech sp. fand ich schon bald über dem dunklen

Conglomerat und dann an sehr vielen Stellen der Lehne in ver-

schiedenen Niveaus des Paradoxidesschiefers. Unten beim Flusse, un-

weit über dem dunklen Grauwackenconglomerat, fand ich auch einen

ganzen Panzer von einer mittelgrossen Conoconjphe Sulztri ScJdoth. si).

Von derselben Stelle stammt jedenfalls auch das Original von Ptijcho-

paria striata Emmr. sj). var. femiis Foinp. (Pompeckj's Arbeit, Taf.

XVII, Fig. 9.) Besonders viele Fossilien lieferte mir der von den

Berauner Sammlern angelegte, förmliche Steinbruch am Gipfel der

Uferlehne „Zädusl", an der Stelle, wo auf unserer Topographischen
Skizze pag 668 [28] die Zahl „14" steht. Hier fand ich:

Trodioctjstites bohemicus Barr. — viele complete Skelette und zahl-

reiche isolirte Skeletttheile (der Hauptfundort für diese Art).

Orthis Romingeri Barr. — sehr selten.

Agnostns nudus Beyr. sp. — zahlreiche isolirte Kopf- und Schwanz-
schilder, auch mehrere ganze Exemplare.

Agnostus bibuUatus Barr. — 1 Exemplar.

Paradoxides spinosus Boeck sp. — das häufigste Fossil in diesen

Schichten (siehe oben).

Paradoxides rotundatus Barr. — mehrere ganze Panzer, auch isolirte

Kopf- und Schwanzschilder.

Paradoxides expectans Barr. — 1 Exemplar.

Conocorijphe (Ctenocephalus) coronata Barr. sp. — ein isolirtes

Kopfscliild.

Ptychoparia striata Emmr, sp. — ein isolirtes Kopfschild (siehe

Pompeckj's Arbeit, Taf. XVH, Fig. 5).

Ptychoparia (Conoc.) Emmrichi Barr. sp. — ein isolirtes Kopfschild.
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Ägraulo^ ceticephalus Barr. sp. — ziemlich viele, vollständige Exem-
plare, zahlreiche isolirte Kopfschilder (einige mit, einige ohne

eine deutliche Furche vor der Stirn).

Sao hirsiUa Barr. — mehrere isolirte Kopfschilder, auch einige wenige
vollständige Panzer.

Das Gestein ist an dieser Stelle, wie überall oberhalb Luh, ein

griinlich-grauer Thonschiefer, dickplattig, ebenschiefrig (es lässt sich

in grosse, ebentiächige Platten spalten), hie und da transversal ge-

schiefert ; stellenweise geht es in einen weichen, grauen Thonschiefer

von annähernd Schieferthon ähnlichem Habitus über. Wenn der

Paradoxidesschiefer dichter wird, bekommt er muscheligen Bruch.

Die Fossilien sind insgesammt goldgelb bis bräunlich-gelb gefärbt,

mit Eisenhydroxidpulver bedeckt, auch an den Kluftflächen der Ge-
steine macht sich häuhg infolge von Eisenhydroxid eine gelbe Färbung
bemerkbar.

Am Fusswege von Skrej nach Luh, der über den westlichen

steilen Abhang des Thälchens „K paryzkäm" hinunter führt, kann
man einige deutliche Störungen in den Lagerungsverhältnissen des

Paradoxidesschiefers beobachten (das Fallen und Streichen ist hier

stellenweise veränderlich). Allein dies ist nur eine untergeordnete,

locale Erscheinung. Der Schiefer ist an dieser Stelle dunkel bläulich-

grau, feinkörnig und so stark transversal geschiefert, dass man bei

Bestimmung des Fallens der Schichten dadurch getäuscht wird (vergl.

pag. 697 [57]). Infolge dieser transversalen Schieferung zerbröckelt

das Gestein leicht in eckige Brocken und Blättchen. An dieser Stelle

flndet man immer einige isolirte Panzertheile von Paradoxides spinosus

Boeck sp., insbesondere aber ungemein häufige isolirte Kopfschilder von
Agraulos ceticephalus Barr. sp. Einmal fand ich hier auch ein schön

erhaltenes, isolirtes Kopfschild von Conocoryphe Sulzeri Schloth. sp.

In dem hierauf folgenden Thälchen „K paryzkäm" u. zw. im
westlichen Thalgehänge (an der Stelle, wo auf unserer Topographischen

Skizze „12" steht) findet man in einem grünlichen Thonschiefer, der

dem oben geschilderten von der Lehne oberhalb Luh vollkommen
gleicht, wiederum zahlreiche Fossilien. Es ist dies der Hauptfundort

für die Sao hirsufa Barr, (erwachsene Individuen) und Ägraidos ceti-

cephalus Barr. sp. ; man bemerkt hier auch sofort die Spuren der

Arbeit der Petrefactensammler.

Nach kurzem Suchen fand ich hier

:

Trochocijstites hohetnicus Barr. — mehrere ganze Skelette, viele isolirte

Täfelchen (auch dicke Randtäfelchen).

Orthis sp. — das Original zur Taf. XV, Fig. 7 in der Arbeit

Pompeckj's.
Paradoxides spinosus Boeck sp. — zwei kleine, vollständige Panzer,

ein isolirtes Pygidium, zahlreiche Hypostome und isolirte Pleuren.

Agratdos ceticephalus Barr. sp. — zahlreiche ganze (grössere und
kleinere) Exemi)lare, zahlreiche isolirte Kopfschilder mit oder
ohne deutliche Furche vor der Stirn, mehrere Hypostome.
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San hirsutn Barr. — zahlreiche ganze Skelette, zahlreiche isolirte

Kopfschilder,

Wie am östlichen Auslaufer des Milecberges findet man auch
in dem Paradoxidesschiefer oberhalb Luh Sand Steinlagerungen.
Mir gelang es auf der Lehne Zädusf drei solche zu constatiren, die

etwa so gelagert sind, wie ich sie in das betreffende Profil einge-
zeichnet habe. Von diesen drei Einlagerungen erwies sich nur eine
als fossilführend und diese traf ich auf dem schon erwähnten Fuss-
pfade von Skrej nach Luh unten im Thälchen über dem letzten

(obersten) Hause der Ortschaft Luh. Diese Einlagerung (5-lOCenti-
meter mächtig) besteht aus einem sandigen Kalkstein, der pe-
trographisch jenem analogen Gestein gleicht, das Einlagerungen im
Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer des Milecberges (in dem
jungen Kieferwalde) bildet. Dieser sandige Kalkstein geht stellen-

weise in einen Kalksandstein über, der petrographisch wiederum
jenem von der Stelle „Pod trnfm" ähnelt. Der sandige Kalkstein ist

fein- bis grobkörnig, er enthält ungemein viel Kalkspath (Echino-

dermenreste?) eingestreut, sein Kern ist bläulich-grau, die Kinde
gelblich-braun bis rostgelb (Eisenhydroxidpulver). Das Gestein ist in

der oberen Hälfte der Schichte überfüllt von Fossilresten, die auf

der Oberfläche schön ausgewittert und gut erhalten sind ; sie sind

wie die von „Pod trnfm" goldgelb bis bräunlich-gelb gefärbt (Eisen-

hydroxidpulver).

Weil diese Einlagerung gerade in dem Fusspfade zu Tage tritt,

konnte ich sie nicht so gründlich ausbeuten, wie es wünschenswerth
gewesen wäre. In den vier Gesteinsstücken, die ich dort sammelte,
befinden sich:

Orthis Romimjeri Barr. — das häufigste Fossil.

Paradoxides spinosus Boeck sp. — ein isolirtes Pygydium, viele iso-

lirte Pleurenbruchstücke.

ConocorypJie Sulzeri Schlotli. sp. — mehrere isolirte Kopfschilder (klein).

Ptychoparia striata Emmr. sp. — ein isolirtes Pygidium, Stirnrand isolirt.

Ptychoparia (Conoc.) Emmrichi Barr. sp. — mehrere isolirte Kopf-

schilder.

Ägraulos spinosus Jahn sp. — ein isolirtes Kopfschild.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Paradoxidesschiefer mit

den soeben geschilderten sandsteinartigen Einlagerungen auf der Lehne
Zädusf ob Luh der Paradoxidesschieferzone mit Einlagerungen von

sandsteinartigen und eruptiven Gesteinen am östlichen Ausläufer des

Milecberges entspricht.

6. Im Tejrovicer Gebiete folgt nun die Zone des (Kalk-)

Sandsteines in Wechsellagerung mit Paradoxides-
schiefer mit der reichhaltigen Fauna an der Stelle „Pod trnfm".

Diese Zone habe ich im Skrej er Gebiete bisher nicht mit Sicherheit

nachgewiesen. Allerdings wurde nach der Hochwasserkatastrophe vom
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25. Mai 1872 am Ausgange des Thälchens „K paryzkäm" bei Luh
ein Stück Sandstein mit einem Kopfschilde von Conoco>-ijphe coronata

Barr. i^p. gefunden (Barrande erwarb dieses Stück), welches viel-

leicht aus den Sandsteineinlagerungen stammt, die ich im oberen
(südlichen) Theile des Thälchens „K paryzkäm" mitten im Paradoxides-

schiefer constatirte und die dann also den Sandsteineinlagerungen

„Pod trnfm" entsprechen würden. Allein es ist auch möglich, wie

Pomp eck j richtig bemerkt (1. c, pag. 500), dass dieses Stück

durch den Karäseker Bach und durch die Beraun an seinen Fund-
platz transportirt worden ist.

7. Von dem Vorhandensein des sodann im Tejfovicer Gebiete

folgenden röthlicheu Schiefers mit der Trilobitenbrut
„Pod hruskou" im Skrej er Gebiete habe ich mich persönlich nicht

überzeugt. Allerdings darf ich nicht verschweigen, dass mich mein
in dem Skrej-Tejrovicer Cambrium sehr bewanderter Sammler Vinc.

Marek (nach der Publication der Arbeit Pompe ckj's) versichert

hat, er hätte dieselben kleinen Sao, Agnosten und Hydrocephalen
auch im Skrejer Gebiete gefunden und zwar in einem ebenfalls (wie

„Pod hruskou") röthlichen Stöckelschiefer am Gipfel des westlichen

Abhanges des Thälchens von Luh zum Sedlo (etwa bei der cöte 317)

und am nördlichen Fusse (bei der Beraun) des westlichen Ausläufers

des Vosnikberges, w^elche zweite Stelle die Fortsetzung im Fallen

der Schichten von der ersteren Stelle wäre. In der That würden
diese beide Stellen auch tectonisch der Localität „Pod hruskou"

entsprechen.

8. Das Profil schliesse ich mit den Schichten des grobkörnigen,

dunklen, polymieten C o n g 1 o m e r a t e s, wechsellagernd mit S a n d-

stein- und Paradoxidesschieferlagen, am nördlichen Fusse

des Vosnikberges unten bei der Beraun. Diese Schichten sind die

directe Fortsetzung im Streichen jener im Tejrovicer Gebiete an der

Stelle „Pod chvojinami" und gehören eigentlich schon in das Tejrovicer

Gebiet (nördlich von der Linie Slovic-Luh) ; deshalb habe ich dieses

Vorkommen am nördlichen Fusse des Vosnikberges bereits bei der

Schilderung der Schichtenfolge im Tejfovicer Cambrium besprochen.

2. Profil von der Mündung des Zbirover Baches in die Berann

über die Slapnicer Mühle bis zur Dlouha hora.

(Siehe Fig. 8.)

Uebersicht.

1. Azoischer Schiefer (Thonschiefer) der Etage B, z. Th. Lydit;

Streichen: SO-NW; Fallen: unter ca. 50^ nach NO ; Aufschluss : bei

der Mündung des Zbirover Baches in die Beraun.

2, Schwarzer Grauwackensandstein und Grauwackenschiefer mit

Eruptivgesteinen; Aufschluss: wie bei 1. bis zur Slapnicer Mühle.
Darin eingeschlossen
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3. eine Scholle vom Tfemosnä - Coiiglomerate mit Lyditlagern

;

Streichen : SSW-NNO ; Fallen : unter 20—40» nach OSO ; Äufschluss :

südöstlich von der Slapnicer Mühle; Mächtigkeit: 10— 15 Meter.

4. Lichtgrauer Qiiarzsandstein (massig); Äufschluss: der erste

Grahen am rechten üfergehänge des Zbirover Baches zwischen der

Slapnicer Mühle und der Dlouhä hora; Mächtigkeit: ca. 15—20 Meter.

5. Lichtes, homoniictes Quarzconglomerat(Tfemosnä-Conglomerat,
Untercambrium), im Hangenden mit concordanten Kieselschieferlagern

;

Streichen und Fallen wie bei 3 ; Äufschluss : zwischen dem ersten

und dem zweiten Graben; Mächtigkeit: ca. 10 Meter.

6. Quarzsandstein in Wechsellagerung mit Thonschiefer (Mittel-

cambrium) ; Äufschluss : der westl. Abhang der Dlouhä hora ; Mächtig-
keit: ca. 50 Meter.

7. Paradoxidesschiefer ; Äufschluss.' der westliche Abhang der
Dlouhä hora ; Mächtigkeit : unbestimmbar (weil der Schiefer oben am
Skrejer Plateau mit Geröllmassen bedeckt ist).

Detaillirte Beschreibung.

1. Dieses Profil fängt im Liegenden mit demselben Thon-
schiefer (azoischen Schiefer) an, mit dem das vorige Profil be-

gonnen hat.

2. Darüber folgt übereinstimmend mit der Schichtenfolgc im
vorigen Profile, sowie im Tejiovice.r Cambrium, die Zone der prae-

cambrischen schwarzen G r a u w a c k e n s a n d s t e i n e und G r a u -

wackens chie f er mit Gängen von L abr ad orp orp hyrit und
anderen Eruptivgesteinen. Diese Gesteine sind petrographisch voll-

kommen identisch mit jenen aus dem vorigen Profile (siehe ihre

Beschreibung weiter oben). Nur von dem Labradorporphyrite, der

hier sw von der cote 335 einen mächtigen Felsen bildet, bemerkt
Herr Bosiwal, dass er stellenweise heller gefärbte Einschlüsse eines

dichten Feisites zeigt (Hauptgestein wie jenes sub Nr. 7 in Ver-

handl. 1894, pag. 214). Der auf frischen Bruchflächen schwarze, im
verwitterten Zustande graue (auch braune) Grauwackensandstein ist

hier wie auf der „Kamennä hurka" massig ausgebildet, zeigt keine

deutliche Schichtung (stellenweise blos eine undeutliche Bankung) und
macht den Eindruck eines Eruptivgesteines (ganz wie das nahe ver-

wandte Gestein von Skuc in Ostböhmen, auf dessen Felsen das Schloss

Richenburg steht - Verhandl. 1894, pag. 402).

3. Mitten in der Zone dieses Grauwackensandsteines ist hier

südöstlich von der Mühle „Na slapnici", bei dem Wehr, an der Stelle,

wo von dem Zbirover Bache der Mühlgraben abzweigt, eine un-

regelmässig begrenzte Scholle vom lichten, homomicten Q u a r z-

conglomerate eingeschlossen. Sie ist oben am Gipfel schmäler
als unten am Fusse des Gehänges und besteht aus sehr mäclitigen

Bänken eines sehr harten und festen, z. Th. rothen, z. Th. weissen,

quarzitähnlichen Quarzconglomerates mit kieseligem Bindemittel, welches
mit dem von Rosiwal (Verhandl. 1894, pag. 399) beschriebenen
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petrograpliisch übereiiistiiiiint ^). Am Gipfel des Geliilnges bildet dieses

Conglomerat senkrechte Wände. Zwischen den Bänken dieses Con-
glomerates, sowie im Hangenden desselben befinden sich grosse
Einschlüsse und Lager von K i e s e 1 s c h i e f e r (L y d i t) (siehe

Verhandl. 1894, pag. 399, Nr. "2), in dem Fetzen von dem Conglomerate
eingeschlossen sind.

Die Schichten des Conglomerates haben das normale Fallen
und Streichen der Schichten des Skrej - Tejrovicer Cambrium. Das
Conglomerat erscheint in der Fortsetzung des Streichens seiner
Schichten auch am linken Ufergehänge des Zbirover Baches an-
stehend. Hier am rechten Ufer des Baches wird es am Fusse der
Lehne, bei dem schon erwähnten Wehr, gebrochen und als ein durch
seine Härte und Festigkeit ausgezeichneter Baustein verwendet.

Ueber diesem Conglomerate folgt wiederum ein schwarzer,
massiger G r a u w a c k e n s a n d s t e i n , wie im Liegenden des
Conglomerates.

4. Bei dem ersten Graben^ den man antrifft, wenn man von der
Slapnicer Mühle nach SO (stromaufwärts) schreitet, tritt an die Stelle

dieses Grauwackensandsteines ein lichtgrauer Q u a r z s a n d s t e i n

mit kieseligem bis sericitischem Bindemittel, z. Th. thonig zersetzt,

ebenfalls massiger Structur. Dieser Sandstein verwittert sehr leicht

und ist bröckelig, weich.

5. Ueber diesem Quarzsandsteine folgen wiederum sehr mäch-
tige Bänke von dem lichten, homomicten Q uar z conglo m er a te
(von quarzitischem Typus), im Hangenden mit concordanten Kiesel-
schi e f e r 1 a g e r n. Der Kieselschiefer ist hier hornsteinartig ; er

bildet Einlagerungen in den obersten Lagen des Quarzconglomerates.
Die ersten Lagen des Kieselschiefers sind schwach, stellenweise blos

durch unregelmässige Kugeln und Fragmente angedeutet, die in der

Conglomeratmasse eingeknetet sind, ja stellenweise ist das Conglo-

merat mit der Lyditmasse gemischt. Vom Weiten beobachtet, macht
es den Eindruck, als wie wenn der hangende Lydit in das liegende

Conglomerat Ausläufer aussendete. Erst die oberen Bänke sind

mächtiger und bestehen aus reinem Lydit ohne conglomeratige Bei-

mischung.'&•

6. Ueber dem Lyditlager folgt concordant eine sehr mächtige
Zone von festem, hartem, feinkörnigem Q u a r z s a n d s t e 1 n, der

petrographisch vollkommen jenem aus dem analogen Niveau des

Tejrovicer Cambrium gleicht (siehe Verhandl. 1894, pag. 405 oben).

Dieser Sandstein bildet hier mächtigere und schwächere Bänke, die,

wie ich besonders an einer frisch aufgeschlossenen Stelle sah (siehe

die betreffende Stelle auf der Fig. 8), mit Schichten von weichem,

bröckeligem, bräunlichem T hon schief er wechsellagern. Der Sand-

steiii ist stellenweise sehr dickbankig, ja er bildet sogar an dieser

Stelle auch schöne sechseckige Säulen — und zwar in dem zweiten

') Einige Stücke von diesem Quarzconglotnerate sind mit einigen von mir
bei Jinec gesammelten Stücken des Tfemosnä-Conglomerates vollkommen identisch.

94*
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Graben, den man antrifft, wenn man von der Slapnicer Mühle nach

SO schreitet. Dieser Sandstein erstreckt sich bis über den Graben

gegen das Hangende zu; dabei wird der Schiefer mächtiger, die

Sandsteinschichten schwächer. In dieser ganzen Zone habe ich bisher

keine Fossilien gefunden, obzwar ich hier stundenlang geklopft habe,

weil mich die autfallende Uebereinstimmung des petrographischen

Charakters dieses Sandsteines mit dem des fossilführenden Sandsteines

von der Stelle „Pod trni'm" zum Petrefactensuchen veranlasst hat.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Sandsteinzone mit

Schieferzwischenlagen über dem untercambrischen Conglomerate und
unter dem Paradoxidesschiefer in dem vorliegenden Profile der Zone
der dunklen, groben, polymicten Grauwackenconglomerate in Wechsel-
lagerung mit Sandstein- und Schieferlagen im Tejrovicer Cambrium
entspricht. Das dunkle Grauwackenconglomerat ist hier im Thale des

Zbirover Baches gar nicht vertreten (während es einige Hundert Schritte

weiter nach NO am rechten Beraunufer, nördlich von der cote 310,

sehr gut ausgebildet ist — siehe das vorige Profil), dagegen erfreut

sich der Sandstein mit den Schieferzwischenlagen einer mächtigen

Entwicklung. In ähnlicher Weise, wie wir an der entsprechenden

Stelle betont haben, erlangt im Profile „Kamennä hürka"— „Pod trni'm"

in derselben Zone wiederum das dunkle Grauwackenconglomerat über

dem Sandstein und Schiefer die Oberhand. Es ist klar, dass dieses

petrographisch verschiedene Material in derselben Zone an verschie-

denen Stellen des Skrej-Tejrovicer Cambrium darauf zurückzuführen

ist, wie feines oder gröberes Material und in welcher Menge die in

das cambrische Meer einmündenden, fliessendeu Gewässer an ver-

schiedenen Stellen in dasselbe transportirt haben (siehe Abschnitt IV
der vorliegenden Arbeit).

7 Ueber der soeben geschilderten Zone der Sandsteine mit

Schieferzwischenlagen folgt die mächtige Zone des P a r a d o x i d e s-

Schiefers am westlichen Abhänge der D 1 o u h ä h o r

a

(= Langer Berg). In den unteren Niveaus dieses Schiefers findet man
nicht viel Fossilien, Nach längerem Suchen fand ich daselbst:

Orfliis Bomingeri Barr. — selten.

Ägnostus nudus Beijr. sp. — selten.

Paradoxides spinosus Boeck. sp. — häufige isolirte Panzertheile, auch
zwei ganze Exemplare.

Conocoriiphe Siilzeri Schloth. sp. — ein ganzes Exemplar.

Das Gestein ist hier ein dickbankiger, ebenfiächig spaltender,

licht grünlich-grauer, feinkörniger bis dichter Thonschiefer, der stellen-

weise eine gut ausgeprägte transversale Schieferung zeigt. Die Fossilien

haben zumeist dieselbe Farbe wie das Gestein, seltener sind sie

bräunlich oder ockergelb gefärbt.

Etwa in der Mitte des westlichen Abhanges der Dlouhä hora
zeigen die Schichten des Paradoxidesschiefers eine zwar deutliche,

aber nur schwache Faltung — wohl eine locale, ganz untergeordnete
Störung der Lagerungsverhältnisse.
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Das oberste Niveau des Paradoxidesschiefers hier am westlichen

Abliaiige der Dlouhä hora enthält zahlreiche Fossilien. Es ist dies

eigentlich nur eine einzige schwache Lage, die die weiter unten auf-

gezählte, reichhaltige Fauna beherbergt. Man erkennt diese Lage in

der senkrechten Schieferwand (Querschnitt der Schichten) sofort an

den zahllosen Querschnitten der Fossilien, sowie an ihrer d unke 1-

braunen Farbe Das Gestein ist hier ein ebentlächig spaltender,

l)lattiger, dichter Thonschiefer bis Grauwackenschiefer, der dunkel

bläulich- (auch grünlich-) graue Färbung besitzt. Die die meisten

Petrefacten enthaltende Lage ist viel sandiger und grobkörniger als

der Schiefer, in dem sie enthalten ist, stellenweise wird sie zu einer

bis 2 Centimeter mächtigen Lage von sandigem Schiefer, die

aber sowohl im Hangenden als auch im Liegenden mit dem Schiefer

innig verbunden ist.

In dieser dünnen Lage kommen die Fossilreste dicht gedrängt,

angehäuft vor — ganz ähnlich, wie in analogen, ebenfalls sandigen,

dunkelbraunes Pulver enthaltenden Lagen des grobkörnigen, polymicten

Grauwackenconglomerates „Pod chvojinami" im Tejrovicer Gebiete.

Der Ursprung des braunen Pulvers, welches die Fossilien umgibt und

in dem dieselben abgedrückt sind, lässt sich hier wie dort auf Aus-

laugungswirkung durchsickernden Wassers zurückfuhren. Die Schalen

der dichtgedrängten Fossilien sind ausgelaugt (nur ausnahmsweise

erhalten); an ihrer Stelle sind dünne Hohlräume entstanden, die man
am Querschnitte der diese braune Lage enthaltenden Thonschiefer-

bänke deutlich sieht, welche dann meistens mit Limonit (Brauneisen-

stein) ausgefüllt worden sind. Ein Schiefer mit solchen Hohlräumen
bot dem durchsickernden Wasser viele Angriffspunkte bei der Aus-

laugung, die von den zu Tage tretenden Stellen einwärts foitschreitet.

Die aus grösserer Tiefe genommenen Schieferbrocken desselben

Niveaus enthalten zwar in einer gewissen Lage auch viele Fossilien,

allein dieselben sind noch mit dem Schiefer innig verbunden, das

braune Pulver fehlt hier, der Schiefer lässt sich längs dieser Lage
nicht spalten — die Auslaugungswirkung ist eben noch nicht so

weit fortgeschritten, sie ist blos an den näher der Oberfläche liegenden

Stellen erkennbar.

Ich habe diese petrefactenführende, braune, sandige Lage am
Gipfel des westlichen Abhanges der Dlouhä hora (siehe auf unserer

Topographischen Skizze die Stelle, wo „15" steht) auf einer circa

6 Meter langen Strecke (und etwa 2 Meter in die Tiefe) verfolgt und aus-

gebeutet. Der Schiefer sowohl unter als auch über dieser Lage ent-

hält nur sehr wenig Fossilien. Die petrefactenführende Lage keilt

stellenweise aus, wo sie aber typisch entwickelt ist, da bietet sie dem
Sammler ein wahres Vergnügen, sie auszubeuten : man bekommt oft

2 bis 3 Decimeter lange Platten, die sich an der Stelle, wo die sandige

Lage ist, sehr leicht, hier und da schon mit der Hand spalten lassen;

beide Hälften des Gesteins zeigen sodann auf der braunen, sandigen

Spaltfläche eine Unmasse von Fossilresten und deren Abdrücken —
fast jedes Stück verdient es, aufgehoben zu werden. Ortliis Romingen
Barr, in Tausenden hübsch erhaltener, kleiner und grosser Abdrücke
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und Steinkerne herrscht weitaus vor. Sie ist das Leitfossil dieser

Lage, die folgende Arten geliefert hat

:

Liclienoides priscus Barr. — sehr selten ganze Skelette, dafür zahl-

reiche isolirte Tafelchen (darunter das Original zur Arbeit

Pompeckj's, Taf. XIII, Fig. Su~b).

TrocJiocijstUes bo^icmicus Barr. — zahlreiche isolirte , dicke Rand-
täfelchen (Pompeckj's Arbeit, Taf. XIII, Fig. 9—11).

Abdrücke unbestimmbarer Cystoideentäfelchen — siehe Arbeit P o m-
peckj's, pag. 508.

LitKjulella (?) sp. — siehe Arbeit Pompeckj's, Taf. XIV, Fig. IG a

—

b.

ÄcrotJiele boheiitka Barr. sp. — sehr zahlreiche (über 100) Schalen,

Abdrücke und Steinkerne (Arbeit Pompeckj's, pag. 509,

Taf. XIV, Fig. 8—141.

Orfhis Bomingerl Barr. — Tausende von Steinkernen und Abdrücken
beider Schalen; darunter einige Exemplare mit erhaltener
kalkiger Schale (Arbeit Pompeckj's, pag. 513, Taf. XV,
Fig. 1-3, 5).

Orfliis <f.
Romingerl Barr. — ein Schalenabdruck, von der gewöhn-

lichen 0. Boiningerl abweichend.

Ortliis sp. — einige Abdrücke von Dorsalschalen, von Orthis Romingerl

abweichend (siehe Arbeit Pompeckj's, Taf. XV, Fig. (3 «, b,

pag. 514).

Hgolithes signatultis Nod. — selten.

HgoUthes maxlmus Barr. — einige wenige Exemplare (auch ein Deckel).

Ägnostus nudus Begr. sp. — 15 Exemplare (ganze Exemplare, auch

isolirte Kopf- und Schwanzschilder).

Baradoxides spinosus Boech sp. — zahlreiche isolirte Kopf- und Schwanz-
schilder, isolirte Pleuren, aber kein vollständiges Exemplar.

Paradoxides nigulosus Corda— mehrere isolirte Pygidien und Hypostome.

Baradoxldes Jahni Pomp. — ein kleines Kopfschild.

Paradoxides iwperlalls Barr. — siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 325.

Conocorgphe Suherl Schlotli. sp. — zahlreiche isolirte Kopf- und
Schwanzschilder.

Conocorgphe (Ctenoc.) coronata Barr. sp. — vier isolirte Kopfschilder.

Ptgchoparia striata Emmr. sp. — zahlreiche Kopf- und Schwanz-
schilder.

Ptgchoparla {Conocephalites) Emmrlchl Barr. sp. — ein isolirtes Kopf-
schild.

Agraulos cetlceplialus Bat r. sp. — zahlreiche ganz kleine und grössere

Kopfschilder.

Ä(jraidos .y)lnosns Jahn sp. — einige wenige Kopfscliilder.

EUlpsocephalus Hofß SchJoth. sp. — ein complettes Exemplar, circa

80 isolirte Kopfschilder.

Diese Fossilien sind zumeist sehr gut erhalten, meistens durch
Eisenhydroxid dunkelbraun, seltener licht ockergelb gefärbt.
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Einige Schritte weiter nach SW (weiter unten, mitten in einem
jungen Kieferwalde) wurde dieselbe Schichte schon vor Jahren von

den Berauner Petrefactensammlern ausgebeutet, wobei man sehr viele

schön erhaltene, braun gefärbte, complette Exemplare von Cono-

corijphe Sulzerl Schloth. sp, und von Ptijchoparia striata Kmmr. sp.

gefunden hat. Ich traf an dieser Stelle grosse Schutthalden als Spuren
der Arbeit dieser Leute an, und es gelang mir noch in diesem Schutt

eine ganze, sehr schön erhaltene Conocorijphe iSulzeri zu finden. Auch
hier ist die petrefactenführende Schichte mit braunem Pulver bedeckt
und enthält zahllose Orthis Romingeri Barr. An Nachgrabungen konnte

ich an dieser Stelle nicht denken, weil die petrefactenführende Schichte

hier von den Berauner Leuten bereits bis zu einer Tiefe (in der

Fallrichtung der Schichten) von 2—3 Metern ausgebeutet war.

Die Frage , welcher Zone des Tejrovicer Cambrium diese

bräunliche, sandige Lage auf der Dlouhä hora entspricht, vermag ich

nicht zu beantworten. Sie dürfte vielleicht ein Aequivalent der (Kalk-)

Sandsteineinlagerungen im Paradoxidesschiefer am östlichen Ausläufer

des Milecberges vorstellen und der zahllose Petrefacten (fast dieselben

Formen in derselben Menge) enthaltenden Einlagerung von san-

digem Kalkstein, eventuell Kalksandstein, im Paradoxidesschiefer ober

dem obersten Hause der Ortschaft Luh (am Fusswege von Skrej nach

Lull) entsprechen. Es ist aber auch möglich, dass wir es in dieser

braunen, sandigen Lage auf der Dlouhä hora mit einem Aequivalent

der Zone der (Kalk-)Sandsteineinlagerungen von der Stelle „Pod
trnlm" zu thun haben Die Unterschiede zwischen der Fauna dieser

(Kalk-)Sandsteineinlagerungen im Tejrovicer Cambrium und der sandigen

Lage im Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora könnte man dadurch

erklären, dass diese zwei Ablagerungen in verschiedenen Meerestiefen

(näher oder weiter von der Küste) zur Ablagerung gelangt sind, wofür

auch das in beiden Fällen verschiedene Gestein spricht.

Das Wiederauffinden der Zonen des Tejrovicer Cambrium im
Skrejer Gebiete ist nicht nur durch den Umstand erschwert, dass

die Gesteine (und vielleicht eben demzufolge auch die Fauna) dieser

Zonen in beideji Gebieten verschieden sind, sondern auch dadurch,

dass es im Skrejer Gebiete, wie wir bereits hervorgehoben haben,

keine solchen geschlossenen Profile wie im Tejrovicer Gebiete gibt,

die uns die ganze Schichtentolge vom Liegenden bis zum Hangenden
des cambrischen Schichtencomplexes veranschaulichen würden.

Auch hier folgen über der soeben besprocheneu sandigen Lage
im Paradoxidesschiefer der Dlouhä hora oben am Plateau Felder mit

Schottergeröllen, die eine weitere Verfolgung der cambrischen

Schichtenreihe unmöglich machen. Vielleicht verdanken auch hier im

Skrejer Gebiete diese Gerolle ihren Ursprung zerfallenen Schichten

des lockeren, dunklen, groben, polymicten Conglomerates, welches im

Tejrovicer Gebiete den cambrischen Schichtencomplex im Hangenden
abschliesst. Anstehend habe ich aber dieses Conglomerat im eigent-

lichen Skrejer Gebiete (südlich von der Beraun) bisher nicht angetroffen

(das früher erwähnte Vorkommen am NW-Fusse des Vosnikberges muss

naturgemäss noch dem Tejrovicer Gebiete zugerechnet werden).
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3. Fundorte beim Hegerhause Slapy.

Wenn man durch das Thal des Zbirover Baches von der Dlouhä

hora nach S geht, verschmälert sich s. cote 263 plötzlich das Thal
— der Bach hat sich am westlichen Abhänge des Diibinkyberges

durch die schwarzen Eruptivgesteinsmassen ein enges Bett genagt.

Diese Stelle erinnert durch ihre Reize an die Naturschönheiten in

den Alpen : zu beiden Seiten der Enge senkrechte, über 50 Meter
hohe Felsenwände, zwischen diesen stürzt sich der Bach in einem
einige Fuss hohen Wasserfalle über die Felsenblöcke hinunter. Das
gestaute Wasser hat seiner Zeit südlich von dieser Felsenenge einen

kleinen See gebildet — diese reizende Stelle („Jezero" genannt)

voll Naturschönheiten war früher ein beliebter Ausflugsort der Ein-

wohner der weiteren Umgegend. Die bereits wiederholt erwähnte

Hochwasserkatastrophe im Jahre 1872 hat alles verwüstet: wo früher

der See, umgeben von saftgrünem Wiesengrund war, sind heutzutage

Felsblöcke und Schottermassen angehäuft.

Das Thal wendet sich sodann nach W, man gelangt hierbei

wiederum in das Gebiet des Paradoxidesschiefers bei dem Hegerhause
Slapy und bei der Podmoker Mühle (Podmocky mlyn, zu der westlich

davon gelegenen Ortschaft Podmoky gehörig).

Die von Beraun nach Podmoky führende Strasse schneidet sich

östlich vom Hegerhause Slapy in die Lehne, „Buchava'^ genannt, ein,

wobei sie überall die Paradoxidesschiefer entblösst. Am nördlichen

Fusse dieser Lehne, knapp beim Hegerhause Slapy (südlich von ihm),

direct an der Strasse, ist der Paradoxidesschiefer in einem grossen

Steinbruch aufgeschlossen. Es ist dies der seit Jahrzehnten bekannte
Fundort beim Hegerhause Slapy, dessen Schichten von den Berauner
Petrefactensammlern insbesondere wegen der hier häufig vorkom-
menden, sonst im Skrej-Tejrovicer Cambrium seltenen Hyolithen oft

ausgebeutet wurden. Der hiesige Paradoxidesschiefer wurde früher zu

Bauzwecken gebrochen, gegenwärtig ist der Steinbruch verlassen.

Das Hauptgestein dieser Stelle ist ein grünlich-grauer Grau-
w a c k e n s c h i e f e r, stellenweise sehr hart und fest, s tellenweise

weich, bröckelig. Er enthält zumeist viel Glimmer. Stellenweise spaltet

sich dieses Gestein ziemlich gut, zumeist gewinnt man aber beim
Zerschlagen des Gesteins knollige, unregelmässige Stücke. Häufig

enthält das Gestein schwache, sandige Lagen. Dieses Gestein enthält

ungemein viele Thierreste, hier und da ist die Gesteinsfläche ganz

bedeckt von verschiedenen Fossilien. Das Gestein ist eisenschüssig,

es enthält stellenweise sogar Schichten von ockergelbem Eisenhydroxid-

pulver, welches auch viele darin enthaltene Fossilien bedeckt. Viele

Fossilien sind aber bräunlich gefärbt, glänzend — fast alle gut er-

halten, auch die Details der Sculpturen deutlich zeigend.

Neben diesem Grauwackenschiefer tritt't man hier aber auch
einen dichten, festen, plattigen, sehr dunkel (bläulich-grau) gefärbten

Thons Chief er, der sich in ebenen Flächen spalten lässt. Seltener

ist dieser Thonschiefer auch licht grünlich-grau gefärbt, ähnlich, wie

der von Luh.
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Der dunkle, bläuliche Tlionsrhiefer enthält namentlich die meisten

Hyolithen (insbesondere Hyoliflies masimus Barr.) und zahlreiche lange,

verästelte, schwarzblaue, halbmetallisch glänzende A 1 g e n r e s t e,

ausserdem aber auch viele andere Fossilien. Hier und da ist die

Spaltfläche mit kleinen, unbestimmbaren Thierresten bedeckt, die

von fein zerbröckelten Trilobitenpanzern herrühren dürften. Die
Fossilien des Thonschiefers sind ebenfalls gut erhalten, zumeist braun
bis schwärzlich-braun und dabei häufig halbmetallglänzend (z. B. alle

Hyolithen), seltener gelb.

In diesen Schieferschichten habe ich in dem in Rede stehenden
Steinbruche auch einige 5—10 Centimeter mächtige Einlagerungen von
dunkelgrauem, feinkörnigem G r a u w a c k e n s a n d s t e i n gefunden, die

sich aber bisher als fossilleer erwiesen. Dieser Sandstein hängt mit

dem Schiefer, in dessen Bänken er eingeknetet vorkommt, innig zu-

sammen, an der Contactfläche z\\ischen dem Schiefer und Sandstein

kommen mitunter Krystalldrusen von Mg- und C'a-Carbonaten vor

(nach der Bestimmung des Herrn Ing. Rosiwal). Der Sandstein ist

wenig eisenhaltig, enthält aber stellenweise viel Glimmer.

Der in Rede stehende Steinbruch in der Buchava-Lehne beim
Hegerhause Slapy hat bisher folgende Fossilreste geliefert:

Trochocystites holmnicns Barr. — bisher blos dicke Randtäfelchen,

diese aber sehr häufig (siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 503,

Taf. Xm, Fig. 9—11).

Unbestimmbare Cystoideentäfelchen — siehe Arbeit Pompeckj's,
pag. 508.

Acrothele quadrilineata Pomp. — das Original zur Taf. XIV, Fig. 6 a— c.

der Arbeit Pompeckj's.

Acroteta n. sp. — ein Steinkern und ein Abdruck einer Ventralschale

(siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 512, Taf. XIV, Fig. 17«

—

c).

Orthis Bomingeri Barr. — sehr häufig, mitunter auch mit erhaltener

kalkiger Schale (siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 513, Taf. XV,
Fig. 4).

Orthis sp. — zwei Exemplare, die mit der vorigen Art nicht voll-

kommen übereinstimmen.

Hyolithes primus Barr. — mehrere gut erhaltene Exemplare, zwei

Formen (siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 517).

Hyolithes primus Barr. var. ovalis Pomp. — das Original zu Taf. XIV,
Fig. 4rt

—

c der Arbeit Pompeckj's.

Hyolithes signatulus Nov. — 1 Exemplar.

Hyolithes parens Barr. — sehr viele Exemplare in verschiedener

Grösse (auch viele Deckel), zumeist gut erhalten, neben der

nächstfolgenden die häufigste Art.

Hyolithes maximus Barr. — sehr viele gut erhaltene Exemplare (auch

viele Deckel).

Hyolithes rohustus Barr. —' selten.

Jahrbuch d. k k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Band, 4. Heft. (J. .T, Jahn.) 95
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Paradoxides spinosns Boecl- sp. — viele isolirte Kopf- und Schwaiiz-

schilder und Hypostome, gross und klein (aber nicht so häufig,

wie die nächstfolgende Art).

Paradoxides rwiidosus Corda — sehr viele, zumeist sehr gut erhaltene

Kopf- und Schwanzschilder und Ilypostome in verschiedener

Grösse (siehe Arbeit Pompeckj's, pag. 525. Taf. XVI, Fig. 3).

Conocori/plie Sulzeri Schlofh. sp. — seltener grössere und kleinere,

ganze Panzer (ein solches kleines Exemplar ganz eingerollt\ dafür

sehr zahlreiche isolirte Kopf- und Schwanzschilder in verschie-

dener Grösse, zumeist sehr gut erhalten.

Conocori/phe {Ctetiocephahis) coronata Barr. sp. — mehrere ganze

Exemplare (darunter einige mit untergebogenem Pygidium),

mehrere, sehr gut erhaltene, isolirte Kopfschilder.

Pfi/choparia striata Emmr. sp. — zahlreiche isolirte Kopf- und Schwanz-
schilder in verschiedener Grösse (darunter das Original zur

Taf. XVII, Fig. 10 der Arbeit Pompeckj's).

Pfi/choparia (ConoeepJialifes) Emmr. Barr. sp. — mehrere isolirte

Kopf-, (seltener auch Schwanz-)Schilder in verschiedener Grösse.

Agraulos ceticephahis Barr. sp. — viele vollständige Panzer (darunter

auch einige eingerollte), unzählige isolirte Kopfschilder in ver-

schiedener Grösse, einige mit, einige ohne deutliche Furche vor

der Stirn (siehe Arbeit Pompeckj's, Taf. XYII, Fig. 12-13).

Agraulos spinosus Jahn sp. — ziemlich viele vollständige Panzer,

unzählige kleine und grössere Kopfschilder (siehe Arbeit P o m-
peckj's, Taf. XVII, Fig. 14, 17-20'.

EllipsocephaJus Hoffi Schloth. sp. — ein grosses Exemplar (grösser als

die grössten von Jinec), mehrere kleinere, vollständige Exemplare
(darunter ein eingerolltes), gegen 20 isolirte Kopfschilder.

Ellipsocephalus Germari Barr. — ein grosses, vollständiges Exemplar
in der Sammlung des geologischen Institutes der k. k. böhm.
Universität in Prag.

Sao hirsiita Barr. — ein ganzes Exemplar (Stadium 20).

Der Schiefer enthält viel K a 1 k s p a t h eingestreut (Echinodermen-
reste?), es kommen auch seltener Kügelchen (von ^a bis 1 Centi-

meter im Durchmesser; von bräunlichem Kalkspath und auch von

Dolomit darin vor (siehe Abschnitt IV, der vorligendeu Arbeit).

Ein anderer Fundort in der Xähe des Hegerhausers Slapy ist

ein Steinbruch im Paradoxidesschiefer am westlichen Abhänge des
Hügels cote 379 (nördlich Hgh. Slapy), „Cihätko" (Vogelherd) oder
,,Na cihätku" genannt (die Stelle auf unserer Topographischen Skizze

pag. 668 [28], wo ..16" steht).

Das Gestein ist hier ein dunkelgrauer, sehr fester, feinkörniger

G r a u w a c k e n - S c h i e f e r mit unebenen Spaltflächen, der stellen-

weise in eine sehr feinkörnige Grauwacke übergeht. Die darin

enthaltenen Fossilien sind dunkelbraun gefärbt (auch dunkelgrau wie
das Gestein selbst\ zumeist halbmetallisch glänzend.
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Nach ganz kurzem Suchen lieferte dieser Fundort folgende

Arten :

Trochocystifes hoheinicus Barr. — ein dickes Randtäfelchen.

Paradoxides spinosus Boeck .«/). — ein fast vollständiger Panzer, zwei
isolirte Kopfschilder (das eine mit Tuberkelandeutungen an den
festen Wangen).

Conocorifphe Sidzeri Scldofli. sp. — zwei grosse, vollständige Panzer,

mehrere kleinere und grössere, isolirte Kopfschilder.

Pii/choparia (Conocephalites) Emmrichi Barr. sp. — ein Kopfschild.

Ägraidos ceticephalus Barr. sp. — ein isolirtes Kopfschild.

Ellipsocephalus Hofi Schloth. sp. — zwei grosse, isolirte Kopfschilder.

Sao hirsuta Barr. — ein ganzes, mittelgrosses Exemplar.

Sämmtliche diese Formen liegen in ähnlichem Gestein und fast

demselben Erhaltungszustande auch aus dem Steinbruche in der

Buchava-Lehne vor — beide diese Fundorte im Paradoxidesschiefer

der Umgegend vom Hegerhause Slapy gehören demselben Niveau an.

Wie betrelfs des petrefactenführenden Paradoxidesschiefers von

Dlouhä hora sind wir auch hier nicht im Stande festzustellen, welchem
Niveau im Tejrovicer Cambrium diese zwei Fundorte entsprechen.

Hier beim Hegerhause Slapy ist es um so schwieriger diese Frage
zu entscheiden, da wir wegen Mangels an genügenden Aufsclilüssen

weder das Liegende, noch das Hangende des hiesigen Schiefers zu

constatiren vermochten.

4 Uebersicht der Scliichteiifolge des Skrejer Cambrium.

Nach den oben mitgetheilten zwei Profilen ergibt sich also

für das Skrejer cambrische Gebiet folgende Schichtenfolge als allge-

mein giltig

:

Liegendes:

Präcambrlum.

(= Etage B Barrande's z. Th.)

1. Graphitischer Thonschiefer (Phyllit, azoischer Schiefer, Pri-

bramer Schiefer Lipold's). Am Fusse des rechten Uferabhanges der

Beraun vis-ä-vis von Slovic.

2. Schwarze Grauwacken-Sandsteine und Grauwacken-Schiefer,

z. Th. lichtgraue Quarzsandsteine, Lager von Labradorporphyrit,

Porphyrit (Aphanit), Üliviudiabas und feinkörnigem Diabas. Am rechten

Ufergehänge der Beraun vis-ä-vis vom Milecberge (n. Skrej) und am
rechten Tiialgehänge des Zbirover Baches bei der Slapnicer Mühle

;

hier in dieser Zone eine Scholle vom lichten, homomicten Quarz-

conglomerate (Tfemosnä - Conglomerate) mit Lyditlagern einge-

schlossen.

95*
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C am b r i u m.

Untercambrium.

(Oleiiellusstufe, Etage B Barraude's z. Th., Pfibramer Grauwacke
Lipold's, Tremosiul-Coiiglomerat Krejcfs, Cc^ (Ca) der böhmischen

Geologen.)

Homomictes, lichtes, fossilleeres Quarzconglomerat. Am rechten

Ufergehänge der Beraun vis-a-vis vom Milecberge (n. Skrej) und am
westlichen Abhänge der Dlouhä hora im Tliale des Zbirover Baches,

hier mit Lyditlagern.

Mittelcambrium.

(Paradoxidesstufe, Schiefer mit der Primordialfauna oder Etage C
B a r r a n d e's, Skrej-Jinecer Schichten nach Lipoid und K r e j ö f,

C'co (C[i) der böhmischen Geologen.)

1. Wechsellagerung von dunklem, grobem, polymictem Grauwacken-
conglomerate mit feinkörnigem Quarz- und Grauwackensandstein und
Tlionschiefer (Paradoxidesschiefer), fossilleer. Am rechten Uferabhange
der Beraun vis-ä-vis vom Milecberge (n. Skrej) und am westlichen

Abhänge der Dlouhä hora im Thale des Zbirover Baches, hier ohne
das dunkle, grobe, polymicte Grauwackenconglomerat.

2. Paradoxidesschiefer, Thonschiefer (auch Grauwackenschiefer und
Grauwacke) mit sandigen Lagen und Einlagerungen von Kalk-, Quarz-
und Grauwackensandstein (auch von sandigem Kalkstein). „Zädusi" und
überhaupt das rechte Ufergehänge der Beraun oberhalb Luh, im
DorfC;^ Skrej selbst (am n. Ende des Dorfes), Dlouhä hora, Buchava
und Cihätko beim Hegerhause Slapy.

Die weiteren Zonen des Tejrovicer Cambrium sind im eigent-

lichen Skrejer Gebiete bisher niclit mit Sicherheit constatirt worden.

Hangendes:

1. Eruptivgesteine des Pürglitz-Rokycaner Gebirgszuges östlich

von Skrej.

2. Wie im Te)7'ovicer Gebiete angegeben worden ist.

VI. Vergleich der Schichtenfolge in den cambrischen

Gebieten von Tejrovic und Skrej.

In der beigeschlossenen Tabelle (pag. 748 [108] und 749 [109])
haben wir die einzelnen von uns weiter oben aus dem Tejrovicer

cambrischen Gebiete geschilderten Schichtenglieder zusammengestellt
und zum Vergleich auch die Scliichtenfolge im Skrejer Cambrium bei-

gefügt, um zu zeigen, welche von den im Tejrovicer Cambrium vor-

kommenden Gliedern in dem Skrejer Gebiete nicht vertreten sind.
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Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dass die wichtigsten Schichten-

glieder des Tejfovicer Cambrium auch in dem Skrejer Gebiete aus-

gebildet sind :

das Liegende und das Hangende der cambrischen Schichten ist

in beiden Gebieten aus fast gleichen Gesteinen gebildet

;

der untere Theil des Untercambrium, die lichten, fossilleeren

Quarzconglomerate — die Tremosnä-Conglomerate — sind in beiden

Gebieten entwickelt;

der Paradoxidesschiefer mit Einlagerungen von Sandsteinen und
Eruptivgesteinen fehlt ebenfalls nicht im Skrejer Gebiete.

Andere im Tejrovicer Gebiete beobachtete Schichtenglieder

wurden bei Skrej bisher nicht mit Sicherheit constatirt:

der obere Theil des unteren Cambrium , die fossilführenden

Conglomerat- und Sandsteinschichten der „Kamennä hurka"

;

die Kalksandsteinbänke der Lehne „Pod trnlm" mit häufigen

Ellipsocephalus Germarl Barr., Ptijchoparia striata Enimr. sp. etc. in

vielfacher Wechsellagerung mit Paradoxidesschiefer

;

der röthliche Paradoxidesschiefer, welcher an der Stelle „Pod
hruskou" so reich an schön conservirten Jugendformen von Trilo-

biten ist

;

die oberen, dunklen, groben, polymicten Conglomerate in Wechsel-
lagerung mit Sandstein und Paradoxidesschiefer sind zwar am NW-Fusse
des Vosnfkberges, also auch am rechten Beraunufer, aufgeschlossen,

allein sie sind hier die directe Fortsetzung derselben Schichten am
linken Ufer an der Stelle „Pod chvojinami" und müssen noch zum
Tejfovicer Gebiete (nördlich von der Linie Slovic—Luh) gerechnet

werden.

„Dass man aus dem Nichtauffinden einzelner bei Tejfovic auf-

geschlossener Schichtglieder für das Cambrium von Skrej auf tief-

gehende Unterschiede schliessen sollte" — sagt Pompeckj in seiner

Arbeit — „scheint nicht angebracht zu sein. In palaeontologischer Be-

ziehung sind die Uebereinstimmungen zwischen den Cambriumgebieten
links- und rechtsseitig der Beraun so bedeutend, dass man beide

naturgemäss als Einheit auffassen muss. Die Umgebung von Skrej

hat eben nur nicht so günstige Aufschlüsse geliefert, wie das Profil

:

»Kamennä hürka« — »Pod chvojinami«" (1. c, pag. 500) und ausser-

dem ist der Facieswechsel innerhalb der Paradoxidesstufe im Tejfo-

vicer Gebiete ein bedeutend grösserer als im Skrejer Gebiete. Der
verschiedene petrographische Charakter der einzelnen Schichtenglieder

im Tejfovicer Gebiete bietet für dieselben ganz gute Anhaltspunkte

zur Orientirung in dem Profile durch das gesammte Tejfovicer Cam-
brium Solche Anhaltspunkte fehlen bei Skrej fast ganz.

Pompeckj bespricht pag 584 ff. seiner Arbeit sehr eiiigehend

auch die scheinbaren f aun istische n Unterschiede zwischen den

mittelcambrischen Ablagerungen von Skrej und denen von Tejfovic

(die untercambrischen Ablagerungen sind bisher nur im Tejfovicer

Gebiete fossilführend aufgefunden worden). Er gelangt zu dem Schlüsse :

Die gemeinsamen Formen, welche bei Tejfovic ebenso wie bei Skrej

je mit den diesen Gebieten allein eigenen, besonderen Formen ver-
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gesellschaftet vorkommen, sprechen für die Einheitlichkeit der rechts-

und linksseitig des Beraiinflusses liegenden Paradoxidesschiefer. Die,

nach der Zahl der Formen verschieden zusammengesetzten Faunen
der Paradoxidesschiefer-Ablagerungen von Skrej und Tejfovic können

also im Grunde genommen nicht von einander geschieden
werden (1. c, pag. 587). '

VII. Ueber die Fauna des Cambrium von Tejrovic

und Skrej.

Die von Pompeckj beschriebene Fauna aus dem Skrej-

Tejrovicer Cambrium setzt sich aus 5(5 Formen zusammen, und zwar:|

:

i

1 Hydrozoe,
4 Cystoideen,

1 Bryozoe, ':

11 Brachiopoden,
1 Gastropoden,

5 Pteropoden,

33 Trilobiten. \

Die pag. 752 [112] und 753 [113] beigeschlossene, der Arbeit

Pompeckj's (pag. 5G6— 567) entnommene Tabelle gibt die Verthei-

lung der einzelnen Formen sowohl in dem Gebiete von Tejrovic, als

auch in dem von Skrej an. Ich bemerke, dass in dieser Tabelle blos

die Hauptfundorte der beiden Gebiete angeführt sind ; die Localität

„Pod chvojinami", das fossilienführende, grobe, dunkle Conglomerat,

fand in der Tabelle nicht Platz.

Für die Aufeinanderfolge der unter Skrej gegebenen Fundorte
in der gewählten Reihenfolge spricht nur die Wahrscheinlichkeit.

Die Umgebung von Skrej hat nicht so günstige Aufschlüsse (ge-

schlossene Profile) geliefert, wie das Tejrovicer Gebiet; es war also

nicht möglich, die Aufeinanderfolge der von uns angeführten Fund-
orte im Skrej er Paradoxidesschiefer sicher festzustellen. Wenn in

dem cambrischen Gebiete von Skrej das Streichen und Fallen der

Schichten im Allgemeinen dasselbe bleibt, wie es im Grossen und
Ganzen im Tejrovicer Cambrium herrscht (Streichen SSW — NNO,
Fallen OSO), so müssten die in der erwähnten Tabelle genannten
Localitäten so aufeinanderfolgen, dass Luh einem unteren Horizont,

die Schiefer von Dlouhä hora und Slapy höheren Horizonten des

Paradoxidesschiefers entsprechen. Ob dem wirklich so ist, liess sich

— wie gesagt — bei dem Mangel an geschlossenen Profilen nicht fest-

stellen. Faunistisch definirbare Unterschiede weisen nach Pompeckj's
Untersuchungen die Localitäten der Umgebung von Skrej ebenso-
wenig, wie diejenigen bei Tejrovic und ebensowenig, wie diejenigen

bei Jinec auf.
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Von den bei Tejfovic und Skrej gefundenen Formen sind 22 in

beiden Gebieten gemeinsam, 20 Formen sind bisher nur bei Tejfovic

und 14 nur bei Skrej gefunden worden ^). Diese erheblichen Ver-
schiedenheiten werden dadurch liervorgerufen, dass die untercam-
brischen Schichten bisher nur im Tejfovicer Gebiete fossilführend

gefunden worden sind (abgesehen von dem unserem Gebiete ferner

liegenden Orte Lohovic), und dass ferner in dem röthlichen Schiefer
„Pod hrubkou" eine Anzahl von Formen beobachtet wurde, die bisher

eben nur auf diese Localität beschränkt erscheinen. Der Tabelle sind

noch die in den entsprechenden Ablagerungen von Jinec vorkommen-
den Fossilien beigefügt worden.

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass mein Freund, Herr
Dr. Job. Chr. Moberg aus Lund, seiner freundlichen Mittheilung

nach, EUipsocephalus Germari Barr, auch bei Jinec fand. Somit sind

neben 15 mit dem Skrej - Tejfovicer Gebiete gemeinsamen Formen
neun auf Jinec allein beschränkte zu erwähnen.

Die Gesammtmenge von Fossilien aus den in Rede stehenden
cambrischen Ablagerungen Böhmens (Etage B und C Barraude's)
ist heute Q6 (resp. 67 — siehe die Anmerkung 1 unten). Der durch
meine Ausbeute im Skrej - Tejfovicer Cambrium und durch Pom-
pe ckj's genauere Sichtung des Materiales erhaltene Zuwachs von 25
(resp. 26) Formen gegen die letzten Angaben (im Jahre 1891 führte

Wentzel 41 Arten au) ist als ein ganz erheblicher zu bezeichnen.

Rechnet man die Krusnä-hora- (d-^^v.) und Komorauer Schichten

(fi?iß) noch zum Cambrium, so zählt die Fauna sämmtlicher cam-
brischen Ablagerungen Böhmens etwa 98 (resp. 99) Formen.

Diese sämmtlichen Angaben citire ich aus der Arbeit P o m-
pe ckj's, pag. 564—568.

VIII. Ueber die tectonischen Verhältnisse des (Lohovic-)
Skrej-Tejfovicer Cambrium.

Die von uns heute betrachtete Zone der cambrischen Ablage-
rungen bei Tejfovic und Skrej ist unzweifelhaft nur als ein Ueber-
rest eines ehemaligen, viel ausgedehnteren cambrischen Gebietes

anzusehen , ein Ueberrest , der von der störenden , abtragenden
Wirkung der später folgenden Abrasion (permo - carbonische und
cenomane Transgression) und Denudation verschont geblieben ist 2).

') Ich habe in letzter Zeit Gelegenheit gehabt, das Original von Cijstiäea

concomitans Barr, von Skrej zu besichtigen und habe mich dabei überzeugt, dass

diese Form von Stromatocystites pentangularis Pomp, verschieden ist. Darnach
müssten die oberen Zahlen entsprechend corrigirt werden: 21 (statt 22), 21 (statt

20) und 15 (statt 14).

^) Ob es gerade die Porphyrmasaen des Pürglitz - Eokycaner Bergzuges ge-

wesen sind, wie Katzer glaubt („Geologie von Böhmen", pag. 977), die den
cambrischen Ablagerungen des Skrej - Tejfovicer Gebietes als Schutzwehr gedient

haben, welche sie vor gänzlicher Abtragung bewahrte, will ich dahingestellt sein

lassen.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, 1895, 45. Rand, 4 Heft. (J. .T. Jalui.) 96
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Die Skrej-Tejrovicer cainbrisclien Ablagerungen befinden sich

nicht mehr in der ursprünglichen Lagerung: sie sind im Ganzen ge-

hoben (so dass sie sich im Allgemeinen nach SO verllächen), sie

sind ausserdem durch Dislocationen mit nordöstlichem Sreichen in

die azoischen Schiefer eingesenkt. Durch weitere Dislocationen sind

einige Verschiebungen und Faltungen der Skrej-Tejrovicer cambri-

schen Schichten verursacht worden ; mit den Felsitfels-Eruptionen in

diesem Gebiete hängen noch weitere Störungen der Lagerungsver-

hältnisse zusammen. Es muss daher Staunen erwecken, dass trotz

diesen zahlreichen, sich wiederholenden, gewaltigen Umwälzungen
die tectonischen Verhältnisse des Skrej-Tejrovicer cambrischen

Schichtencomplexes ziemlich einfach erscheinen, wie überhaupt die

tectonischen Verhältnisse der ganzen dortigen Gegend wenig Mannig-

faltigkeit bieten.

Die Schichten des Liegenden des Skrej-Tejrovicer
Cambrium — des azoischen Schiefers der Etage B — zeigen im
Allgemeinen ein Streichen von SO nach NW, welches stellenweise in

ein SW—NO, stellenweise in ein fast W— Streichen übergeht. Das
Fallen dieser Schichten ist sehr veränderlich — dieselben scheinen

gefaltet zu sein; sicher constatiren konnte ich das aber nicht, da

ich den tectonischen Verhältnissen des Liegenden des Cambrium
wegen Zeitmangels zu wenig Aufmerksamkeit schenken konnte.

Auf diese azoischen Schiefer der Etage B folgen in ausge-

sprochener Discordanz die cambrischen Schichten. Dieselben

bilden eine nur schmale, 1— 3 Kilometer breite, aus concordant über-

einander folgenden Schichtengliedern zusammengesetzte Zone, deren
Schichten fast durchwegs ein Streichen von SSW nach NNO auf-

weisen. Die cambrischen Schichten des Skrej Tejrovicer Gebietes

sind, wie gesagt, ein wenig gehoben — sie fallen zumeist nach SOO
(gegen das Hangende zu) ein ; seltener beobachtet man ein umge-
kehrtes Einfallen (nach NW^W), ganz selten sind die cambrischen
Schichten gefaltet. Der Fallwinkel ändert sich stellenweise von 15

bis 40«.

Bedeutendere Dislocationen habe ich innerhalb des Skrej-Tej-

rovicer cambrischen Schichtencomplexes nicht beobachtet, allerdings

kommen zu beiden Seiten des Karäseker Baches, sowie auch auf beiden
Ufern des Berauuflusses einige, aber nur kleine, kaum merkbare
Verschiebungen der Schichten vor.

Die Schichten des Skrej-Tejrovicer Cambrium fallen gegen
eine Bruchlinie ein, die das oberste Glied des cambrischen Schichten-

complexes — das dunkle, polymicte Conglomerat — plötzlich ab-

schneidet und auf die cambrischen Schichten eine mächtige Zone von
Eruptivgesteinen folgen lässt. Es ist dies die bereits von K r e j c f

wiederholt erwähnte i) und in seiner „Skizze einer geologischen Karte
des mittelböhmischen Silurgebietes" (vergl. unsere Fig. 10) einge-

zeichnete „Bruchlinie von Skrej". Dieselbe streicht von SW
über ö. Slapy, ö. Skrej, Vosnikberg, Tejrov etc. nach NO. Längs

') Nameutlich Archiv f. naturwias. Laudesdurchforsch. v. Böhmen. V. Bd.,
Nr. 5. Prag 1885, pag. 98.
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dieser Bruchlinie sind die mächtigen Porphyrmassen emporgedrungen,
die als der bewaldete Pürglitz - Rokycaner Bergzug das azoisclie

Schieferterrain durchsetzen und die Skrej -Tejrovicer cambrische Insel

von dem übrigen „mittelböhmischen Silur" trennen Wie wir bereits

erwähnt haben (cf. pag. 648 [8]), hat K. Feistmantel nachgewiesen,
dass diese Eruption erst zu untersilurischer Zeit stattgefunden hat ^).

Zu dem „Kluftsystem mit nördlichem Streichen" zählt Krejcl
auch die Thalfurche des Zbirover Baches ^), die eine von der Podmoker
Mühle iiber die Slapnicer Mühle bis zur Einmündung des Zbirover
Baches in die Beraun führende Bruchlinie vorstellen soll. Ich bemerke
aber, dass man an beiden Ufern dieses Baches keine Verschiebungen
der Schichten nachzuweisen vermag.

Zu erwähnen wären noch an dieser Stelle die verschiedenen
Eruptivgesteine, die im Tejrovicer Cambrium vorkommen. Sie

bilden theils Einlagerungen (Lagergänge) zwischen den Schichten des

Paradoxidesschiefers, theils unbedeutende Apophysen, theils mächtige

Lagerstöcke im Tejrovicer Schichtencomplexe, f)urch die die Ein-

lagerungen bildenden Eruptivmassen sind keine bemerkbaren Störungen

der Lagerungsverhältnisse bewirkt worden. Die in Form einer Apophyse
in die Paradoxidesschiefer hineingedrungene Masse von Augitdiorit

am östlichen Ausläufer des Milecberges hat eine ganz geringe Faltung

der benachbarten Schiefer verursacht.

Die wichtigste Rolle in den Lagerungsverhältnissen des Tejrovicer

Cambrium spielen unter diesen Eruptionen die häufigen, mitunter

sehr mächtigen Lager von Felsitfels. Dieselben wiederholen sich in

bestimmten Niveaus des Tejrovicer Cambrium und, da sie allen An-

zeichen nach erst in post-cambrischer Zeit (höchstwahrscheinlich zur

selben Zeit wie die Eruptivmassen des Pürglitz-Rokycaner Bergzuges)

emporgedrungen sind, verursachen sie Störungen in den Lagerungs-
verhältuissen der Tejrovicer cambrischen Schichten. Bei der Schilderung

der Schichtenfolge im Tejrovicer Cambrium haben wir auf diese

Erscheinungen wiederholt aufmerksam gemacht.

IX. Der ehemalige Zusammenhang des Skrej-Tejfovicer

Cambrium mit dem übrigen mittelböhmischen älteren

Palaeozoicum.

Allgemein bekannt ist das ideale Profil Barrande's durch

das „Systeme silurien du centre de la Boheme". Barrande zeichnet

') Boficky (Archiv f. naturwiss. Landesdurchforsch. v. Böhmen. IV. Bd.,

Nr. 4., Geol. Abth. Prag 1882, pag. 159) und Posepujr (Archiv f. prakt. Geol.

II. Bd. PVeiberg i. S. 1895, pag. 665) sprechen dagegen dieser Porphyreruption
ein cambrisches Alter (Etage C) zu. Po§epny sagt: „Diese Porphyre dürften be-

reits der cambrischen Zeitperiode angehören, denn sie schliessen sich im SO mehr-
fach an die Pfibramer Sandsteine an und hängen im N mit dem NW- Flügel der

cambrischen Ablagerungen, nämlich mit den die erste oder Primordialfauna

J. Barrande's einschliessenden Schiefern und Sandsteinen von Skrej, zusammen"
(1. c, pag. 665).

^) Ibid., pag. 103.
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in diesem Profile, sowie aucli in der ihm beigest'hlossenen geologischen

Uebersichtskarte ') des niittelböhmischen älteren Palaeozoiciim das

Skrejer Cambrium direct und concordant überlagert von
der Etage J). Darnach wäre also das Verhältnis des Skrej-Tejrovicer

Cambrium zu dem übrigen „Silur" sehr einfach und klar.

Allein weder das Barran de'sche Profil noch seine Karte ent-

spricht den Verhältnissen in der Wirklichkeit. Barrande bezeichnet

auf seiner Karte das ganze Terrain zwischen der oberen (SO-)Grenze
der „bände de Skrej" und Beraun als zur p]tage I) gehörend.
Somit, wenn dies wirklich auch in der Natur der Fall wäre, würden
auf die Etage C direct und regelmässig nach einander die Etagen
/), E etc. folgen. Im Profile bezeichnet Barra nde als das Liegende
des Skrejer Cambrium die Schiefer ( azoische Schiefer der Etagen
A und ß), Porphyre und darüber concordant Conglomerate ( unserem
unteren Cambrium) — zusammen Etagen A und B. Darüber zeichnet

Barrande concordant seine Etage C und zwar von unten nach
oben: Schiefer, Con'glomerat, Schiefer, Conglomerat und Porphyre mit

Schiefereinlagerungen (- unten Wechsellagerung von Paradoxides-

schiefer mit polymicten Grauwackenconglomeraten u ;d Sandsteinen im
Tejl'ovicer Cambrium und oben azoische Schiefer von Porphyr durch-

brochen, d. i. Pürglitz-Ptokycaner Bergzug). Sodann folgt in dem Profile

Barrande's die Etage D in concordanter Ueberlagerung der Por-

phyre mit azoischen Schiefereinlagerungen.

Wie verhalten sich dagegen diese Verhältnisse in der Wirklichkeit?

Die untercambrischen Conglomerat-Schichten liegen d i s c o r d a n t auf

den azoischen Schiefern der Etage B, wie bereits Lipoid gezeigt

hat. Sie fallen gegen eine Bruchlinie ein, die auf das oberste Glied

des Skrej - Tejrovicer Cambrium eine mächtige Zone der Eruptiv-

gesteine (den Pürglitz-Rokycaner Bergzug) folgen lässt. In diesen

Eruptivmassen trifft maji stellenweise, z. B. bei der „Zangrovna" im
Oupoithalo (ein Jägerhaus, welches bei der Ilochwasserkatastrophe

im J. 1872 vernichtet worden ist), Schollen von schwarzem, azoischem

Schiefer der Etage B -j eingeschlossen (die hier sogar Anlass zu einer

') Syst. silur. du centre de la Boh. Vol. I, pag. bOih.

-) Auch in den Schluchten unterhalb Tejfovic findet man in dem hier an-

stehenden Aphanit (unterhalb der cote 30ß) eine Scholle von schwarzem, azoischem
Tbonschiefer eingeklemmt, welcher voi' langen Jahren durch einen Stollen an-

gefahren wurde.
Dieser Aphanit gehört schon zu den eruptiven Hangendgesteiuen des

Tejrovicer Cambrium. Krejci, K. Feist mantel u. A. trennen in ihren Profilen

und Karten diese „Aphanit"-Zoue von den übrigen Eruptiv-(„Porphyr"-)Massen des

Pürglit/. -Kokycaner I3ergzuges. Da aber die Untersuchungen Kosiwal's gezeigt

haben, dass wir es unter diesen „Aphanilen" (und /,. Th. auch „Porphyren") mit
Elementen zu thun haben, die ganz v e r s c h i e d e n e u G e s t s i n s f a m i 1 i e n
angehören, da lerner insbesondere verschiedene Melaphyre sowohl unter den
„xijjhauiten', als auch unter den „Porphyren" des Pürglitz-Rokycaner Bergzuges
vorkommen, habe ich in meinen Fig. 9 und 10 (siehe oben) die „Aphauitzone-' mit
dem „ Porphyrzuge " vorläufig zusammengezogen. Erst eingeheucle, planniässige,

petrographische Untersuchungen der Gesteine des Pürglitz-Rokycaner Bergzuges
können zeigen, welche Zonen man innerhalb dieser Eruptivmassen unterscheiden, kann.

Die „Aphanite" K. Feist mantel's, Bofick5''s, Krejci's u. A. sollen

sich nach den Schilderungen (und Profilen, Karten) dieser Autoren als eine zu-

sammenhängende Zone blos am NO-Rande des in Rede stehenden Bergzuges be-
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Sclmrfung nach Kohlen gegeben liaben). Jenseits des Pürglitzer

Porphyrziiges bei Broiimy trifft man aber nicht, wie Barr an de will,

die Etage />, sondern wiederum denselben azoischen Schiefer der

Etage B an, der das Liegende des Skrej-Tejrovicer Cambrium bildet

;

allein dieser Schiefer hat hier im Hangenden des Skrej-Tejrovicer

Cambrium dasselbe Streichen und zumeist auch dasselbe Fallen, wie

die cambrischen Schichten bei Skrej und Tejrovic. Dieses Terrain der

Etage B, aus azoischen Thonschiefern mit Lyditlagern bestehend, er-

streckt sich dann vom Pürglitzer Bergzuge bis Hudlic, Svatä und Hvedlo

;

östlich von diesen Ortschaften werden die azoischen Schiefer discordant

tiberlagert von der Etage D. Mitten in diesem azoischen Schieferterrain

findet sich eine SW-NO streichende Reihe von untersilurischen Inseln:

die Schiefer der Etage B werden auf den Bergen Krusna hora, Yelis,

Dlouhä skäla etc. von der Etage D discordant überlagert. Diese Inseln

stellen uns heutzutage Ueberreste der einstigen zusammenhängenden,
später z. Th. abradirten, z. Th. denudirten Decke der obercambrischen

und untersilurischen Ablagerungen auf diesen azoischen Schiefern vor.

Das untere Cambrium und den Paradoxidesschiefer trifft man jenseits

des Pürglitz- Rokycaner Bergzuges überhaupt nicht mehr, die cam-
brischen Ablagerungen sind hier blos durch die Krusnä-hora- {d

i
a)

und die Komorauer Schichten ( i!
i ß) vertreten, die aber wiederum

nordwestlich von dem Gebirgszuge fehlen.

Zur Illustration der soeben geschilderten Verhältnisse soll das

beigeschlossene, vom Liegenden des Skrej-Tejvovicer Cambrium bis

zum Untersilur bei Hredlo (Plesivec) in NW-SO-Richtung gefiihrte

Profil (Fig 9) dienen. Der Theil des Profiles von Broumy bis zu

seinem SO-Ende (zum (Jntersilur) ist mit theilweiser Benützung der

von Krejcl und K. Feistmantel in ihren verschiedenen bereits

citirten Arbeiten veröffentlichten Profile aus dieser Gegend construirt.

Das Fallen der i^-Schiefer im Gebiete zwischen Broumy und Plesivec

variirt stellenweise ; da ich aber in dieser Hinsicht keine detaillirten

Beobachtungen angestellt habe, konnte ich diese Variationen in dem
in Rede stehenden Profile nicht zum Ausdrucke bringen.

Ausserdem reproducire ich nachfolgend das in Rede stehende

Gebiet aus der bereits citirten Krej cl 'scheu „Skizze einer geologischen

Karte des mittelböhmischen Silurgebietes" (Fig. 10), um die Ent-

fernung der „bände de Skrej" von der untersilurischen Zone bei

Beraun und die geologische Beschaffenheit des zwischen diesen zwei

Zonen gelegenen azoischen Schieferterrains zu zeigen.

Entgegen der B arr ande'schen Auffassung zeigt sich also die

„bände de Skrej " in Wirklichkeit als e i n e 1 s o 1 i r t e Z o n e d e r c a m-
b r i s c h e n Schichten mitten in dem azoischen Schiefer-
terrain — etwa 12 Kilometer von dem zusammenhängenden mittel-

böhmischen älteren Palaeozoicum entfernt.

Nun ergibt sich naturgemäss die Frage : war die Skrej-Tejfovicer

cambrische Zone ursprünglich mit dem übrigen mittelböhmischen,

1 ofi ck^ glaubt, dnss sieb derartige Ciesteiue (Diabasporphyre und Aphanite)
Auftreten der Po phyre auch am östlichen Ende des Piirglitz-Kokycaner

finden. B
vor dem
ßergzuges befanden. (Arch. f. naturvv. Laudesdurchf. v. Böhmau. IV. Bd., Nr. 4,

geol. Abth., Prag 1882, pag. 109.)
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älteren Palaeozoicum, in erster Reihe mit der ihr der Altersfol^e

nach am nächsten stehenden (^i-Zone, im Zusammenhange und ist sie

vielleicht erst von dieser Zone durch tectonische Phänomene ab-

getrennt worden? Oder haben sich die von uns heute betrachteten

Skrej— Tejrovicer Ablagerungen schon ursprünglich in einer isolirten

Seitenbucht des canibrischen Meeres abgelagert, so dass sie schon

seit jeher von dem übrigen zusammenhängenden Gebiete des mittel-

böhmischen älteren Palaeozoicum abgesondert waren?
Diese Fragen hat sich bereits Krejci aufgeworfen, indem er

sagt: „Wo und aufweiche i\.rt die Primordialzone von Skrej mit dem
anderen mittelböhmischen silurischen Gebiet im Zusammenhange war,

ist bisher vollständig unbekannt, und man kann nur im Allgemeinen

die Vermuthung aussprechen, dass dieselbe entweder durch spätere

Dislocationen, namentlich durch die Porphyrausbrüche (Pürglitzer

Bergzug) vom Silurterrain abgetrennt wurde, oder dass sie gleich

ursprünglich in einer tjordartigen Seitenausbuchtung des silurischen

Meeres sich bildete" ^).

Krejci sagt ausdrücklich, dass eine sichere Entscheidung

dieser Fragen sich aus den bisher bekannten tectonischen Aufschlüssen

zur Zeit nicht durchführen lässt. Er neigt sich aber eher zu der An-

sicht, dass der so weit (circa 12 Kilometer!) vom zusammenhängenden
mittelböhmischen Silurterrain dislocirte Skrej - Tejrovicer Schiefer-

streifen den ä u s s e r s t e n nördlichen Rand des einstigen
Silurmeeres andeutet, womit auch das Vorkommen und die Richtung

der Inselreihe der 7J-Schichten auf den Plateauhöhen des azoischen

Schieferterrains am Velis, an der Krusnä hora u. s. w. übereinstimmt.

„Otfenbar wurde die angedeutete Dislocation der Skrejer Schiefer durch

das Eindringen der mächtigen Porphyrmassen bewirkt, welche den
waldigen Gebirgszug zwischen Pürglitz und Rokycan bilden" 2).

Auch mir scheint diese Erklärung die plausiblere zu sein. Die

stratigraphischen Verhältnisse des Skrej -Tejrovicer Cambrium, die

Fauna und die petrographische Beschaffenheit der dortigen Ablagerungen
bieten keine bestimmten Anhaltspunkte zur Begründung der Ver-

muthung, dass diese Ablagerungen in einer isolirten, ijordartigen Seiten-

bucht des canibrischen Meeres entstanden sind. Der häufige Wechsel
von Tiefseeablagerungen (die feinkörnigen bis dichten Thonschiefer)

mit Ablagerungen, die in der Nähe der Küste entstanden sein mussten
(Sandsteine und Conglomerate), deutet auf ein häufiges Schwanken
der Niveauverhältnisse des Meeres, in dem die Skrejer, insbesondere

aber die Tejrovicer canibrischen Schiefer zur Ablagerung gelangt

sind, hin. Ob dies aber blos eine Seitenbucht eines grösseren cam-
brischen Meeres, oder die hohe See selbst war, lässt sich aus den
gegebenen Verhältnissen nicht entscheiden ^).

') Archiv f. uaturw. Landesdurchforsch. v. Böhmen. V. Bd., Nr. 5, Prag
1885, pag. 22.

'') Ibid., pag. 98.

^) Katzer sagt darüber in seiner „Geologie von Böhmen": „Wenn gleich die

Paradoxidcsschiel'er gegenwärtig nur in beschränktem Umfange am Tage anstehend
angetroffen werden, so braucht man zur Erklärung dieser geringen Verljreitung und
ihres allerdings unvermittelt auftretenden grossen Keichthumes an Petrefacten doch
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Fig. 10.

Skizze einer geologischen Karte des Gebietes zwischen

dem Lohovic — Skrej — Tejfovicer Cambrium und dem
zusammenhängenden mittelböhmischen Silurterrain.

(Nach der „Skizze einer geologischen Karte des mittelböhmischen Silurgebietes"

von Prof J. Krejci 1885.)
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Icli glaube elier mit Krejci, dass die Loliovic-Skrej-Tejrovicer

cambrisclie Zone den äussersten nordwestliclien Raiid des ehemaligen

mittelböhmisclien, italaeozoisclien Meeres vorstellt^) und dass die

heutige Entfernung dieser Zone von dem zusammenhängenden mittel-

bölimischen, älteren, palaeozoischen Terrain erst durch das Empor-
dringen der Pürglitzer Eruptivmassen längs der oben erwähnten

„Skrejer Bruchlinie" verursacht worden ist.

Es würde nun noch erübrigen, den vermuthlichen ehemaligen

Zusammenhang aller mittelböhmischen cambrischen Ablagerungen,

speciell der Lohovic-Skrej-Tejfovicer Zone mit der Jinec-Pribramer,

zu discutiren.

Ein Blick auf die ausgezeichnete Krejci'sche „Skizze einer

geologischen Karte des mittelbohmischen Silurgebietes" zeigt uns,

dass die obercambri s chen Ablagerungen, wenigstens ein Theil

derselben (die „eisenerzführende Zone" — d^ ß), auch heute noch eine

nur an einigen wenigen Stellen und da nur auf kurze Strecken unter-

brochene, also fast continuirliche Umrandung um das ganze übrige

mittelböhmische ältere Palaeozoicum bilden.

Die unter c ambrischen Ablagerungen (die Tfemosnä-Quarz-
conglomerate) umgeben auch heute noch das ganze SW-Ende und
die Ilälfte des SO-Randes des „silurischen Beckens" in einer zusammen-
hängenden (der Rokycan-Pi'ibram-Jineccr) Zone; am NW-Puande der

„Mulde" kommen sie ebenfalls als der Skrej-Tejrovicer Streifen vor.

Nur die mi ttelcambri s chen Ablagerungen haben sich blos

als zwei isolirte, ziemlich weit von einander gelegene Inseln erhalten.

Der ehemalige Zusammenhang der Skrej - Tejrovicer unter-

cambrischen Zone mit den Tfemosnä-Conglomeraten westlich Bokycan,
südlich Mauth (Myto) ist wohl denkbar. Schon Krejcf hat 1877

die Vermuthung ausgesprochen, dass sich höchstwahrscheinlich die

Schichten der Skrejer cambrischen Zone auch weiter nach SW unter

den mächtigen Quarzitablagerungen der höheren Zone (der Etage D)
in die Umgegend von Rokycan ausbreiten und vielleicht mit dem
Jinecer Cambrium zusammenhängen.

Diese weitere Fortsetzung der „bände de Skrej" nach SW,
namentlich insofern sie die untercambrischen Ablagerungen dieser

Zone betrifft, scheint in der That wahrscheinlich zu sein ; denn
Prof. Kusta hat seit der Zeit wirklich östlich von Gross-Lohovic eine

durchaus uicht an Ablageruugen in einem Meeresbusen oder Fjord zu denken, in

dessen ruhiger Abgeschlossenheit das Leben besonders kräftig wuchern konnte,
wie es überhaupt sehr wünschenswcith wäre, wenn die Herbeiziehuug von hilf-

reichen Fjorden zur Erklärung aller Verbreitungserscheinuugen, deren Zusammen-
hang nicht augenscheinlich zu Tage liegt, endlich auf das geringste Mass be-
schränkt werden möchte. Alle solchen Fälle erklären sich volll^ommen durch
Lagerungsstörungen, deren Ermiltluiig und Feststellung allerdings nicht so bequem
ist, wie die einfache Annahme von Fjorden '

(1. c, pag. 1472).
') Allerdings darf man diese Worte nicht so verstehen, dass direct die west-

liche (xrenze dor Lohovic-Skrej-Tejfovicer Zone den äussersten Kand des ehemaligen
mittelböhmischen palaeozoischen Meeres vorstellt; denn die heutigen cambrischen
Ablagerungen bei Lohovic-ykrej-Tejfovic .sind wohl nur Ueberreste eines ehemaligen
viel ausgedehnteren Gebietes von cambrischen Ablagerungen, die von der Wirkung
der Denudation und Abrasion verschont geblieben sind (cf. pag. 751 [111] der
vorliegenden Arbeit).
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isolirte Insel von fossilfülireiiclen, untercambrischen Schichten entdeckt.

Möglicherweise werden sorgfältige, detaillirte Untersuchungen der

Gegend in der SW- Fortsetzung des Streichens der Lohovic - Skrej-

Tejrovicer Schichten noch mehrere solche Inseln zum Vorschein bringen.

Ferner hat K. Feistmantel auf den Umstand aufmerksam
gemacht, dass auch die beiden erhaltenen Theile der Etage C (also

das Unter- und Mittelcambrium) der regelmässigen, synclinalen Ab-
lagerung des mittelböhmischen Silur entsprechen ; denn die Schichten

des an dem SO-Rande des „silurischen Beckens" erhaltenen Jinecer

Theiles fallen im Allgemeinen gegen NW ein, während die Schichten

der am NW-Rande des „Bassins" erhaltenen Lohovic-Skrej-Tejrovicer

Zone sich nach SO verflachen, so dass also beide durch das Fallen

ihrer Schichten die Richtung gegen die Mitte des „Beckens" einhalten

und die beiden Flügel einer Synclinale vorstellen.

Es scheint also, dass auch die untercambrischen und vielleicht

auch die mittelcambrischen Ablagerungen früher eine zusammen-
hängende Umrandung wenigstens um die SW-Hälfte des übrigen

mittelböhmischen, älteren Palaeozoicum („Silurbecken") gebildet

haben, wie sie heutzutage noch die obercambrische „eisenerzführende

Zone" in der That bildet. Allerdings gibt es zur Zeit für diese Ver-

muthung noch keine directen Beweise.

Das in Rede stehende Gebiet ist seit der Ablagerung der cam-
brischen Schichten wiederholt Schauplatz mächtiger, gewaltiger Um-
wälzungen gewesen: die zahlreichen, sich wiederholenden, tectonischen

Phänomene sind wohl nicht ohne Wirkung auf die cambrischen

Bildungen geblieben; die abradirende Wirkung der permo-carbonischen,

sowie der cenomanen Transgression hat wohl auch die cambrischen

Ablagerungen stark angegriffen ; die Erosion und Denudation während
der jüngeren geologischen Perioden dürfte gleichfalls kaum die cam-

brischen Schichten verschont haben. Und allen diesen vernichtenden

und abtragenden Kräften hat der weiche, mittelcambrische Schiefer

wohl viel weniger Widerstand geleistet, als das harte, feste, unter-

cambrische Tremosnä-Quarzconglomerat. Daraus erklärt man sich, dass

der mittelcambrische Schiefer zur Zeit blos auf den zwei isolirton Inseln

erhalten ist, während das Conglomerat eine verhältnismässig grosse

Verbreitung hat.

X. Gliederung des böhmischen Cambrium.

Aus unseren Schilderungen ergibt sich für das Skrej-Tejrovicer

cambrische Gebiet folgende Schichtenfolge als allgemein giltig:

Präcam bri um: Thonschiefer (Phyllite) mit Kieselschiefer-(Lydit-)

Einlagerungen. Darüber Eruptivgesteine und Grauwacken.

Unter cambrium: Lichte Quarzconglomerate und Qu;irz-(Grau-

wacken-)Sandsteine.

Mittelcambrium: Paradoxidesschiefer in vielfacher Wechsel-

lagerung mit Conglomeraten, Sandsteinen und Eruptivgesteinen.

Hangendes: Eruptivgesteine des Pürglitz-Rokycaner ßergzuges.
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Wie bekannt, hat Barrande die Quarzconglomerate und die mit

ihnen wechsellagernden Quarz- und Grauwackensandsteine, welche

als Complex zwischen den azoischen Thonschiefern der Etage B und

den Schiefern mit Primordialfauna eingelagert sind, noch zu der

Etage B zugezählt und wegen des vollständigen Mangels an Petre-

facten als azoisch bezeichnet. Die Paradoxidesschiefer bezeichnet er

als protozoische Etage C und rechnet sie, sowie die Etage D zum
Untersilur.

Allein Lipoid hat schon im Jahre 1863 diese Conglomerat-

und Sandsteinschichten (seine „Pribranier Grauwacken") zu der

Etage einbezogen, weil er bei seinen Aufnahmen im böhmischen

„Silur" einerseits ihre Discordanz gegenüber den liegenden i:>-Thon-

schiefern (seine „Pfibramer Schiefer"), andererseits ihre Concordanz
mit den hangenden Paradoxidesschiefern der Etage C (seine „Jinecer

Schichten") festgestellt hat. Die Lipol d-Kr ej cl'sche Gliederung

und Bezeichnung der Etagen Ä—D haben wir bereits im ersten

Capitel mitgetheilt (siehe pag. 648 [8] der vorliegenden Arbeit.)

F. V. Hauer betont im Jahre 1875 in seiner „Geologie" ') die

Discordanz der Pribramer Grauwacken gegenüber den Pfibramer
Schiefern, die concordant auf den krystallinischen Thonschiefern

(Etage A) liegen. Die Etage B besteht aus zwei Gliedern : unten

Pfibramer Schiefer, oben lichtgefärbte Sandsteine und Conglomerate,

Pfibramer Grauwacken. Hauer bezeichnet die Etage B als azoische

oder cambrische Stufe.

Die oben citirte Ansicht Lipol d's hat im Jahre 1877 auch

Krejci in seiner „Geologie" 2) acceptirt: er stellt die Skrejer und
Jinecer Schiefer (Etage C) zusammen mit den Tfemosnä-Conglomeraten
als Untersilur den azoischen Etagen Ä (Euler Schiefer) und B (Pilsener

Schiefer) als dem Huron gegenüber. Die Etage D bezeichnet er als

Mittelsilur. Zugleich hat er einigen Stufen neue, von den im Jahre
1859—1863 aufgestellten abweichende Localnamen gegeben (vergl.

pag. 651 [11] der vorliegenden Arbeit).

In den von Krejci und Helmhacl<er im Jahre 1880 publicirten

„Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebungen von Prag"
wurden zum erstenmale die Tfemosnä-Conglomerate Krejcl's oder
Pfibramer Grauwacken Li pol d's mit der Etage C vereinigt, nach-

dem Lipoid bereits im Jahre 1863 die Zusammengehörigkeit dieser

zwei Stufen ausgesprochen hat (siehe weiter oben pag. 650 [10] —
vergl. auch pag. Ö52 [12] der vorliegenden Arbeit).

J. E. Marr hat im selben Jahre in seiner Arbeit „On the

Predevonian Rocks of Bohemia" (Quart. Journ. XXXVI
,
pag. 591 ff.) den

unteren Theil der Barrand e'schen Etage B (die Pfibramer Schiefer

Lipol d's) noch zu der Etage A einbezogen (und als Präcambrium
bezeichnet), den oberen Theil derselben Bar ran d e'schen Etage

') Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntnis der BodenbeschafFenheit
der österr.-ungar. Monarchie. Wien 1875, pag. 207.

^) Bei den Arbeiten, die ich bereits in dem ersten Capitel besprochen
habe, gebe ich hier keine vollständige Bezeichnung des Titels, sondern weise auf
die betreffenden Literaturcitate im ersten Capitel hin.
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(die rfibramer Grauwacken Lipold's, das Tremosnä-Coiiglomerat

Krejcl's) nennt er Etage J> und reclinet sie zugleich mit der Etage C
(Scliiefer mit der Primordialfauna), ja sogar mit der ganzen Etage D
zum Cambrium. Hier wurde also zum ersten male die Angeliörig-

keit der heutigen Etage C zum Cambrium direct ausgesprochen. Auch
Marr betont die Discordanz zwischen seiner P](age A und den darüber

liegenden cambrischen Schichten.

E. Kayser bezeichnet im Jahre 1884 in seiner Arbeit „lieber

die Grenze zwischen Silur und Devon (Hercyn) in Böhmen, Thüringen
und einigen anderen Gegenden" i) die Etage C als Cambrium, die

Etage D als Untersilur.

Wie in seiner „Geologie", bezeichnet Krejci auch in seiner im
Jahre 1885 gemeinschaftlich mit K. Feistmantel publicirten Arbeit

„Orographisch-geotectonische Uebersicht des silurischen Gebietes im
mittleren Böhmen" die Etagen Ä und B als Huron, die Tremosna-
Conglomerate werden mit den Skrej-Jinecer Schichten zu einer, der

primordialen Etage C vereinigt und zum Silur gerechnet (vergl. auch

pag. 653 [13] bis 654 [14] der vorliegenden Arbeit).

K. Feistmantel bezeichnet in seiner Arbeit „Ueber die Primordial-

stufe in Böhmen" die Etagen A und B als Bildungen einer älteren

geologischen Periode als das Untersilur, als Urgebirge (=prahory)
(I c, pag. 6). Die Conglomerate und Sandsteine der Etage C werden
zum Unterschiede von dem Schiefer mit der Primordialfauna (Sub-

etage Cc2) als Subetage Cc-^ bezeichnet, die ganze Etage C wird aber

als „Primordialstufe mit Primordialfauna" noch zum Silur gerechnet

(vergl. auch pag. 655 [15] der vorliegenden Arbeit).

Neumayr parallelisirt im Jahre 1887 im II. Bande seiner „Erd-

geschichte" -) die Stufe 7i, Pribramer Grauwacken und Schiefer(!)
mit dem Untercambrium , die Stufe C, Paradoxidesschichten , mit

Menevian, die c/ja-Schichten mit den Olenusschlchten und Lingula

llags, die r/j ß-Schichten mit dem Tremadoc (Ceratopygenkalk).

Sandberger sagt im Jahre 1887 in seiner Arbeit „Ueber die

ältesten Ablagerungen im südöstlichen Theile des böhmischen Silur-

beckens und deren Verhältnisse zu dem anstossenden Granit": „Da
sich in Schweden unter den Schichten mit der sogenannten Primordial-

Fauna noch Sandsteine mit Algen und einer Lingula (Regio fucoidarum
Angelin) vorfinden, so dürfte es einstweilen angemessen erscheinen,

die Barrande'schen Etagen B und A mit diesen zu parallelisiren"

(1. c, pag. 454). Wie schon weiter oben (pag. 656 [16]) erörtert wurde,

hat Sandberger die Tremosnä-Conglomerate mit den azoischen

Schiefern (Pribramer Schiefer) wiederum in eine, in die Etage B,

zusammengezogen und der Etage C gegenübergestellt.

Professor Krejci erörterte in seinem Universitätscollegium ^) im
Jahre 1887 (8. Juni), dass die azoischen Schiefer (Etagen Ä und B) und

') Neues Jahrb. f. Miner. 1884. IL, pag. 81.

*) „Erdgeschichte", II. Bd., Leipzig 1887, pag. 40, 57 (Tabelle).

*) Es ist das von mir iu Verhandl. 1893, pag. 374, erwähnte Universitäts-

collegium, welches uns Krejci im letzten Jahre vor seinem Tode (1. August 1887)
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die ihnen eingolngerten, fossilleeren Conglonierate ein Analogen des

amerikanischen Hurons bilden. Einige Autoren — sagt Krejcl
weiter — haben unsere azoischen Phyllite und die ihnen eingelagerten

Conglonierate als das böhmische Analogen des Cnmbrium bezeichnet

und die Etage C schon zum Silur gezählt. Krejcl bezeichnet diese

Ansicht als unrichtig; er hält die Etage C für das böhmische Cambrium.
Diese Etage gliedert er (21. Juni) in zwei Subetagen, die er als C'i

und C'2 bezeichnet. In der Subetage C\, den Tremosnä-Conglomeraten
und Grauwacken, ist das herrsclKMide Gestein Conglomerat und Grau-
wacke (Quarzit). Bei Tejrovic fand man in dieser Subetage zahlreiche

Oiihlfi und den Trilobiten EUipsocephalus Germari. Die Subetage C^

besteht aus Jinec-Skrejer Thonschiefern mit der bekannten Primordial-

fauua. — Ich bemerke hier, dass Krejci im Jahre 1884 (11. De-
cember) übereinstimmend mit seiner mit K. Eeistmantel im Jahre
188tj publicirten Arbeit „Orographisch-geotectonische Uebersicht des

silurischen Gebietes im mittleren Böhmen" die Etage C noch zum
Untersilur zählte und in zwei Subetagen gliederte, die er als C y. und
C'[i bezeichnet hat.

Frech bezeichnet im Jahre 1887 in seiner Arbeit „Die palaeo-

zoischen Bildungen von Cabrieres (Languedoc)" ') die Banden d^%
und d^'p als „Uebergang vom Cambrium zum Silur", die Banden (?, y
bis (^5 als Untersilur. In der dasselbe Jahr in derselben Zeitschrift

veröffentlichten Arbeit „Ueber das Devon der Ostalpen" -) sind die

Banden d^ und d^ als Cambrium?, die Banden d^ und d^ als Unter-

silur, die Bande dr, als Oberes Untersilur bezeichnet (1. c, pag. 701 \

Gümbel rechnet im Jahre 1888 in der „Geologie von Bayern" ^)

die Tremosnä-Conglomerate zum Untercambrium und nennt sie obere

Pribramer Schichten oder Etage B Barrande's. Die Primordial-

schichten oder die Etage C Barrande's parallelisirt er mit der

Paradoxidesstufe und rechnet zum Cambrium (zum Obercambrium)
auch die Banden c/j a und d^ ß der Etage D Barrande's. „In wie

weit die obercambrischen Ablagerungen durch die untersten Schichten

der zweiten Barrande'schen Eauna Z>, nämlich r/, a und d^ '^ (Ko-

morauer Seh.) vertreten sind, wie es wahrscheinlich der Fall ist, muss
erst noch weiter sichergestellt werden." (1. c, pag. 543.)

Posepny rechnet im Jahre 1888 in seiner Arbeit „Ueber die

Adinolen von Pi-ibram in Böhmen'' die azoischen Schiefer zum Prä-

cambrium, die Pribramer Sandsteine zusammen mit den Jinecer

Schichten zum Cambrium und die darauf ruhende Etage 1) zum Silur.

Das eigentliche Cambrium gliedert er in folgende Stufen von unten

nach oben: 1. Pribramer Sandstein mit Unterabtheilungen : «) Zitecer

Schichten, h) Bohutiner Schichten, c) Birkenberger Schichten.

aus dem 1. e. citirten, verschwundenen Manuscrijjte seiner „Geologie von Böhmen,
Mähren und Schlesien" hielt. Die obigen Angaben sind meiner und meiner zwei
Collegen Nachschrift jener Vorlesungen entnommen.

Zeitschr. d. deutsch, geol. des. XXXIX. Bd., 2. Heft, Berlin 1887,
pag. 360 ft-, Tabelle.

-) Ibid. 4. Heft, pag. 659 If.

^) (ieologie von Bayern. I. Theil. Cassel, 1888. pag. 540 (Tabelle), auch
pag. 513.
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2. Jiiiecer Paradoxidesscliichteii, doiieii das eii^entliclie Silur aufgelagert

ist. Diese Gliederung der Piibranier Sandsteine gilt aber blus für

den südöstlichen, rribrani- Jinecer Tlieil des böliniischen Canibriuni

und auch da nicht überall, wiePosepny selbst betont (pag. 185 bis

ISO), l^ei der Besprechung der Arbeiten Kusta's über das Tejfovicer

Canibriuni werde ich zeigen, dass in der Lohovic-Skrej-Tejrovicer

cambrischen Zone die Gliederung Pose p n y's keine Anwendung
finden kann.

Katzer hat im Jahre 1888 in seiner Schrift „Das ältere Palaeo-

zoicum in Mittelböhinen, die Nothwendigkeit einer Neueintheilung

desselben" die bisherigen Gliederungsversuche des niittelböhmischen

alteren Palaeozoicuni eingehend besprochen und eine Neubezeichnung
und Neugliederung desselben vorgeschlagen.

Die Etagen J^ und B Barrande's (mit Ausnahme der Pribramer
Grauwacken und Tfemosnä-Conglomerate) bezeichnet er als das mittel-

böhmische „Urschiefergebirge" (pag. 2—Q). Diese zwei Etagen sind

bereits vor Katzer von vielen Autoren als nicht zum „übrigen

Silursystem" gehörig aufgefasst worden, wie aus dem weiter oben
Gesagten hervorgeht. Dass zwischen den Etagen A und B Barrand e's

(dem unteren Theil der letzteren) keine Grenze besteht (pag. 4),

wurde bereits von Lipoid im Jahre 1803 (vergl, pag. 049 [9] der

vorliegenden Arbeit) und nach ihm auch von Anderen (namentlich

Krojcf) betont. Das hervorgehobene Unterscheidungsmerkmal zwischen

den den archäischen Schiefern eingelagerten (also archäischen) und
den cambrischen Conglomeraten (pag. 5 — die K atz er, dem Beispiele

Krejci's folgend, ganz richtig von einander trennt) ist nicht stich-

haltig, denn auch die letzteren sind öfters „von dunkler, grüngrauer"

Farbe und felsitischem Charakter — hier sind blos die Lagerungs-
verhältnisse entscheidend.

Dass die die Skrej-Jinecer Schiefer mit der Primordialfauna

unterteufenden, lichten Quarzconglomerate und Sandsteine mit den
ersteren in ein einziges Stockwerk zusammengezogen werden müssen,

und dass dieses Stockwerk zum Cambrium gehört (pag. 0—7), ist

ebenfalls schon vor K atz er nachgewiesen worden.

Dass endlich die Banden diX und (/^ß von den hangenden
Banden (^/,y bis f/5) getrennt (pag. 8—9) und noch zum Cambrium
gerechnet werden müssen (pag. 9), ist auch bereits vor K atz er
ausgesprochen worden. Beweise für diese, allerdings — unserer Ansicht

nach — zutreffende Anschauung, hat Katzer ebensowenig geliefert,

wie die Autoren vor ihm.

Pag. 33— 35 schlägt K atz er eine „Neubezeichnung der Glieder

des böhmischen Silur und Devon" vor: Das Cambrium enthält mit

dieser Neubezeichnung folgende vier Stufen von unten nach oben

:

1 a Quarzconglomeratstufe ( unserem Untercambrium).

\b Paradoxidesschiefer ( unserem Mittelcambrium).

Ic Lingulastufe ( <h''^- oder Krusnä-hora - Schichten).

Id Orthisstufe (- r/, [i oder Komorauer Schichten).

Jahrbuch d. k. k. geol. Keichsaiistalt, 1S!)5, 45 Band, 1. Heft. (J. J. Jahn.) (jy
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Die Neugliederung und Neubezeiclinung Katze r's, sowie den

Vergleich derselben mit denen anderer Autoren veranschaulichen die

zwei Tabellen auf pag. 38 und 39 des „Aelteren Palaeozoicum". Pag. 40

parallelisirt K atz er die Stufe la mit dem englischen Caerfai und

Solva, Ib mit Menevian, 1 c mit Lingula Flags und Id mit Tremadoc.

Wie schon Pompe ckj in seiner Arbeit hervorgehoben hat, könnten

die später in der „Geologie von Böhmen" zur Begründung der Pa-

rallelisirung der Quarzconglomeratstufe mit der Solva- und Caerfaistufe

nach Kusta's Publicationen von K atz er angeführten Fossilien aus

dieser Quarzconglomeratstufe (1. c, pag. 809) diese Parallelisirung

niemals rechtfertigen [1. c, pag. 581, Fussnote ^)].

Kusta acceptirt in seiner Arbeit aus dem Jahre 1890 die weiter

oben citirte P o s e p n y'sche Gliederung des böhmischen Canibrium
(insbesondere der Piibramer Sandsteine) und wendet für sie die von

K. Feistmantel im Jahre 1885 vorgeschlagene, weiter oben be-

sprochene Bezeichnung (<;,, Cg) folgendermassen an:

Skrejer Schiefer mit der Primordialfauua.

Zitecer Schichten
|

Bohutiner Schichten \ mit der „Antiprimordialfauna".

Birkenberger Schichten 1

Wir werden diese Kusta'sche Gliederung und Bezeichnung

weiter unten eingehend besprechen, worauf wir hier vorläufig hinweisen.

Kayser bespricht im Jahre 1891 das böhmische Cambrium in

seinem „Lehrbuch der geologischen Formationskunde" ^). Die Pribramer
Schiefer Lipold's werden noch zum archäischen Untergrunde ge-

rechnet 2). Die darüber mit discordanter Lagerung folgenden Pribramer
Grauwacken werden in neuester Zeit mit Recht als tiefstes Cambrium
classificirt. Ausser Anneliden-Kriechspuren (Fritsch's Arenlcolites)

und einer Orthis (unsere Orflui^ Kntliani Pomp ) haben sich in diesem
Gliede noch keine Versteinerungen gefunden. Nach oben zu geht das-

selbe allmälig in die Etage C, B a r r a n d e's Primordialschichten,

grünliche, dickschieferige Thonschiefer, sogen. Paradoxiden- oder
Jinecer Schiefer über, die den schwedischen Paradoxidenschiefern

und dem englischen Menevian gleich stehen. Die Stufen d^ x und d^ ß

werden von Kayser mit Fragezeichen als Obercambrium bezeichnet,

Wentzel vergleicht im Jahre 1891 in seiner Arbeit „Ueber die

Beziehungen der Barr ande'schen Etagen C, D und E zum britischen

Silur" die böhmische Etage C mit dem englischen Cambrium (vergl.

Pompeckj's Arbeit, pag. 599 ff., sowie pag. 656 [16] der vorliegenden

Arbeit). Er bespricht sodann ausführlich die faunistischen Beziehungen
zwischen den Banden d-^^y. und (/,[i und dem englischen Silur und
gelangt zum Schluss, „dass der C-Fauna ein ausgesprochen cambrischer,

der von t^^a ein untersilurischer Charakter innewohnt." Der von

') „Lehrbuch der Geologie". IL Theil. Stuttgart 1891, pag. 36—37, pag. 41.

-) Weiter unten sagt aber Kayser wiederum: „Earraude's Etage A ent-

spricht den Pribramer Schiefern, ist also präcambrischen Alters."
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We n tz e 1 weiter oben nacligevviesene enge Anschluss der f/, a-Fauna
an die von r/, (i „weist uns darauf hin, die Stufe d-iy. im Vereine
mit r/i[i als Aequivalent der Unter-Arenigscliicliten von St. Davids
{^ Upper Tremadoc Salt, in North Wales) zu betrachten, mit welchen
Schichten Lapworth, Hicks und Andere das Untersilur be-
ginnen lassen" (1. c, pag. 122). „In Böhmen speciell wäre das Cam-
brium (Solvagruppe bis Lower Tremadoc Salt.) auf die Etage C
zusammengedrängt" (1. c, pag. 124).

In seiner „Geologie von Böhmen" hat Katzer (1892) seine

oben citirte Bezeichnung vom Jahre 1888 ein wenig geändert: die

Irr-Stufe heisst Conglomeratstufe, 16 Paradoxidesschiefer, Ic Quarz-
grauwackeustufe und Id Diabas- und Rotheisensteinstufe (1. c,
pag. 1006). Sonst sind die Ansichten des Autors in diesem Werke
übereinstimmend mit jenen im „Aelteren Palaeozoicum" (vergl. auch
weiter oben pag. 657 [17]).

Die Tabelle der Gliederung des böhmischen Cambrium' etc.,

welche Kusta in seiner Arbeit vom Jahre 1892 veröffentlicht hat

(1. c, pag. 424), werden wir weiter unten vollinhaltlich reproduciren,

worauf wir hinweisen. Wir bemerken blos, dass Kusta auch die

Paradoxidesstufe zum unteren Cambrium rechnet und dass er das

Analogon der untersten cambrischen Zone Skandinaviens in dem
böhmischen „Präcambrium", in den azoischen Schiefern der Etage B
(resp. in den in diese eingelagerten, kalkigen Schiefern) sudit.

Lapparent rechnet im Jahre 1893 in seinem „Traite de Geo-
logie" 1) die Etage A zum „terrain primitif on archeen" (pag. 721).

Die B arr an d e'sche Etage B bezeichnet er als zum „Systeme
precambrien" gehörig (pag. 744) und rechnet dazu ausdrücklich auch
die Pi-ibramer Grauwacken Lipold's. Die Etage C, die Jinec-Skrejer

Schiefer, bezeichnet er als „Cambrien" und parallelisirt sie mit der

Subetage „Acadien" (Paradoxidesstufe) (pag. 767, 787). Lapparent
sagt: „C'est au-dessus de la grauwacke de Pribram, et en discor-
dance avec eile, qu'apparait l'etage C" (pag. 766), was allerdings

auf einem Irrthum beruht. Für die Subetage „Georgien" (Olenellus-

stufe) gibt Lapparent in Böhmen kein Aequivalent an. Mit der

Subetage „Potsdamien" (Olenusstufe) parallelisirt Lapparent einen

Theil der Bande d^ (pag. 787) und zwar (^i a und rfj ß — f^i y rechnet

L a p p a r e n t bereits zum Untersilur 2).

Pocta beschäftigt sich mit dem Vergleich des böhmischen Silur

mit jenem der Bretagne in seiner weiter oben (pag. 661 [21]) citirten

Arbeit vom Jahre 1894, sowie auch in einer dasselbe Thema behan-
delnden, im Jahre 1893 publicirten Arbeit 3). Die azoischen Schiefer-

') „Traite de Geologie". IITeme Edit. Paris 1893.
^) La zone d

^ ß, avec Lmgulo, Dischia, Orfhis desiderata^ Ämphion, c'e.st-{l-dire

des fossiles du camtirien superieur d'Angleterre-' (mit Hinweis auf die Arbeit Marr's
in Quart.-Jouru. 1880, pag. 591). „Daus la zone d^y, M. Krejßi a mentionne la

presence de Didymograptus Suessi, qui semblerait etablir une certaiue conuexion
avec l'Arenig de la Grande-Bretague" (pag. 707).

•') „Ueber das Verhältnis zwischen dem bretoniscben und dem böhmischem
Silur." ,.Kozpravv" (Abhaudl.) der böhm. Kaiser Franz Josefs-Akademie etc. Pr.ag

1893, Jahrg. III," Classe II, Nr. 6 (böhmisch).

98*
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etagen Ä und F> bezeichnet er als „archäisclie Scliiefer". Das Cambriiini,

wie oben gezeigt wurde (pag. 661 [21] bis 66^ [22]), gliedert er in

zwei Stufen, r, und r.j, von denen er die untere, dem Beisi)iele Kusta's
folgend, unrichtig in drei Abtheihingen gliedert: r, a, c^ß, c^-^. Die

gesamnite Dande d
-^

rechnet er schon zum Untersilur.

Posepny publicirt in seiner Arbeit „Beitrag zur Kenntnis der

montangeologischen Verliältnisse von Pfibram" eine Tabelle der

Gliederung des „Barrandiens" (1. c, pag 619 — 621), der wir seine fol-

gende Bezeichnung und Gliederung der uns interessirenden Schichten-

stufen entnehmen:

Amphil)olschiefer-Gneis Archäisch.

Schiefer Sandst. und Conglomerat Kalkst. Präcambrisch.

Birkenberger Sandst.

Bohutiner Sandst.

Zitecer Conglomerat ) Cambrisch.

Jinecer Schiefer

Eisensteinzone i)

Brda-Quarzite.

Hostomicer Schichten = Silurisch.

Unter der „Eisensteinzone" versteht er die gesammte Bande
f/,, also die Krusnä-hora-Schichten {d ^y.), Komorauer Schichten ((/j [i)

und Rokycaner Schichten {(I^Y) Lipold's. Die Brda-Quarzite ent-

sprechen der Bande ^/g, die Hostomicer Schichten den Banden f/g,

di und r/5. Pag. 616 parallelisirt Posepny die Pribramer Sand-

steine mit den „0/?/^^///^s- Schichten", die Jinecer Schiefer mit dem
„Potsdam-Sandstone".

Uhlig bespricht im J. 1895 in der zweiten Auflage Neumayr's
„Erdgeschichte", pag. 39—40, das böhmische Cambrium. Die Olenus-

Fauna fehlt gänzlich, conglomeratführende, nur Linf/ida enthaltende

Sandsteine ((/, a) und oolitische Eisensteine (d^ ß) vertreten das Ober-

cambrium. Die Paradoxidesstufe, das Mittelcambrium, ist als fein-

körniger Thonschiefer mit zahlreichen Trilobiten ausgebildet. Die

untercambrische Olenellus- Fauna ist in Böhmen noch nicht nach-

') Pag. 636 sagt PoSepn5^: „Die Eisensteinzone wird zwar von mehreren
Forschern ganz oder theilweise zu der cambrischen Formation dazngezogen ; die

acharie Grenzlinie zu bestimmon ist hier, wie in allen concordant über einander
gelagerten Sedimentbildungen, jedenfalls schwierig, aber für unsere Zwecke auch
nicht nothwendig. Ich schliesse mich aus mehr praktischen als wissenschaftlichen

Gründen den Anschauungen von E.Kays er vom Jaln-e 1884 an, und betrachte
die Eisen st ein zone nicht mehr als der cambrischen, sondern be-
reits der silurischen Formation zugehörig." Allein in der Tabelle
pag. 620 wird die Eisensteinzone noch zum Cambrium gerechnet — höchst-
wahrscheiidich ist diese Inconsequenz (sowie der Umstand, dass die <?.^- Schichten
in der Tabelle weder zum Cambrium noch zum Silur einbezogen sind) auf einen
Druckfehler zurückzuführen; deim in der Farbenerklärung zu der dieser Arbeit
beigeschlossenen „Geolog. Uebersichtskarte der Umgebung von l'fibram', Taf. V,
wird sowohl die Eisen.stein-, als auch die rf^-Zone in der That zum Silur gerechnet.



Tabellarische Zusammenstellung der bisherigen Gliederungsversuche des böhmischen Cambrium. Zu Seite 771 [131].
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gewiesen ; die Basis des Cainbriimi bilden fast versteinerungsfreie

Sandsteine und Conglomerate, die sogenannten Tribramer Grauvvacken,
die unvermittelt auf den vorcanibrischen Urthonsclnefern und Phylliten

aufruhen. Das böhniisdie Cambrium scheint eine ufernahe Seicht-

wasserbildung zu sein.

Aus der soeben angeführten Uebersicht der Gliederungsversuche
des bölimisclien Cambrium ersieht man, wie sehr die betretenden
Ansichten der verschiedenen Autoren variiren und differiren (vergl.

auch die am Schlüsse der Arbeit beigeschlossene Tabelle).

In den letzten Jahren insbesondere merkt man deutlich eine

Unsicherheit, ja sogar Verwirrung in Betreff der Vorstellungen, über
die Schichtenfolge im böhmischen Cambrium bei verschiedenen Autoren,

die uns aber wohl begreiflidi ist.

Im J. 1884 publicirte Ku§ta seinen Fund der 0;'^/*?'s-Abdrücke
in den Tremosnä-Conglomeraten auf der „Kamenna hürka". Dieser

Fund hat die ohnehin schon hängst vorher angenommene Zugehörigkeit

des ganzen Complexes der Tfemosnä-Conglomerate (Pribramer Grau-
wacken) zu der hangenden Etage C (cambrische Paradoxidesschiefer)

nur noch auch palaeontologisch bestätigt und man war ganz richtig

geneigt, diesen Complex, da er unter der Paradoxidesstufe liegt, für

das böhmische Analogon des Untercambrium zu betrachten.

Nun trat aber die Verwirrung ein: Kusta meldete im J. 1887

in seiner iiäclistfolgenden Arbeit, dass er auf demselben Fun d-

orte (1. c, pag. 689) auch ElUpsocepltalus Germari, also eine für das

Mitt elcambrium charakteristische Form, fand. Derselbe Autor
meldete 1890 in einer weiteren Arbeit, dass man in dem Loliovic-

Skrej-Tejrovicer Cambrium „dieselbe Gliederung" verfolgen kann

(1. c, pag. 144), welche Posepny früher in dem Pribram- Jinecer

Cambrium festgestellt hat, dass nämlich die Tfemosnä-Conglomerate
in drei Stufen zerfallen, von denen die älteste fossilleer ist und die

zwei übrigen eine „merkwürdige Antiprimordinlfauna" enthalten, die

aber nach seiner Aufzählung aus lauter typischen, primordialen Typen
besteht. Um die Verwirrung nocli grösser zu machen, behauptete

Kusta auf Grund unrichtiger Beobachtungen, dass die „Tfemosnä-
Conglomerate", dieselben Conglomerate und Sandsteine, die das

Liegende dos Paradoxidesschiefers bilden, bei Teji'ovic mit dem
letzteren auch wechsellagern, ja er proclamirte sogar die bisher ganz

richtig allgemein für das eigentliche Liegende des Paradoxidesschiefers

betrachteten, lichten Quarzconglomerate (in denen er 1884 die Orthis^

fand), als die jüngste Stufe der „Tfemosnä-Conglomerate", während
er die Sandsteine, aus denen er die aus lauter typischen, primordialen

Trilobiten (EJlipsoceijhalus Germarl, Paradoxides rwiulosm, Sao hirsufa,

Conoceplndites striatus) zusammengesetzte „Antiprimordialfauna" an-

führte, für älter als die lichten, echten Tfemosnä-Conglomerate
erklärte.

Nun hat man nicht gewusst: wechsellagern wirklich die echten

Tfemosnä-Conglomerate bei Tejfovic mit dem Paradoxidesschiefer?

Sind die echten, lichten Tfemosnä-Quarzcongloinerate wirklich jünger
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als die Sandsteine mit EUipsoceplialus Germart und der übrigen „Anti-

priniordialfauna" V Kommt EUipi^ocephalns Gennari wirklicli auch in

den echten, Hellten Tfemosna -Quarzconglomeraten („auf demselben
Fundorte " bei K u s t a und Katze r) vor ?

Diese notorische Verwirrung in Betreft' der Schichtenfolge des

böhmischen Cambrium in der Literatur ist einzig und allein Prof,

Kusta zuzuschreiben. Er hat sich nicht damit begnügt, seine ganz

unrichtigen Beobachtungen im Tejrovicer Cambrium der Oeffentlichkeit

mitzutheilen, sondern er wiederholte dieselben falschen und unbe-
gründeten Behauptungen in vier kurz aufeinander folgenden, immer
dasselbe Thema behandelnden Arbeiten mit steigender Betonung und
Selbstbewusstsein, so dass man sich endlich nicht wundern kann,

dass dieselben im Auslande und schliesslich auch bei den einheimischen

Geologen als baare Münze angenommen worden sind. Die Autorität

der Professoren Krejcf und Noväk, die sich auf Grund eigener

Beobachtungen an Ort und Stelle von den Lagerungsverhältnissen und
der Schichtenfolge bei Tejrovic überzeugt haben und sodann öffentlich

die unrichtigen Beobachtungen und Behauptungen Kusta's als richtig

erklärt haben (siehe weiter unten, pag. 787 [147]), hat dazu beigetragen,

dass auch K a t z e r, W e n t z e 1 und P o c t a, ohne eigene Beobachtungen
im Terrain angestellt zu haben, dieselben in gutem Glauben einfach

in ihre Arbeiten aufgenommen und noch weiter verbreitet haben.

Ich vermag dies schwer zu begreifen ; denn man muss unwill-

kürlich schon bei dem Studium der yVrbeiten K u s t a's Zweifel über
die liichtigkeit seiner Beobachtungen und Angaben empfinden, me
es mir geschehen ist. Man zweifelt namentlich unwillkürlich daran,

dass dieselben lichten Tfemosnä- Quarzconglomerate, wenn man
ihre Lagerungsverhältnisse im südöstlichen Theile der „böhmischen

Silurmulde" gesehen hat, bei Tejrovic mit den Paradoxidesschiefern

wechsellagern sollen

!

Ich vermag es mir wirklich auf keine Weise zu erklären, wie

es möglich war, dass diejenigen böhmischen Geologen, die die
L a g e r u n g s V e r h ä 1 1 n i s s e bei Tejrovic an Ort und Stelle
gesehen haben, alle dortigen, stratigraphisch so sehr verschiedene

Zonen bildenden Conglomerat- und Sandsteinschichten, in eine einzige

Zone zusammenfassen, als r-^ (resp. Cia, c^'p, c^^) bezeichnen und
als älter wie die Paradoxidesschiefer (cg) erklären konnten. Ich

vermag es ferner nicht zu begreifen, wie es möglich war, die Schichten

von „Kamennä hürka" mit Orthis KufJiatti (c,y) für ein jüngeres

Niveau derselben Cj-Stufe als die (Kalk-) Sandsteinbänke „Pod trnlm"

mit EUipsoceplialus Germari (cj[i) und die Schichten des obersten,

groben, dunklen Conglomerates „Pod chvojinami" (''iv) und die Fauna
aller dieser verschiedenen Niveaus zusammen für anteprimordial an-

zusehen und betone nochmals, dass diese Auffassung sich auf keine

Weise begründen lässt und auf den ersten Blick an Ort und Stelle

als vollkommen unhaltbar erkannt werden muss.

In dem soeben geschilderten Stadium gänzlicher Verwirrung
fand ich die Literaturangaben über die Schichtenfolge im böhmi.-^chen

Cambrium, als ich meine Studien im Skrej - Tejrovicer Gebiete in

Angriff" genommen habe. Schon nach den ersten Excursionen überzeugte
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ich mich von der voUstäiuligeu Unrichtigkeit der Angaben Kusta's
und seiner Naclifolger. Um dieselben widerlegen und die Schicliten-

folge im Skrej- Tejfovicer Cambrium möglichst khu' und detaillirt

veranschaulichen zu können, habe ich mir die Aufnahme von mehreren
detaillirten Profilen, begleitet von planmässiger Ausbeutung, Schicht

für Schicht, des ganzen Schichtencomplexes, zur Aufgabe gestellt.

Meine Bemühungen blieben nicht erfolglos; denn erst jetzt,

durch die von mir aufgenommenen Detailprofile aus dem Skrej-

Tejl'ovicer cambrischen Gebiete, sowie durch die Po mpe ckj'sche

eingehende und genaue Untersuchung der Fauna der Skrej -Tejrovic er

cambrischen Ablagerungen, gewinnen wir ein klares, präcises Bild

über die Schichtenfolge im Skrej - Tejrovicer Cambrium, über die

stratigraphische Bedeutung der einzelnen Schichtenglieder, sowie über
die einzig mögliche Gliederung des böhmischen Cambrium.

Die letztgenannte Aufgabe auf Grund der vorliegenden Fauna
zu erledigen hat mein Freund Pompe ckj übernommen und in seiner

bereits wiederholt citirten Arbeit durchgeführt.

Ich entnehme seiner Arbeit folgende diesbezügliche Daten

:

Wenn wir die Fauna der conglomerat- und sandsteinartigen Schichten

von „Kamennä hurka" mit den aus den Paradoxidesschiefern aufge-

zählten Arten vergleichen, so müssen wir die erstere ganz entschieden

von der Fauna der Paradoxidesschiefer abtrennen; sie ist eine ältere,

anders zusammengesetzte Fauna. Das besonders Charakteristische

dieser Fauna ist auf der einen Seite das vollkommene Fehlen der

Gattung Paradoxides, welche das ganz vornehndiche Charakteristicum

des mittleren Cambrium bildet, auf der anderen Seite das massen-

hafte Vorkommen der OrHüs Knfhani Pomp, (man könnte füglich

die fossilführenden Lagen der Tremosnä-Conglomerate als „Zone der

Ortliis Kuthanl^^ bezeichnen). Die Fauna der böhmischen Paradoxides-

schiefer entspricht d er der unteren und untersten Zone des
m i 1 1 1 e re 11 Ca m b r i u m anderer cambrischen Gebiete. Für die

Altersbestimmung einer unter den böhmischen Paradoxidesschiefern

liegenden, älteren Fauna, die zugleich von der Fauna der Paradoxides-

schiefer durchaus verschieden ist, bleibt also nur die Fauna des

untere n C am b r i u m übrig.

Po mpe ckj vergleicht sodann die Fauna der Schichten von

„Kamennä hürka" mit der der untercambrischen Gebiete in Gross-

britannien, Skandinavien, Estland und gelangt zum Schlüsse :

„Wenn ich trotz der Verschiedenheiten in der Zusammensetzung
der Fauna der „unteren Conglomeratzone" der „Kamennä hürka" bei

Tejfovic und der P'aunen des unteren Cambrium der nächstliegenden

Gebiete in Grossbritannien, Skandinavien, Estland, die Fauna
unserer „unteren Conglomeratzone" als eine u n t e r-

c a m b r i s c h e erkläre, so geschieht das aus den im Folgenden

nochmals zusammengefassten Gründen

:

1. Die Fauna der „unteren Conglomeratzone" der „Kamennä
hurka" bei Tejfovic enthält keine Arten, welche in der Fauna der

Paradoxidesschiefer Böhmens wiedergefunden werden.
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2. Die Fauna der „unteren Conglomeratzone" ist ihrer Lagerung
nach alter als die Fauna der Taradoxid es s chiefe r,

älter als die Fauna der unteren Abtlieilung des mittleren Cambrium.
3. In der Fauna der „unteren Conglomeratzone" fehlt die

Gattung l\irad().cides, diejenige Gattung, welche das hauptsächlichste

Charakteristicum des mittleren Cambrium ist.

•4. Wenn die P'auna der „unteren Conglomeratzone" der

„Kamennä hürka" in Orthis, Solenopleura, Ftijchopdria (?) Gattungen

enthält, welche in den nächstliegenden, europäischen Ablagerungen

des unteren Cambrium nicht nachgewiesen sind, welche bisher in

Europa uur im mittleren und oberen Cambrium gefunden wurden,

so sprechen diese Gattungen nicht gegen das untercambrische

Alter. Die obigen Gattungen und noch Proh/pus und StenotJieca sind

auch im unteren Cambrium nachgewiesen worden, und zwar durch

W a 1 c 1 1 in Nordamerika.
Daraus, dass in der „unteren Conglomeratzone" die Gattung

Oleiiclhis fehlt, braucht man nicht zu folgern, dass nun die Fauna dieser

Zone mittelcambrisch sein müsse. In anderen untercambrischen
Faunen ist Olendlns auch bisher nicht sicher nachgewiesen worden,

trotzdem müssen aber diese Faunen als untercambrisch bezeichnet

werden, denn sie liegen unter den ältesten mittelcambrischen Ab-
lagerungen.

Ebenso ist wahrscheinlich der Unterschied zwischen der Fauna
der „unteren Conglomeratzone" an der „KamiOnnä hiirka" bei Tejrovic

und den übrigen europäischen untercambrischeii Faunen, welche als

„0/^^H(??/w.s- Fauna" ausgebildet sind, auf verschiedene Facies, auf

verschiedene Lebensbedingungen zurückzuführen.

Wenn hier der palaeontologische Nachweis geliefert wurde, dass

die „untere Conglomeratzone" an der „Kamennä hurka" bei Tejrovic

untercambrischen Alters ist, so ist damit zugleich der Beweis für das

untercambrische Alter des ..Tremosnä-Conglomerates" (Krejci 1879)

und jener Ablagerungen der B a r r a n d e'schen Etage B, welche

discordant über den Phylliten von B lagern und welche concordant

unter den Paradoxidesschiefern der Etage C Barrande's liegen,

erbracht. Sicher zu deutende Fossilien sind bisher in diesen letzteren

Ablagerungen, welche die Basis der B arr an d e'schen Etage C (und D)
bilden, nicht gefunden worden, doch ihre der „unteren Conglomerat-

zone" an der „Kamennä hurka" bei Tejrovic ganz gleichen Lagerungs-

verhältnisse lassen hier ihre Gleichaltrigkeit mit dieser unteren

Conglomeratzone ausser Frage.

Bereits mehrfach wurde den in Rede stehenden Ablagerungen

untercambrisches Alter zugeschrieben. Der palaeontologische Nachweis
hierfür, dass diesen Ablagerungen oder doch wenigstens einem Theile

derselben — der unteren Conglomeratzone an der „Kamennä hiirka"

bei Tejrovic — eine ältere als die mittelcambrische Par<'w/ox^V/(?.s-Fauna

eigen ist, fehlte bisher; heute ist er beigebracht.

Aus der Lage der fossilführenden Bänke der „unteren Conglo-

meratzone" dicht unter den raradoxidesschiefern, nur durch relativ

geringe, versteinerungsleere Conglomeratbänke von den ersten Spuren

der J^aradoxkiea-Y 2iW.\\3i. getrennt, dürfte man wohl auf einen ziemlich
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holieii Horizont des Untercambrium scliliessen, welchen unsere Fauna
repräsentirt. Das so häufige Vorkommen der articulaten Brachiopoden-
gattung Orthis — auch in einer ganz beträchtlichen Anzahl von Formen
— spricht wohl ebenfalls für eine höhere Lage im Untercambrium

;

denn Or/f//?s-Arten werden erst im mittleren Cambrium etwas häufiger,

obwohl sie ja auch anderen (amerikanischen) Ablagerungen unter-

cambrischen Alters nicht fehlen".

Betreffs des über dem unteren Cambrium liegenden Schichten-

complexes im Skrej-Tejrovicer Gebiete, also betreffs des mittleren
C a m b r i u m oder der P a r a d o x i d e s s t u f e , beschäftigt sich

Pompe ckj zuerst mit Beantwortung der Frage:

„Kann man auf Grund der verticalen Vertheilung der faunistischen

Elemente eine Scheidung der Paradoxidesschiefer von Tejrovic und
Skrej in mehrere Zonen vornehmen, so wie das mittlere Can|brium

anderer Gebiete, etwa Skandinaviens oder Gross-Britanniens, in

mehrere Zonen gegliedert wird?" (1. c, pag. 587.)

Er gelangt hierbei zum Schlüsse

:

„Der petrographische Charakter des die Fossilien in den ein-

zelnen Lagen an den einzelnen ideell übereinanderfolgenden Loca-

litäten einschliessenden Gesteins gibt für die einzelnen Schicht-

glieder ganz gute Anhaltspunkte zur Orientirung in dem Profile durch

den Paradoxidesschiefer bei Tejrovic; aber eine Gliederung
dieses Paradoxidesschiefers lässt sich faunis tisch nicht begründen.

Der verschiedene Artenreichthum der einzelnen Schichten ist z. Th.

wohl eine Folge des der Conservirung von Fossilien verschieden

günstigen Gesteinsmateriales, z. Th. wohl Folge localer Facies-

änderungen. Ln skandinavischen und englischen mittleren Cambrium
sind es besonders die Paradoxides-Arten, welche eine Gliederung

desselben ermöglichen; im böhmischen Mittelcambrium sind zu solchem

Zwecke die Paradoxiden ebensowenig wie die anderen Arten heran-

zuziehen. Die Paradoxidess tufe Böhmens stellt in fauni-
s tisch er Beziehung eine Einheit dar" (1. c, pag. 591— 592).

Pompe ckj vergleicht sodann die Fauna des mittleren Cam-
brium von Tejfovic-Skrej und Jinec mit den Faunen der einzelnen

Zonen anderer mittelcambrischen Gebiete, speciell Skandinaviens und
Englands (1. c, pag. 592 ff.), und gelangt zum Schlüsse, dass die
f a u n i s t i s c h eine Einheit bildenden mittelcambrischen
Ablagerungen (Paradoxidess tufe) von Skrej, Tejrovic
und Jinec den untersten, unteren und mittleren Zonen
der Paradoxide SS tufe in Skandinavien und Gross-
britannien entsprechen (1. c, pag. 612).

Die nachfolgende Tabelle (Pompeckj's Arbeit, pag. Gl 3)

veranschaulicht die Parallelisirung der cambrischen Ablagerungen

von Tejrovic und Skrej (und Jinec) mit denjenigen von Skandinavien

und Wales.

Jahrbucli d. k. k. geol. Reiclisaiistalt, 18!i5, 45. Band, -1. Hell,. (J. J. Jahn.) 99
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Pompeckj srhliesst, wie bereits weiter oben angeführt (pag.

774 [134]), aii.s dem palaeontologischen Nachweis, dass „die untere

Conglomeratzone" an der „Kamennd hürka" bei Tejrovic. untercam-
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brisclieii Alters ist , auf „ d a s u n t e r c a in b r i s c h e Alter de r

„ T i- e m s n ä - C n g 1 m e r a t e " K r e j c f s, überhaupt j euer Ablage-

rungen der Barran de'schen Etage />, welche discordant über den

Phylliten dieser Etage (Pribmnier Schiefer Lipold's), und concordant

unter den Paradoxidesschiefern der Etage C Barrande's liegen" (1. c,

pag. 581).

Ich bin mit dieser Ansicht meines Freundes vollkommen ein-

verstanden. Petrographisch lässt sich zwischen den fossilleeren Tre-

mosnä-Quarzconglomeraten und den fossilführenden Schichten der

„Kaniennä liurka" keine Grenze ziehen, das Conglomerat wird einfach

nach oben allmählig feiner; echtes, hartes, quarzitisches Conglomerat,

wie ich es mitten im Schichtencomplexe des Tfemosnä-Conglomerates

häufig beobachtet habe, wechsellagert auf der „Kamennä hürka" mit

weicheren Quarz- und Grauwackensandsteinen — sowohl die gröberen,

als auch die feineren conglomerat- und sandsteinartigen Gesteine

sind Bildungen einer und derselben Zeitperiode. Wie weit nach

unten die Fossilien gehen, wissen wir vorläufig nicht.

Von mehreren Autoren sind dem Beispiele Barrande's nach,

eigene, schematische Buchstaben-Bezeichnungen für die einzelnen

Stufen des Cambrium eingeführt worden. Ich halte es nicht für zweck-

mässig, das nun in Böhmen constatirte Untercambrium zum Beispiele

durch die Bezeichnung c^ (oder ca.) von dem Mittelcambrium (c>j

oder cß — Skrej-Jinecer Schiefer) zu unterscheiden. „Das unprak-

tische bei derartiger Bezeichnung stratigraphischer Abtheilungen liegt

darin, dass dieselben Buchstaben und Zahlen von verschiedenen

Autoren in verschiedener Weise angewendet werden {A, B, C etc.

bei Barrande und bei F. Schmidt; 1, 2 etc. bei Kjerulf,
Brögger und bei Matth e w etc.)." [Pompe ckj's Arbeit, pag. 570,

Fussnote 2)]. Derartige Bezeichnungen dürften ihre Anwendung bei

solchen Abtheilungen finden, von deren specieller stratigraphischer

Bedeutung und Fauna man eigentlich nichts Gewisses weiss ; allein bei

so scharf präcisirten, stratigraphischen Abtheilungen, wie in unserem
Falle, empfiehlt sich besser die Bezeichnung Untercambrium, Mittel-

cambrium oder Olenellusstufe, Paradoxidesstufe. Die Bezeichnungen

C'i, 6*2 etc. „sagen gar nichts" — ausserdem: hat man das Recht,

das von Barran de gegründete und begründete C nun zu erweitern?

Müsste man nicht auch d^7. und (/j|i zu C ziehen und vielleicht als

^'3 (<^'3^-i ^sß) bezeichnen? Das gibt unnöthige Verwirrungen und

eben, um dieselben zu vermeiden, schlage ich für die Stufen des

böhmischen Cambrium keine solche Bezeichnung vor, sondern nenne

sie einfach Untercambrium, Mittelcambrium, Obercambrium oder

Olenellusstufe, Paradoxidesstufe, Olenusstufe. Die böhmischen Aequi-

valente der Letzteren erblicke ich, dem Beispiele N e u m a y r's,

Free h's, G ü m b e l's, Katze r's u. A. folgend, in den Lipoid-
schen Stufen dio. und f/i[i

99*
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XI. Arbeiten Prof. Joh. Kusta's über das Tejfovicer
Canibrium.

Prof. KuSta war der einzige unter den über das Tejfovicer

Cambrium in den letzten Jahren schreibenden Geologen, der in dem
genannten Terrain wiederholt eigene Beobachtungen gemacht hat und
über dieselben in den Jahren 1884—1892 vier Arbeiten veröffentlichte,

die leider von Irrthümern nicht ganz frei sind.

Die Uebrigen (Katzer, Wentzel, Pocta) haben ihn einfach

abgeschrieben und ihm vollen Glauben geschenkt. Und so haben die

irrthümlichen Anschauungen und Behauptungen Kusta's über das

Tejrovicer Cambrium in verschiedene Arbeiten anderer Geologen, in

die Lehrbücher der Geologie, sowie in die Vorlesungen an den Hoch-
schulen Eingang gefunden.

Da nun diese Ansichten K usta's bis heute als einzig mass-
gebende, autoritative Nachrichten über das Tejrovicer
Cambrium gelten und dieselben überdies zu m grosse n

T h e i 1 e in d i r e c t e m W i d e r s p r u c h e z u d e n d e r N a t u r e n t-

n m m e n e 11 Schilderungen meiner vorliegenden Arbeit
stehen, erachte ich es für meine Pflicht, sie an dieser Stelle ein-

gehend zu widerlegen, wobei ich auch seine polemische, gegen mich
gerichtete Abhandlung über dieses Thema sachlich beantworten will.

In seiner ersten Arbeit über dieses Gebiet') referirt Kusta
über das erste Auffinden von zahlreichen Oiihis -) in den weichen
Grauwackensandsteinen auf „Kanienna hürka" (vergl. pag. 677 [37] der

vorliegenden Arbeit). Kusta nennt diese Localität falsch „Na vrskäch"

und sagt, dieselbe wäre nur „eine Viertelstunde nördlich von Skrej"

gelegen. Ein Blick auf unsere Topographische Skizze (pag. 668 [28])

beweist die Unrichtigkeit dieser Angabe.
Kusta bemerkt ausdrücklich, dass sich in den Schichten der

„Kameinicl, hürka" keine Spur von Trilobiten nachweisen Hess.

Kusta bringt in dieser Arbeit auch ein Profil durch das Tejro-

vicer Cambrium, welches aber ganz misslungen und gegen alle Regel
gezeichnet ist (siehe Katzer's „Geologie von Böhmen", pag. 812,

Fig. 155, wo sich dieses Profil sammt allen unrichtigen Bezeichnungen
Kusta's abgedruckt vorfindet). Dasselbe ist erstens von „Kamennä
hurka" (nach seiner unrichtigen Bezeichnung „Na vrskäch") über den
Milecberg, also direct im Streichen der Schichten geführt.
Er bezeichnet zweitens „Kamennä hürka" „Ost" und Milec „West",
während in der Wirklichkeit, wie unsere Topographische Skizze (pag.

GiJS [28]) zeigt, der Milecberg (dessen südöstliche Hälfte, denn nur hier

kommen die untercambrischen Schichten vor) südwestlich von der
„Kamennä hürka" liegt. In einem solchen, im Streichen der Schichten ge-

') „Ueber das Vorkommen von siliirischeu Thierresten in den TfemoSnaer
Conglomeraten bei Skrej". Sitzungsb. d. kgl. böhm. Ges. d. Wiss. Prag 1884,
pag. 241-243.

'^) Der in dieser Arbeit zugleich mit Orthis aus den Schichten der „Kamennä
hürka" von Ku§ta angeführte, „minder deutliche" Hyolithes wurde von Kusta
in seiner dritten Arbeit, pag. 142, zurückgezogen.
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fülirteii Profile kann naturgemäss auf das untere Cambrium (Tremosnj'i-

Conglonierat) der „Kaniennä hurka" nie der Paradoxidesscliiefer (in

seinem Profile C) folgen. Aber auch im Uebrigen ist dieses Profil

unrichtig: die Schichten des Tremosna-Conglomerates auf dem Milec-

berge sind mit einem anderen Fallen gezeichnet, als auf der ^Kamennä
hurka", was aber den Verhcältnissen in der Wirklichkeit nicht entspricht,

weil die untercambrischen Schichten am Mi leeberge nur die l^'ort-

setzung derselben Schichten von der „Kamennä hvirka" sind.

In der zweiten diesbezüglichen Arbeit \) referirt K u s t a über
eine von ihm entdeckte, cambrische Insel bei Gross-Lohovic. Hierbei

kommt er auch auf das Vorkommen von Orthis Romingeri Barr. (=- 0.

Kuthani Pomp.) auf der „Kamennjl hurka" zu sprechen, und bemerkt
dazu : „Später wurde da auf d e m s e 1 b e n Fundorte^') (d. i. „Kamennä
hurka") ElUpsocephahis Germari Barr, gefunden" (1. c, pag. 689,

siehe auch K atz er 's „Geologie von Böhmen", pag. 809, wo diese

irrthümliche Angabe Kusta's wörtlich abgedruckt ist). Dies ist aber

ein Irrthum, auf dessen Folgen ich weiter unten noch hinweisen werde.

Ellipsoccphalus Germari wurde allerdings bei Tejrovic, in der That
später als die zahlreichen Orthis entdeckt (siehe pag. 690 [50] unserer

vorliegenden Arbeit), aber nicht in den untercambrischen
Schichten auf „Kamennä hurka", sondern in den mit
P a r a d X i d e s s c h i e f e r n w e c h s e 1 1 a g e r n d e n (K a 1 k -) S a n d-

s t e i n b ä n k e n „ P o d t r n f m " , also mitten in dem mittel-
c a m b r i s c h e n S c h i c h t e n c o m p 1 e x e.

Das von Kusta entdeckte, neue Vorkommen von „Grauwacken"
mit zahlreichen Orthis bei Lohovic gehört dem Untercambrium an,

die darin vorkommende Orthis ist mit der Orthis Kuthani Pomp, von
„ Kamennä hurka" identisch (siehe auch Arbeit P o m p e c k j's, pag. 515).

In seiner dritten Arbeit 3) wiederholt Kusta dieselben Un-
richtigkeiten : der Steinbruch in den untercambrischen Schichten, in

dem die Orthis so zahlreich gefunden wurde, heisst nicht „Na vrskäch",

sondern „Kamennä hurka" *), der Bach heisst nicht „Milecer", sondern
Karäseker Bach und der Trilobit Ellipsocephalus Germari wurde nicht

auf „Kamennä hurka" (,,in demselben Steinbruche" sagt Kusta),
sondern an der Localität „Pod trnim" gefunden. Orthis Romingeri

(recte Kuthani) wurde auf dem Milecberge von den Prof Krejcf
und Noväk gefunden.

Kusta Sägt 1. c. weiter unten, dass er im laufenden Jahre die

Skrej -Tejrovicer Umgegend zum sechsten Male begangen und
dabei in der c , - Zone (Tfemosnä- Conglomerate, Untercambrium)
folgende Trilobiten gefunden habe

:

') „Neue geologische Beobachtungen in der Umgegend von Kaduic." Ibid.

1887, pag. 688—690 (böhmisch).

'*) In seiner dritten Arbeit über dieses Thema bezeichnet Kusta seihst

diesen Fund von EUipsocephalns German auf der „Kamennä hftrka" mit
Fragezeichen (1. c, pag. 146, Tabelle).

') „Thierreste in der Zone c^ der Siluretage 6'." Ibid. 1890. II., pag. 141— 148

(böhmisch, mit einem deutschen Kesume).

*) „Kamennä hürka'' nennt dagegen Ku§ta in dieser Arbeit (pag. 144)

irrthümlich „die beiden Lehnen des Milecer (recte Karäseker) Baches".
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ConncephaVdes sfriafits Barr. ^)

EUipsocephalus Germari Barr.

Paradoxides rugulosus Corda.

Sao liirsufa Barr. ^)

Schon die Aufzählung dieser Trilobitenarten an und für sich

beweist aber, dass Kiista die Vorkommnisse von der „Kamenna
liurka" mit denen von-„Pod trnim" vermischt. Dasselbe beweist auch

die oben citirte Behauptung KuSta's, EllipsorcpjKdus Germari wäre
„in demselben Steinbruche" (wie Orfliis Kutlutni, d. i. auf der

„Kamennä hürka") ^entdeckt worden, während wir von dem Entdecker
selbst, Herrn Joh. Sfma, erfuhren, dass dieser Trilobit .,Pod trnim"

gefunden worden ist (siehe pag. (390 [50] unserer Arbeit). Uebiigens

ermittelte ich in Tejfovic, dass Kusta alle diese von ihm angeführten

Trilobitenformen von „Pod trnim" besitzt, und dass er dagegen auf

„Kamenna hürka" nicht einen einzigen Trilobiten fand.

Kusta hat in dieser Arbeit ferner zum erstenmale den Aus-

druck „anti primordiale Fauna" gebraucht (1. c, pag. 144).

Er versteht darunter die Fauna der untercambrischen Schichten von

„Kamenna hflrka" und Lohovic zusammen mit der Fauna der
(K a 1 k- ) S a n d s t e i n e i n I a g e r u n gen i m P a r a d o x i d e s s c h i e f e r

„Pod trni'm" (die weiter oben von ihm angeführten Trilobiten-

formen).

Wie ich bereits anführte (siehe weiter oben, pag. 7GG [126]),

hat Pose p n y das untere Cambrium (die Pribramer Grauwacken
Lipold's, oder die Tfemosnä-Conglomerate Krejcf's) in folgende

Abtheilungen von unten nach oben gegliedert

:

1. Zitecer Conglomerate.

2. Dunkle* Bohutiner Sandsteine.

3. Lichte Birkenberger Sandsteine und Conglomerate.

Posepny hat diese Gliederung auf Grund seiner Beob-
achtungen in der Umgegend von Pribram aufgestellt.

Nun glaubt Kusta in seiner in Rede stehenden Arbeit die-

selben Abtheilungen in der Zone Cj (also im unteren Cam-
brium!) auch im Skrej-Tejrovicer Cambrium unterschieden zu haben:

') Statt „Barr.'' soll es heissen „Emmr."' Sowohl in dieser (pag. 146, Tabelle)

als auch in der nächst zu besprechenden Arbeit schreibt Kusta consequent Coiio-

cephalites sfriatns Barr, (statt Emmr.), Puradhiidea riif/idosus Barr, (statt Corda)
etc. ohne geziemende Rücksicht darauf, dass andere ältere Autoren als Barrande
die betreffende Öpecies aufgestellt haben.

'•*) Ich bemerke, dass ich unter meinem riesigen Materiale von „Pod trnim"
nicht einen einzigen Rest von Sno hirsiUa Barr, entdeckt habe ; es ist möglich,
dass sich Kusta bei der Bestimmung dieser Form geirrt hat. Uebrigens wäre ein

Fund von einer wirklichen Sao hirsuta „Pod trnIm" von keiner neuen Bedeutung
für clen (Charakter der Fauna dieser {Kalk-)Sandsteineinla.gerungen im Paradoxides-
schiefer, da ich Sao hiraiita im Paradoxidesschiefer sowohl unter dem in Rede
stehenden Niveau „Pod truim", als auch über ihm mehrfach faud.
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1. Zitecer dunkle, fossilleere Congl(3merate ( das obere, dunkle,

grobkörnige Congiomerat mit Trilobitenresten „Pod chvojinami").

2. Bohutiuer, zumeist dunkle Sandsteine, die die meisten Fossil-

reste enthalten ') ( die Sandsteineinlagerungen im Paradoxidesschiefer

„Pod trnfm").

3. Birkenberger lichte Sandsteine und Conglomerate, die die

zahlreichen Orthis Romhigeri Barr, (recte Kuthani Fonip.) geliefert

haben (= die untercambrischen Schichten von „Kamennä hürka").

Kusta bezeichnet die ersten r^a, die zweiten c,[i und die

dritten c^y und sagt, dass die von Posepny angegebene Aufein-

anderfolge dieser drei Stufen im Ganzen auch in dem Tejfovicer

Cambrium gilt.

Diese Angaben sind wiederum, wie im P'olgenden erwiesen
wird, nicht zutreffend.

Erinnern wir uns an die Schichtenfolge im Tejfovicer Cambrium,
wie wir sie weiter oben auf Grund unserer eigenen, eingehenden
Beobachtungen mitgetheilt haben und wenden wir dabei die Bezeich-

nungen Kus ta's an

:

Etage B ; darüber discordant

:

(*Y,, Birkenberger lichte Conglomerate und Sandsteine von „Kamennä
hürka" (oben mit der „Antiprimordialfauna" recte mit Orthis

Kuthani Pomp. etc.).

Wechsellagerung von Zitecer dunklen Conglomeraten mit Bohutiner

Sandsteinen und Paradoxidesschiefern — also von Cia, r^ß
und Cg.

C2, Paradoxidesschiefer, mit Einlagerungen von Bohutiner Sand-
steinen c, ß.

Bohutiner Sandsteine (-
, ß mit reichhaltiger „Antiprimordialfauna",

in vielfacher Wechsellagerung mit Paradoxidesschiefer Cg („Pod
trnfm").

Paradoxidesschiefer Cg.

Wechseilagerung von Zitecer dunklen Conglomeraten r, a mit Bohu-
tiner Sandsteinen Cjß und Paradoxidesschiefern Cg.

Cja, Zitecer dunkle Conglomerate mit Trilobitenresten („Pod chvo-

jinami").

Dies ist die einziu' richtige Schichtenfolge im Teji-ovicer Cam-
brium — also die älteste Stufe der untercambrischen TfemoSnä-

') KuSta parallelisirt das Orthis Kuthani führende Gestein von Lohovic

mit den Bohutiner dunklen Sandsteinen (pag. 144, 145, 146) und identificiit das-

selbe mit den (KaJk-) Sandsteinen von „Pod trnim" (pnjr. 146, Tabelle). Dies ist

aber nicht zutreffend: das Lohovicer Gestein ist gleichalterig mit dem von „Kamennä
hftrka" mit Orthis Knthayri und gehört zum Untercambrium; das Gestein von

„Pod trnim' dagegen m\t Ellipsocephalus Germari etc. ist viel jünger, es liegt

mitten im Schichtencomplexe der Paradoxidesstufe (des mittleren Cambrium).

Vergl. auch Arbeit Pompeckj's, pag. 516, 567, Fuasuote *), 569.
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Coiiglomerate (der Zone t-j) nach Kusta, nämlich die dunklen

Zitecer Conj>lomerate c, x, erscheint am mächtigsten als das oberste
Glied des T e j r o v i c e r C a m b r i u m

(
„ Pod chvojinami " ), die

mittlere Stufe, die Bohutiner Sandsteine Ci[i, bildet Einlagerungen

im Paradoxidesschiefer und wechsellagert mit demselben und nur die

jüngste Stufe Kusta's, die Birkenberger lichten Conglomerate und
Sandsteine Ci^, liegt in der That unter dem ganzen Schichten-

complexe der Paradoxidesstufe („Kamennä hürka"). Ausserdem bildet

die Kusta'sche älteste (cja) und mittlere (ciJi) Stufe der Tre-

mosnä-Conglomerate zahlreiche Einlagerungen im Schichteucomplexe

der Paradoxidesstufe (z. B. im Hangenden des üntercambrium, am
östlichen Ausläufer des Milecberges, „Pod trni'm").

Und während die Verhältnisse in Wirklichkeit so geartet sind,

sagt Kusta: „So viel ist hier sicher, dass die hiesigen (d. i. Tej-

rovicer) Sandsteine und Conglomerate auf den azoischen i5-Schiefern

ruhen und zwar in discordanter Lagerung, dass sie unter den
Schiefern der Etage C (c^) (also unter den Paradoxi des-
schief ern) gelegen sind, und mit denselben concordantes Fallen

einhalten, dass die Posepny'sche Schichtenfolge auch in

dem Tejrovicer Streifen betreffs der drei Sandstein-
(und Conglomerat-) Stufen im Ganzen Geltung besitzt"
(1. c, pag. 144).

Aus diesem Sachverhalt mag man ersehen, mit welchem Recht

mir das Neue Jahrbuch für Mineralogie etc. den Vorwurf
macht, dass ich meinen vorläufigen Bericht über die Resultate meiner
Studien im Tejrovicer Cambrium „zu Angriffen auf J. Kusta
benützt habe, dem wir die ersten, für die richtige Auf-
fassung dieser Ablagerung entscheidenden Funde verdanken" i).

Zur Aufklärung diene, dass das betreft'ende Referat über meinen vor-

läufigen Bericht von Herrn Katzer stammt, der ja die soeben
widerlegten KuSta'schen „richtigen Autfassungen" der Schichtenfolge

im Skrej-Teji'ovicer Cambrium in seiner „Geologie von Böhmen" voll-

inhaltlich reproducirt und den FAlipsocephahis Gennari aus den (Kalk-)

Sandsteineinlagerungen im Paradoxidesschiefer „Pod trnfm" als den
„ältesten bisher bekannten Trilobiten Böhmens" anerkannt hat 2),

Kusta sagt ferner in der in Rede stehenden Arbeit: „Auf
einer anderen nahen Stelle („Pod trnim") kommt der dunkle Sand-
stein [i mit den oben angeführten Abdrücken {EUipsoceplialns Germari,

Conocephalites striattis, Paradoxides rw/tdosus, Sao liir.^'ufa) unmittelbar

unter den Skrejer Schiefern Cg vor, denen er in höherer Schichte

seiner Spaltbarkeit wegen ein wenig ähnelt" (1. c, pag. 145). Dies
ist richtig, denn auch wir haben im Hangenden der (Kalk-) Sand-
steinbänke an dieser Stelle („Pod trnim") den Paradoxidesschiefer

constatirt. Aber dass hier der Sandstein mit echtem, fossilführendem

Paradoxidesschiefer wechsellagert, dass der echte, fossilführende

Paradoxidesschiefer die Unterlage dieses Sandsteines mit Ellipso-

') Neues Jahrb. f. Min. etc. 1895, I., pag. 96.
'') „Geologie von Böhmen" pag. 809, 812, 813 (Fig. 156 bis 160, 1. Ellipso-

cephalus Germari, „der älteste Trilobit Böhmens" — auch jjag. 812 unten).
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cephcdus Germari etc. bildet, dass ferner zwischen den Schichten von

„Kamennä hürka" mit Ortliis Kuthani etc. und dem Sandsteine „Pod
trnfm" ein mächtiger, fossilführender Paradoxidesschiefercomplex

liegt, und dass also demzufolge die Sandsteinbänke „Pod trnfm" un-

möglich zur Zone Cj (Tremosnä-Conglomerate und Sandsteine) ge-

hören und eine anteprimordiale Fauna enthalten können — das alles

ist Herrn Kusta vollständig entgangen!

Weiter sagt Kusta: „Gegenüber der Skrejer (recte Luher)

Ueberfuhr ^) und gegenüber der alterthüralichen Burg Tejrov (= „Pod
chvojinami") ist ferner die Ausnahme bemerkbar, dass die Skrejer

Schieferschichten (cg) mit Bruchstücken der bekannten Trilobiten in

die Conglomerate c^ a selbst eingelagert sind" (1. c, pag. 145). Von
der oben citirten Regel Kusta's ist dies allerdings eine sehr

bedenkliche „Ausnahme" — die q a-Stufe bildet hier d a s H a n g e n d e

von C2 und die Zitecer (älteste !) Unterabtheilung der Tremosnä-
Conglomerate wechsellagert mit den Paradoxidesschiefern!

Zum Schlüsse seiner in Rede stehenden Arbeit gibt Kusta
eine Tabelle der von ihm „in den untersten silurischen (nach einigen

Autoren cambrialen) Schichten", c,, in den Tremosnä-Conglomeraten,
bisher gefundenen Fossilien, worunter selbstverständlich wiederum die

Arten aus den (Kalk-)Sandsteinbänken „Pod trni'm" vorkommen. Er
nennt die Fauna dieser ganz verschiedenen Altersstufen eine „merk-
würdige Antiprimordialfauna" (pag 148) und identificirt die in Rede
stehenden ("^-Ablagerungen mit „der Harlechgruppe des Untercambrium
Englands" (1. c, pag. 146, 148).

Der Ausdruck „antiprimordial" — sage ich in meinem vor-

läufigen Berichte über das Tejfovicer Cambrium ^) — „ist, abgesehen

von dessen sprachlicher Unzulässigkeit, sehr unglücklich gewählt.

Wenn die Faunen der genannten drei Niveaus wirklich anteprimordial

oder präcambrisch sein sollten, so müssten sie doch vor Allem ante-

primordiale, resp, präcambrische Fossilreste enthalten ; dies ist aber

bezüglich keines dieser drei Niveaus der Fall". Demi Orthis Romingeri

Barr., Conocephalites striatus Barr, (recte Emmr.), JEUipsocephalus Ger-

niari Barr., Paradoxides rugulosiis Barr, (recte Corda) und Sao liirsufa

Barr. — dies sind nämlich die Arten, die Kusta unter dem Namen
„Antiprimordialfauna" anführt (1. c, pag. 146, Tabelle) — sind durch-

wegs lauter typische primordiale Arten. Sagt ja doch Kusta
selbst (in den letzten Zeilen vor dieser „antiprimordialen" Tabelle),

dass diese Fauna, insofern wir sie kennen, mit der P'auna der
Skrej—Jinecer Schieferidentischist (und eben für die Fauna
dieser Schiefer hat bekanntlich Barrande den Ausdruck „faune

primordiale" aufgestellt!), „wenigstens sind in ihr (d.i. in der „anti-

primordialen Fauna") bisher andere Formen als in dieser höheren

Zone (d. i. in der Paradoxidesschieferzone) nicht vorgekommen"
(1. c, pag. 145).

') Herr Kii §ta meint hier die Stelle östlich von der Localität „Pod hru§kou"

am Fahrwege von Lnh nach Tejfovic — siehe unsere Fig. 5.

2) Verhandl. 1893, pag. 273.

Jahrbuch d. k k. geol. ReichsanstaU., 1895, 45. Band, 4 lieft. (.J. J. Jahn.) IQQ
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Zweitens sollten doch diese Scliicliten eigentlich, wenn sie wirk-

lich einer neuen, prilcambrischen, oder antepriinordialen Formation

angehören würden, unter den primordialen oder cambrischen Schichten

liegen. Wie oben gezeigt wurde, liegt aber das älteste „antiprimordiale"

Niveau K US ta's (das c, a) über dem Hauptcomplex des primordialen

Paradoxidesschiefers (es wechsellagert auch mit dem letzteren, z. Th.

auch in dessen untersten Lagen), das mittlere (r, fi) bildet Einlagerungen

in diesem Schiefer (sowie in dem Niveau r, a Kusta's) und nur das

jüngste (!) „antiprimordiale" Niveau Kusta's (Vi y) — die unter-

cambrischen Schichten der „Kamennä hürka" — liegt wirklich unter
den Schichten der Paradoxidesstufe.

In der vierten Arbeit K u s t a's über das Tejiovicer Cambrium ^)

stossen wir wiederum auf dieselben unrichtigen Angaben, die wir be-

reits oben widerlegt haben: die „merkwürdige Antiprimordialfauna"

kommt auch hier vor; ElUpsoceplialus Gernniri wird zum charakteristi-

schen Leitfossil „der Bande c, (wie man im Sinne Barrande's die

Tremosnä-Conglomerate und Sandsteine bezeichnen kann)" (pag. 421)

erhoben, „weil er sich in den höheren Schichten nur als grosse Selten-

heit und da nur in den Schiefern (co) bei Mlecic in der Umgebung
von Skrej vorgefunden hat"; „die Zone r, kann man auch Zone des

Trilobiten EUij>socfphalus Germari benennen," in Wirklichkeit aber,

wie wir gezeigt haben, kommt dieses Leitfossil der „merkwürdigen
Antiprimordialfauna" nur in der Paradoxidesstufe vor.

Kusta bemerkt ferner, dass die Aufeinanderfolge der Schichten

r^ a,
('i ß, ('i Y bei Tejrovic nicht regelmässig ist; er habe schon 1884

Sandstein- und Conglomerat-p]inlagerungen in den Schiefern c, beob-

achtet. Die dunklen, groben, polymicten Conglomerate (Zitecer Schichten)

bezeichnet er aber dennoch als den ältesten Horizont der Zone c^.

Kusta nennt unter Hinweis auf Neumayr's und Katzer's
Arbeiten die Tejrovicer Schichten ganz richtig Cambrium, vergleicht

das böhmische Cambrium mit fremdländischen cambrischen Ablage-

rungen und theilt zum Schlüsse eine „auf Grund mehrerer verschiedener

Autoren, sowie seiner eigenen Beobachtungen und Vergleichungen"

zusammengestellte Tabelle mit, die „die Uebersicht d e s b ö h m is c h e n

unteren C a m b r i u m (! ! !) mit Rücksicht auf gleichalterige Schichten

anderer europäischer Länder" liefern soll. Umstehend reproducire ich

diese Tabelle K u s t a's.

Dabei bemerkt Kusta (pag. 4j:2), dass die fossilführenden

cambrischen Schichten bei Hof ein Analogen der obersten Schichten

des böhmischen Cambrium sind.

Ich brauche mich nicht in die Kritik dieser Tabelle einzulassen

und alle die zahlreichen, darin enthaltenen Unrichtigkeiten zu corrigiren;

denn der kundige Leser erkennt dieselben sofort. Die „untersten cam-
brischen Schichten" Schwedens gehören also nach Kusta zum
„Präcambrium", die Jinec—Skrejer Paradoxidesschiefer und ihre

') „Bt'itriige zur Kenntnis der ältesten böhmischen und überhaupt europäischen
Versteinerungen". Sitzungsber. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. Prag 1892, pag.
418—424 (böhmisch).
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liöliiiieii England

Jinec—Skrejer

Schiefer c .

Paradoxides.

Tfemosnä-
Saudsteiue c,

.

Ellipso-

cephalns

G(rijia)'l

c h a r ii k t e-

r i s t i t- c h.

Orthis Romin-
f/eri und noch
füuf Trilobiten.

Tejfovic, Skrej,

Lohovic.

^itecer Cou-
glomerat ohne

Fossilien.

Kalkige
Schiefer iu der

Etage B.

Calciphyton

praecambn'i n.

(Hracho-
] 11 s k y).

Schiefer

Meneviau.

Paradoxides.

Harlech- Sand-
steine •^).

PiO-adoxides.

Charakteristi-

sche Lingu'eUa

feruginea.

Unteres Con-
glomerat ohne

Fossilien.

Schweden
Baltische
Provinzen
Itusslands

Frankreich

Paradoxides-

Schichten.

Eophyton-
Sandstein.

Brachiopode.

Medusen.

Drei machtige
Zonen ohne
Fossilien *).

Sandsteine.

Obolus.

Vielleicht auch
Russisch-Polen
beiSandomir').

Blauer Thon
ohne Fo-^silien

Etwa unterste

cambrische
Schichten.

Paradoxides-

Schiefer ^).

AneUiden-
Sandstein.

') Herr Kusta meint die „Thonschiefer und Quarzite bei Sandomir, die

Brachiopoden und Trilobiten enthalten" (1. c, pag. 422) und citirt hierbei Gürich's
betreffende Arbeit im N. J. f. M. 1892, I

,
pag. 69—70.

) „Schichten mit Primordialfauna bei Montagne Noire, allein der unter den

Schiefern gelagerte Sandstein bei Montagne Noire etc. lieferte ausser problematischen

Annelidenröhren keine Fossilien. Bergerou, Bigot etc." (1. c, pag. 423).

'^) „Ferner ist in England, und zwar in Wales eine Zone analog mit unseren

Tfemosnaschichteu entwickelt. Es sind dies die Harlechschichten des dortigen

untersten Cambrium, zusammengesetzt hauptsächlich aus Sandsteinen und Conglome-
raten, in denen sich undeutliche Fossilien erhalten haben, namentlich ein charakte-

ristischer, kleiner Brachiopode Livgulelln feruginea, dessen Schale kaum ein halbes

Roggenkorn lang ist und dann Trilobiten, Paradoxides u. a." (1. c, pag. 423).

*) „Auf der scaudiuavischen Halbinsel sind es (d. i. Aequivalente der Tejfovicer

c'i -Schichten) Grauwacken und Eophyton-Saudstein, einen Brachiopoden, Medusen,

Kriechspuren von Würmern und weichen Crustaceen enthaltend. Vergleiche die

100*
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Aequivalente in England, Schweden, Russland und Frankreich, zum
unteren Canibrium!

In meinem bereits citirten vorläufigen Berichte über das Tejfo-

vicer Canibrium habe ich auf einige dieser hier besprochenen Irrthümer

und unrichtigen Beliauptungen Kusta's hingewiesen.

Herr K u s t a erachtete es für nothwendig, sich gegen diese

meine Bemerkungen über seine Arbeiten zu verwahren und veröffent-

lichte „Bemerkungen über das Tejfovicer Cambrium.
Eine Erwiederung an Herrn Dr. J. Jahn''^).

In meinem vorläufigen Berichte sagte ich: „Später fand man
in den Conglomerat- und Sandsteinschichten auf der „Kamennä hürka"

bei Tejrovic zahlreiche Orthisabdrücke" (1. c, pag. 268). Meinen
Worten „fand man" gegenüber betont nun Herr Kusta, dass er
„diesen interessanten und wichtigen Fund" gethan hat (1. c, pag. 2).

Herr Prof. Woldi-ich hat unlängst in der Zeitschrift „Ziva"

eine Arbeit veröffentlicht-}, in der er ebenfalls diesen Orthisfund

citirt, ohne Herrn Kusta zu nennen. Gleich i n der nächste n
Nummer derselben Zeitschrift „Ziva"^) beeilt sich Herr
K u s t a, Herrn W o 1 d rieh zu corrigiren : „Ich wiederhole, dass i c

h

diesen wichtigen Fund der erste, allein, ohne irgend welche fremde
Beihilfe, und zwar in den Osterferien des genannten Jahres gemacht
habe, wo ich auf einer kleinen Halde ^) von unlängst an einem und
demselben Ort gebrochenem und für einen Bau bestimmtem Stein

sehr häufige Ovthis fand, ohne vielleicht auf dieselben früher durch
einen Sammler, oder sogar durch die Literatur aufmerksam gemacht
worden zu sein."

So empfindlich ist also Herr Kusta in Betreff' des Prioritäts-

rechtes seiner eigenen Funde! .... anderen gegenüber kennt er

jedoch solche Delicatesse nicht

:

Auf pag. 690 [50] meiner vorliegenden Arbeit schildere ich, wie

Herr J. Slm.a zum erstenmale den Trilobiten EUipsocephalus Germari
„Pod trni'm" fand und bemerke, dass seinem hochwürdigen Bruder,
Herrn P. M. S i m a das Verdienst gebührt, diesen Fund seines

Bruders zum erstenmale den Prager Geologen mitgetheilt zu haben.

neueste Abhandhing von Nathorst. (N. J. f. M. 1892, 1., pag. 169—177.) Unter
diesen Schichten sind in Scandinavien noch drei mächtige cambrische Schichten
ohne FossiHen gelegen: 1. Wisingsö-er, zusammengesetzt aus Schiefern, Sandsteinen,
mit bituminösem Kalkstein. 2. Almesäkra-er : Sandsteine, Quarzite, Conglomerate
mit Kalksteineinlagerung. 3. Dal-er (bis 1900 Meter mächtig) : Sandsteine, Quarzite,
Thon- und Grauwackenschiefer, Grünsteine; Kalkstein selten. Auch die böhmischen
untersten Conglomerate sind ohne Fossilien. Vielleicht hat die unterste Zone des
Scandinavischen Cambrium ihr Analogon in den Kalkschiefereinlagerungen im Ge-
biete der Etage B („Präcambrium")" (1. c, pag. 423).

') Prag 1894 (im Selbstverlag, böhmisch).
'') „Ueber die älteste Thierwelt der Erdkugel". Zeitschr. „Äiva". Prag 1895,

Jahrg. V, pag. Nr. 9 (böhmisch).
•*) Zeitschr. „2iva". Prag 1895, Jahrg. V, Nr. 10 (pag. 314).

*) Es sind dies die auf pag. 677 [37] meiner vorliegenden Arbeit erwähnten,
vom Arbeiter St an 6 k bei Seite gelegten Gesteinsslücke gewesen.
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In der Zeitschrift „Vesmfr" i) wurde sclion 188() Herr P. Slma als

der erste Aiiffiiider von diesem Ellipsocephahis genannt. Dies liindert

aber den in rrioritätssachen so empfindlichen Herrn Prof. K u s t a

nicht, die Entdeckung der beiden Herren S fm a für sicli zu bean-

spruchen -).

Herr Kusta beruft sich ferner in seiner vierten von mir be-

zogenen Arbeit (pag. 420), sowie auch in der in Rede stellenden

Erwiederung (pag, 2) darauf, dass die bereits verstorbenen Professoren

Krejcf und Noväk „seinen" Tejfovicer Fundort besucht und dass

sie seine (von mir als unrichtig bezeichnete) Ansicht bestätigt haben.

Dass Krejcf und Noväk (letzterer sogar meines Wissens
zweimal) das Tejrovicer Cambrium besucht haben, darüber berichte

ich auch weiter oben (pag. 690 [50] und pag 684 [44]).

Dass Krejci die unrichtige Ansicht Kusta's über die Gleich-

alterigkeit der Schichten von „Kamennä hürka" mit denen von „Pod
trnfm" theilte, ist mir auch bekannt: er hat uns in seinen Universitäts-

vorlesungen im Sommersemester 1887 ^) diese (unrichtige) Auffassung

mitgetheilt und den Trilobiten EWpsoceplialus Germari für gleichalterig

mit der Orthis [Kuthanl Pomp.) erklärt (vergl. pag. 766 [126] der vor-

liegenden Arbeit).

Diese Ansicht K r e j c i's bestätigt auch der Umstand, dass

Prof. Noväk für den abwesenden P r o f . K r e j c f in der Sitzung

der naturwissenschaftlichen Section des kgl. böhm. Landesmuseums
am 11. Jänner 1886 referirte „über einen interessanten Fund, den

Herr P. Si'ma (ein PYeund von Prof. Krejci) in den sogenannten

azoischen (!) Schichten der Etage B des böhmischen Silur

gemacht habe. Es ist dies der Trilobit ElUpsncephalus Germari, jetzt
der älteste*) Trilobit aus dem böhmischen Silur, der

zugleich mit Orthis liomingeri (recte Kuthani Pomp.), die in den-
selben*) Schichten Professor Kusta früher entdeckte , eine

charakteristische Erscheinung der Jinec-Skrejer Schichten oder der

Barrande'schen Etage C vorstellt"^).

Die Berufung Kusta's auf die Autorität der Prof. Krejci und
Noväk und seine Bemerkung „und diese (Ansicht) gilt noch heute",

') „Vesmir". Prag 1886, Jahrg. XV, Nr. 18, pag. 214 (böhmisch).
^) In seiner dritten Arbeit über das Tejfovicer Cambrium sagt Kusta

pag. 146: „Ich fand also etc. . .
." „Abdrücke folgender Thierarteu", worunter

er auch die Trilobiten von „Pod trnini" nennt; pag. 147—8: „Heuer habe ich
endlich in dieser Beziehung bei Tejfovic unweit Sltrej interessante Funde gemacht,"
nämlich: „zweitens hat (!) es rair gelungen, die merkwürdige „Antipriniordial-

fauna" noch mit mehreren Arten zu erweitern" — und darunter wird wiederum
Ellipsocephalus Germari genannt. Von P. Sima oder seinem Bruder kein Wort,
jeder Leser muss glauben, dass Herr Kusta der Entdecker ist.

In seiner vierten Arbeit sagt Kusta pag. 421: „Ellipsocephalus Germari
und andere älteste Fossilien aus der Zone c^ von Tejfovic kamen nach meiner
Entdeckung bald in den Handel."

') Siehe Verhandl. 1893, Nr. 16, pag. 374.

*) Herr Ku§ta druckt in seiner Erwiederung diese Worte „ältester" und
„in denselben" mit gesperrter Schrift ab, offenbar um die Richtigkeit seiner Be-
hauptung mir gegenüber unter Berufung auf die Autorität Prof. Krejci's und
N o V ä k's zu erhärten.

'") Dieses Keferat Novak's ist in der Zeitsch. „Vesmir", Prag 1886, Jahrg.

XV, Nr. 18, pag. 214 abgedruckt.
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vermag nicht das Geringste an der notorischen Sachlage, die ich hier

nochmals aufs entschiedenste betone, zu ändern : diese Ansicht

Krej ci—Noväk—Kusta's ist und bleibt unrichtig; die OrfJiis

(
Kuthani) ist einzig und allein auf die untere a m bris c h e n Schichten

der „Kanienna hürka" beschrankt und die (Kalk)-Sandsteinbänke mit

EUipsocephuhis (rermari liegeii mitten in dem Schichtencomplexe der

P a r a d X i d e s s t u f e , sie ruhen auf fossilführendem, typischem

Paradoxidesschiefer, mit dem sie auch wechsellagern. (Vergl. meine
Fig. 3).

Herr K u s t a sieht in seiner Erwiederung ein , dass seine

Gliederung c i
oc, c

i ß, c
, y unhaltbar ist, und zieht sie zurück.

In meinem vorläufigen Berichte sagte ich, dass der Fehler

Kusta's „namentlich durch die Geologie von Böhmen' von Katzer
auch im Auslande verbreitet worden ist, und dass dadurch „eine

ganz unrichtige Vorstellung über die Schichtenfolge im Skrej - Tejrovicer

Canibrium entstanden ist" (1. c, pag. 269). Denn nach Katzer's JMit-

theilungen : „später wurde a u f d e m s e 1 b e n F u n d orte („ Kamennä
hürka") in ebenfalls recht zahlreichen Exemplaren ElUpsocephalus

Germari Barr., gefunden" (I.e., pag. 809) und „El lipsoceph alus
Germar i Barr., der älteste bisher bekannte Trilobit
Böhmens" (1. c, pag. 812, 813) etc., müsste man doch glauben,

dass Ellipsocenhalus Germarl zusammen mit Ortliis Kuthani in den
jetzt als untercambrisch erkannten Schichten auf der ..Kamennä
hürka" vorkommt Und dies ist doch „eine ganz unrichtige Vor-

stellung über die Schichteufolge im Skrej—Tejrovicer Canibrium"

!

Herr K u s t a aber beanständet in seiner Erwiederung meine obige

Aeusseriing über Katzer's Werk und meint, die „vorzügliche

Katzer'sche Geologie von Böhmen" ^führte keine Verwirrung in

die Geologie des böhmischen Canibrium ein" (pag. 3). Man sieht,

wie die Ansichten verschieden sein können

!

Betreffs der „merkwürdigen Antiprimordialfauna" sagtKusta:
„Ich gebe zu, dass es „ante" heissen soll. Manchmal lässt sich Jemand,
(1 e m f r e m d e Worte n i c h t gel ä u f i g sind (! >, beim S chreiben

durch Euphonie verführen. Ucbrigens sind die Worte „anti" und
„ante" genug verwandt {W Vergleiche antichambre, antichambriren,

anticipere, anticipando, antidatiren" (1. c, pag. 4). Auf diese philo-

logische Erörterung brauche ich wohl nicht einzugehen, es genügt

vollständig, sie zu citiren.

Herr Kusta meint, er wollte durch seine „Anti])rimordialfauna"

nur „in Kürze, vorläufig einen älteren Horizont, als die Zone der

bisherigen Barran de'schen Primordialfauna bezeichnen. Auch ist

es nicht unlogisch, zum Beispiel gewisse Waaren vor der Nummer 1

mit „Nulle" zu bezeichnen" (1. c, pag. 4). Auch dieses schlagende
Argument führe ich ohne Bemerkungen blos an. Also die (Kalk-)

Sandsteinbänke „Pod trni'm" mit EUipsocephahts Germari und der
ganzen übrigen „merkwürdigen Antiprimordialfauna" bezeichnet Kusta
a u c h heute n o c h als einen älteren Horizont, als die Paradoxides-
schiefer mit der Primordialfauna.

Die vierte Arbeit Kusta's führt den Titel: „Beiträge zur
Kenntnis der ältesten böhmischen und überhaupt euro-
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p ä i s c li e 11 V e r s t e i 11 e r u 11 g e 11 : 1 . (kdciphylon praecamhrü n.
;

2. Tliierreste im bölimischeii unteren Cambriiim". Selbstverständlich

glaubte ich in meinem vorläufigen Berichte, dass sich dieser allgemeine

Titel auf beide Theile der Arbeit bezieht, also auch auf die

„ merkwürdige Antiprimordialfauna" . Nun erwiedert mir K u s t a, der Titel

beziehe sich blos auf den einzigen Pflanzenrest (?) CnlcJphiffou prae-

rambrii aus dem wirklichen Präcambrium (Etage B) von Hracholusky.

Warum hat dann aber Kusta im Titel seiner Arbeit den Plural
gebraucht („der ältesten Versteinerungen"), wenn er damit

blos den einzigen, höchst fraglichen Pflanzenrest gemeint hat?!

Und warum sagt er einige Zeilen weiter unten in derselben Er-

wiederung: „dass endlich die Versteinerungen von Skrej und also

umsomehr die Tejfovicer {Orfhis etc.) die ältesten
deutlichen organischen Reste im Rumpfe Europas sind,

ist eine schon längst bewiesene Sache".

Er sagt ferner in derselben vierten Arbeit: „Im Rumpf Europas

gibt es wohl kaum einen Fundort, welcher sich mit Thierresten so ehr-

würdigen Alters und überdies so guten Erhaltungszustandes (!) rühmen
könnte, wie Tejrovic und Lohovic. Wo in Europa, abgesehen von den

Halbinseln und Inseln, alte cambrische Versteinerungen entdeckt worden
sind, entsprechen sie durch ihren geologischen Horizont den schon

ein wenig höheren Jinec-Skrejer Schichten oder noch höheren Zonen
des böhmischen Silur" (1. c, pag. 422). In seiner dritten Arbeit sagt

Kusta bei Besprechung der Tejrovicer Cj - Schichten: ..erste er-

haltene Reste organischen Lebens in den Erdschichten Böhmens und
des europäischen Rumpfes überhaupt" (1. c, pag. 145).

Ich erwähnte in meinem vorläufigen Berichte, dass die Tejrovicer

Fossilien keineswegs die ältesten europäischen Fossilien seien. Da-
gegen sagt Kusta in seiner Erwiederung: ,.Ich soll endlich erklärt

haben, imputirt mir Herr Jahn, die Tejrovicer Fauna sei die älteste

in Europa. Das ist pure Unwahrheit" (1. c, pag. 5). Man vergleiche

mit diesem kühnen Ausspruche die soeben angeführten Aeusserungen

Kusta's aus seinen zwei Arbeiten. Herr Kusta glaubt doch selbst

nicht, dass ich eine „pure Unwahrheit" gesagt habe, denn er sagt ja einige

Zeilen weiter unten, dass die Versteinerungen von Skrej und daher

umsomehr die Tejrovicer die ältesten deutlichen organischen Reste im
Rumpfe Europas sind, sei eine schon längst bewiesene Sache (pag. 5).

Herr Kusta gibt mir sodann eine nachdrückliche Erklärung, was

man unter dem „Rumpfe Europas" versteht.

Auf diese Erörterungen Kusta's bemerke ich:

1. Die Fossilien von „Kamennä hürka" gehören in der That zu den
ältesten Fossilien im „Rumpfe Europas", obzwar sich manches gegen
diesen geologischen Begriff Kusta's einwenden Hesse Dies ist

aber keine „schon längst bewiesene Sache" (da man bis zur Publication

meines vorläufigen Berichtes aus diesen Schichten blos Orthis, an-

geblich Romhujeri Barr., gekannt hat, welche B arr an de'sche Art

ja doch nur aus dem Paradoxidesschiefer bekannt war), sondern dies

weiss man erst seit der Veröffentlichung des Jahresberichtes unserer

Anstalt für das Jahr 1894 (Verhandl. 1895, pag. 27) und insbesondere

der Arbeit Pompeckj's.
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2, Herr Kusta bezog aber seine Worte „erste erhaltene Reste

organischen Lebens in den Erdschichten Böhmens und des europäischen

Rumpfes", „Fundort, der sich mit Thierresteu so ehrwürdigen Alters

und so guten Erhaltungszustandes rühmen könnte" nicht blos auf
die Or/*// /8-führenden Schichten der „Kamennä hiirka",

sondern überhaupt auf seine g a n z e „m e r k w ü r d i g e An t i-

primordialfauna", also auch auf die Fauna der (Kalk-)
Sandsteinbcänke von „Pod trnlm" — und dagegen prote-
stirte ich in meinem vorläufigen Berichte und prote-
stire auch heute, weil die (Kalk-) Sandsteinb an k e „Pod
t r n 1 m" mit EUipsocephalus Germari etc. mitten im
Schichten complexe der Par adoxidess tuf e liegen und
also nicht als „erste'' oder „älteste Reste organischen Lebens" in

J^uropa proclamirt werden dürfen — in Europa mit oder ohne die

davon geologisch kaum oder gar nicht abtrennbaren Inseln und Halb-

inseln, das bleibt sich gleich.

Was mir in der Erwiederung Prof Kusta's rein persönlicher

Natur zu sein scheint, glaube ich mit Stillschweigen übergehen zu

können.

Zum Schluss äussere ich das aufrichtige Bedauern, dass mir

durch meine eingehenden Beobachtungen im Terrain und die gebotene

Rücksichtsnahme auf die früliercn Publicationen über dieses Terrain

schon in meinem vorläufigen Berichte und durch die Erwiederung
Kusta's insbesondere auch in der vorliegenden Arbeit die keines-

wegs angenehme wissenschaftliche Verpflichtung auferlegt worden ist,

einem Autor, den ich wegen seiner sonstigen, verdienstvollen geolo-

gischen und palaeontologischen Arbeiten immer aufrichtig geschätzt

habe, unrichtige Auffassung und Deutung der thatsächlichen Ver-

hältnisse nachweisen zu müssen ^).

') Hierzu muss ich noch Folgendes bemerken: Als ich mich nach mehr-
tägigem Aufenthalte in Tejfovic im Jahre 1893 von der Unrichtigkeit der Ansichten
Ku§ta's bereits genügend überzeugt hatte, liess ich durch Herrn Schulleiter

Kuthan Herrn Ku§ta ersuchen, er möge mich in Tejfovic (circa 3 Stunden von
seinem damaligen Wirkuugsorte Kakouic entfernt) besuchen, ich sei bereit,
ihm im Terrain die von ihm gemachten Fehler zu zeigen und über-
lasse es ihm, sich selbst rechtzeitig in einer Publication zu corri-
giren, bevor noch meine Arbeit erscheint. Ich schrieb dann auch selbst an Herrn
KuSta, ich übermittelte ihm dasselbe Anerbieten auch durch die Herren Bezirks-

schulinspector F. Masek und Verwalter A. F. Nonfried aus Kakonic —
allein Herr KuSta kam trotz dieser meiner wiederholten Einladungen nicht, und
behielt sich zum Schlüsse vor, seine Ansichten gegen mich zu vertlieidigen. Meiner
Ansicht nach war dies von mir ein anständiges Vorgehen, das leider kein Entgegen-
kommen fand, und man kaini mir daher keine Vorwürfe machen, dass ich meine
Studien im Tejfovicer Cambrium überflüssiger Weise „zu Angrifteu auf J. Kusta
benützt habe" (Neues Jahrbuch f. Miner.).
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